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| FR 334 
Nuß reiffer Srwegung der Vatur / Oer⸗ 
nunfft und offtmaßligen Erfahrung entſtanden / wie auß 
derſelben Wuͤrckungen / nach der Beſchaffenheit ihres guten oder widrigen 
— Gebrauchs / in allen derſelben Bezeigungen / einſtimmig zu er⸗ 
| kennen und 31 befinden ſeyn. 
es 


In Geſtalt einer auſfuͤhrlichen / leicht 
verſtaͤndlichen und begreifflichen 


Vnd auff dieſelbe gegründete 5 
PRAXIS 

k a verfaſſet: 

Welche in gewiſſen Grundlegenden Regeln / unwiderſprech⸗ 
lichen Rationen / ehnlichen Gleichniſſen und Abbildungen / alles das 


jenige / augenſcheinlich nnd handgreiflich vorſtellen 
und erweiſen 


Waß | 

Von dem ganczen Seſhlecht der Pferde / 
unterſchiedener Art / Natur / guten und böfen Eigenſchaften / 

Tugenden und Laſtern / auch andern Maͤngeln und Kranckheiten / mit 

aller derſelben unfehlbaren Kennzeichen / Vrſachen / Verhuͤtungs⸗ und 
Verbeſſerungs oder Artzney Mitteln. f 
Was bey derſelben Fortpflantzung / Erziehung und Wartung / aller⸗ 
ley Perſohnen / in allem gemeinen Gebrauch der Pferden zu wiſſen | 


und in acht zu nehmen / zugedencken noͤthig /nünlich 
und muͤglich iſt. 


In derſelben ſonderlich en und hohen Se⸗ 


brauch / deren Regulirte Zaumungs Nittel / und die hierin⸗ 
nen befindliche / (in viel wege erleuͤchterte / Abrichtung vnd uͤbung / ſolcher 
ſonderlichen Vnterweiſungs Art / wodurch nicht allein die Pferde / ſondern deren Liebhaber 
ſelbſt / aler Beſchwerung / Schmertzen / Gefahr und Schadens gännlich befreyet bleiben: Dagegen ſolche 
Ritterliche Wiſſenſchafft / u threm hoͤchſten Luſt / Nothdurft / Ruhm und Nutzen / lange Zeit wolſtaͤn⸗ 
dig / ohne Schwaͤchung ihrer Kraͤfften und Verdruß deß Gemuͤths / mit Anwen. 
dung kurtzer Zeit und geringer Vnkoſten! 
| genieſſen koͤnnen. 
& EEIAERTTEEKER IE EEK OAENTLL ET EDER TIERE EEE TINTE BEE ID 


Franckfurt am Maͤyn / 


In Verlegung Thomas Matthias Goͤtzen / Buchh. daſelbſt. 
Gedruckt bey e nn ſel. Wittwe. 
m Jahr 1664. 


Miealle Eigenſchafft / der Pferde wird erwogen / 
Die Stuͤdterey beſtellt / gewartet und erzogen / 
Mit Artzeney verſorgt / gezaumet und erkennt / 
Die Vnterweiſungs Art / von Anfang biß zu End: 
Deß Reuters und deß Pferds / Thun / laſſen und Geberden / 
Seyn / wird auch deß a Luſt und Nutzen 
werden. 
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raffen zu Oldenburg und 


burg und Delmendorſt / 
vo Herꝛn zu Jehver und Kmphauſen. | 
Hos gehohrner Draff e naͤdiger Ger: 


ermnach ich nicht zweiffele / niemand in Abrede 
FUN 0 ſeyn werde / daß unter allen undernuͤnfftigen Thieren die Pferde 


haltung derſelben abſonderlich hohen und groſſen Gemuͤthern / welche am 
beſten hernach auf begebenden Fall deren Nutzbarkeit ſich bedienen koͤnnen / 


entlegenen frembden oͤrthern allein gemeine Arten und Farben hervorkom⸗ 
men / dieſelben nachgehends / ob fie gleich anfaͤnglich die allerunbaͤndigſten 
zu ſeyn ſcheinen / auch wohl in der That ſelbſten ſich alfo bezeugen und erwei⸗ 
ſen / durch bequeme Zwangs mittel zu ihren beliebigen Dienſten gewehnet / 
und allerdings auff das geringſte Wincken der Ruthen / Ruͤhrung der Hand 


Wann dann Hochgebohrner Graff Gnaͤdiger Herr / nicht 
allein in gantz Teutſchland / ſondern faſt gantz Europa kuͤndig und erſchol⸗ 
len / daß an ſolchen allen Ew. Hoch Graͤffl. Gn. auch noch in dero hohem 
Alter (welches der Aller hoͤchſte noch lange Zeit gnaͤdigſt friſten und 5 55 
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erhalten wolle) einen hoͤchſtruͤhmlichen Gefallen tragen / und nechſt Dero 


Regierunge Geſchafften die gröfte Ergotzligkeit haben: Maſſen denn Dero 


dißfallß in Ihren Landen verfuͤgte Anſtalt / hin und wieder in dem hoͤchſten 
Ruhm gehalten wird. Dannenhero / nachdem ich von dergleichen Inhalt / 
durch einen hierinnen erfahrnen und beruͤhmten Mann / dieſes geringfuͤgi⸗ 


ge jedoch verhoffentlich ſehr nutzbahre Werck zuſammen tragen laſſen / und 


mit zimlicher Muͤhe und Koſten zu offentlichem Truck befordert / ſolches vor 


niemand füglicher/ als Ew. Hoch GGraͤffl. Gn. Fuſſen nieder zulegen 


erachtet / nechſt unterthaͤnig gehorſamer Bitte / Dieſelbige gnaͤdig geruhen 
wollen / ſolches in Dero gnaͤdigen Protection / und mich zu Dero unter⸗ 
thaͤnigen Dienſten / empfohlen verbleiben zulaſſen / alß re 


Franckfurt am Mayn den 105 | N e 
September. Anno 166 4. 
Vnkerthaͤnlg⸗gehorſanen 
| re u 
Thomas Matthias Goͤtzen 


Bürgern und Buchhaͤndlern 


in Franckſurt am Man. 


Der 
Erſte Haupt. peil 
Deß 
Pferd⸗Schatzes. 


Begreiffet / 


Welcher Geſtalt die beſte Art Pferde / in vorthelhaffter An⸗ 
ſtellung einer Studterey / oder ſonderlichen Generation / oder aber / mit 
guter Erkaͤntnuͤß ihres Zuſtandes und Beſchaffenheit 

durch andere Mittel zu erlangen. 


Durch gute Erziehung und fleiſſige Wartung aber / bey gnug⸗ 
ſamer Wiſſenſchafft / derſelben unterſchiedlichen Eigenſchafften und derſel⸗ 
ben unbetrieglichen Kennzeichen / wie in anderer Pfleg⸗ und Verſorgung der 
Artzeney / 1 5 beſtem Wolſtandt 

zuerhalten. 


In welchen Stuͤcken die Pferde / indem gemeinen ja allerley 


Gebrauch / allerley Ständen und Perſohnen / ſo deſſelben bedoͤrffen dient 
lich ſeyn / alſo nothwendig / nuͤtzlich / ergoͤtzlich und ruͤhmlich / 
anſtaͤndig ſeyn mögen. 
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Hruͤndliche T HE O RIA 
Zu deſß Reuters eres 
noͤthig. 


Die nothwendigen Eigenſchafften eines angehenden Lieb⸗ 
habers der Reittkunſt angezeiget / ſo 1. bey derſelben Begreiffung erfordert 
werden / welche ꝛ. ſeinem Wiſſen und Verſtand zu umprimiren / damit er ſich 
deſſen in kuͤnfftiger uͤbung zu bedienen habe: Vnd zwar ehe er 
ſich au ff die lebendige Flat begiebet / ſolche 
zu uͤben. 


2 


Wie er ſolche gefaſte genugſame Erkandtnuß aller Theoreti- 
ſchen Regeln in der nechſt folgenden auff dem zugerichten Pferdt erlangten 
Vnderweiſung) mit dem 2. Haubtſtuͤck eines Reuters koͤnnen vereinigen / und beede / in allen 
ſeinen / und deß Pferdes Bezeigungen / Gebrauchen oder Vnderlaſſen; alſo mit ſich auff das lebendige 

Pferdt nehmen / und bringen ſolle. In dem er ſich auff das lebendige Pferd begiebet / doch 
annoch in aller ſein und deß Pferdes Vnterweiſung und uͤbung / eines 
andern lnſtruction und Huͤlffe bedienet / fo ihm zu Fuß 
gegeben werden kan. 


3. 
Alle Bezeigungen / in aller Abrichtung und uͤbung der Pferde / wann er 


ſonder alle weitere Information oder Huͤlffe (fo ihme von einem zu Fuß gegeben werden 
koͤndte /) vermittelſt feines gefaſſten Willens und Koͤnnens / und derſelben Vereintgung / 
allein zu Pferdt agiret. 


Ju allen Stuͤcken / welche der Reuter und das Pferd in allen ihren Bezei⸗ 
gungen / in rechter Ordnung / Wolſtandt / Maſſe / Zeit / Sicherheit 
und Orth an ſich erſcheinen laſſen / oder 
meyden ſolle. 


Erſter Theil (a) 
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Erſter Theil 
Im erſten Haube Theil 
dieſes 


Pferd ⸗Schatzes 
Auſsführliche Beſchreibung / 
IJ. Was hey Anrichtung und Fortſetzung einer 
In wolbeſtellten vortreflichen 
Otudterey 
| in acht zunehmen / und zumehden if. 
2. Mas bey derſelben fuͤr Nutzen / Ergetzlichkeit 
und Ruhm zu erhalten 
auch 
3, Widriges Falls / für Beſchwerungen / Schimpf 
und Schaden zu beſorgen ſtehe. 


Erſter Theil. 


Deß edlen Vaters Art / der Mutter guter Nahmen / 

Legen den rechten Grund / auch in der Pferde Stamen / 
Die reine warme Lufft / das Futter / Waſſer / Weyd / 
Die Landes Art und Stall / und ihr Bequemlichkeit / 

Bey rechter Wiſſenſchafft / Luſt / Nutzen / von den Roſſen 

Wird zu der Notthurfft Ruhm / durch Studtereygenoſſen 


e Aunder Allmaͤchtige groſſe GOT T von dem Vieh / ſo auff 
RR >19, den Bergen und auff den Feldern lebet / bezeuget / daß er fich deren Eygen⸗ 
„ thumos nicht begeben / ob er gleich deren Gebrauch / dem Meuſchlichen uns 
e lerworffen / wil er damit auſſer allem Zweifel / r lehren / daß der Menſch 
indeſſen Gebrauch / nicht ohn alle Verantwortung ſey / wie er damit um⸗ 
sFdaaoebe / ſondern daß et ihme (als dem rechten Eygenthums Herrn eben fo viel 
Rede und Antwort zu geben ſchuldig ſey / als ein leiblicher Knecht ſeinem Herrn 
zu thun verpflichtet iſt / wann derſelbe eines und anders durch ſchaͤdlichen Mißbrauch zu 
Schaden gebracht oder gar muthwillig verder bet haͤtte. i 

2. Das groſſe Belieben Luſt und Wolgefallen ſo GOT T ſelber ob der 
Fruchtbarkeit und groſſen menge vieles Viehs trage / weil er bekennet / daß ſol⸗ 
ches fur ihm gehe / feine Weyde ſuche / und jederzeit vor ſeinen Augen ſchwebe / wie ein fleiſſi⸗ 
ger Haußwirth auff fein Vieh gute acht haben ſolle. 

3. Wie auch GOTT / den groͤſten und meiſten Reichthum / den heyligen Ertz⸗ 
Vaͤttern in einer Menge Vieh wiederfahren laſſen / und dieſelbe ihrent halben geſegnet / daß 
ſie ſich ſehr vermehret / worinnen derſelben vornembſtes Vermoͤgen in zeitlichen 
Guͤtern / vielmehr als an Landen / Heriſchaffte und ſtattuchen Wohnungen / noch Edelge⸗ 
ſtein Silber oder Gold beitanden. 

Dergleichen groſſe Verheiſſung geſchicht von GOTT feiner glaͤubigen Kirchen 
im Alten und Neuen Teſtament / worinnen Er nicht allein ſolcher unzehlicher menge 
Viehs / ſondern in ſpecie neben den Cameclen (welche auch ein ſehr nuͤtzliches / und den 
Pferden in vielen Stuͤcken und Eygenſchafften ganz ähnlich und verwandtes Thier if) 
der Pferde / und zwar der guten Lauffer gedencket / ſo ſich zu derſelben Erweiterung und 
Fortpflantzung haͤuffig finden und gebrauchen laſſen ſollen. So dann GOTT ſelbſt ob 
der menge deß Biehs ins gemein einige Ergegung von ſich verſpuͤhr⸗n laͤſſet / wie vielmehr 
Gefallen wird er ob dem Vieh tragen / welches nicht von einfachem / ſondern doppelt und 
mehr als zweyfachen Nutzen / als die Pferde ſeyn. 

Wie ſolches auch auß dem Gegenſatz erſcheinet / daß die Minderung und Vnfrucht⸗ 
barkeit deß Viehs / nicht von den Geringſten / ſondern ſehr empfindlichen harten Straffen 
Gottes / von Ihm ſelber gedrohet und außgeſprochen / oder gedeutet. 

So iſt um ſo viel weniger zu verwundern / daß von allen Zeiten her die Liebhaber der 
Pferde /und unter ſolchen vornehmlich die hohen Potentaten (welchen es Standes und 
Vermoͤgens halber vor allen andern anſtaͤndig und auß zufuͤhren erträglich iſt) auff die 
Erziehung vieler guten Pferde / nicht wenig Sorge / Fleiß / Mühe und Koſten gewendet / 
unter welchen die Egyptier / Teſſalier / Macedonier / heutiges Tags aber / die Spanier / 
Italiener / vor andern zwar mehr auff den groſſen Ruhm / als Nutzen geſehen / deſſen ſie doch 
zu keiner Zeit gemiſſet / ſondern ihre außgelegte Vnkoſten reichlich und überfläflig er⸗ 


ſetzek. 
A 2 Weil 


' (4.) 

Weil aber alle Menſchliche Ding (wie gut dieſelbt auch ſeyn moͤgen /) durch den ein⸗ 
gemengten Miß brauch / je laͤnger je ſchwaͤcher und beſchwerlicher werden: Je naͤher die 
Welt zu ihrem Ende eylet / der groͤſte Nutzen / Luſt und Ruhm aber / in Erhaltung und Er⸗ 
neuerung der rechten Ordnung mehr als auff bloſſem Wahn und Einbildung beſtehet : So 
kan die Wiederholung und Auffweckung der alten guten Regeln / eben ſo wenig als die Er⸗ 
oͤffnung neuer Erfindungen ſchaͤdlich ſeyn / fo weit ſolche nicht mit einander ſtreiten / fon» 
dern einſtimmig und gleichfoͤrmig ſeyn / zumahl in dieſer Wiſſenſchafft leichter etwas uͤber⸗ 


ſehen wird / als man darinnen alle Vollkommenheit erreichet / ſondern noch immer etwas | 

Neues zu erfahren / und was Altes / ſo bereit auß der Acht gelaſſen / oder verlegen | 

geblieben / wieder hervor zu ſuchen / beede aber nicht ohne Nutzen 
anzuwenden ſeyn. 


Vnter⸗ 


2 5 | | 5.) 
44 
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Jeweil ſich in der Natur der Pferde 

hauptſaͤchlich zweyerley Geſchlechte von 

Pferden befinden / waͤre wol einer Entſchei 
dung noͤthig / fo mit genugſamem Beweiß erklaͤren 
moͤchte / welche unter ſolchen beeden die vornehmſten / 
nuͤtzlichſten / und beruͤhmteſten ſeyn ſollen. 


Die . Art wilder Pferde. 


Wann der Geiſt Gottes der Pferd in der Wuͤſten 
gedencket / ſcheinet es faſt / als ob er die rechte wilde 
Pferde / als der Natur recht ſchuldige Kinder damit 
gemeinet haben moͤchte / ob gleich deren wenigſter 


Theil / oder keine zu dem Menſchlichen Gebrauch 


kommen oder gebracht werden koͤnnen: Weil er den⸗ 
ſelben eine der fuͤrtrefflichſten Eygenſchafften zu 
ſchreibet / welche ſich nicht bald an der aller edelſten 
Art Pferden finden laͤſſet / das ſie nemlich nimmer, 
mehr ſtraucheln ſollen. 


Die 2. Art wilder Pferde. 


Ein andere Art Pferde werden fuͤr wilde Pfer⸗ 
de gehalten / welche auch auff ſreyem Feld unter ei⸗ 
ner groſſen Heerde zu der Weltkommen / und unter 
dem ſreyen Himmel erwachſen / Sommer und 
Winter ſich ſelber weyden / biß ſie auff ſonderliche 
Art gefangen / bendig und zu dem Menſchlichen Ge⸗ 
brauch nach und nach tuͤchtig gemachet werden / wel» 
ches doch offt groſſe Muͤhe und Kunſt brauchet / dar⸗ 
uͤber auch manches zu Schaden kommet / oder ſich 
verlauffet / daß es niemals gefangen wird / zum we⸗ 
nigſten feinem rechten Herꝛn nicht mehr zu Geſicht 
oder in ſeinen Gewalt kommet. 


Diez, Art wilder Pferde. 


Faſt auff gleiche Art werden auch wilde Studte⸗ 
reyen angerichtet / worinnen die Pferde auch mit 
Menſchlichen Haͤnden nicht beruͤhret / oder zahm ge⸗ 
machet werden / biß ſie jhr voͤlliges Alter erꝛeichet / 
darinnen man ſie zu dem Gebrauch nehmen und 
bringen wil / damit hat es allein dieſen Unterſchied / 
daß fie alſo mit einem Graben / oder Geheg ver, 
wahret ſeyn / ſo ſie nicht in das offene Feld kommen 
laͤſſet / und daß man derſelben / wann man will / 
maͤchtig werden kan / wann ſie in einen engen Win⸗ 
ckel zuſammen getrieben werden / welcher wie ein 
Sack einen Zufall hat / daß ſie nicht wieder zuruͤck in 
die Weite kommen moͤgen / darauß man dann bald 
dieſes / bald ein anders behaͤlt / und allgemach zahm 
machet. 

Wann dieſe Pferd uͤber Winter vor Hunger das 
junge Strauchholtz eſſen / werden ſie davon ſehr tauer⸗ 

Erſter Theil. 


n 
F 


Vnterſchiedene Geſchlecht der Pferde. 


hafft / daß ſie in keinerley Arbeit erligen / oder von 
Hunger leichtlich abkommen. 


Die 4. Art wilder Pferde. 


Ariſtoteles gedencket von wilden Pferden / wel⸗ 
che in Syrien in groſſer Menge und Heerde zu 
finden / welchen er dieſen ſonderlichen Gebrauch 
zuſchreibet / daß ſie den jungen Hengſten das Ge⸗ 
ſchroͤdt auß dem Leibe beiſſen / oder doch ſo lang um⸗ 
jagen / biß ſie jhn ermuͤden und zuſchanden machen / 
ſo bald ſie ſehen / daß deren einer auff eine Studten 
geſprungen. 


Dies. Art wilder Pferde. 


Volateranus im fuͤnfften Buch / und andere alte 
Scribenten / zehlen unter die wilde Pferd / die man 
bey uns fuͤr ein anders Geſchlecht haͤlt. Unter an; 
dern ſeyn wilde Pferd in Indien / fo ein Horn an 
a Stirn tragen / die man fuͤr das Einhorn halten 
will. 


Die 6. und /. Art wilder Pferde. 
In Ethopia ſeyen wilde Pferd / ſo zween groſſe 


lange Zaͤhn / geſpaltene Huͤffe / und die Moͤhn über 


den gantzen Ruͤcken reichet / ſonſt aber den Hirſchen 
faſt aͤhnlich. Andere daſelbſt ſollen Federn wie die 
Greiffen haben. 


Die s. und 9. Art wilder Pferde. 


Boemus gedencket Pferde in Koͤnigreich Poh⸗ 
len / mit Hirſch Gewicht / wodurch wol die Renn⸗ 
thier / oder gar die Elend gemeynet ſeyn koͤndten. 


Die 10. Art wilder Pferde. 


Es ſollen die Bachmaten der Tartarn wilde 
Pferde ſeyn / welche doch der Zeit ſehr zahm und ge⸗ 
mein ſeyn. 


Die u. Art wilder Pferde. 


Die Perfianer jagen in der Landſchafft Serva⸗ 
na die wilden Pferde / wie alles anders Wild: 
Solche haben lange ſpitzige Moͤhn / fuͤrgebogene 
Stirn als die Hafen / die Groppa gar ſpitzig / brei⸗ 
te Huͤfft / daß fie auch in den rauheſten Felſen und 
Steinwegen keines beſchlagens beduͤrffen / ſo feſt 
und ſtarck ſeyn auch jhre andern Schenckel / daß ſie 
zween Tag und Nacht an einander ohne Ermuͤ⸗ 
dung ſtreng fortlauffen koͤnnen. Seyn meinſten⸗ 

A 3 | theils 


sheitserhertey Farb faſt wie die Maͤuſe / mit ſchtvar 
zen Strichen uͤberden Ruͤcken / und ſchwartzen Rin⸗ 
rte fz 


Die . Art wilder Pferd. 


Die Scyttiſchen an dem Fluß Cyres ſeyn ſchnee 
weiß in groſſer Menge / welche ſonderliche Art fon 
ders zweifels / an der Vermiſchung unterſchiedli⸗ 
cher Art Thier entſtehet / als bey den Eſeln und Pfer⸗ 
den geſchehen iſt / alſo noch weiter geſchehen 
fan. EN | | | 


Die is. Art wilder Pferde, 


In Hiſpanſen ſonderlich in Gallicia ſeyn vor 
der Zeit wilde Pferde (welche trefliche Zelter) gewe⸗ 


ſen / ſo ſich nunmehr verlohren. 
Die 14. Art wilder Pferde. 


In Teutſchlande ſeynd hin und wieder vlel wilde 
Geſtuͤdt geweſt / welches aber darumb nicht wilde 
Pferd zu nennen / weil unter ſolchen noch ein 
groſſer Unterſchid iſt / als in der Schleſien in dem 
Bernſtaͤdtiſchen Fuͤrſtenthum noch ein ſolches wil. 
des Geſtüͤdt uͤbrig iſt / worauf uͤberauß ſchoͤne und 
gute Pferde kommen. Hergegen haben die gantze 
wilde Pferde gemeiniglich ſchwache Ruͤcken / und 
ſeyn nicht ſonderlich von Gewaͤchs oder Ge⸗ 
flalf. | | a 


| Dien. Art wilder Pferde. 


Die Hungarlſchen Pferde werden wol den rech 
ten wilden noch am nechſten kommen / weil ſie un⸗ 
eingefangen in offentlicher Freyheit / wie das Wild / 
fallen / erwachſen / und allezeit verbleiben / biß ſie mit 
Gefahr und Muͤhe gefangen / und zudem Gebrauch 
gebracht werden / welches doch mit allen nicht ge⸗ 
ſchicht oder geſchehen kan / wann man ſie gleich gern 
zahm machen wolte. 4 


Die 16. Art wilder Pferde. 


Plinius meldet mit 110 Scribenten / daß zu 
ihrer Zeit Studten geweſen / welche von dem 
Wind voll worden ſeyen / welche gar ſchnell lauf⸗ 
fende Pferde generiret, die aber das dritte Jahr nicht 
uͤberleben koͤnnen. Solcher uͤbernatuͤrlichen ge⸗ 
neration gedencket Columella / lib. 6. cap. 27. der 
auch Urſachen zum Beweiß geben will. Wann die⸗ 
ſes kein Poetiſche / ſondern warhaffte Meynung 
im Gebrauch und muͤglich wäre / koͤndte es viel lin: 
loſten erſparen / welches Juſtinus im 44. Buch / 
Sipontinus und andere mit uns fuͤr Fa⸗ 
beln halten. 


ee 


) 


ee A 


vornemlich in zweyerley Haups-Art 
8810 einzutheilen. nf 


Gemeine Pferd Art. 
1. Iſt die allgemeine / wie es der tagliche Welt. auff 
mit ſich bringet. | u Wr 


2. Studterey pferd. 2 | 


z. So in den Studtereyen mit ſonderllchem Fleiß 


erzogen werden. 8 


Von denen / ſo auß den Studte⸗ 
reyen kommen. u 1 


Der Studtereyen erſter Anfang / Erfindung und 
Urſprung koͤndte nicht ungereimet dem Ang 
zugeſchrieben / oder doch in dieſelbige Zeit geſetzet 
werden / da der Menſchen ſinnreiches Nachden⸗ 
cken (wie in der Vermiſchung der Pferd und Eſel) 
ein und anderer Vorthel bey den Thieren geſuchet 
und erſunden / wie auch faſt um dieſelbe Zeit / die Egy⸗ 


pter ſonderlich viel auff die Pferd, Zucht gehalten / 


und derſelben in der groſſen Theurung / in Erhaltung 


jhres Lebens genoſſen / als der Joſeph ſolche an ſich 


gehandelt / die man lang hernach bey deß KRöntes 
Salomonis Zeiten denſelben / wie auch den Heyd⸗ 
niſchen und Syriſchen Röntgen zu 150. Silber⸗ 
ling in der Menge verkauffet / welches ſelbiger Zeit 
gegen dieſer zu rechnen / ungleich mehr zu ſchaͤtzen 
war / als wann jetzo ein Pferd etlich hundert Reichs 
thaler gelten moͤchte. Es ſey nun gleich / daß diek 
Pferde / allein auß des Koͤnigs und der groͤſten Her⸗ 
ren Geſtuͤdten erkauffet worden / welches glaublicher / 
als daß aller gemeiner Art / Egyptiſcher Bauer⸗ 
Pferde / ſo ſehr nachgetrachtet worden / ſo iſt doch 
beederſeits der uͤberauß groſſe Nutzen zuerkennen / 
welchen man ſchon zu ſelbiger Zeit / in Erziehung gu⸗ 
ter Pferde gefunden / wodurch dann das Einkom⸗ 
men deß Landes und der Landguͤter ſehr verbeſſert 
worden. ; 
Weil und wie aber ſolcher frembder Pferd groſ⸗ 
fer Werth ein merckliches gekoſtet / werden ſich 
ſonders zweifels die folgende Könige einer eige» 
nen Zucht ſolcher guten Art Pferd befliſſen haben / 
denn ſolcher Abholung weiter nicht von andern 
Koͤnigen / aber wol dieſes gedacht wird / daß dieſel⸗ 
be und ſonderlich Hißkias mit Erbauung groſſer 
Stallung / groſſen Eyfer und Fleiß angewendet / 
wie jhm auch der Koͤnig Achab ſehr angelegen 
ſeyn lieſſe / in der groſſen Dürzefeine übrige Pferde 
zu erhalten / dann wie hoch der Koͤnigliche Hoff we⸗ 
gen deß Abgangs jhrer Pferde / in ee 
ama⸗ 


gen bekandt. 


So bezeugen auch die bewehrten Serlbenten / 
und unter andern Herodotus / daß Darius den Ci⸗ 
lieibus zum Jaͤhrlichen Tribut auffgeleget / daß ſie 
ihm alle Tag ein ſchneewelſſes Pferd liefern mp 
ſens | | | 

| Alexander Magnus hat bey feiner und bey ſel⸗ 
ges Vatters Haupt- und Geburts Satt Pella ei⸗ 
ne Stuͤdterey von 30000. Stuͤcken angeleget / wo» 
mit ſelbige gantze Statt zuthun gehabt / auch jhr 
meiſtes Geſchaͤffte ſeyn laſſen / Pferde in Krieg ab⸗ 
zurichten. Er hat auß Theſſalien und andern Drien- 
taliſchen Ländern auff einmahl 20000. Studten in 
ee ee 1 foldyes Geſtuͤdte damit fort 
zuſetzen. | . 


Der Babylontſche Koͤnig hatte in einem Geſtuͤd⸗ 
te 16000. Studten / und 8d oo. Beſcheller. 


Strabo ſchreibet von dem Mohren⸗Koͤnig / ſo an 
dem Meer in Africa gegen Spanien uͤber gelegen / 
daß derſelbe Jaͤhrlich rooooo. Bohlen auß ſeinem 
Geſtuͤdte außfangen lieſſe. ke 


Paulus Venetus ſchreibet dem Tartariſchen 
Cham zu / daß jhm vor dieſer Zeit ſeine Untertha⸗ 
nen im Anfang deß Jahrs / und zwar Jaͤhrlich 
ı 100000, weiſſe Pferde geſchencket / welche zwar 
auß keinem Geſtuͤdte / ſondern auß ſeinem gantzen 
Reich zuſammen gebracht worden / welches aber ohne 
Beifige Perd Zucht um ſo viel minder geſchehen 


Wuͤrde man unſern Zeiten naͤher kommen und 
erforſchen koͤnnen / was das Tuͤrckiſche Reich von 
ihren Pferden für Einkommen habe / ſolte daſſel⸗ 
ren der Menge ihrer Pferde gar unglaublich 
allen. 2 


Noch vor 60. oder minder Jahren / waren wol 


Pferde in Teutſchland an etlichen Fuͤrſtlichen Hoͤ⸗ 


fen / auß ein und anderm vortrefflich Geſtuͤdte für 
1000. und mehr Reichs thaler zu ſehen und verkauf 
fet worden. Heutiges tages wollen ſolche gar wenig 
belieben / auſſeꝛ was etliche gar wenige foꝛtgeſetzet / daß 
nicht der groſſe Werth ſoll erſetzen koͤnnen: Was ein 
Fuͤrſt / (wie viel mehr ein groſſer Koͤnig) für fremde 
Pferde außzulegen / welche derſelbe nur an feinem 
Hoff / zu Reitt / und Gutſch⸗Pferden unvermeident⸗ 
lich noͤtig hat / um wie viel groͤſſer werden die Unko⸗ 
ſten erwachſen / welche man fuͤr fremde Pferde haben 
muß / wann man für ein zimliche Reuterey in of. 
fentlichem Krieg die Nothturfft verſchaffen ſolle / 
denn auſſer dem / die Pferde in ſolcher Zelt ſehr 
theuer angeſchlagen werden / daß man fie wol ungern 
erfolgen laͤſſet / keinen gewiſſen Paß erlangen / oder 
wegen Feindes Gefahr / ſicher durch kommen koͤnnen / 
wann man jhrer am meiſten noͤthig haͤtte. So muß 
man ſie in ſolcher Menge annehmen / wie man ſie ha⸗ 
ben kan. Unter ſolchen werden ſich aber die meiſte 


| BR. 7. 
Samariæ beklagt / iſt auß ſolchen Hiſtorien zu genuͤ⸗ 


mangelhafft / alt / krum und untuͤchtige befinden / die 


man ſonſt nit mehr anzubringen / auch wol gar nicht 
zugebrauchen weiß / dahero deſto lieber verlaͤſſet / wo⸗ 
mit aber ein redlicher Soldat uͤbel verſehen / und wie 
er leichtlich dabey um fein Leben und Geſundheit oder 
Freyheit kommet: So iſt dem Kriegsherꝛn mit fele 
nem Dienſt (fo er auff ſolchen ſchlechten Pferden nit 
anderſt leiſten kan / als es dero Vermoͤgen zulaͤſſet) 
wenig oder nichts gedienet / ſonderlich wann durch 
den Abgang und Erliegung vieler Pferde / auch die 
Menge ſeiner Reuter abnimmet / dilmundiret wird / 
oder gar zu grund gehet / zu welcher Erſetzung nicht 
alle Tag Gelegenheit oder Mittel vorhanden ſeyn / 
damit alſo gar wenig erſparet / ſondern vielmehr ver⸗ 
geblich angewendt iſt / und ungleich beſſer waͤre / die 
Reuter ſo viel muͤglich mit guten Pferden zuverſor⸗ 
gen / und deſto beſſere und beſtaͤndigere Dienſte zu er⸗ 
warten / obgleich die Pferd erſtes Kauffs auch ein 
mehrers koſten moͤchten / dann daß der Unterhalt ei⸗ 
nes Pferdes ungleich hoͤher / als deſſen Kauffſchilling 
kommet / iſt auſſer allem Zweifel und den Erfahrnen 
zu lernen unnoͤthig: So iſt ja etwas gutes ſolches koſt⸗ 
baren Unterhalts beſſer / als was ſchlechtes werth / 
wie es der Erfahrung gemaͤß iſt / das alte / ſchlechte / 
außgearbeitete / lahme Pferde fleiffiger in acht genom⸗ 
men und gewartet / auch beſſer gefuͤttert ſeyn wollen / 
als die guten immer erfordern moͤgen / wil man an⸗ 
derſt mit jhnen fortkommen / Weil aber daſſelbe aller 
Orten und allezeit / nicht vor der Hand zu bekommen / 
was ſie erfordern / bey jhnen aber kein Vermoͤgen ei⸗ 
nige Noth außzutauren. So iſt ja abermals der 
Verluſt deß gantzen Pferdes ein groͤſſerer Schaden 
und Unkoſten / als wann man etwas mehres um ein 
gutes Pferd gibet / oder auff deſſelben Erzthung an 
wendet. | 

Nun iſt aber die rechte Erziehung der Pferd nicht 
koſtbarer / (wie viel auch das Pferd ſonſten von we⸗ 
gen feiner Guͤte oder Geſtalt werth ſeyn und gelten 
moͤchte) als was man auff die Erztehung eines 
Ochſen nothwendig verwenden muß: Hergegen in 
dem Verkauffen wird ein groſſe Ungleichheit / zwi⸗ 
ſchen einem gemeinen Ochſen und einem guten 
Pferde ſeyn / denn wie der Ochs / (wie gut er auch 
ſeyn mag) mit drey oder 4. Jahren / uͤber 20. oder 
hoͤchſt zo. Guͤld. oder Thaler an keinem Ort / und zu 
keiner Zeit gelten wird oder kan / ſo iſt auß einem wol⸗ 
gewachſenen / wolgeſtalten Glied ⸗gantzen Pferd von 
ſolchem Alter / ob es gleich nicht abgerichtet iſt / leicht⸗ 
lich von 60. biß 100 Reichs thaler zu bekommen / ob 
man gleich der gar edlen Art nicht nachſetzen wolte / 
die drey oder viermahl mehr werth ſeyn wuͤrden / wel⸗ 
chen Werth doch etliche Ochſen nicht erꝛeichen koͤn⸗ 
nen: welcher geſtalt aber die Erztehung der Pferd 
alſo anzuſtellen / daß fie ein mehrers nicht zu erzlehen 
koſten / hergegen aber auff ſolchen Werth gebrache 
werden; 


Iſt zum Theil auß dieſem Theil von der Studte⸗ 
rey an ſich ſelbſt; noch mehr und außfuͤhrlicher aber / 
auß dem nechſt folgenden andern / ſo eygentlich von 
der rechten Erziehung redet / hoffentlich klaͤrlich zu 
erſehen / dabey allein dieſes in acht zunehmen iſt / 

a 4 daß 


ER (8 
daß dleſer Theil eygentlich von der Generation der 


vornehmſten und ſolcher edlen Haupt ⸗Roſſe han⸗ 
deln wil / welche zwar ein merckliches zu erkauffen / 
und zu erhalten koſten / hergegen aber auch / nach 
ſolcher Beſchaffenheit und gleicher Proportion 


deſto mehr werth ſeyn / und gelten oder verdienen 


koͤnnen / daß zwar ein jeder nach Belieben und Der 
mögen / mindern und moderiren kan / damit doch 
dieſer Beſchreibung nichts benommen / welche zwar 
allen dienen fol und kan / doch aber jhr Abſehen auff 
der hohen Perſonen und Potentaten Intereſſe / 


3 | 
mit koſtbaren jhrem Stand gemeſſen Pferden / fors 


deriſt gerichtet / und von Stuͤck zu Stuͤck angezeiget / 
was zu Anrichtung einer ſolchen vortreflichen Stud⸗ 
terey und Erziehung edler Pferde / eygentlich erfor⸗ 
dert werde. | | 

Werden alſo von dieſer Handlung 1. alle gemeine 
Pferde / ſo in Staͤdten / und auff dem Land zu gemei⸗ 
ner Arbeit gebrauchet werden / 2. alle Art gantz und 


zum Theil wilder Pferde außgeſchloſſen / welche ihre 4 | 


Fortpflantzung nach dem gemeinen natuͤrlichen 
Lauff haben. N | 


Die Beſtellung einer Studterey. 


jeden Reich / Land oder Ort / gleiche Gaben 
und Eygenſchaften / ſondern einem dieſe / dem 
andern ein andere mitgethellet / und der geſtalt dar⸗ 
uͤber haͤlt / daß keine Menſchliche Erſinnung / Muͤhe 
oder Unkoſten daſſelbe ändern oder von einem in das 
andere tranfportiren kan / bezeuget neben vielen / auch 
die Pferd ⸗Zucht / welche Gott feinem eigenem Volck 
im gelobten Land nicht gegeben / darumb er auch ne⸗ 
ben andern Urſachen nicht wolte / daß die Juͤdiſchen 
Koͤnige ſich und jhr Reich mit der Menge Pferd uͤber⸗ 
laden ſolten: Nicht nur allein wegen beygeſetzter Ur⸗ 
ſach / daß er das Volck (durch den vortelhafften Ge⸗ 
brauch der Pferde verleytet) nicht wider in Egypten 
fuͤhre / und ſich nicht auff die Menge und Staͤrcke der 
edlen Pferd und Reuter mehr / als auff Gottes Huͤlf 
ſe verlaſſen möchte / ſondern auch weil die Gelegen⸗ 
heit und Gruation deß Juͤdiſchen Landes / darzu nicht 
tuͤchtig war / eine groffe Menge Pferde zu ziehen / ohn 
daß dadurch dem Opffer⸗Vieh ein Abbruch an der 
Fuͤtterung geſchehen muͤſte / welches den Gottes 
dienſt verhindern wuͤrde. Als aber das Juͤdiſche 
Reich mit andern anſtoſſenden Laͤndern erweltert 
worden: Iſt es von Salomonis Zeiten an / auch bey 
Gott nicht uͤbel gethan geweſt / daß ſich etliche nach⸗ 
folgende Könige der Zucht und Gebrauch der Sol 
daten Pferde / in Krieg und Friedens⸗Zeiten beflieſ⸗ 
ſen / dabey aber dem Gottes dienſt an den Opffern da⸗ 
durch nichts gebrechen laſſen. Nachdem ſie nun je 
laͤnger je weiter um ſich gegriffen / haben ſie auch mit 
andern und ſolchen Voͤlckern / kriegen muͤſſen / wel 
che ſichder Pferde wider ſie gebrauchet / denen fie noth 
wendig dergleichen (ob gleich nicht in ſolcher Menge) 
entgegen ſetzen muͤſſen / auffer deſſen hätten fie dieſel⸗ 
be nicht erꝛeichen / viel minder verfolgen koͤnnen / wor⸗ 
auß klaͤrlich zuſehen / daß es Gott mit erwehntem Ge⸗ 
bot / nur um deß Mißbrauchs Verhuͤttung / zu thun 
geweſt / und daß ſolches allein auff ein gewiſſt Zeit und 
Ort gerichtet / mit denſelben aber wider verändert und 
abgethan wuͤrde / ehe noch die Chriſtliche Freyheit alle 
ſolche ceremonialiſche Geſet gaͤntzlich auffgehoben. 
Wird demnach in dem Chriſtenthumb der 


Di Gott von Anfang / wie jetzund / nit einem 


rechtmaͤſſige Gebrauch einer nutzlichen Pferde 


Zucht / dem Gewiſſen und guten Nahmen gantz 
keinen Anſtoß geben / ſo fern es anderſt der Stand 
und Vermoͤgen zulaſſen / und dieſelbe nach dem 
Goͤttlichen Wort recht gemeynet und angewendet 
werden / wie weir ſich aber foicher rechter Gebrauch 
der Pferd erſtrecket: Iſt in demſelben ſondern Theil 


nothtuͤrfftig / wiewol kuͤrtzlich / und allhte allein anzu⸗ 
zeigen / was die Anrichtung einer beruͤhmten Stud⸗ 
terey und wolgeordnete Erziehung edler Pferde be⸗ 
fuͤrdern / erleichtern / auch im Gegentheil verhindern 
und beſchweren kan. BR 


Ob es nun weltkuͤndig / daß ein Potentat / (wel⸗ 
cher mit anſtoſſenden / vielmehr aber mit weit ent⸗ 
legenen Feinden zu kriegen hat /) ein mercklichen 
Vortel von feinen eigenen Pferden / fo fein Reich 
oder Laͤnder ſelbſt erstehen haben wird. In dem ſol⸗ 
ches Gelt ſeinen Unterthanen zu gutem kommet / 
und jhr Vermoͤgen deſto minder geſchwaͤchet wird / 
wobey ſich der groſſe Alexander ſehr wol befunden / 
und deßwegen neben ſeinen Unterthanen ſelbſt 
eine groſſe Menge auffgebracht / well in feinen wei⸗ 
ten Heerzuͤgen / eine ſolche Anzahl Pferde conſumi⸗ 
ret worden / ſo nicht allzeit hette anderſt erſeget were 
den mögen. | W 


Wie auch bey den Tuͤrcken und Tartern heutiges | 


Tages zuſehen / welche dle weitlaͤuffttge Kriege einig 
durch den groſſen Uberfluß jhrer guten Pferd beſtel⸗ 
len / worinnen die Pferd faſt mehr als die Soldaten 
arbeiten und verzichten muͤſſen: So wuͤrde doch ein 
Potentat ſeinem Reich oder Land einen groſſen 
Schaden zufuͤgen / wann daſſelbe nicht ein gut tauer⸗ 
haffte Art Pferde zuerziehen / tuͤchtig waͤre / mit wel⸗ 
chen fein Kriegs ⸗Heer in allerley occaſionen ( ſo ſich 
im Krieg zutragen) nicht verſehen ſeyn koͤndte / wel⸗ 


ches ein erfahrner Fuͤrſt vor andern in acht genome 


men / der zwar in ſeinem Land ein groſſe Anzahl Pfer⸗ 
de gewuſt: welche er auch eine zeitlang in dem letzten 
Teutſchen Krieg / zu Mundtrung feiner unberittenen 
Reutter angewendet und außtheilen laſſen: Weil 
aber dieſelbe in jhrer Jungend bey den ſchweren be⸗ 
harꝛlichen Kriegs ⸗Dienſten nicht fo viel erſtarcken / 
daß ſie ſolche außtauren koͤnnen : 
Beampten Rechnung befunden / was jhn Jaͤhrlich 
auff ſolche weiſe / die Erſetzung der abgangenen Pfer⸗ 
de gekoſtet / weil dieſelbe mehr nach dem Augenſchein 
und groſſem Gewaͤchſe / als nach denen Eigenſchaff⸗ 
ten eingekauffet worden / ſo bey den Soldaten Pfer⸗ 
den ſonderlich geſuchet und erfordert werden / welche 
zum groͤſſern theyl / in der Tauerhafftigkeit / Geſund⸗ 
heit und Geſchwindigkeit beſtehen: Dann wo gleich 
die Pferde mit dem dritten Jahr jhr völlige Groͤſſe 
erꝛeichen / ſo iſt jhnen doch damit die Staͤrcke nicht 
zu gleich mit gewachſen / oder jhre Glieder gnug 
erſtaͤrcket / ſondern vielmehr durch dieſe fruͤe⸗ 

zeitige 


Alſo auß ſeiner 


(9.) 


zeitige Arbeit der Geſundheit an den Schenckeln / 
Augen / und allen innerlichen Gliedern gaͤntzlich ent⸗ 
bloͤſſet / daher ſich nicht allein keine Reuter auff den⸗ 
ſelben einiger rechten Dienſte unterfangen doͤrf⸗ 
fen / ſondern fie find auch unter denſelben alſo ermů⸗ 
det und erlegen / daß unter 10. nicht eines einen 
Sommer oder Feldzug außgehalten / dadurch er 
denn bewogen worden / ſolches Geld fuͤr Hungert⸗ 
ſche Pferd anzulegen / welche Mundirung ihm biß 
zu Außgang deß Krieges gewehret hat. 

Nun iſt aber die vornemhſte Haubt⸗Vrſach die⸗ 
ſes Mangels / auſſer allem Zweifel / bey dieſen Pfer⸗ 
den 1. die Weyde welche fie in den Moraſſen und 
ſumpfigen oͤrtern ſuchen: 2 Die Fuͤtterung / womit 
fie ſolchen Mangel der Weyde erſetzen wollen / wel, 
ches um ſo viel aͤrger faͤllet / well 2. widerige ſchaͤd⸗ 
liche Ding auff emnander folgen / welche beederlh 
widerigen geſchwinden Veraͤnderungen die ge— 
ſchwaͤchte Natur nicht ertragen kan / wie an vielen 
Pferden die Kaͤuffer erfahren koͤnnen / wann ſie 
dieſelbe ein halb Jahr lang im Stall bey dem rech⸗ 
ten ordinari Futrr halten / welch es ſie / als die dritte 
Enderung / nicht mit geſchwaͤchtem verdorbenem 
Magen verdauen koͤnnen. ä 
Dann obwol in Frießland und Oldenburg die 
Weyde auch mehr feucht und Phlegmatiſch / als 
gut und geſund iſt: So werden doch die Pferde auff 
derſelben fo lang gelaſſen / biß fie derſelben gaͤntzlich 
gewehnen und dabey erſtarcken / daß fie ihr Natur 
uͤberwindet / mit ihrem Gebluͤt vereiniget und dar⸗ 
ein verwandelt / alſo nach dem 6.7. Jahr das rechte 
Futter gewohnen und annehmenkoͤnnen / da herge⸗ 
gen die andern / den Habern und Boonen gantzun⸗ 
maͤſſig in die hungerige Pferde ſchoppen / daß ſie 
bald muhtig / und zum beſchellen begierig werden / 
dadurch ihnen das Gebluͤt entzöndet / Lungen und 
Leber verderbet / anbruͤchig un faul wird / dadurch zu 
einigem hohen Gebrauch nit tuͤchtig ſeyn / ſondern 
in demſelben gar zu Grunde gehen muͤſſen / ſo bald 
ſie davon abkommen. 


Wende. 

Iſt demnach der erſte Haubt⸗ Grund uñ Eygen⸗ 
ſchafft der Pferde Zucht / die gute geſunde Wende / 
ſonder welche mit keinem Nutzen / Ergetzung oder 
Ruhm eine Studterey angeleget / oder was gutes 
da von erwartet werden kan. Diebeſte aber / welche 
mehr auf Kraͤutern / als gemeinem Graß beſtehet: 
Ja je mehr die Kräuter das andere Graß in der 
Menge uͤbertreffen / je mehr Geſundheitſund Stär- 


cke wird ſich bey den Pferden finden: 


Das beſte Graß. 

Es befindet ſich aber ſolches Kraͤuter Graß 1. 
und vornemlich auf den Bergen: ob es gleich etwas 
dinner und geſpaͤriger ſtehet / uñ die Pferde daſelbſt 
mehr Arbeit anwenden muͤſſen / biß fie ſich ſatt eſſen / 
fo iſt doch ſolches wenige auch um fo viel kraͤfftiger 
und beſſer / und den Pferden nuͤtzlicher / daß fie da⸗ 
bey eintge Bemuͤhung anwenden / und gleichſam 
im Schweiß erobern muͤſſen / dabey ie auch der Ar⸗ 
beit und Stetgens allgemach gewohnen / und deſto 
ſicherer Schenckel werden: In dem fie die Natur 
lehret / wie ſie dieſelbe auff der Erden wol verſichern / 
und vor ſtrauchein und fallen verwahren ſollen: 


So genieſſen fie auch manches edles Kraut / das 
ihnen zu der Geſundheit eben ſo nuͤtzlich iſt / als ob 
man daffelbe für fie auß der Appoteken um hohes 
Gele gekauffet haͤtte / über das ſolche Weyde ſubti⸗ 
ler / ſuͤſſer / und lieblicher am Geſchmack und voll⸗ 
kommen iſt. 2. Auff der Ebene wird die nechſte Art 
von zimlich gutem Kraͤuter⸗Graß / ſonderlich wo 
es truckenen Boden hat / gefunden. 

In den tieffen Boden ſeyn zwar offt mals un 
terſchiedliche Kraͤuter unter dem Graß vermiſchet 
welche aber bey weitem ſolche Kraͤfften nit als die 
vorigen haben / wo ſolche Feuchtigkett nicht von 
friſchen Brunnen Quellen herkommet denn das⸗ 
ſelbe wird bald grob / ſtarck und ungeſchmack / daß 
es die Pferde mit Nutzen nicht genieſſen koͤnnen. 


Mittel Weyde. 


Die mittelmaͤſſige Weyde / jo den Pferden nutz⸗ 
lich zu gebrauchen / iſt das rechte gemeine Graß / wel⸗ 
ches auch von unterſchiedlicher Art / alſo auch eines 
beſſer und geſuͤnder als das andere iſt. Nachdem 
daſſelbe auf einem truckenẽ oder naſſem Boden ſte⸗ 
het / rein und lauter iſt / darunter der groſſe nieder⸗ 
laͤndiſche Klee mit eingerechnet wird. 


Boͤſe Weyde. 

Hergegen wird das rechte Klee⸗Graß bey den 
Pferden nichts anders / als den Gang ſchaffen: 
Nemlich die Lungen Faͤulung verurſachen / welches 
allein den Milch. Kuͤhen dienen kan / alſo bey den 
Pferden ſo viel / ja mehr / als alle nachfolgende boͤſe 
Weyde / lang oder kurtz zu gebrauchen ſchaͤdlich iſt. 

Alſo wird ein jede Wende für ſchaͤdlich und un⸗ 
geſund gehalten / welche zwiſchen den ſtehenden 
Waſſern / auf ſtickendem / faulen / modrigen Grund 
ſtehet / welches grob und ſich mehr dem Rohr / als 
dem Graß vergleicher: Je mehr uñ langer die Pferd 
ſolch er Weyde genieſſen / je mehr phlegmatiſche 
Feuchtigkeit wird ſichdurch dieſelbe in den Pferden 
ſamlen / je wo nicht die gantze / doch die metſte Sub, 
ſtantz deß Gebluͤts entſtehen und vermehret wer⸗ 
den / welches kein andre / als dergleichen Wuͤrckun⸗ 
gen / in den innerlichen Gliedern / alſo den auſſern 
nichts beſſers zulaſſen oder ſenden kan. | 

Weil dann ſolche Pferd in ihrem ganzen We⸗ 
ſen auff ſolcher feuchten Materi beſtehen / ihr taͤg⸗ 
liche Nahrung / ſo ihr un: hmen vermehret / und im 
wachſen fortſetzet / ſo folge auch unwiderſprechlich / 
daß der Samen eben fo wenig einer andern Na» 
tur ſeyn kan / der ſich in der Frucht wieder alſo bezei⸗ 
get / auch in der Milch beftidet / und hetnach bey den 
jungen Pferden / in der Wipyde geſtaͤrcket wird / alſo 
keiner Vernuufft nach / eingutes / geſundes / tauer⸗ 
hafftes Pferd daher zuvernuthen ſtehet / wuͤrden 
alſo die Vnkoſten / Mühe und Sorge / beſſer auf Er⸗ 
ziehung gemeines Viehs ode Pferde / als auff koſt⸗ 
bare Edle anzuwenden ſeyn. 

Waſſet. 

2. Das Waſſer iſt zwar nech der Weyde das naͤ⸗ 
thiaſte Stück / davon die Pferd ihr Leben erhalten 
muͤſſen / es hat aber deſſelten Beſchaffenheit 
an ſich felber bey einer Studtiren / fo viel nicht 
auff ſich oder Bnterſchid / als bey der Wartuna / de⸗ 
ren Pferde / fo von weit entlegenen Orten hertom⸗ 

| men / 


899995 


tung zu ſehen iſt. Dan bey einer Studterey gewoh⸗ 
nen ſie deſſen von Jugend auff und nach dem ſol⸗ 
ches iſt / muß ſich auch deß Pferdes Natur richten 
und annehmen. Ja ſo gar die böfen ſchlechten Waſ⸗ 
fer koͤnnen den jungen dab) erwachſenen Pferden 
nimmermehr ſo ſchaͤdlich ſeyn / als ein mittelmaͤſſi⸗ 
ges Waſſer / einem alten Pferd ſeyn kan / welches in 
einer geſchwinden Änderung / auch einen groſſen 
Vnterſchid oder Extraͤmitaͤt / in dep Waſſers Kalte 
oder Waͤrme / Haͤrdte oder Weiche genieſſen muß / 
gleich wol wird das beſte Waſſer auch bey den jun⸗ 
gen Pferden / auch den beſten Nutzen ſch affen / und 
die groͤſte Geſundheit verurſachen. Bin 

Die traͤchtigen Studten sr könen von den eyß⸗ 
kalten friſchen Waſſern leichtlich Schaden nehmen / 
und verwerffen / welches aber zum mehrern Theil 
von denen zu verſtehen / welche dergleichen Waſſer 
nicht / ſondern andere wärmer und fauler gewoh⸗ 
net ſeyn / die aber bey friſchen kalten Waͤſſern / in 
Gebürgen erzogen / und deſſelben von Jugend auff 
gewohnet / wird es auch um ſo viel weniger ſcha⸗ 
den können: 


Die beſten Waſſer. 

1. Ins gemein wuͤrden die flieſſende Waſſer / (ſo 
auß geſunden friſchen Quellen / ihren Vrſprung 
aber etwas weit davon nehmen) die allerbeſten ſeyn / 
nechſt dieſen 1 | 

2. Die flieſſenden Waſſer durchgehend / ſie ſeyn 
gleich auß groſſen / oder kleinen Flüſſen genommen. 

3. Die Spring⸗Brunnen durch die Roͤhren ge⸗ 
leitet / durch Pomppen gezogen / oder die durch viel 
Roͤhren lauffen muͤſſen / wodurch die Haͤrtigkeit 
derſelbenetwas temperiret wird. 


Mittelmaͤſſige Waſſer. 
4. Mittelmaͤſſig find alleſpringende Brunnen: 
5 See und Weyer / auch Moraſt Waſſer unge⸗ 
fund und ſchaͤdlich / weil ſich in denſelben allzeit viel 
Vngeziffer / Schlangen und andere gifftige Ge⸗ 
ſchmeiß auffhaͤlt. | 


Dier Weyde Grund. 

Der Boden: Je mehrſie die Weyde auff Ber⸗ 
gen und Kuppen ſuchen / e beſſere Huͤffe denſelben 
wachſen / und je ſicherer Fuͤſſe fie werden / dieſes 
kan zwar auff gleicher Erden / doch nicht in ſol⸗ 
cher Vollkommenheit ſchn / wann dieſelbe trucken 
oder ſteinigt iſt. a 5 ö 

In tieffen Moraſten / und weichen auch fetten 
Buͤſchen wachſen die Düfte / und ſonderlich der 
Kern zu viel / und ſeyn allzeit weichlich / die Schen- 
el werden niemals tucken / dahero allzeit voller 
Fluͤſſe und Schäden / daben gewohnen ſie auch deß 
Niederlegens und Bidens von Jugend auff / daß 
fie ſich auch im Alter ns Waſſer oder in den Sand 
eden wollen / von deſer Wende nehmen auch die 
Au ten gemeiniglich in der Jugend ſchaden / daß 
derſelben wenigſter Theyl beſtaͤndig bleiber. 

Für trächtige Studten zwariſt es ſicherer und 
bequemer / auff der Ebene als auff Kuͤckeln hoher 
Hergen zu wenden | dann wann ſie vielmals auß 


allen Kraͤfften ſteigen / ſich auch im Abgehen mit 
allem Vermögen halten muſſen ( fo kan ein 
Studten leichtlich ein Verruckung bekommen / ſo 


ihr und der Frucht ſchaͤdlich / daß ſie auch daruͤber 


offtmals verwerffen / vielmehr wann fie gar ſtr au ⸗ 
cheln oder fallen / welches zwar der Goͤttlichen 
Vorſorg (ſonderlich an den Orten / wo kein andere 
Gelegenheit vorhanden ift,heimgefteller ſeyn muß / 


wo einer aber Gebuͤrg und Ebene beyſammen ha⸗ 


ben kan / wird es ihm ſehr nuͤtzlich ſeyn (wann er un⸗ 
ter den Traͤchtigen und andern Pferden / auch zwi⸗ 
ſchen den Hochtraͤchtigen / und denen fo vor halber 
Zeit gehen / eine Zeitlang Vnterſchid gebrauche 


Vberfluͤſige Weyde. 


Nechſt der Geſundheit fo in der Weyde bey eis 
ner Stuͤdtrey erfordert wird / iſt auch auff den 
Reichthum derſelben in allweg zuſehen / dann weil 
Studten und junge Pferde / ſonderlich die Hoch⸗ 
tragenden / Tag und Nacht eſſen wollen (wie dann 
die Studten unter aller Art Pferde die Kale 
ſten ſeyn) dahero erfordern fie auch bey kraͤfftiger 
Weyde ein mittelmaͤſſig Graßreich⸗Weyde / welche 
fo dann um fo viel länger und dicker ſeyn muͤſte / 
wann ſie auff gemeinem Graß beſtünde / welche die 
Krafft nicht bey ſich hat / ſo die kraͤfftigen Kraͤuter 
geben / daſſelbe iſt nun durch die Anzahl Pferde / 
nach der Erforderung außzutheylen / daß nit mehr 
Stuͤck gehalten werden / als die Weyde reichlich er⸗ 
nehren kan / und zwar wegen einfallender Mlß⸗ 
Jahr / dürrer Zeit / oder wo das Graß von beſtaͤndi⸗ 
gem Regen verfaulet / lieber mit einem Vberfluß 
als Abgang / doch ſoll auch der Vberfluß ſeine 
Maaß haben / damit die Pferde nicht gewohnen die 
ende vergeblich nieder zu treten und zuverwuͤ⸗ 
ſten / welches ſie dann gewohnen / und mit allem 
Futter ſo verſchwenderiſch umgehen wollen / damit 
auch die Pferde dieſelbe kurtz ob der Erden / und 
nicht auff halbem Stam abbeiſſen / wodurch die 
gantze Wende verderbet wuͤrde / wann das alte 
Graß auff dem Boden ſtehen bleibet / verwildet / 
und filtzig wird / daß kein friſches Graß dadurch 
her auß wachſen kan / oder doch ſo vermenget / daß 
man deß guten ſo wenig / als deß boͤſen genieſſen 
tan / man brenne dann das alte Graß auff dem Bo⸗ 
den ab / welches nicht jederzeit und aller Orten mit 
Sicherheit geſchehen kan; Auff den Fall einer nun 
mehr ſolcher guter Wende haͤtte / als er mit der 
Studterey beſchlagen kan / muͤſte man Rind. Vieh 


zu Huͤlffe nehmen / oder die Wende einziehen / unter 


machen / nach der Proportion der Anzahl einthey⸗ 
len / wo nicht frembdes Vleh zu Huͤlffe nehmen / die 
übrige Wende abmehen / oder weg brennen. 

Es iſt zwar der Mangel an der Sommer 
Weyde / einer Studieren ein groſſer Schaden aber 
nicht ſo gefaͤhrlich als im Winter / weil die Som⸗ 
mer Weyde kraͤfftiger / als die Winter Fuͤtterung 


iſt. J f 8 
Es iſt auch den Seudten nuͤhlich / wann ſie auff 
der Weyde nicht eng eingeſpannet ſeyn / ſondern ei⸗ 
nen zimlichen Gang haben / welches ihnen das 
Gemůͤht ſambt dem Leibe erfriſchet und ermuntert. 
Der 
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Der groͤſte Vortel / ſo bey der Weyde zu ſuchen / 
iſt die Laͤnge deß Sommers / denn je weiter ſich der- 
ſelbe erſtrecket / je mehr koͤnnen ſich die Pferde auff 
der Weyde erholen / unter welchen die Vornembſte 
in den Laͤndern iſt / die das Jahr durch Weyde zuge⸗ 
brauchen zulaſſen / welches an etlichen Orten weit 
in den Herbſt reichet / an andern zeitlicher anfaͤnget 
und ehe auffhoͤret / welches doch beedes ſo ein groſſe 
Huͤlffe iſt / als man die Studteren lang auff der 
Weßyde erhalten kan / nit allein wegen Erſpahrung 
der Muͤhe und Koſten / ſondern vornemlich der Guͤ⸗ 
te der Pferde / welche auff der Weyde viel geſuͤnder / 
und friſcher bleiben / muͤhtiger und tauerhafßfter 
werden / uͤber daß ſie ihr Gewaͤchs / Scaͤrcke / und 
Fleiſch nur im Sommer ſetzen muͤſſen / dañ in dem⸗ 
ſelben haben ſie 24. Stunde anzuwendẽ ihren Hun⸗ 
ger zu ſtillen / und iſt ihnen bey magerer Weyde viel 
muͤglicher / in fo geraumer Zeit zu ſaͤteigen / auch 
unſchaͤdlicher / daß ſie immer im Gang bletben / als 
wann ſie ſich ſehr außlauffen / ſpringen / und abmat⸗ 
ten / oder wo ſie gar bald ſatt werden / die Schatten 
ſuchen / und ſich niederlegen / davon ſie faulund me⸗ 
lancoliſch werden / welches den tragenden Studten 
bee des ſehr ſchaͤdlich / dañ wie ſſe ſich im Lauffen und 
Springen leichtlich verrenckẽ oder beſchaͤdigem fo 
kan ihnen / bey vielem liegen / die Frucht anwachſen. 


Die Lufft. 

Der Lufft und Landes Art / ws die Stuͤdterey an⸗ 
geleget wird / wuͤrcket bey den Pferden den groſſen 
Vnterſchid nicht zum ringſten Theil / welcher unter 
den Pferden zu befinden iſt. 


Wetter. | 

Daßnun an den Orten / wo die groͤſte Hitze iſt / 
auch (nach etlicher Meynung) die beſte Art Pferde 
erwachſe / laͤſſet man eines jeden Belteben billich 
heimgeſtellet: Gleich wol giebet die Erſahrug viel 
Exempel ſtattlicher Pferde / ſo an ſolchen Orten 
fallen / welche temperirter Lufft genkeſſen. 

Weil aber nicht ein jeder an ſolchen Orten leben 
tan: So muß man auch die andern Arten nicht al⸗ 
lerdings untuͤchtig halten / ſondern zu der Not⸗ 
turfft erziehen / wie und fo gut mans haben kan. 

Gleich wie nun hierinn in dens anden ein groſſer 
Vnterſchid / ſo iſt derſelbe auch in jedem Land ab⸗ 
ſonderlich zu finden / und der jenige Ort / u Anrich⸗ 
tung einer Stuͤdterey / vor andern zu erwehlen / ſo 1. 
den guten Laͤndern am nechſten kommet / 2. wo der 
meiſte Sonnenſchein hinfallen / und am laͤngſten 
bleiben kan / oder die ſtaͤrckſte Würckung hat / wel⸗ 
ches jederzeit / im Oſt / ꝛ. Suͤden / z im Werften zu 
ſuchen / 2. Wo die Winde von einigen Huͤgeln oder 
Buͤſchen abgehalten werden / ihren groͤſten Gewalt 
zu gebrauchen / jedoch in dem natuͤrlichen Lauff / ihre 
gewoͤhnliche Wuͤrckungen haben koͤnnen / wornach 
ſich der Pferde Natur artet / wie derſelben grobe / 
oder zarte Leiber / Glteder / Haut / Haar / Gemuͤt und 
Stunen nnterſchtedlich weiſen / 3. wo bey groſſer 
Hitze / doch ein kuͤhlender Lufft oder Schatten zuge- 
niſſen / 4. oder in allzugroſſen Winden / einiger 
Schutz / in Buͤſchen oder Thaͤlern zu ſuchen / da 
durch ſich die Pferde erfriſchen und enthalten koͤn⸗ 
nen / wie an den Bergen leichtlich geſchehen / welche 
die Sonn ſelten von allen Seiten beſcheinen kan / 


dahero ſich die Pferd nach derſelben Fortgang auch 
accommodiren moͤgen. 5. Wo das beſte Tempera⸗ 
ment und Abwexlung der Hitze und Kaͤlte / oder der⸗ 
ſelben Vermiſchung zu finden. 6. Wo Weyde und 
Waſſer am gelegneſten und nach den vorigen Be⸗ 
ſchreibungen beſch affen ſeyn / und die uͤbrigen Not- 
thurfften am beſten u leichteſten zu erhalten / unter 
welch en die vornembſte Notthurfft iſt 


Ein wol verwahrter und 
gebauter Stall. 


Die Stallung iſt in hartem Froſt und ſtarcken 
Winden ein groſſe Huͤlffe / daß die Fuͤtterey beffer er⸗ 
kleck en und weiter reichen kan / wann fie vor denfele 
ben wol verwahret iſt / in dem das Pferd die Wär, 
me auch in der Arbeit ſuchet / ſo es in dem Eſſen an⸗ 
wendet / denn wie man jederzeit viel auff gute Stal⸗ 
lung geſehen / iſt auch auß H. Schrifft und vielen 
alten Scribenten abzunehmen. 

1. Wo es nun die Gelegenheit immer leydet / iſt es 
ſehr nuͤtzlich / wan die Studten ein beſondern Stall 
haben koͤnnen / wodurch groſſe Vnordnung / Ge⸗ 
fahr und Schaden bey den Pferden / fonderlich bey 
den tragenden Studten / verhuͤtet wird / welches 
ſchwerlich beſchehen kan / wann fie alle durcheinan⸗ 
der lauffen / dadurch die Jungen wild werden / ſich 
nicht za um machen laffen / lernen beiſſen und ſchla⸗ 
gen / laſſen den Studten keine Ruhe / ſonderlich wo 
fie bas andere Jahr erreichen / (in welcher Zeit fie 
anfangen zu ſteigen) weil dann ein Stall / welcher 
das gantze Geſtuͤdt verſorgen ſoll / nothwendig weit 
und groß ſeyn muß: So kan er deſto weniger vor der 
Kaͤlte dicht verwahret ſeyn: Iſt alſo beſſer / daß der, 
ſelbe gewiſſe Ahtheylungen habe / damit er die Waͤr⸗ 
me beſſer halte / und die Studten allein deſto ruhi⸗ 
ger ſeyn undeſſen koͤnnen / ſo ſie aber dringen und 
über einen Hauffen zuſammen lauffen / werden die 
traͤchtige Studten gedrucket oder geſchlagen / davon 
ſie und die Frucht Schaden leydet / daß man ſtetig 
daran zu curireu findet / und doch nicht leichtlich / 
oder jederzeit fangen oder halten kan / wird auch viel 
gute Fuͤtterung unnuͤtzlich vertreten. 

Je naͤher (nach Kenophontis Regel) deß Herren 
Aug das Roß fett machet: So iſt auch die Stal⸗ 
lung bey deß Herren Wohnung / je naͤher / je beſſer / 
denn dadurch wird vielen Maͤngeln abgeholffen / 
welche ſonſt nicht verbeſſert werden. 

2. Der Stall ſoll an einem luſtigen Ort / fuͤr die 
tragenden Studten ſonderlich mehr / als fuͤr ande⸗ 
re Pferde ſeyn / und wo es ſeyn kan / auff einer klei⸗ 
nen Hoͤhe / wo aber kein natuͤrliche Höhe vorhandẽ / 
ſoll man den Boden je hoͤher / je beſſer mit Kißgrund 
oder zum wenigſten mit Sand erhoͤhen / und mit ei⸗ 
nem Graben um und um umgeben / daß alle Feuch⸗ 
tigkeit leichtlich und jederzeit davon abflieffer. 

In der Runde nach der Proportion der Anzahl 
Studten gerichtet / damit die Weitlaͤufftigkeit nicht 
vergebliche Vnkoſten im bauen mache / nicht zu kalt 
und unbequem in Vermehrung der Arbeit ſey / wañ 
man eines und anders weit hin und wieder zu brin⸗ 
gen haben ſolle. 

Auch nicht zu eng / damit nicht allein bey der Ver⸗ 
mehrung kein ueuer Stall vonnoͤthen fen / oder die 
traͤchtigen Studten gar zu drang ſtehen muͤſſen / 


uͤber 
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uͤber das gar enge Stall bey groſſer Anzahl / gar zu 
viel Dünft faſſen / welches den Studten nit minder / 
als die Kaͤlte ſchaͤdlich wäre / und ihnen die Augen 
verderben / oder doch beſchwerlich beiſſen wuͤrde. 

Nahend bey der Weyde / damit die tragenden 
Studten nicht zu weit gehen muͤſſen / wenn ſte gar 
ſchwer ſeyn / auch in geſchwindem groſſen Vnge⸗ 
witer / Platz⸗Regen / oder Sturmwinden leicht⸗ 
lich unter das Tach gebracht / und verwahret wer⸗ 
den mögen. 


Deß Stalls Gebaͤu. 


Weil aber das Gebaͤu an ſich ſelber / bey der War⸗ 
tung der Pferde / umſtaͤndig genug beſchrieben 
wird / iſt die Wiederholung unnoͤthig / und allein 
dieſer Vnterſchid zwiſchen einem wolgebauten 
Reittſtall / und einer Stallung für das Geſtuͤdt in 
acht zu nehmen. e 

Daß die Thuͤren weit genug für die tragenden 
Studten eroͤff net ſeyen / damit fie ſich in dem begie⸗ 
rigen oder eylfaͤrtigen auß · und einlaſſen / nit draͤn⸗ 
gen und beſchaͤdigen / drucken oder ſchlagen koͤnnen / 
wie ſie denn um gleicher Vrſachen willen / nicht zu⸗ 
gleich / ſondern einer nach der andern / loß oder auß⸗ 
gelaſſen werden ſollen: Solche Thuͤr ſoll auch ſehr 
gehebig verwahret ſeyn / damit ch zu Winters. 
Zeit / die ſubtile Oſt⸗ und Nord- Oſt Winde nicht 
darneben einziehen / welche hefftig durchdringen / 
und den tragenden Studten zu ſelbtger Zeit / nicht 
ſonders nuͤtzlich ſeyn. | 

Die Krippen können fo wol von ſtarcken Bret⸗ 
tern / als außgehauten Baͤumen gemachet ſeyn / der 
Studten oben an den Halß reichen / und fo weit of⸗ 
fen ſeyn / damit alles Heu / ſo ſie auß der Rauffen 
zie het und abfaͤllet / nicht auff den Boden unter die 
Fuͤſſe / ſondern in die Krippen / alſo wieder zu gu⸗ 
tem kommen moͤge. 

Oberhalb der Krippe ſolle die Rauffen anfangen / 
und biß an den obern Boden reichen / damit alles 
abgeworffene Heu erſtlich darein fallen moͤge / deß 
untern Bodens Beſchaffenheit iſt bey der War⸗ 
tung zu finden. | 

Die Haubtmauer / an welcher die Krippen feſt 
gemachet iſt / und an derſelben Seiten durchgehet / 
follüber den Boden oder Traͤym / w orauff das Fut⸗ 
ter liget / noch eines Manns hoch aufgefuͤhret ſeyn / 
auff welche dann erſt der Dachſtul gefenet werden 
mußdamit mann. um ſo viel mehr Platz habe / ein 
groͤſſere menge Futter und Stroh zu legen; 2. auch 
genugſamen Raum auff dem Boden / daß manan 
der Mauer / auff allen Seiten / wie die Kripp und 
Rauffen im Stall geſtellet ſeyn / unverhindert deß 
Heuſtocks herum zu gehen. 

Aber jedem Stand / ſoll fuͤr jeder Studten in» 
ſonderhett / ein Rauffen uͤber der Krippen / als auch 
ein Loch im Bodẽ oberhalb einer jedẽ Rauffẽ / dreyer 
Werckſchuchlang / und eines breit eingeſchnitten / 
nit einem beſondern hier zu dicht gemachten Bret 
oder Deckel / welches man vor dem abwerffen deß 
Futters eroͤffnet / und nach der Fütterung wieder 
ordentlich daraufleget / alſo durch ſolches Loch jeder 
Studten ihr Heu in die Kripp werffenkoͤnne / denn 
mit dem hin und wider tragen / wird ein guter Theil 
verlohren und verd erbet / und die Arbeit ohne Noth 


E „ g N 
vermehret / durch das abwerffen kan auch ein 


Menſch von 16. Jahren / einemgantzen Geſtuͤdt / im 


einer halben Stund / das Futter reichen. 


Die Abſonderung der Rauffen aber verhindert 


dieſe Vnordnung / daß eine Studten die andere nit 
übereſſẽ kan / ſondern / daß ein jede ihr Gebühr nach 
ihrem Appetit und Gewonheit ruhig eſſen moͤgze. 


Vegetius lib. a. cap. iS. Nã ſunt animalia ad eden- 
dum avidiſſima, quæ cum celeriter propria devo- 


raverunt, partem coniortis invadunt: alia verö 
naturali f. ſtidio tardius comedunt, & niſi ſepara- 


tim acceperint, vicinis rapientibus macreſcunt. | 
Die uber den Boden reichende Mauer / ſol auch 


oberhalb deß Stalls langlechte Lufft⸗Loͤcher / in der 
Lange / iu der Ordnung haben / damit ſie nicht al 
lein der umgehenden Gang genugſames Liecht / 
ſondern auch dem Futter nothwendige friſche Lufft 


geben / die muͤſſen aber nicht weit und alſo eroͤffnet 


ſtehen / daß der Regen nicht gar hinein ſchlagen kan. 
Der Gang wird von der innern Seiten / mit ſo 


viel Riegeln verwahret und gemachet / daß ſie ge⸗ 
nug ſeyn / den Heuſtock auff zuhalten / und daſſelbe 


nicht den Gang falle / ſolche Ruͤgel werden gleich 
auffgerichtet biß an den Dachſtul reichen / und ſo 
weit von einander geſetzet / daß man zwiſchen denſel⸗ 
ben das Heu herauß nehmen möge / oberhalb der 


groſſen Thür werden groſſe Fenſter gelaſſen / wo⸗ 


durch man das Heu anff den Boden bringen / und 
zwiſchen die Ruͤgel eintretten kan. 7 

Der Dachſtul wird nach der menge deß Futters 
erhoͤhet / dann wañ derſelbe auff der obgeſetzten über 
den Boden erhöhten Mauer lieget / fo kan das 
doch flacher und nicht fo gaͤchſtickel abſchoſſen ſeyn / 
von welchem die Ziegel leichtlich abfallen / und der 
Zeug oder K alch auch dleſelbe nit fo feſt halten kan / 
ſondern leichtuich außbrichet. Alles uͤbrige kom⸗ 
met in allen Stücken mit der jungen Bohlen auch 
deren Pferde (ſo ſchon gebrauchet werden) erbau⸗ 
ten Stallung gaͤntzlich überein / und find derſelben 
Zugehoͤrungen an jedem Ort nach der Notthurfft 
beſchrieben. 


Winter Futterung. 

Weil nun die Stallung bey der Studterey vor⸗ 
nemlich auff die Winter Fuͤtterung angeſehen / fo 
iſt dieſelbe billich nechſt der Weyde / davon fie da⸗ 
hin auffgeſtellet werden / vordertſt zu beobachten / uñ 
vor allem auff die Gůte deß Futters zu ſehen. Nun 
wird ſich aber zu dem meiſtentheyl / (wiewol nit je» 
derzeit oder an allen Orten) bey der beſten Weyde 
gemeiniglich auch die beſte Winter Fütterung Anz 
den / denn ſelten wird an einem Ort ein groſſer Vn⸗ 
ſchid / unter dem Graß zu finden ſeyn / welche auff 
den Wieſen oder gemeinen Wenden wachſen / ob 
gleich die Wieſen allzeit reicher / fetter und ſtaͤrcker 
ſeyn werden: So wird doch der Boden eines Orts / 
nicht fo weit differiren / daß ein gutes und boͤſes 
Graf an einem Ort / und nahend bey einander 
ſeyn ſoll. Gleichwol aber kan ſichs zutragen / daß 
man die Wieſen zu der Winter Fuͤtterung / anet⸗ 
nem von der Weyde weit entlegeneg Ort haͤtte / wo 
nicht gar zum Theil erkauffen muͤſte / welches 
ſchon ein andere Art und Eygenſchafft haben 


koͤndte. 
Heu. 
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In ſolchem Fall wird man das Heu nicht beſſer / 
als nach denen Eigenſch afften betrachten und er⸗ 
wehlen koͤnnen / als wo man die vorgeſetzte unter⸗ 


ſchiedene Art vom Graß examiniren und gebrau⸗ 


chen wird / und wo deß guten nicht zu haben oder 
zubekommen waͤre / werden die Vnkoſten oder der 
"Schaden deflo gröffer werden. 

Man wolte denn das Heu wie es iſt / den Stuten 
allein / und zwar nur den gar hoch traͤchtigen ſparẽ / 
den gelden und nicht hochtraͤchtigen Stuten / wie 
auch allen jungen Pferden beyder Geſchlecht durch⸗ 
gehend lauter Stro geben / welches denſelben / wegen 
deß Othems und andern Vrſachen / innerlich viel 
beſſer bekom̃en wuͤrde / als es der meiſten Meinung / 
auß dem euſſerlichen Anſehen / begreiffen koͤndte. 
Denn ob gleich ſolche Pferde ſehr langſam zu ihren 
Kräfften und guten Geſtalt komen / ſo werden doch 
die ſelben zu ſeiner Zeit deſto beſſer und vollkomener 
bleiben / auch umb ſoviel laͤnger beftändig. 

Weil auch die beſte Winterfuͤtterung / doch nicht 
fo kraͤfftig / als die Weyde ſeyn kan / fo wäre ungleich 
beſſer / daß an der Weyde / als an der Winterfuͤtte⸗ 
rung ein Mangel erſchiene / welcher nicht allzeit zu 
erſetzen iſt. Deñ wo die Pferde in dem Winter Hun⸗ 
ger leyden / wird ihnen manchesmahl der Sommer 
zu kurtz / ſich nur in etwas zu erholen / viel minder 
fortzukommen zuerſtarcken und zuwachſen. Dieſer 
Mangel deß Winterfutters iſt / gleichwie die Wey⸗ 
de / nicht beſſer als durch die rechte Anzahl abzuhelf⸗ 

fen / wieviel man zur Nothdurfft verſorgen kan. 
Denn weil deß Winters Außgang ſehr ungewiß / 
wird ein uͤberfluß weniger Schaden bringen / als der 
Abgang nutzen kan / welcher durch die Menge ver 
urſachet wird. Damit aber weder die alten noch 
jungenpferde / Hengſte oder Stuten / ſonderlich die 
Traͤchtigen uͤber Winter recht verſorget ſeyn / ſollen 
ſie weder zuviel noch zu wenig Futter haben / wel⸗ 
ches ihnen beyden gleich ſchaͤdlich iſt. 


Deß Stuͤdtmeiſters Pflicht. 

Der Stüdtmeiſter ſoll einem Herengetreu / ein 
ſonderlicher debhaber der Pferde / und von gnung⸗ 
ſamer Wiſſenſchafft ſeyn / was bey einer Stuͤdte⸗ 
rey im mer fuͤrfallen kan / daſſelbe vorzukommen / ab⸗ 
zuwenden und zuverbeſſern / was dem Herꝛn und 
dem Geſtüͤdt zu ſchaden: Hergegen alles zuerhal⸗ 
ten begierig ſeyn / was derſelben Nutz immer befoͤr⸗ 
dern kan / ſich keine Arbeit / Wachen / Gefahr und 
Vngemach abhalten laſſen / ſeiner Verꝛichtung je⸗ 
derzeit nachzukommen / auch fich umb dergleichen 
getrenes Geſind bewerben / welches eben ſolchen gu⸗ 
ten Vorſatz hat / und ſich mit der Zeit auch darzu 
geſch ickt machen wil ein groͤſſeꝛs zuverſehen / welche 
ſtreng und jederzeit über ihren Geſchaͤfften ſeyn 
und halten / ſonderlich uͤber der 


Rechten Stall⸗Ordnung. 

Weil es ein gefaͤhrliches Ding iſt / auſſer groſſer 
Noth / mit Liechtern bey der Nacht in die Staͤll zu⸗ 
gehen / nicht allein wegen deß Windes der leicht 
ſich ein Funcken in das umbliegende abhängende 
Futter fuͤhret / ſondeꝛn auch wegen deß außloͤſchens 
und Rauchs / von den erloͤſchten Talch oder Jnßlet 
Kertzen / welches allen Pferden ſonderlich zu wider 

Erſter Theil. 


den Stuten aber am meiſten / ſo fanget ſich die 
Stall Arbeit / nach gehoͤriger Ordnung / mit dem 
Tag an / und zwar mit einem Vmbgang und Nach⸗ 
ſehen / ob alle Stuten ihr Naͤchtfutter nach ihrer 
Gewonheit aufgezehret / welche nun vor ihr noch 
zu eſſen / wird in der gemeinen Fuͤtterung für fel- 
biges mahl umbgangen / und nachgeforſchet / 
was deſſen Vrſach ſeyn moͤge / und ſoll nach derſel⸗ 
ben Ergruͤndung / deßhalben Rathgeſchaffet wer⸗ 
den / wie es der Nothfall erfordert. Den andern 
allen aber wird ihr Futter in die Rauffen geleget / 
wie die vorbeſchriebene Gelegenheit deß Stalls 
darzu gemacher iſt. Nachdem fie das wenige Heu / 
ſo ſie zum erſten Futter haben ſollen / aufhaben / 
ſoll man fie auſſer dem Stall tyaͤncken / und ſo lang 
umbgehen laſſen / biß ſie von ſich ſelber wieder hin⸗ 
ein begehren / wo ſie aber die Zeit / einer . Stund 
oder wenig laͤnger nicht einwollen / ſoll man ſie ein⸗ 
tretben / daß ſie keine ſchaͤdliche Kaͤlte durchgehe / 
welche zwar die meiſte ſelbſt zu fliehen wiſſen / denn 
werden ſie wieder angeleget / und giebet ihnen ge⸗ 
ſchnitten Futter / von Heu und Stro / jedes die Helft 
wol gemenget vor / das mit warmen Waſſer ange⸗ 
feuchtet iſt. Welche nun ihren Stuten / etwas 
von Getreyd untermengen laſſen / die brechen ih⸗ 
nen dagegen ſovtel oder auch wol mehr / an dem 
Geſadt ab. | 


Futters Befreyung. 

Von S. oder 9. uhr an / laͤſſet man ſie biß gegẽ dem 
Mittag ruhen / und werden umb ſolche Zeit wieder 
zur Traͤnk außgelaſſen / daß ſie wol eine Stund ſich 
etwas ergehen follen. 


Fuͤtterung. 

Im mittelſt werden ihnen die Rauffen mit Hen 
gefuͤllet / und wieder eingetrieben / umb 4. uhr wieder 
zur Traͤnck geleitet / und nachdem ſie wieder einge⸗ 
bracht / wieder ordinari Futter vom Geſadt vorge⸗ 
ſchuͤttet. Vmb 7. uhr wird die Rauffen wieder mit 
Heu erſetzet / was deß Tages abgangen / davon ſie 
die gantze Nacht über eſſen muͤſſen. 

Wo das Hen beſſer als das Rock enſtro zu bes 
kommen iſt / wird ihnen lauter Heu / bey etlichen ge⸗ 
ſchnitten / bey andern / wie es iſt gefuttert. 


Stall⸗Reinigung. 

In dem die Pferde Abends bey der Traͤnck und 
auſſer dem Stall ſeyn / ſoll der gantze Stall und ſon⸗ 
derlich aller Stuten ſtaͤnde / von aller Vnreinigkeit 
geſaͤubert ſeyn / welches bey den Stuten viel ehe 
und leichter als bey den Hengſten mit halber Arbeit 
zuthun iſt / weil ſie ihre Stände inwendig nicht vers 
unreinigen / wann ſie anderſt recht darin ſtehen 
muͤſſen / daß ſie allzeit ſauber und trucken ſtehen. 


Traͤnck Zeit. 


Das Trincken aber iſt beſſer deß Tags 3. mahl 
maͤſſig / als ein oder 2 mahl zuviel aufeinmahl zu⸗ 
gelaſſen / weil ſonſt der Durſt (ſonderlich von dem 
Heu) allzu viel einreiſſet / daß ſie denſelbẽ mit wenig 
nicht loͤſchen koͤñen / fo ſeynd groſſe Truͤncke den tra⸗ 
gendẽ Stuten gar ſchaͤdlich / weilſie auch ſonſtẽ vor 
Durſt nit eſſen koͤnen / und ihnẽ EN nit ſowol 

* iule⸗ 


zulegen wihes würde auch den jungen an der Nah⸗ 
rung ſchaͤdlich ſeyn / wann ſie zu wenig trincken / 
oder auf einmahl uͤbertraͤncket würden. So iſt 
ihnen die offtmalige Bewegung nicht weniger nuͤtz⸗ 
lich / als das uͤbermaͤſſtae ſtehen und liegen ſchaͤdlich. 


| a 
Wochentlich follen fie zweymahl Saltz bekom⸗ 


man / worzu zwar das gemeine Saltz ſehr gut / der 


Saltzſtein aber ungleich beſſer / welcher auſſer dem 
Stall an einem gewiſſen Ort liegen ſoll / daß fie vor 
und nach der Treuck / nach ihrem Luſt daran lecken / 
das gantze Maul / ſonderlich aber die Staffel und 
die Zungen reinigen. 


Aufſicht / was die Fuͤtterung wuͤrcke. 

Diegroͤſte Kunſt in der Fürrterung iſt das auf⸗ 
ſehen / welche Stuten / wol eſſe / und dadurch am Leib 
zunehme / und andere dagegen ob ſie gleich wol eſſen / 
jedoch nicht zu »fondern abnehmen / oder zum we⸗ 
nigſten in einem Zuſtand bleiben / nach ſolchem 
muß man ſich mit Vermehrung und Verſtaͤrckung 
deß Futters halten / auch denen die zu fett werden 
wollen / zu vermindern / nach dem es derſelben Ge. 
ſundheit und Zuſtand erfordert. 

Von der erſten Stund an / in welcher die Stu⸗ 
ten in die Winterfuͤtterung aufgeſtellet werden / 
ſollen fie in recht mittelmaͤſſiger Fütterung unde ie⸗ 
be / auf das fleiſſigſte erhalten werden; daß fie keiner 
Zeit weder zu fett noch zu mager ſeyn / welches ihne 
beydes gleich ſchaͤdlich wäre. Varro: brægnamem 
ncd; implerecibo,n: 4; eſutie oporret. 


Wacht und Liecht. 

Alle Nacht / ſoll man mit einem wolverwahrten 
Lateꝛnsiecht / durch den gantzen Stall 1. odeꝛ 2. mahl 
umbſchen / wie die Stuten eſſen / und ob nichts un⸗ 
rechtes dabey fuͤrgefallen / daſſelbe zeitlich zu endern. 


Abſonderung der Krancken. 
Wann ein Stuten kraͤncket / ſol ſie wol wegen 
der andern (daß ſie nicht angeſtecket werden /) als 
ihrer ſelbſt beſſern Verſehung / von den andern ab» 
geſondert / und derſelben zeitlich geholffen werden. 


Wiſchen. 

Deß Tags uͤber / ſoll man fie zu unterſchiedli⸗ 
chen mahlẽ / mit einem Wiſchtuch umb den gantz en 
Kopff und alle vier Fuͤſſe / gar wol abſtreichen / daß 
ſie gantz rein / an dieſen zweyen Orten / wegen der 
Geſundheit ſeyn koͤnnen / damtt fie auch der Leut 
beſſer gewohnen und nicht wild werden / denn wo ſie 
ſcheuch ſeyn / daß ſie ſich nicht jederzeit und an allen 
Orten von unterſchiedlichen Perſohnen / angreif. 
fen laſſen / iſt ihnen in Entſtehung eines und deß 
andern Schadens / gar nicht / oder doch fehr ſchwer⸗ 
lich und langſam zuhelffen / ſonderlich in ſolchen 
Fufaͤllen / welche vermittelſt der Handgrif verbeſſert 
werden muͤſſen / denn ſie moͤgen den Winter uͤber / 
nicht fo heimlich und zahm gemachet werden / daß 
fe deſſen den Sommer uͤber nicht vergeſſen ſolten / 
ſonderlich unter einer groſſen Anzahl und wann ſie 
wentg in die Staͤll gebracht werden / auch wenig 
Leute mit ihnen umbgehen / darumb alle Winter 
gennns zu thun / ſtein etwas zu recht zubringen. 

Welche zarte theure Stuten aber noch in meh— 
rere Wartung / nach ihrer hergebrachten Landes- 
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Art / oder Gewonheit erfordern ſolten / und es deß 
Herrn Mittel zulaſſen / denſelben zu gönnen / die 
werden ann beſten verſorget ſeyn / wann ſie nach der 
hernachfolgenden gemeinen Stallordnung der 
Pferde tractirer werden / welcher man ſich in den 
vortrefflich ſten Geſchaͤfften gebrauchet. 


Abortirung / Verhuͤtung. 

Die tragend n Stuten / ſollen auch vor alle dem 
fleiſſig bewahret werden / was ihnen inſonderheie 
ſchaͤdlich iſt / wovon ſie verwerffen moͤchten. 

Plinius vermeinet / wann ein Weib ein tragen⸗ 
de Stuten / mit bloſſen Haͤnden beruͤhre / in dem ſie 
ihre Zeit hat / muͤſſe fie verwerffen. Ja wann eine 
Junafrauin der Zeit / da fie ihr erſtes Menſtruum 
empfindet / eine tragende Stuten nur anſehe / waͤre 
es ein geuugſame Vrſach / daß ſie davon verwerf⸗ 
fen moͤchte. i | 

Wann ein tragende Stuten / in ein Woiffpfad 
oder Spur mit gantzen Fuß eintrette. W 

Wann ſte von der Bitterwurtzel oder Genuana _ 
oder von dem Sevenbaumeeſſe. 

Wann die Liech ter von dem Inßlet oder Talch / 
bey ihnen erloͤſchen / und ihnen ſolcher Geruch zu⸗ 
viel in die Naſen kommet. 

Wann im Herbſt / die kalten Luͤffte anfangen / 
und die traͤchtige Stuten bey der Drache weyden / 
ſo deſſen nicht von Jugend auf gewohnet ſeyn / alſo 
auch im Vorjahr / wann die rauhen Luͤſſte wehen. 

Wann ſiezu frie auß dem Stall gelaſſen wer⸗ 
den / wann der Reiffen noch auf der Erden lieget / 
und ehe die Sonn diefelbe / (und die Spinnewe⸗ 
ben / ſo ſich morgens über das Graß ziehen) verzeh⸗ 
ret / oder ſonſt vergehen / werden ſie entweders ver⸗ 
werffen / oder doch Lungeuſuͤchtig / Kehlſuͤchtig der 
berſüͤchtig werden. Vnd wiewol der Dinge / und 
ſchaͤdlicher Kräuter mehr ſeyn / die dergleichen böfe 
Wuͤrckungen haben / wiſſen fie ſich doch vor ſolchen 
ſelber von Natur zu huͤten und außzuſcheiden / vor 
dieſen aber muͤſſen fie ſorgfaͤlig verwahret werden / 
daß man ſie ſo lang in dem Stall behaͤlt / biß die 
rechte Zeit kommet. 


Traͤchtiger Stuten Arbeit. 

Die Seyten ſeyn in den Gedancken geſtanden / 
daß ein Stuten kein lebendige Frucht mehr durch 
einige Vrſach verwerffen koͤnne / arumb haben fie 
dieſelbe zu aller Arbeit gebrauchet / nachdem ſie ver⸗ 
gwiſſet waͤren / daß die Frucht in Mutter Leib das 
Leben habe. 75 

Denen zu wider brauchen ihrer viel / die Stuten 
zu der Arbeit / ſo lang biß ſie vermeinen / daß die 
Frucht uͤber halbe Zeit kommen ſeye / und fangen 
denn an / derſaͤben mit aller Arbeit zuverſchonen. 
In der Meinung daß die Arbeit der todten Frucht 
minder / als der Lebendigen ſchaden koͤnne / weil die 
Stuten zu der Zeit innerlich am meiſten beſchweret 
ſey: In dem auch die lebendige Frucht der Nah. 
rung erwartet und vonnoͤthen hat / ſo durch Auffle⸗ 
gung der Arbeit verhindert werden koͤnne. 

Wie nun forderſt unter den Stuten ein groſſer 
Vnterſcheid zu machen / welche der Arbeit etwas 
oder gar nie gewohnet haben / welche bey armen 
Bauers -Leuten auß hoͤchſter Nothdurfft mit 

der Arbeit nicht verſchonet bleiben koͤnnen: 
an 


(15) 


an welcher Frucht auch wenig gelegen / ob fie gleich 


nicht wol fortkommen / oder gar ſchaden nehmen 


moͤchten / weil ſie von geringem Werth ſeyn / viel 
anderſt aber muß mit edlen Stuten verfahren / 
welche zuꝛ Arbeit ohne das nicht gebrauchet / ſondeꝛn 
allein zur Pferdzucht gehalten werden: Denn je⸗ 
mehr man derſelben mit der Arbeit verſchonet / je 
mehr iſt man bey denſelben deß verwerffens und 
anderer Zufaͤll verſichert. 

Damit ſie aber gleichwol bey reicher / fetter und 

uͤberfluſſiger Weyde / und muͤſſigem ſtehen / nicht 
allzu fett werden: So iſt demſelben wech ſelweiß 
zu Zeiten / auf gar gleichem Boden / gar geringe Ar⸗ 
beit / an ſtatt einer Bewegung zuſuchen / nicht un⸗ 
nüslich: Denn anderſt würden fie entweder zuviel 
umblauffen und daruber ſchaden nehmen / wo ſie 
frey gehen / oder aber zufaul werden und zuviel zu⸗ 
nehmen / wo ſie allzeit muͤſſig ſtehen / oder veſt ge⸗ 
machet werden / denn davon wuͤrde die Frucht be⸗ 
draͤnget / das Gewaͤchs verhindert / und in der Ent⸗ 
ledigung Gefahr zubeſorgen ſeyn / oder doch nichts 
gutes auß der Frucht werden koͤnnen. 
Es iſt aber ſolche Arbeit alſo beſcheidentlich an- 
zufangen / daß ſie nicht an ſolchen Orten geſchehe / 
daß die tragenden Stuten vongroſſer Laſt ſich über- 
heben oder uͤberſtrecken muͤſſen / wie an den hohen 
Bergen oder in tieffen Wegen und Schlaͤgen ge⸗ 
ſchehen kan. 1 

Auch nicht in groſſer Hitze / und in allzuſtrengem 
Lauff / ſondern allein vor gar leichter Laſt / auf ebe 
nem guten Weg und bey temperirtem Wetter. 

Solche Bewegung aber iſt unnoͤthig! bey den 
Stuten / welche auf der Ebenen weyden / ohne das 
ruhig gehen / und dieſelbe zimblich weit ſamblen / 
noch weniger aber bey denen / welche ihre Saͤtl⸗ 
gung auf den Bergen ohne das mit groſſer Arbeit 
und Mühe ſuchen muͤſſen. 

Die niederlaͤndiſchen Stuten werden zwar je⸗ 
derzeit zu der Arbeit gebraucht / ob ſie aber daſſelbe 
auch anderwerts (wie und auch bey thnen /) jeder⸗ 
zeit ohne Schaden und Abbruch der Frucht verꝛich⸗ 
ten koͤnnen / ſtünde erſt weitlaͤuffttg auß vielen E⸗ 
xempeln zu unterſuchen. 

In dem die tragende Stuten Über die Helffte 
ihrer Zeit / inwendig ihre Frucht / und von auſſen / 
ein junges Fuͤllen ernehren muß / kan ſie auf der 
Weyde (wie gut dieſelbe auch ſeyn mag / ) nit ſoviel 
zunehmen / als ihr ſolche beyde Fuͤllen wieder ab⸗ 
nehmen / dahero dergleichen gar keiner Arbett ber 
duͤrffen. Es wäre denn / daß die Fettigkeit der 
Weyde / nicht nach der Milch / ſondern einig nach 
der Fettigkeit anſchlagen wolte / welches beyden 
Füllen ſchaͤdlich ware / dahero daß eine deſto ehe 
von der Milch abgenommen werden muͤſte / auf 
daß ſie nicht beyde zugleich verderben moͤge / wel, 
ches am beſten zu der Herbſt Zeit vor dem außſtellen 
beſch ehen kan / zu welcher Zeit das Fuͤllen inwendig 
anfänger zu wachſen. 

Wo aber eine Stuten / (ſonderlich die traͤchtigen) 
im Sommer auf voller reicher Weyde / nicht zu / 
ſondern mehr abnehmen ſolte / wäre das ein gewiſ⸗ 
ſes Anzeigen eines gewiſſen Mangels / welchem 
zeitlich nachzuſehen und vorzukommen iſt. 


Nach dem fie geworffen / ſoll man ſie . Tag zum 


wenig ſ en / im Stall behalten / ob ſie gleich reiche 
Erſter Theil. 


Weyde genung zugenieſſen haͤtten / damit ſit und 
das Fuͤllen wieder etwas erſtarcken mögen. 


Feyer Jahr. 

Es wollen etliche der Stuten / auch deſtomehr 
verſchonen und deſto länger bey Kraͤfften behalte / 
wann fie dieſelbe nicht jährlich / ſondern wech ſel⸗ 
weiß ein Jahr umb das andere belegen laſſen / 
wodurch ſie dem Fuͤllen eine ſonderliche Gutthat 
beweiſen / daß ſolches denſelben und den folgenden 
Sommer / nachdem es gefallen / die volle Milch vor⸗ 
behalten und bamit recht erſtaͤrcken laſſen wollen: 
Ja etliche nehmen noch den dritten Sommerdar⸗ 
zu / wann die Stuten ſchon wieder traͤchtig iſt. 

Solche Meinung aber findet ſich bey dem we⸗ 
nigſten Theil / wetl 1. ſich hier durch die Anzahl 
Pferde langſam vermehren / wann eine jede Stu⸗ 
ten in dreyen Jahren nur 2. Füllen braͤchte / wann 
es gleich nach deß erſten Meinung jederzeit gerte⸗ 
the. 2. Weil auch hierdurch viel Stuten geld 
würden daß fie zu der beſtimbten Zeit dep Hengſtes 
niche begehren moͤchten. 3. Weil das ſtarcke ſau⸗ 
gende Fuͤllen / der Stuten im andern oder dritten 
Sommer eben ſowol zu ernehren beſchwerlich ſtele / 
und nicht weniger als ob fie traͤchtig wäre abmat⸗ 
ren / oder ſie von deß Fuͤllen Importunttaͤt verurſa⸗ 
chet werde / demſelben das Trincken zuverwetgern 
und von ſich zuſchlagen / weil alle Thier ihre jun⸗ 
gen / gern zeitlich dahin anletten / daß te ihre Nah⸗ 
rung ſelber ſuchen lernen ſollen. 

Hergegen aber aller Erfahrung gemaͤß / daß eine 
Stuten / welche alle und viel Jahr nacheinander 
traͤchtig wird / die Kraͤfften vor der Zeit verlteret / 
ihnen das Hertz abtragen / und ſchwache Fuͤllen 
bringen: So erwehlen die meiſten das Mittel / 
daß fie die ſchwaͤcheꝛn Stuten im dritten / die ſtaͤr⸗ 
ckern im vierdten Jahr feyren laſſen. 

Es waͤre denn daß ſie von ſich ſelbſt / ein Jahr 
außgeſetzet / deß Hengſtes zu rechter Zeit nicht be⸗ 
gehret oder nicht gefangen hätte: Soll man ſoviel 
mehr Fleiß anwenden / ſolche das folgende Jahr zu 
belegen und wieder fruchtbar zu machen / weil ſie 
ſich in einem Frey Jahr genung erholen koͤnnen / 
wie ſolche Füllen / die in ſolcher Zeit dar auf getragẽ / 
mit ihrem groſſen Vnterſcheid gegen andern erwet⸗ 
ſen / ſo fie an Staͤrcke / Gewaͤchs und Leibe ungleich 
beſſer haben. 

Denn wo eine Stuten von guter Art und groſ⸗ 
ſem Vermögen iſt / auch allein zu der Stuͤdterey 
gehalten wird / hat man umb ſoviel mehr Vrſach 
von ihr umb eine gute Art zu trachten / weil ſte noch 
bey voͤlltgen Kraͤfften und Geſundheit auch frucht⸗ 
bar iſt / deren beſtaͤndige Beharzung man nicht auf 
viel Jahr verſichert ſeyn / ſondern leichtlich ein Zu⸗ 
fall verhindern oder gar auffheben kan / daß ſie 


geld wird / oder andere Maͤngel bekommet / bie ſie⸗ 


zu der Pferd Zucht untuͤchtig machen koͤnnen / und 
fie zu andern Geſchaͤfften nehmen muß. Aber hie⸗ 
rinen ſeyn die Stuten / welche dergeſtalt oft traͤchtig 
werden / vielmehr und beſſer verſchonet / daß ſie nicht 
2. junge / als ein lebendiges euſſerlich / und im Leibe 
ein anders über Winter wie über Sommer er⸗ 
nähren doͤrffen. Denn wo ſie beyderſeits fort⸗ 
wachſen / wie fie ſollen / wird es der Mutter ſchwer 
fallen / und durch dieſes wird dle kuͤnfftige 

B2 Tracht 
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Tracht deſto unvermoͤglicher gemachet und ge- 


ſchwaͤchet. Denn je laͤnger das lebendige an der 


Mutter ſauget / je ſtaͤrcker daſſelbe wird / und an⸗ 
ziehen kan / und wo ſolch es über die natuͤrliche Zeit 
waͤret / iſt alſo die Abſpannung deſto nothwendiger / 
damit das inwendige auch vollkommene Nahrung 
habe / und zu ſeiner Zeit vor ſich finde / die es allein 
in der Milch zuſuchen hat. 


Vnterſchiedliche Eigenſchaff⸗ 
ten / die ins gemein / bey Anrichtung 
einer vortrefflichen Stuͤdterey / in acht 

hi zunehmen / 
So wol an den Beſchellern als 
Studten. 


Landes Art. 


S erſcheinet auß der alten und gegenwertigen 
Erfahrung / daß zu dem Hoffleben und hohen 
Mitter ſpielen / die Spaniſche Staliänıfche und 
nechſt dieſen / (wo fie abgerichtet ſeyn /) auch die 
Barbariſche Pferde / wegen ihres herzlichen Anſe⸗ 
hens / Schoͤnheit / gutem Willen und Gehorſam / 
Hitz und Hertzhafftigkeit / wie auch groſſem Vermoͤ⸗ 
gen und natuͤrlichen Geſchicklichkeit; | 

Im Krieg und Soldaten Leben aber / die Perſia⸗ 
niſche / Tuͤrckiſche / Polniſche und Hungariſche 
Pferde / wegen ihrer ſonderlichen Taurhafftigkeit / 
Meſſigkeit / und Geſchwindigkeit / wann ſie recht 
gezaumet ſind: \ 

Im Bürgerlichen Leben / die Teutſche Pferde 
wegen ihrer Gedult und arbeitſamen Natur / wann 
ſie nicht verderbet ſind / die beſte Dienſt leiſten koͤn⸗ 
nen / wie ſieins gemein conditioniret ſeyn / wiewol 
derſelben viel auch zu ein und dem andern gebrauch 
tüchtig ſeyn und werden koͤnnen / nachdem deſſelben 
Vnterweiſung wol angefangen gemittelt und ge- 
endet wird. ö ; | 

Wie nun ein jeder die Wahl / ſeinem Belleben / 
Vermoͤgen oder Condition nach / nimmet / bey wel⸗ 
cher Art er den groͤſten Nutzen / Luft oder Ruhm / 
oder alle zugleich zu finden vermeinet: So wird er 
ohne Zweiffel auch dieſelbige Art / in der Pferd, 
Zucht / den andern vorziehen / und nach derſelbtgen 
am meiſten trachten / ſo er 1. entweder am lteb⸗ 
ſten gebrauchet / 2. am beſten erkennet / 3. am be⸗ 
ſten und meiſten zu uͤben Gelegenheit / Mittel und 
Wiſſenſchafft hat / 4. am leichteſten bekommet / 
und am ehiſten und beſten wieder anbringen kan / 
5. Welche ſich mit feiner Condition oder Profeſſi⸗ 

on am nechſten vergleichen und anſtaͤndig ſeyn. 


Es kan aber ein Pferd / in aller dieſer dreyen 
Staͤnden Gebrauch wol auf ein und andere weiſe 
geſchickt und beruͤhmet / aber darumb zu der gene- 
rat on deſto unbequemer und ungewiſſer ſeyn / wie⸗ 
wol ſich daſſelbe mehr bey den Stuten / als Heng⸗ 
ſten erzeiget: Dahero in der Erwehlung eine ſon⸗ 
derliche Vorſichttgkeit zu gebrauchen nicht unnoͤ⸗ 
tig iſt. Und ob es ſich gleich auch im Gegentheil be 
geben kan / daß ein Pferd in dem Gebrauch gering; 


Hergegen zu der Stüͤdterey taͤuglicher ſeyn kan / 
welches abermals den Stuten mehr als den Heug⸗ 
ſten gemein iſt; Dahero es bey denſelben in dieſem 
Fall weniger Gefahr hat: So iſt doch ein ſolcher 
Hengſt ohne groſſes Bedencken in keine Stuͤdterey 
zu nehmen: Weil die vornembſten Eigenſchaften / 
eines tauglichen Beſchellers / eben die vorerwehn⸗ 
ten hohen Bezeigungen ſeyn / ſo ein Pferd / in 
den dreyerley HaubtGeſchaͤften / deß Hoff Kriegs- 
und Stadtlebens bezeigen ſolle. Denn dahin zielet 
eigentlich die Pferde Zucht / mit allem ihrem Nutzen 
Luſt und Ruhm / daß ſie ſolche Pferde erziehen wil 
und ſolle / fo ſich in denſelben Handlungen / rühm⸗ 
lich / ergoͤtzlich und nuͤtzich erzetgen und gebrauchen 
laſſen ſollen. So man viel ehe und oͤſfter ein 
ſolches Pferd antrifft / welches im Hoff- Soldaten 
oder Stadtleben / gute Dienſt leiſten kan / als wel⸗ 
ches Eigenſchafften wirdig zu achten / ſolches in 
eine Stüdterey zu gebrauchen / weil ſolche 
Eigenſchafften / fo in dem Hoff⸗Soldaten⸗ und 
Stadtleben fuͤrtrefflich gut erkennet / doch nicht 
genung ſeyn / das Lob eines Beſchellers zu erfuͤl⸗ 
len / ſondern deren noch mehr und ſonderliche erfor⸗ 
dert werden. So hat maͤn haubtſaͤchlich darin⸗ 
nen auf zweyerley HaubtEigenſchafften zuſehen. 
Hengſtes Eigenſchafften. 
1. Deß Hengſts Zuffand und Natur / welche 
leichtlich von allerley innerlichen Zufaͤllen / 
Schwaͤchheiten / Kranckheiten und Mängel / 
(welche die generation verhindern oder ungewiß 
machen koͤnnen) eingenommen werden; 
Was den Hengſt untuͤchtig machet. 
Als alle Lungen / Leber / Nteren / Zuſtaͤnd / der 
Stein und noch andere Gebrechen / ſo ohn gewiſſe 
Prob nicht zuerkennen / auſſer aller anderer verbor⸗ 
gener Maͤngel / und ohne die euſſerliche abzuneh⸗ 
men ſeyn. | nr 
2. Die Kuͤnſtliche Verbergung und Betrug / 
wodurch ſolche Fehler verdecket werden koͤnnen. 
3. Alle heimliche Stuͤck / wodurch den Pferden 
die Fruchtbarkeit mit Vorſatz benommen wird / 
und nicht wenig Liebhaber / oſſt umb viel Geld ge⸗ 
bracht werden / daß ſie lang vergeblich hoffen / aber 


nichts erwarten koͤnnen: Davon bey den Geheim- 
nuͤſſen ein mehrers. ; 


h N [4 \ 
Art der Stuͤdterey. 

Nachdem man aber / auß gewiſſer Prob / deſſen fo 
wol bey dem Hengſt / als bey der Stuten verſichert / 
iſt nicht minder auf die Landes Art deß Orts / wo 
die Stuͤdterey angeleget wird / als auf die jenige zu 
ſehen / auß welcher Hengſt und Stuten kommen. 

Hierinnen erweiſet die offtmaltge Erfahrung / 
daß in kalten Landern / die hitzigen Henaſte beſſer / 
als die kaltſinnigen / oder die von kalten Orten her⸗ 
kommen / zugebrauchen. Weil deß Beſchellers 
Httze / ohne das / von deß Orts lituatſ on, Luft / Waſ—⸗ 
ſer / Futter und Gebrauch der Medicamenten je 


laͤnger je kaͤlter wird. 


Mode 


(7. 


Noch mehr aber und kraͤfftiger / wird ſolche Hitze / 
von der Natur einer kaltſinnigen Stuten / in der 
Frucht / wo nicht mercklich erkuͤhlet / doch ſoviel 
temperiret / daß man ſolches in der alleꝛerſten gene- 
ration, mehr als zuviel auzenſch einlich ſpuͤret / wie 
ſich ſolche Hitze / den folgenden generationen von 
Zeit zu Zeit / und offt ehe als man ſolches gern fie- 
het / verlleret und erloͤſchet. | 
Gleiches abnehmen und Minderung beftadet 
ſich auch 1. in der groͤſſe deß Gewaͤchs. 2. und gu⸗ 
ten Proportion der Gliedmaſſen⸗ 


Groͤſſe. 
WMiewol aber die mittelmaͤſſigen Pferde / rain der 
Groͤſſe oder Gewaͤchs / z in der Guͤte ihrer Eigen: 
ſchafften / allen Groſſen weit vorzuziehen: So kan 
doch die Groͤſſe deß Pferdes in der Generation 
viel weniger / als in den übungen und hohem Ge⸗ 
brauch ſchaͤdlich ſeyn. Wann die Stuͤdterey in 
einem kaͤltern Ort angeleget als daher der Beſchel⸗ 
ler gebracht wird. 2. Wo die Stuten kleinerer Art / 
als die Beſcheller wären: Weil ſich die groͤſſe bey 
ſolchen Vmbſtaͤnden / ohne das verlieren / und viel 
ehe kleinere als groͤſſere Frucht zu erwarten iſt. 

Solte aber ein gar kleines Pferd / wegen ſeiner 
edlen zarten Geſtalt / oder andern trefflich en Ei. 
genſchafften / an kalten Orten / zum Beſchellen ge⸗ 
brauchet werden: So wuͤrde die Frucht in dem 
Gewaͤchs die groͤſſe der Stuten viel erſetzen muͤſſen 
oder koͤnnen / ſovtel die Proportion deß Beſchellers 
immer zulaͤſſet / deſſen ſteigen man mit gemachten 
Voͤrtheln einer Hoͤhe erleichtern kan. 

Waͤren aber an ſolchen kalten Orten / auch die 
Stuten kaltſinniger und kleiner Art / wuͤrde man 
die Frucht zu einem andern ſonderlichen Intent 
und Geſchaͤfft gebrauchen muͤſſen. 

Wann die mittel maͤſſig groſſe Pferd zu dem 
hohen Gebrauch die beſten / wird daſſelbe bey 
der Stuͤdterey an Hengſt und Stuten am noͤ— 
thigſten in acht zu nehmen und ſolche proportion 
dadurch zu erhalten ſeyn. 


Nachartung deß Beſchel⸗ 
lers. 


Es iſt aber unwiderſprechlich / daß die Frucht / in 
der Geſtalt / Groͤſſe und andern Etgenſchafften / am 
vollkommeſten und beſten erfolget: Je mehr ſich in 
ſolchen Stucken der Beſcheller mit den Stuten 
vergleichet / wie nun auf ſolche die groͤſte Hoffnung 
zu machen / ſo wird ſich im Gegentheil die Frucht 
umb ſoviel mehr disproportiopiret einfinden: Je 
mehr disproportion, in allen Eigenſchafften und 
ſonderlich in dem Gewaͤchs / zwiſchen dem Beſchel⸗ 
ler und Stuten geweſen. 


Gleichheit deß Beſchellers / 


und Stuten. 


Wann auch die Stuten groͤſſer / als der Be⸗ 
ſcheller / hat die Fruchtdeſto mehr Raum / ruhig 
und unbedraͤnget in dem Leib zu liegen / und biß zu 
rechter Vollkommenheit ſortzuwachſen. 

Erſter Theil. 


Temperament in der Vermi⸗ 
[hung © 

Hergegen wird bey weitem keine fo gute Frucht 
zu hoffen ſeyn / wann kaltſinnige Hengſte / mit hitzi⸗ 
gen Stuten / ſo auß warmen Ländern kommen / be⸗ 
leget werden / wiewol ſolcher kaltſinnigen Axt Pfer⸗ 
de da mit in etwas geholffen werden moͤchte / deren 
Vrſachen zum Theil / voꝛerwehnet / und dabey nicht 
allerdings zuverwerffen / daß die Frucht von groſ⸗ 
ſen Henaſten in der zarten Stuten engem Leib / nicht 
genung Platz / daß fie ihr natuͤrliches Gewaͤchs voll⸗ 
bringen und haben koͤndten: Sondern wie es in 
dem ſelben bedränger wird: So kan es auch her⸗ 
nach zu ſemer rechten Proportion nicht mehr 
kommen. i 

Es wird auch keine Stuten von gar hitziger Art 
wegen ihrer druckenen Natur / weder ſovtel eſſen 
noch trincken / alſo auch nicht ſoviel Milch haben, 
daß eine groſſe Frucht davon gnungſame Nahrung 
haben koͤndte / welches die kaltſinnigen / reichlicher 
zu ſich nehmen und wieder von ſich geben. 

Nun befinden ſich aber in den warmen Laͤndern 
mehr zarte und geſchmeydtge Hengſt und Stuten / 
als grobe und ſtarcke. 

Ob zwar in ungleichen Orten / von ungleichen 
Hengſten und Stuten / einige gute Pferde / (ſo man 
Baſtarden nennet /) erzogen werden / welche ſich 
manch es mahl beſſer erzetgen / als ihr rechter Stam 
geweſen: So iſt gleich der Vernunfft gemeß / daß 
es viel oͤffter mißlinget als geraͤth. 

Daß auch nach natuͤrlichem Lauff / auß gleicher 
Complexion / oder deren Temperament / in einem 
Ort / ſo mit derſelben Eigenſchafften einſtimmen / 
ein beſtaͤndige gute Art Pferde zu erziehen / deren 
guten Etgenſchafften man ſich beſtaͤndig zuver⸗ 
ſichern hat / das giebet uns der Augenſchein / an de⸗ 
nen Pferden genung zu erkennen / welche inperſia / 
e NIT 

allen. 


Einſtimmende Landes⸗Art. 


Vnd da dieſelbe ja anderwerts zu den Stuͤdte⸗ 
reyen gebrauchet werden ſolten / werden ſie in den 
Laͤndern den groͤſten Nutzen ſchaffen / welche mit 
ihrer Natur am meiſten verwandt und am nechſten 
gelegen / darinnen ſie noch die groͤſte Waͤrme ge⸗ 
nteſſen koͤnnen / fo auſſer ihrem Lande (wiewol in 
geringerer) Wuͤrckung zu finden. 

Anden weit entlegneſten / rauheſten und fälre- 
ſten Orten aber / wird auch die degeneration deſto 
mehr zu ſpuͤren / und endlich eine gaͤntzliche Miß⸗ 
rathung zu nennen ſeyn. 


Inſonderheit iſt in acht zu nehmen 


Der Beſcheller. 


Ob gleich das gemeine Sprichwort bey den Pfer— 
den / wie bey den Menſchen und andern Creaturen / 
nit jederzeit und bey allen eintrift / daß ſelten von eis 
nen Rabẽ ein Adler gezeuget werde / ſondern daß bey 
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denſelben allen / zum meiſten Theil / die groſſen von 
ihres gleichen herkommen: So befindet ſich doch 
zum meiſtentheil / daß die gute Art / in der Fortpflau⸗ 
tzung / die Nachartung in etwas wo nicht in allen 
Stuͤcken wuͤrcke. Kan alſo ein Pferd von der 
beſten Art einem Geſtudte den beſten Anfang ma- 
chen. Wo es nit muͤglich ware / zu Auftichtung eines 
Geſtuͤdtes / die beſten Pferde auß der allerbeften Art 
Pferde außzuſuchen und zubekommen / und ſolche 
Art ſo lang es muͤglich beyzubehalten oder im Ab⸗ 
gang mit dergleichen zuerſetzen: ſo wuͤrden die Ko⸗ 
ſtenund darauf gewendte Mühe auch am beſten 
bezahlet werden / und doch dabey Glück vonnoͤthen 
ſeyn / daß ſich nicht die Außartung viel ehe finden 
möchte / als man derſelben vermuhtet oder ber 
gehret. 

Dann wie uns die Erfahrung vielmehr ungera⸗ 
thener Kinder von frommen Eltern / als wolgezo⸗ 
gene Nachkommen von gottloſen Vorfahren zei⸗ 
get: So iſt die Mißrathung viel oͤffter als die 
rechte Nachſchlagung der guten Art anzuſehen und 
in den vornembſten Geſtüdten zu erkennen: Da- 

her der erſte Grund nimmermehr von zu guter 
Art geleget werden kan / daß es deſſen nicht mehr 
als zu viel beduͤrffte. f | 

So denn / nach aller alten und neuen Philoſo⸗ 
phen einhelligem Schluß / der Vrſprung und Fort⸗ 
pflautzung oder generation, bey den Thieren fuͤr— 
nemblich / von dem maͤnnlichen Geſchlecht entſte⸗ 
het. So iſt auſſer allem Zweiffel / an der Gute 
und Vortrefflichkeit deß Beſchellers in Aufrich⸗ 
tung und Erhaltung eines Geſtuͤds das meiſte / 
und ungleich mehr / als an den Stuten gelegen: 
denn wie viel ſchöͤner Pſerde / von dergleichen Be⸗ 
ſchellern / auch von gemeinern Stuten fallen: 
Hergegen ſehr wenig! von einem ſchlechten Be⸗ 
fcheller und den allerſchoͤneſten Stuten herkomen / 
iſt die Erfahrung ein genungſamer Zeuge / deren 
Irꝛthum zu widerlegẽ / daß ſie die aͤlteſten / mangel⸗ 
haffte / abgerittene / krumme lahme / blinde / kran⸗ 
cke / unſaubere / nichts wuͤrdige Pferde / in ihre Stuͤ⸗ 
terey bringen / und allererſt zum beſchellen gebrau⸗ 
chen wollen. 

Wer nun ſorgfaͤltig iſt / ſolche beyderley wieder. 
einander ſtreitende Meinungen bey ſich sun erörtern) 
kan allein auf den Vnterſcheid deren Pferde Ach- 
tung geben / welche von ſolchen Orten herkommen / 
da man einer ſeits die beſten / und anderſeits der⸗ 
gleichen heylloſe Beſcheller hat. 

Dieſes läffer ſich auch auß der Vergleichung 
ſchlieſſen / wann in Hiſpanien und Itallen / die edle- 
fin Stuten von den aller ſtaͤrckeſten gemeinen E⸗ 
fein beleget werden / fo behaͤlt der davon kommende 
Mauleſel den wenigſten Theil ſeiner Mutter vor— 
trefflichen / ſondern zum groͤſten Theil von ſeines 
Vaters / als der Eſel / Etgenſchafft. | 

Ja es lernet die Erfahrung / daß alle Stuten / 
fo koͤſtlich fie auch ſeyn mögen / wann fie einmahl 
von einem Eſel beſtiegen worden / nimmermehr 
kein gutes wolgeſtalltes Pferd mehr zur Welt 
bringen / ob fie gleich von einem ſchoͤnen Henaſt be⸗ 
ſtiegen werden. Deſſen nachkommende Frucht 
doch gänzlich auß der Pferd Art ſchlaͤget / und zum 


* 


groͤſten Theil Eſels Natur und Eigenſchafften / 
(ſo wol in der euſſerlichen Geſtalt deß Leibs und 
deſſen meiſtẽ und vornembſtẽ Glieder / ohren / Dalß / 


Kopf / mit enger Bruſt und fpigigem Creutz / Juͤſſen 


und Huͤlffen / ſonder n fo gar und noch viel mehr an 
den Sinnen und ungelehrnigem / ungeſchickten / 
halßſtarꝛigen / faulen Gemuͤth und Gebaͤrden /) 
behaͤlt und annm. Fr 
So deſ Varro uicht vergeblich ſaget: De ſtirpe 
magni intereft, qua ſint, quod genera ſunt mul- 
ta, &c. So iſt nothwendig ein Beſcheller an de⸗ 
nen Orten zuſuchen / oder daher zuerwarten und zu 
trachten / ı. wo die beſte Art Pferd zufindẽ. 2. die ſich 
mit derſelben Landes Art am beſten vergleich et / 
dahin der Beſcheller gebracht und wo er gebrauchet 
werden ſolle. ' Fe 
Wo auch nach Opiani Meinung / fo vielerley 
Art Pferd als unterſchiedene Voͤlcker ſeyÿn; So 
wird deß Anrichters einer Stuͤterey erſte Ente 
ſchlieſſung ſeyn / welche frembde Art Pferde ſich in 
feine Lufft / Weyde / Futter / Waſſer und andere Lan⸗ 
des Gelegenheit / wegen ihrer Natur / am beſten 
ſchicken werden / damit nicht ein Extremitaͤt der ge⸗ 
ſchwinden gar weit unterſchiedenen Enderung 


ein andere verurſache. Dann ſo fern ſolche Ei⸗ 


genſchafften deren oͤrter / davon ſie herkommen und 
dahin ſie gebracht werden / im hoͤchſten Grad unte: ⸗ 
ſchieden waͤren / wird das dadurch geſuchte Tempe⸗ 
rament / nicht ohne Gefahr deß mißlingens lang⸗ 
ſamb / ſchwer / oder gar nicht erfolgen / wobey zwar 
gutes Gluͤck / rechter Verſtand / Muͤhe und Vnko⸗ 
ſten viel erlangen koͤnnen. | 

Denn fo die Er fahrung lehret / daß die ſituation, 
Lufft / Waſſer / Weyde und Futter eines Landes / 
wo nicht mehr / als das Gebluͤt / in der generation 
mürcker: So wuͤrde in ſolchen Landen / (die in ſol⸗ 
chen Stuͤcken Mängel haben /) die Außartung ei⸗ 
ner guten Art Pferde viel ehe zuvermuthen ſtehen / 
als wo geringe Pferde / in dergleichen Laͤnder / zur 
generat on gebracht wurden / welche in dieſen Chr 
genſchafften vollkommen ſeyn. N ne 

Werden nun in dergleichen Landen / ſo von Na⸗ 
tur nicht gute Pferde ziehen / entweder die Beſchel⸗ 
ler / oder die Stuten / mit derſelben geringen Lan⸗ 
des Art beleget / ſo iſt die degeneration umb foviel 
gewiſſer zuvermuthen / und koͤndte an ſolchen Or⸗ 
ten noch einige Huͤlffe ſeyn / wann Beſch eller und 
Stuten einer guten Art dahin gebracht wuͤrden. 


Die unterſchiedene Grad der 
guten Pferde. | 


Weil aber an einem andern Ort erwehne iſt / 
welche Laͤnder dafür gehalten werden / daß ſie die 
beſte Pferde ztehen / würde ſolch es allhie zu wider⸗ 
holen mehr verdrießlich als nothwendig ſeyn / wel⸗ 
ches ohne daß den Liebhabern bekandt iſt / daß die 
waͤrmeſten Laͤnder / der reineſte suffe und Waſſer 
die koͤſtlichſten Pferde bißhero beſeſſen. 

In den Teutſchen Geſtuͤdten wird die Erfah 
rung lernen / daß zwar etliche wenige / durch groſſes 
Gluͤck / Verſtand / Fleiß und Inkoſten / (wiewol 

nur 
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nur in denen Provintzen / ſo Italien und Spanien 
am nechſten gelegen / und ſonderlich in Oeſterꝛeich 
und Saltzburg / mit Pferden ſelbiger Naͤttonen fo 
viel erhalten / daß ſie ihres gleichen in Geſtalt und 
guͤte erzogen / deren aber ſehr wenig geweſen / und 
dle Anßartung in dem 2. und drilten Glied gleich, 
wol ſchon mercklich in vielen Stücken zu ſpuͤren / 
welches andere an weit entlegenen Orten mißlich 
erhalten ſolten / daß die merckliche Außartung nicht 
gleich in der 2. ja der erſten generation offenbahr 
zuſehen waͤre. 

Hergegen zeiget fe auch / daß daſelbſt und an⸗ 
derwerts / die Pferde / ſo auß Perſia / Armenta / E⸗ 
gypten und andern Tuͤrckiſchen Provintzen / ja auß 
Hungarn und Pohlen / mit Teutſchen Stuten bes 
leget ſich vielmehr verbeſſern als vermindern. Ja 
in jedem Glied ſchoͤner vollkemmener und beſſer 
werden / nicht allein an dem Leibe / ſondern auch in 
dem temperirten Gemuͤth und Sinnen / deſſen ur⸗ 
ſachkoͤndte neben andern dieſe nicht die geringſte 
ſeyn / weil dieſe letzte an dem Leibe / ſonderlich an 
Bruſt und Creutz / wo nicht an beyben / wo nicht je⸗ 
derzeit / doch gemein tglich etwas ſpitzig und nach 
aller Erforderung unvollkommen ſeyn: Die 
Teutſchen Stuten ein raͤumern Leib / als ſelber Na⸗ 
tionen Stuten haben / darinnen die Frucht mehr 
zu wachſen hat / alſo leichter vollkommenes Leibes 
werden kan / wolte man der Stuten geſtehen / daß 
ſie in det generation einige Mitwuͤrckung habe / ſo 
koͤndte es dieſe ja ſo wol und ehe / als ein andere ſeyn / 
daß die Frucht ihres ſtarcken vollkommenen kei, 
bes in etwas theilhafftig wuͤrde. Vnd daß dieſes 
der Vernunfft und Erfahrung nicht zu wider 
lauffe / erwelſet ſich gar klaͤrlich an denen an der 
Frucht ereigneten Sinnen und Gemuͤth / welche 
den groͤſten Theil ihres Vaters feuriger Hitze / 
Fluͤchetzkeit / Zorn und Mißtrauen verlieren / und 
dagegen von der Mutter Kaltſinntigkeit / Gedult 
und Vertrauen annehmen und behalten. Wel— 
ches zwar in den folgenden generationen auch 
nach und nach mehr / als gut iſt / vermehret und all⸗ 
zu kalt und demülig wird / welches aber doch nicht 
ſo bald als bey den andern zuſpuͤhren iſt. 2. Daß 
die jungen laͤngere Zeit bey der Mutter zubringen / 
und von deß Vaters Bezeigungen gar nichts ſe— 
hen oder wiſſen. | 

Vnd weil im Gegentheil die Hiſpaniſche und 
Italtaͤniſche Pferde ein groſſen / ja faſt gemaͤſten 
Leib haben / und den zu dergleichen groſſen fetten 
Stuten bringen / iſt es kein Wunder / daß die Frucht 
noch fetter von Leib wird / wetl das vaͤter- und muͤt⸗ 
terliche Gebluͤt / hierzu incliniret iſt. Weil aber 
ſolche Leiber von der Geſundheit und Geſchicklich⸗ 
keit wegen / in der Abrichtung beſchwerlich / und in 
wichtigen Geſchaͤfften ſehr gefährlich zugebrauchen 
ſeyn: So iſt allein ein ſolcher ſchwerer Leib / bey 
zarten Fuͤſſen / mehr als zuviel wuͤrdig / eine Außar⸗ 

tuna zu nennen. f 

Schlieſſet ſich demnach / daß in den reimperirten 
mittel Laͤndern / wo weder die uͤbrige Hitze noch 

Kaͤlte dominiret / eine koͤſtliche Art Pferde zu erzie⸗ 
hen ſey / wann die Beſcheller von hestaer fluͤchtiger 
Art / und geſchmeidigen Leibern / auß ſolchen Ans 


dern gebracht werden / welche ihrer Art gleich zarte 
und ſchmale Stuten haben / und mit Teut⸗ 
ſchen Stuten von vollkommenen Leibern beleget 
werden. Ä 
Auſſer dieſer unmaßgebigen Obfervarion/kicher 
nicht wenig an deſſen Belteben / der Art fo etnem je⸗ 
den anficher und gefaͤllet / dabey er ſich am beſten bes 
findet / und Gluͤck dabey verſpuͤhret / welche Art von 
Pferden er auch zu erztehen verlanget / und am be⸗ 
ſten zu gebrauchen weiß / in welchem Fall er an 
keine ſonderliche Nation gebunden / ſondern ſich als 
lein der guͤte und ſchoͤne befleiſſen / welche ihme wer⸗ 
den kan / dabey er allein zubeobachten / daß die Maͤn⸗ 
gel der Beſcheller (fie find gleich an dem Gemuͤth / 
Sinne oder Leib / )ein gantze Stuͤdterey verderben / 
darumb kein Beſcheller zu gut oder vollkommen 
ſeyn kan. ' 
Von der Beſchaffenheit def Leibs und aller 
Glieder / dep Gemüͤts und der Sinnen / ſo von ei⸗ 
nem Beſcheller erfordert werden / und zu ferner 
Vernichtung eigentlich gehoͤren / waͤre zwar eine 
weitlaͤufftige Beſchreibung noͤthlg / wann dieſelbe 
nicht in einem beſondern Theil dieſes Werckes 
von den Eigenſchafften der Pferde / und wieder in 
einem andern Theil von den Kennzeichen eines aus 
ten Pferdes / wie auch aller böfen Eigenſchafften 
und Mängel inſonderheit geſchrieben wurde. 


Beſchellers gute Geſtalt. 


So fern dann ein Beſcheller in der guten Ge⸗ 
ſtalt deß euſſerlichen Anſehens / deß Leibes und aller 
Gliedmaſſen / wie auch an den innerlichen Theilen / 
Gemuͤth und Sinnen / an der Geſundheit / Vet⸗ 
mögen Verſtand und Willen / allermaſſen beſchaf⸗ 
fen ſeyn ſolle / wie daſelbſt ein vollkommen / ſchoͤnes 
aufrechtes / Gliedgantzes / Lebhafftes Haubtroß / 
abgezeichnet und entworffen iſt? So wurde deſſen 
Widerholung eine vergebliche Erweiterung ſeyn / 
ohne daß an einem Beſcheller inſonderheit unver⸗ 
meydentlich erfordert wird. 

1. Daß derſelbe nicht gar zu groß ſey / auß wel⸗ 
chem mehr ein ſonderliche Curtoſitaͤt als Guͤte zu⸗ 
vermuthen. g 

2. Daß ſein Geſchroͤt wol aufgeſchuͤrtzet und 
ſambt dem Glied gantz ſchwartz ſey / denn die weiſſe / 
auch abgetheilte Farbe / wird ihn zur generation 
gantz untuͤchtig machen / was Farb er ſonſten auch 
ſeyn mag / welche zwar an allen Pferden fuͤr eine 
gute Eigenſchafft zu halten. Nachdem dieſelbe 
in der Beſchreibung mehr gut als boͤß iſt. 5 

Es iſt aber derſelben Mangel an allen andern 
Pferden / ehe und leichter / als an einem Beſcheller 
zuvertragen: Denn an einem Beſcheller kan fie 
niemals zu gut ſeyn / daß es deſſen nicht mehr als 
wol bedarf. Darunter aber werden die Einfärs 
bigen / (die gemengte oder Schecken aber niemals 
ſo) gut gehalten. 

Dann weil ſich bey den beſten Farben vielfältige 
Enderungen zutragen / die nicht anderſt / als zum 
ſchlechtern Stand / außſchlagen koͤnnen. In dem 
das beſte nicht beſſer / wol aber boͤſer werden kan / ſo 
iſt ſich derſelben / bey geringen Farben / viel ehe tube⸗ 
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ſor gen / wird alſo an einem Beſcheller (auſſer weiß 
und gelb) die dunckele / und in derfeiben die hoͤchſte 
und reineſte / die beſte bleiben / als Caſtanten und 
Welxelbraun / Schweiß und blutrothe Fuͤchſe / 
ſchneeweiſſe / goldgelbe / Rappen und Spiegelſchim⸗ 
mel / denn obgleich rare Farben einen ſonderlichen 
Ruhm und Nutzen haben / ſo kan auch durch Ab⸗ 
gang eines einigen ein gantzer Zug geſchaͤndet wer, 
den / weil man mit dieſen / ſowol Abſchieſſung der 
Farb als wegen der Abzeichen genung zuthun hat / 
dieſelbe recht zuſammen zu bringen und in Ord⸗ 
nung zuerhalten; Wo man nun bey einer oder 
der andern Farben bleiben wil. Iſt nothwendig / 
ſich von gleicher Farbe Stuten zubefleiſſen / dabey 
man dennoch nicht allezeit verſichert ſeyn kan / daß 
nicht ein oder anders junges Füllen an der Farb 
liechter und ſchlechter / gar ſelten aber beſſer oder 
dunckler wird. 

Daß er von allen Erbſchaͤden und Kranckheiten 
gantz frey ſey / iſt an einem Beſcheller das aller- 
nothwendigſte Stücke / denn dadurch kan eine gan. 
tze Stüdterey geſchaͤndet werden. Ja es ſoll ſich 
an einem Beſcheller gar nichts befinden / welches zu 
ſcheuhen oder zu meyden iſt / weil die Nachartung 
15 ehe im böfen zubeſorgen / als im guten zu hof⸗ 
en iſt. 

Nicht minder von allen laſterhafften Maͤngeln / 
welche an keinem Beſcheller zu uͤberſehen und zu 
leyden / welche anders in die Nachkommen erben 
würden / und wie er in allen guten Eigenſchafften 
alle andere Pferde übertreffen / hergegen gar keine 
oder offenbahre Mängel an ſich haben ſolle; Wird 
auch ſolches Alter von ihme erfordert / welches ihn 
nicht untuͤchtig machet / eine Zeitlang gebrauch et zu 
werden / die auf ihn verwandte Vnkoſten wieder zu 
erſetzen / und ſeiner eine gute Zeit zugenteſſen / wie⸗ 
wol ihn das Alter allein nicht untuͤchtig machet / 
fo lang er ſonſten gut und kraͤfftig iſt / gering / frey⸗ 
willig / bald ſteiget / an den Begierden kein Abgang 
erſcheinet und die Stuten von ihm voll werden. 


Samen. 


Wann der Samen / nicht allein von vielem ſtei⸗ 
gen / fondern an ſich ſelbſt gar duͤnnfluͤſſig / welches 
ihn zur generation gantz untuͤchtig machet; Iſt es 
auch der Stuten ſchaͤdlich / weil fie nicht von ihm 
auffangen kan / waͤre beſſer einen ſolchen gleich abge⸗ 
ſchaffet / als vergeblich das Geſtüͤdt damit geplaget / 

dahero viel darauf zuſehen / daß der Samen etwas 
dicklich ſey. 

Daß er auch weder zu fruͤe noch zu ſpat abgehe / 
denn wo er all zu begierig und den Samen gehen 
laͤſſet / ehe er recht auffkomet / iſt fo wenig eine Frucht 
zu hoffen / als wann er die Stuten zu lang auffhaͤlt. 
Wo aber dieſer Mangel nicht in der Natur ſtecket / 
ſondern allein von dem offtmaligen ſteigen in kur⸗ 
ger Zeit auf einander entſtehet: Iſt demſelben zu 
Zeiten damit abgeholffen / daß man ihn etliche Tag 
wieder ruhen und zu Kraͤfften kommen laſſe / wo er 
nun dadurch gebeſſert wird / iſt er umb ſolches wil⸗ 
len nicht zuverlaſſen. 

In allweg ſoll man verſichei t ſeyn / daß er von 


Stein und Sand nicht beſchwert ſey / denn welche 
damit behafftet / koͤnnen vor Schmertzen / nicht ſo 
lang in der Hoͤhe auffoleiben / als ſie ſolten / ſondern 
muͤſſen fo bald wieder herunter eylen / als ſie der 
Schmertzen überfäler/es iſt auch von ſolchen Pfer⸗ 
den keine Frucht zu hoffen / ob ſie gleich gern und oft 
ſtelgen / ſolcher Zuſtand aber iſt nicht allein bey ſol⸗ 
cher Kranckheit in meinem Pferd Artzuney Buch ge⸗ 
ſetzten Zeichen zuerkennen / ſondern auch in dieſem 
Fall / wann erfeinmahl zugelaſſen wird / und ſich / 
wie erſt gedacht / mit geſchwindem unzeitigen ab⸗ 
fallen bezeigen wird / worauf mit fernerm ſteigen 
feiner und der Stuten gaͤutzlich zuverſchonen iſt. 


Beſchellers Pfleg und 
Wartung. 


So viel zu einer vornehmen Stuͤdterey / an el⸗ 
nem koͤſtlichen Beſcheller gelegen / ſoptei und nicht 
minder lieget an deſſelben beſtaͤndigen Wolſtands 
Erhaltung / denn die vielmalige Enderung der Be⸗ 
ſch eller / bringet einem wolbeſtelltem Geſtuͤdte ſelten 
eine Beſſerung: Dieweil es Zeit / Muͤhe und Ko⸗ 
ſten erfordert / einen ſolchen volkommenen gerech⸗ 
ten Beſcheller anzutreffen / womit man verſorget 
ſeyn kan / die nicht allenthalben zu finden oder gern 
verlaſſen werden. Es haͤnget aber ſolcher lang⸗ 
wuhrige Wolſtand an nichts mehrers / als an der 
ordentlichen fleiſſtigen Wartung / welche bey einem 
Beſcheller ungleich nörhtger als bey andern Pfer⸗ 
den iſt. 

Weil aber die rechte Pferds Wartung in einem 
beſondern Theil beſchrieben / welche von der gar 
wenig unterſchieden / fo bey den Beſchellern nörhig 
iſt: So wird man am beſten in deß Beſchellers 
Wartung verfahren / wann man 1. derſelben vor⸗ 
geſchriebenen gemeinen Wattung / wo nit in allen 
doch in den meiſten Stuͤcken nachlebet. 

2. In etlichen ſonderlichen Fällen und Stuͤ⸗ 
cken / auch nachfolgender Erinnerung nachkom⸗ 
met. 

Vnd zwar muͤſſen die Beſcheller / durch das 
gantze Jahr fort und fort wol gefuͤttert werden / 
ohne daß man auch hierinnen Maß gebrauche / 
daß er nicht gar zu fett ſey / denn dadurch wuͤrde er 
zum ſteigen faul / fluͤſſig und der Samen untüchtig 
werden / daß die Stuten nicht fienge oder keine gute 
Frucht braͤchte. | 

Zwey Monat vor der Beſchell Zeit / gibt man 
ihm geſchrotten Korn / doch mit ſolcher Maß / als 
ſein Zuſtand erfordert / und er davon / wie erſt ver⸗ 
meldet / nicht uͤbermaͤſſig fett werde. N 

Man menget ihme auch / von ſolcher Zeit an / 
Ziſer Erbſen unter den Habern / beſprenget dag 
Futter mit Saltzwaſſer / reibet ihm die Zungen mit 
Saltz und Eſſig / damit er umb fo viellieber eſſe / als 
es nahend gegen die Beſchell Zeit zugehet / ſo bald 
mans haben kan / mag man ihm taͤglich eine Hand⸗ 
voll Gruͤnes geben / aber nicht ſoviel / daß es ihn zu⸗ 
viel erkuͤhlen moͤge. 5 

Solche Zeit uͤber / ſoll man ihn nicht kalt trin⸗ 
cken / ſondern das Trinck Waſſer wol uͤberſchlagen 

laſ⸗ 
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laſſen / auch wol mit warmem Waſſer und weiſſem 
Meel mengen / und wol umbtuͤhren / daß das Waſ⸗ 
ſer wie eine Milch weiß wird. Go 

Taͤglich / (oder wegen böfen Wetters) wenigſt 
uͤber den anderen Tag / ſoll man ihn morgens 
1. Stund ins Feld reiten / ſonderlich bey klarem 
Wetter und zwiſchen friſchen Waſſern / aber nur 
Fuß fuͤr Fuß. Doch fol man daſſelbe im boͤſen 
Wetter ſoviel muͤglich unterlaſſen. Im Winter 
in der Mittagsſtund / oder wann es am waͤrmeſten 
iſt ſonderlich wann warme Tag ſeyn. 

Mit anderer ſtarcken uͤbung und retten aber ſoll 
man ſemer allerdings und allezeit verſchonen / und 
im übrigen halten / wie die beſten Haubtroß gewar⸗ 
tet werden. 

Nach dem Beſchellen 

Soll er weit von dem Geſtuͤdt abgeſon dert wer⸗ 
den / damit er ſich nicht ſehne und abmatte / ſondern 
deſſen deſto ehe vergeſſe. 

Das Geſchroͤt fol man ihm 8. Tag hernach 
und nacheinander taͤglich mit Baumoͤl ſalben / die 
Geyle wieder zuerkuͤhlen / auch darzwiſchen umb 
den Mittag das Geſchroͤte mit friſchem Waſſer 
beſpritzen. SR, 

Dann kan man ihm etliche Tag Auch grünes 
Graß geben / daß er ſich etwas erfühlen möge doch 
fo maͤſſig / daß er nicht gar erkalte. 

Thells halten es ſchaͤdlich ſeyn / einem Beſcheller 
Ader zulaſſen / weil er deſſelben / (ſonderlich umb die 

Zeit deß Beſchellens am wenigſten) bedarff / dar⸗ 
durch ihme ohne das viel Bluts abgangen über 
daß er dadurch ſehr geſchwaͤchet wird / ſonderlich 
wann daſſelbe kurtz vor oder nach dem Beſchellen 
geſchicht / und ihm eben ſoviel Bluts als einem ans 
dern Pferd gelaſſen wuͤrde / wann auch der Beſchel⸗ 
ler nicht von hitziger Landes Art und Natur / ſon⸗ 
dern mehr von kalter Complexion iſt. 


Waͤre er aber auß heiſſen Landen und an ſich ſel⸗ 
ber blutreich / hitzig und deß laſſens vor der Zeit ſchon 
gewohnet / wuͤrde ihm ein halbes Jahr vor / und fo 
lang nach dem Beſchellen / als im Herbſt / die Helffte 
ſoviel Dluts / (als einem andern Roß gelaſſen 
wird /) doch nur auß einer Seiten / zulaſſen nicht 
ſchaden koͤnnen / und daſſelbe auß der Halßadern / 
daß ihm das boͤſe Gebluͤth außziehen / vor Krauck⸗ 
heiten bewahren und erfriſchen ka / doch muͤſte daf. 
ſelbe nicht mehr als einmaht im Jahr / in den beſten 
Zeichen geſchehen. 

Wo er aber ein gantzes Jahr feyren ſolte oder 
muͤſte / wuͤrde man neben der Halß Adern / auch eine 
Sporadern / oder die in der Naſen / wo nicht beyde / 
aber deſto wentger zulaſſen ſeyn / damit ihm das 
uͤberfluͤſſige Gebluͤt / nicht an der Geſundheit oder 
am Geſicht ſchaden koͤnne. 

Im Sommer ſoll er vielmals in das Waſſer 
gebracht werden / aber nicht weiteꝛ als über die Knte / 
damit ihm nicht das Grimmen erwecket werde / 
wann es ihm gar an den Bauch reichete / ſondern 
daß er allein die Schenckel erfriſchen moͤge. 


Ob er das Jahr über / zwiſchen dem Beſchellen / 
allein / oder bey andern Pferden ſtehet / kan zwar we⸗ 
nig Schaden oder Nutzen bringen / ohne daß er al⸗ 
lein ruhigeꝛ ſtehen kan / da er hergegen unter andern 
Pferden boͤß und untreu wird. 


Beſcheller Anzahl. 


Ob die Scribenten auß Vnerfahrenheit in den 
Tag hineingeſchrieben / daß Alexander M. in ſet⸗ 
nem Pelliſchen Geſtůdte bey 30000. Stuten nur 
oo. Beſcheller / und der Babyloniſche König bey 
16000. Stuten 800. Beſcheller gehabt: oder die 
Veraͤnderung der ſeither verfloſſenen Zeit / die Nas 
tur der Pferde ſovtel geſchwaͤchet / oder der Natur 
mit fo kraͤfftigen Mit teln zu helffen waͤre / wen man 
dergleichen Wiſſenſchafft haͤtte / oder ob es allein 
an den Vnkoſten ermangele / welche man ſelbiger 
Zeit ſo haͤuffig und überfluͤſſig (als jetzo geſpaͤrig /) 
daran verwandte / ſtehet den Verſtaͤndigen zuer⸗ 
oͤrtern. 


Beſchellers Alter- 

Wegen der rechten Zeit / wann ein Hengſt zu eis 
nem Beſcheller zu nehmen und anfaͤnglich zuge⸗ 
brauchen ſey / ſeyn bey jedem ſonderliche Meinun⸗ 
gen. Dann ob wol die jungen Vohlen / welchen 
wol gewartet wird / ſonderlich welche hartes Futter 
bekommen / oder gar eine ſuͤſſe fette Wende haben / 
ſchon mit 14. Jahren zu ſteigen begehren / tft doch 
von denſelben keine Frucht zu hoffen / und ob es 
gleich wieder die Erfahrung geſchaͤhe / ſo wuͤrde 
doch ein ſelches Fuͤllen / von ſolch einem Vohlen 
herkommen / gantz nichts werth ſeyn / dann imper- 
fectum non poteſt generare perfectum; weil der 
Samen iſt unvollkommen / und zum generiren 
untüchtld 

Ob auch gleich Exempel waͤren / daß man mit 
ein und anderm Pferd / vom 20. biß in das goſte 
Jahr beſchellet / ſo kan man doch damtt keine gewiſ⸗ 
fe Nach folgungs Regeln ſetzen / weil der Samen 
kalt und ſchwach wird / und deſto wentger gutes da⸗ 
her kommen kan. 

Se denn der Samen nicht auß einem / ſondern 
auß allen Gliedern deß gantzen Leibes herkommet / 
muß auch der gantze Leib / ſo etwas guts generiren 
ſoll / in beſter Vollkommenheit und Staͤrcke ſeyn / 
welches weder von einem ungewachſenen und un⸗ 
vollkommenen / noch von einem abgelebten gleich- 
ſam abgeſtorbenen Leib / zuvermuthen noch zuge⸗ 
warten iſt: Denn was ſonderliche extra ordinari 
Faͤll zu Zeiten mitbringen / ſie geſchehen gleich nach 
einiger Muͤglichkeit oder Wunderwerck / darauß iſt 
keine Nachfolg zuerzwingen. 

Ariſtoteles de Natüra Animalium lib. 6. c. 2 2. 
Coire ĩtaque incipit equus, vel trigeſimo Menfe, 
ſed quod digneiprocteare poſſit; nunc tempus 
elt, cum dentibus mittendisceflavit: Fat itaque 
ut equo ferè maximè ſit ad procreandum, cum an- 
num quartum & ſex Menſes compleverit. 

Item: Die alten Pferde ſeyn fruchtbarer als die 


jungen. 
Wie⸗ 
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Wie lang der Beſcheller 


zugebrauchen. 


Welches aber dahin nicht verſtanden werden 
kan / daß ein Pferd gar nichts mehr an der gröffe 
zunehmen koͤnne / ſondern allein / daß es nicht mehr 
in die Hoͤhe und Laͤnge / ſondern allein die Breite 
und gute Geſt alt wachſe / daß ſich bey etlichen Pfer⸗ 
den erſt mit dem ſiebenden Jahr endet. 

Andere geben den 43. Jahr noch 1. Jahr zu / 
und wollen ihre Pferde nicht vor dem, Jahr zum 
beſch ellen kommen laſſen und fl gewiß / (wann es 
der Nothfall alſo erſordert / und wo man fein anders 
haben kan /) je ehe man ein Hengſt vor dem ſech ſten 
Jahr zu dem beſchellen gebrauchet / je zeitlicher 
wird man deſſen auch hernach wieder mangeln 

müſſen. 

Ariſtoteles de Natura Animalium lib. 6. c. 22. 
Der Hengſt hoͤret nicht auf zu bedecken / fo lang er 
lebet. 

Vnd wollen etliche die Continuation deß Be⸗ 
ſchellens nur in das 10 andere in das 15 die drit⸗ 
ten in das 20. Jahr ſetzen / davon aber weder einer 
noch der andere / ein ſo gewiſſe Regel / als von dem 
Anfang geben kan. Denn wie der wentgfte Theil 
ſolches Ziel wegen unterſchtedener Zufaͤll erꝛen het / 
ſo koͤnen andere daſſelbe wol zurück legen / nachdem 
deſſelben Natur und Eigenſchafft / gut oder boͤß iſt / 
und wol verſorget wird / wobey die Landes Artſehr 
viel endert und wuͤrcket / davon er herkommet / oder 
darin er gebrauchet wiꝛd / wie auch einem das ſteigen 
mehr / dem andern minder Kraͤfften abnim met ode? 
laͤſſet / daß er lang und viel / ern anderer kuꝛtz und we⸗ 
nig gebrauchet werden kan. Er iſt aber ſo lang 
mit Vernunfft und Nutzen nicht zu aͤndern / oder 
gegen einem andern zuverwechſeln / als er die Keſi⸗ 
zeichen an ſich erſchetnen laͤſſet / daß ihm am Ver⸗ 
möben und Willen nicht mangele / feinem Ge 
ſchaͤfft : vorzuſtehen. Es iſt aber kein beſſers Mit⸗ 
tel / Tin n Beſch eller lang bey Kraͤfften zubeh alten / 
als daß ihme nicht zuviel / ſondern eineſolche Anzahl 
Stuten untergeben werden / der ſein Vermoͤgen 
gewach ſen / und deſto ſicherer verſehen kan / alſo 
dar innen die rechte Maß gebrauche / daß er nicht 
auf einmahl zuptel geſchwaͤchet werde. 

So bald man aber ſiehet / daß die Kraͤfften derge⸗ 
ſtalt abnehmen / daß er jederzeit zum ſteigen muß 
entweder durch ſonderliche Mittel geſtaͤrcket / oder 
n gezwungen werden / ſchwermuͤtig / unluſtig iſt / 
lange Zeit gebrauchet / biß er dahin zu bringen; 

Die Stuten nicht jederzeit von ihm voll werden / 
ſo iſt es Zeit rüber Zett / denſelben abzuſchaffen / wie 
jung er such ſeyn moͤchte/ weil von ih me umb ſo viel 
wentaer Beſſerung zuhoffen / als er noch von wenig 
Alteꝛ iſt und gebꝛauchet worden / oder die angewend⸗ 
te Mittel nicht verfangen wollen 

Die aber die Beſcheller allein wegen dep Alters 
fuͤr untüchtta halten / weil gemein talich verdroſſene / 
ſvwermuͤhtiae / melancoliſche Pferde davon her⸗ 
kommen / welche lange eingebogene Koͤpffe und 
tieffe Angen Loͤcher haben ſollen / koͤnnen ſich leicht⸗ 
lich verſtoſſen / weil ſolche Mangel nicht jederzeit 


von deß Beſchellers Alter / ſondern auch wol und 
vielmehr von andern Vrſache herkommen moch⸗ 
ten / und daſſelbe auch bey den Menſchen alſo ge⸗ 
ſchehen muͤſte / wann es eine unfehlbare Regel 
ſeyn ſolte. 

Ariſtoteles lib 6. cap. 22. Seniores equi pro- 
fectò tæcundiores ſunt, tam fæminæ quam ma- 
res. ; 

Wann man aber je eine gewiſſe Zeit der Be⸗ 
ſchellung benennen ſolte / ſo wuͤrde es unſchaͤdlich 
ſeyn / mit dem 6. Jahr anzufangen / und biß in das 
14. alfo S. Jahr zu Continuiren / wobey aber der 
Vnterſcheid der Landes Art in acht genommen 
werden muͤſte / daß die Pferde auß den warmen 
Landern / dieſes Geſchaͤfft / ungleich laͤnger / als die 
auß kalten Laͤndern kommen / außhalten koͤnnen / 
wiederum wird auch das Ort / wo das Beſchellen 
geſchicht / hierinnen nicht wenig verurſachen / ver⸗ 
längern oder verkuͤrtzen / nachdem daſſelbe warm 
oder kalt iſt / darınnen das waͤrmeſte jederzeit die 
Oberhand behält. Vornemblich aber wird es 
an dem liegen / wo jederzeit ein tüchtiger Beſcheller 
und Gliedgantzes Pferd zu bekommen / welches der 
Zeit / bey Abgang der guten Geſtüdte / je länger je 
ſchwerer wird / dergleichen außzufragen weil keiner 
gern das beſte miſſet / und das ſcplechte für ſich bes 
haͤlt / weiches zwar bey continuation eines Ge» 
ſtuͤdts am beſten beſchehen kan / wann man einmahl 
unter eine gute Art kommen / worauß man dit eige⸗ 
nen Pferde am ſich erſten erwehlen mag. 5 


Es iſt zwar der Erfahrung nicht zuwider / daß 
die Stuten von alten Beſchellern mißlicher / als 
von jungen fangen oder voll werden. Wann es 
denn ein oder 2 mahl bald auffeinander fehl ſchluͤ⸗ 
ge / wäre Gefahr dabey / daß die Stuten gar geld / 
oder unfruchtbar werden doͤrffte / welches aber ein 
Stueck iſt / ſo unter die Kennzeichen eines untuͤchti⸗ 

en Beſchellers gehören / alſo noͤthig iſt / durch die 
eraͤnderung zuverbeſſern. 


Hergegen iſt auch der Erfahrung gemeß / daß 
eine Stuten von einem Beſcheller ehe und leichter 
voll wird / mit dem ſie oͤffters beleget worden / als 
von einem frembden: Denn je oͤffter ſie mit ihmt 
zukommet / je mehr fie ſich in ihn und er in fie ver⸗ 
ltebet / auch deſto leichter Frucht bringen. 


Die Erfahrung bezeuget auch / daß einer Senten 
die Geſtalt deß erſten Hengſtes / ſo ſie beſtiegen / je⸗ 
derzeit vor allen andern / ſo ſie hernach beſteigen / in 
der Einbildung bleibet. Nach deſſen Art und Mo⸗ 
del gemeiniglich oder die meiſten jungen ſchlagen / 
ob ſie gleich von andern nachfolgenden Beſchellern 
herkommen / wo nicht in allen / doch in den meiſten / 
oder etlichen Stücken / darumb ſollen alle Stuten / 
ſo in dem Geſtuͤdte verbleiben ſollen / anfangs mit 
dem beſten und ſchoͤnſten Beſcheller / fo man haben 
kan / beleget werden / haͤtte einer deñ ein Bedencken / 
ſolche erſte Geburt zuetztehen / koͤndte er doch folche 

lieber vergeben / als ein edle Stuten mit cie 
nem ſchlechten Hengſt fuͤr alle zeit ver⸗ 
derben. 


(2;.) 


Die Studten. 

So viel in dem Feldbau / nicht allein an dem gu⸗ 
ten Samen / ſondern auch an einem von Natur 
guten / auch wolzugerichten Acker gelegen / das iſt 
auch bey der generation der Pferde / mit den Stu- 
ten in acht zu nehmen / wie auch von boͤſen Mir 
tern / eben ſo wol als von einem boͤſen Vater / gleich⸗ 
maͤſſige boͤſe Kinder kommen koͤnnen / nicht allein 
auß einer anererbten Natur / ſondern auch von der 
Milch und boͤſen Erziehung: Alſo ſeyn die Pferd⸗ 
Muͤtter von der Nachartung ihrer jungen nicht 
gaͤntzlich außzuſch lieſſen / ob gleich dem Beſch eller 
deren mehr zugeſchrieben wird / und zwar jederzeit 
ehe im boͤſen als im guten / denn was kan ein junger 
Vohl nicht auß ferner Mutter für Kranckheiten 
mit der Milch ſaugen / wieviel boßhaffte Laſter von 
betſſen und ſchlagen / auf Menſchen und Pferde / 
kan er im Stall und auf der Weyde lernen / weil ja 
die Mutter mit Erziehung deß Vohlen / die meiſte 
und laͤngſte Zeit / der Vater niemals umbgehet und 
geſchaͤfftig iſt. g 

Es kommet zwar von einer gemeinen Studten 
und einem koͤſtlichen Beſcheller offters ein gutes 
Pferd / wiewol ſich nicht jederzeit darauf zuverlaf⸗ 
ſen / daß nicht ein anders von der Stuten Art / mit 
eingemenget wird / welches die andern guten Stuͤck 
verdunckeln / auch wol von ſolcher Wichtigkeit ſeyn 
koͤndten / daß fie gantze Pferd ſchaͤnden moͤchten / 
waͤre alſo ungleich beſſer / wann auch die Stuten / 
von gleich edler Art ware. 

Hergegen traͤgt ſich ſelten zu / daß die Frucht von 
geringen Beſchellern / der Stuten gaͤntzlich nach⸗ 
arten ſolte / ob ſie gleich von der edleſten Art geweſen / 
denn ob es gleich in etlichen Stuͤcken beſchehe⸗ 
wird es doch in den meiſtenf und vornembſten ſeh⸗ 
len / alſo nichts vollkommenes werden koͤnnen. 

Wie nun die Stuten / ſo wol als die Hengſte / un⸗ 
ter die gemeine Pferd Art gezehlet werden / und wie 
ein edles wolgeſtaltes Pferd nach aller Erforde⸗ 
rung beſchaffen ſeyn ſolle / bey den Eigenſchafften / 
und derſelben Kennzeichen von Glied zu Glied 
außführl h beſchrieben werden. So iſt auch alle 
Beſchaffenheit einer Stuten daſelbſt zuſuchen und 
zu finden / was an den ſelben zu loben / und im Gegen⸗ 
theil zu ſchelten und zu ſcheuhen iſt. 

Ohne daß bey der Generation der Pferde / auff 
unterſchtedliche gute und boͤſe Eigenſchafften zuſe⸗ 
hen / welche eine Stuten zu und in derſelben / tuͤchtig 
oder verwerfflich machen kan. Vnd zwar unter 
andern / 1 wann ſie zu groß ſind / es waͤre denn daß 
man ſonders Verlangen truͤge / die allergroͤſte Art 
Pferde zuerlangen / und dieſelbe zu ſonderlichem 
Anſehen zu zeigen: Dagegen ſie an andern guten 
Eigenſchafften / als in der Behaͤndigkeit / Taur⸗ 
hafftigkeit / Freudtgkeit und andern mehr / deſto ge 
ringer ſeyn wuͤrden. 

Hergegen kan eine Stuten / in der Pferd Zucht 
zugebrauchen / nicht zu breit vom Leibe ſeyn / dann 
je mehr Raum die Frucht in dem Bauch hat / je 
beſſer kan es in Mutterleib zu nehmen / und voll⸗ 
kommen werden. Denn wo eine Stuten / einen 
aufgeſchuͤrtzten / engen / ſchmalen Hundsbauch hat / 


kan die Frucht nicht allein darinnen nicht zuneh⸗ 
men oder wachſen / ſondern fie wird auch gleichſam 
gekruͤppelt und gebunden / und niemals von guter 
Geſtalt und Gebrauch werden koͤnnen / und daſſel⸗ 
be umb ſoviel mehr / als die Stuten ſonſten hoch 
und lang / auch der Beſcheller von groſſer Art iſt / 
welche Art Stuten denn allerdings zu meyden 
ſeyn. 

2. Wie auch die ſonſten von Natur gar klein 
ſind / bey welchen man etlicher maſſen gleiches zu 
beſorgen hat Dabey allein dieſer Vnterſcheid 
erſcheinet / daß ſie auch mit dergleichen kleinen oder 
mittelmaͤſſigen Pferden beleget werden muͤſten / ſo 
fern man eine ſolche Artzu haben begehret. Auſſer 
deſſen / ſeyn zu dieſem und allem andern Gebrauch / 
die Stuten von mitteltmaͤſſiaer Hoͤhe und Laͤnge / 
die beſten; weil ſie geſchickt ſeyn / mit allerley Art 
Pferden in der groͤſſe beleget zu werden. 

Nechſt dieſen wird auch von einer Zucht Stu⸗ 
ten / ein ſtarcker Rucken erfordert / deſſen fie jeder⸗ 
zeit hoch noͤthig / ſo offt ſie der Frucht entlediget wer⸗ 
den ſolle / wobey auch lange Lenden oder Seiten / 
bey den Stuten ehe / als bey den Hengſten paſſiren 
mögen. Damit die Frucht nicht zu ſehr überein, 
ander gepreſſet liegen doͤrffe. Es gehoͤret einer 
ſolchen Stuten / ein groſſes weites Glied / daß ſie in 
dem werffen nicht Schaden nehmen muͤſſe. 8 

Vor allem aber ein groſſes Geſaͤug oder Euter / 
welches ein anzeigen giebet / daß die Füllen gnug⸗ 
ſame Nahrung finden. Welches denn die mel 
ſten / ac wiſſeſten und rechten Kennzeichen ſeyn / daß 
eine Stuten ſtarcke vollkommene Fuͤllen tragen 
und auff bringen koͤnne. 

Je gleicher die Stuten dem Beſcheller an der 
Farbe und Zeichen ſeyn wird / (denn ſie koͤnnen 
auch wol bey gaͤutzlicher Gleichheit zuruͤck in ihrer 
Vor Eltern Art / auch biß in das z. und ate Glied 
ſchlagen /) welches umb ſo viel leichter und eher bey 
ungleicher Farbe deß Beſchellers und der Stuten 
beſchehen kan: Je mehr iſt ſich der Nachartung 
zu vermuthen. 

So ungemein die Abrichtung / und anderer da⸗ 
her entſtehender Gebrauch / bey den Stuten iſt / umb 
ſoviel ſchwerer ſeyn auch derſelben Gemuͤter / Sin⸗ 
nen uf andere gutẽ Eigenſchafften zu erkenen / wel⸗ 
che von ſolchen unſichtbaren innerlichen Stuͤcken 
herkommen: Denn welche Stuten etliche Zeit / 
zu ſolchen Geſchaͤfften und Kriegshandlungen ge⸗ 
brauchet wird / in welcher Zeit ſie / vor dem zukom⸗ 
men / mit ringeln vnd andern Mitteln abgehalten 
und verwahret werden muß / wo ſie nicht gar ge⸗ 
ſchnitten / alſo zu der Zucht gaͤntzlich untuͤchtig ges 
machet werden: So werden ſie fuͤr fich ſelber gu⸗ 
tes Theils zu der Stuͤdterey mit der Zelt untuͤchtig / 
fo ſchicken ſich ſolche Geſchaͤffte und dis Pferde 
Zucht / zugleich noch weniger / denn in derſelben ver⸗ 
lieret ſie die Kraͤfften beyderſeits: wann ſie nur 
einmahl getragen / wird ſie in der Abrichtung ihr 
Vermoͤgen nicht letſten koͤnnen / alſo werden in der 
Abrichtung und den Kriegs Geſchaͤfften / nicht we- 
niger dieſelbe Kraͤfften geſchwaͤchet / deren ſie zu der 
generation nicht er maͤngeln ſolle / davon fie endlich 
zu beyden ungeſchickt wuͤrde / ob auch eine ſolche 

Stu⸗ 
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Stuten / die eine Zeitlang der geſtalt aufgewartet / 
hernach in eine Stuͤdterey gebracht wird / iſt es 
doch ſehr mißlich / daß fie leichtlich voll werden ſolte / 
und ob auch daſſelbe gleich geſchicht / ſtehet doch das 
Fuͤllen bey ihr in der Gefahr / daß ſie ſolches nicht 
aufbringen koͤnte / weil die Milchgaͤng allzuſehr ein, 
getrucknet ſeyn. 1 5 Er 
Auſſer deſſen aber / einer Stuten hohes Gemuͤth 
und Sinnen zuerſorſchen / kan nicht beſſer / als auß 
Erkuͤndigung der Landes, oder ſonderlichen Art deß 
Geſtuͤdtes oder ihrer Eltern genommen werden / 
und was man auch an ihr ſelber befunden / und in 
ein · und anderer zulaͤſſigen Prob erfahren kan. 


Welcher Stuten Nahrung mehr nach dem 
Fleiſch oder Fettigkeit / als nach der Milch ſchlaͤgt / 
wird die Fuͤllen nicht aufbringen / oder doch nicht 
zur Nothdurfft unterhalten koͤnnen: Iſt alſo fuͤr 
untüchtig zuhalten. Weil nun dieſer Mangel mit 
den Jahren zuntmbt / iſt ſie viel ſicherer zeitlich zu 
der Arbeit zugebrauchen oder abzuſchaffen / als von 
ihr zuerwarten / daß ſie etliche Fuͤllen verſchmach⸗ 
ten laſſe / die doch nichts rechiſchaffenes werden 
koͤndten / ob ſie gleich das Leben davon braͤchten. 
Seyn derohalben dieſe fir die beſte zuhalten / deren 
Nahrung mehr nach deꝛ Milch / als nach dem Fleiſch 
oder Fettigkeit gehet / welches man an dem Ge⸗ 
waͤchs und Fortkommen deß Fuͤllens bald erkefet / 
ob daſſelbe genugſame Nahrung / oder deren Man- 
gel von der Mutter haben koͤnne. 


Nachartung der Stuten. 


Welche Stuten mehr ihnen ſelber als dem Be⸗ 
ſch eller nachtragen / koͤnnen keine Verſicherung ge⸗ 
ben / daß ſie nicht einen falfchen Hengſt zugelaſſen / 
weiches ein groſſer Fehler in einem Geſtuͤdte iſt: 
Dahero in Pharſalta eine Stuten Juſtagenennee 
worden / daß ſie ihre Jungen jederzeit nach deß 
Beſchellers Bildnüͤß und Art gebracht / wieder 
ſelben Ariſtoteles de Natura Animalium cap. 6. 
und Cælius cap ai. lib. 23 Zeugnuͤß geben. 


Dabey kan man ſich deſto ſicherer eines guten 
Beſch ellers befleiſſen / und deſſen Nachartung in 
der gantzen Stuͤdterey getroͤſten. Seyn alfo die 
ſelben auß allen andern außzuleſen und zuerweh— 
len / je mehr ſie in allen / oder in den meiſten ſtuͤcken / 
eines ſolchen guten Beſchellers / Frucht und Gleich⸗ 
heit bringen / auch ſolche junge deſto ſorgfaͤltiger 
zuer halten / damit er deſto ehe zu ſeiner eigene Zucht 
kommen / auch deſto laͤnger beybehalten moͤge / denn 
hierdurch find an unterſchiedenen Orten von 
Tuͤrckiſchen / Spaniſchen und Italtaͤniſchen Pfer⸗ 
den / nicht allein gleiche Art erzogen worden / ſon⸗ 
dern (was die Taurhafftigkeit / und das Tempera⸗ 
ment der übrigen Hine betrifft /) noch viel beſſere / 
auch dem Gewaͤchs und Geſtalt nach eben ſo ſchoͤ— 
ne / ſtarcke Pferde zuerziehen / und von denen / ſo von 
ſolchen oͤrtern herkommen / nicht allzeit zu unter⸗ 
ſcheiden muͤglich / als Kaͤyſer Maximilianus II. 
die Graffen von Salm und Hardeg in Oeſterꝛeich 
in zimlicher Anzahl gehabt. 
Ariltoteles; Equi vel ſuas matres &chlias fu. 


pet venijunt, atque nune pet fectum efle armen. 
tum videtur, cum parentes ſuam ineunt ſobo- 
lem. a mag 
Iſt alſo jahrlich eine Muſterung zuhalten / und 
ſoviel man ſolcher z. jaͤhrigen Stuten / jahrlich auß 
einem Geſtuͤdt zu nehmen / hat man die alten / uͤbel⸗ 
gezeichnete / boͤßfarbige / allugroſſe oder kleine / auch 
an dem Leib und Gliedern mangelhaffte Stuten / 
damit zu erſetzen und zu verwechſeln / und alſo die 
ſchoͤnſten und beſten an deren ſtelle zu nehmen / wo⸗ 
durch ſich das Geſtůdte / je laͤnger je mehr verbeſſern 
wuͤrde. 8 N 75 

Die Geſundheit / welche ſich innerlich und euſ⸗ 
ſerlich an allen Theilen und Gliedern an einer Stu⸗ 
ten befinden / welche zu der Pferd Zucht gebrauchet 
werden ſolle / iſt eine der vornembſten Eigenſchafft 
an denſelben verſichert zu ſeyn. Denn nachdem 
ſolche unanbruͤchig beſch affen / nimt ſie auch in je⸗ 
der Belegung die Frucht ehe und leichter auf / kan 
auch dieſelbe beffer und leichter zur Welt und wei⸗ 
ter aufbringen / ihre Nahrung beſſer genieſſen / und 
den jungen in und auſſer dem Leib wieder mitthei⸗ 
len. Da hergegen ein einiger Mangel ſolches alles 
verhindern / auf die Frucht erben und gaͤntzlich ver⸗ 
nichten kan. abe 


Wann die Stuten fruchtbar. 


Ariſtoteles und alle Seribenten / fo von der 
Pferdzucht geſchrieben / ſſimmen mit der taͤglichen 
Erfahrung ein / daß die 2. jaͤhrige Stuten de Hengſt 
zulaſſen / damit aber wenig ereylet wuͤrde / weil auß 
ſolcher unzeitigen Belegung / viel ſchlechtere / kleine- 


re und ſchwaͤchere Pferde zuerwarten ſeyn / als ob 


die Stuten das rechte Alter erzsicher hätte. Dahe⸗ 
ro ſolches was nur Nothfaͤlle / oder wider willen. 
und Willen / auß uͤberſehen geſchicht / mit keinem 
Nutzen vorſetzlich zugelaſſen werden ſolle. 
Ariſtoteles de Natura Animalium lib. C. c. 22. 

wil auch / daß die Stuten den Henaſt / ſo lang fielen 
ben / zulaſſen / daß e auch biß in das gotgſte Jahr 
fruchtbar bleiben ſollen. Ja ſo lang ſie leben / als 
die Hengſte inzleichem thun ſollen. 

Palladius und Calumella wollen ſie nicht über 10. 
Jahr fuͤr tuͤchtig zu der Pferdzucht dekennen / wel⸗ 
chen andere noch etliche Jahr zuſetzen. 


Wie lang die Stuten zubelegen. 


So aber ein Stuten vor deß dritten Jahes voͤl⸗ 
ligen ſchlieſſung / mit keiner Vernunfft / und der 
Herꝛn der Stuten / wie der Frucht Nutzen beleget 
werden ſoll oder kan / und die Stuten bereit 4 Jahr 
zu ruͤck geleget / wann ſie das erſte Fuͤllen bringet / 
wuͤrden von einer Stuten uͤber 3 oder 4. Fuͤllen 
nicht zuerwarten ſeyn / wo ſie in ſolchen 6. Jahren 
einige Außſetzung oder noͤthige Verſchonung ge⸗ 
nieſſen / oder nicht von ſich ſelber feyren ſolte / wel⸗ 
ches von vielerley Vrſachen wegen leich tlich geſche⸗ 
hen kan / wuͤrde alſo eine edle Stuten / von weit ent⸗ 
legenen Orten her geholet / umb theures Gelder⸗ 
kauffet / oder mit Mühe erzogen / den wentaften 
Theil erſetzen koͤnnen / was auf ſie gewendet worden 

ſon⸗ 


en darzn fchläge/ das alles den Luſt zur Roßzucht 


b wo noch anders Vngluͤck und verwerf⸗ 
ehr vertheuren muͤſte. N SE 

Iſt alſo ſicherer auf der Stuten Eigenſchafften / 
und den gegenmertigen Zuſtand / als auf die Zahl 
der Jahr zuſehen / und zu er meſſen was kuͤnfftig von 
derſelben zuvermuthen iſt. Denn wie ein Pferd 
von der Landes Art / ein anders von den Eltern / und 
wieder andere nach ihrer eigenen Natur / mehr gut 
oder boͤß ſeyn / oder werden koͤnnen; f 

So iſt auch bey den Stuten / in der Stuͤdtereh / 
mehr auf ihre Beſchaffenheit und Vermögen? als 
auf ihr Alter zuſehen / ob dieſelbe nun innerlich und 
enſſerlich / geſund / gerad / rein und wol bey Leib / viel 
Milch haben / ſchoͤne Füllen traͤget / wol foribringet / 
bald wieder voll wird. Solcher Geſtalt iſt ſie / we⸗ 
gen deß Alters allein / nicht verwerfflich / föndern fö 
nuͤtzlich als eine junge in der Stuͤdterey zugebraͤu⸗ 
chen. Denn die Erfahrung zeiger manches edles 
Roß / ſo von alten Stuten kommen / welches beſſer 
gerathen und beſchaͤffen iſt / als von jungen Stuten 
immer kommen moͤgen. 9 
Wann und ſa bald fie aber den Leib veklieren / 
die Milch abmmt / ſchlechte Füllen bringet / und 
nicht wol auff teht / daß ſie mager bleiben und nicht 
fort wollen / offt und über Jahres Zeit geld gehen / 
oder nicht voll wird / ſo iſt ſie mit gar wenig Jahren 
ale genung daß fie abgeſch affet werde / welches die 
eigentliche rechte Zelt iſt / wie lang man eine Stu⸗ 
ten zur Pferd Zucht mit Nutzen gebrauchen kan / 
denn ein gewiſſe Zeit wird keiner ſetzen koͤnnen. 
welche bey allen Stuten jederzeit / und aller Orten 
gleich eintreffen koͤndte / weil in einem Land die 
Pferde viel zu hoͤherm Alter als in dem andern 
kommen / auch ungleich länger bey Kraͤfften bleiben 
und gebrauchet werden / oder fruchtbar ſeyn. 

Wee aber gleichwol gewiß iſt / daß von gar alten 
Scuten / weniger als von jungen / der Naͤtur nach 
und ordinari gute ſtarcke Fuͤllen zu hoffen / oder 
zuſehen ſeyn / (da von allein die extra öcdinatı Faͤll 
außgeſeßet bleiben / welches gar ein ſonderlicher 
ſeyn würde / wann eine Stuten etlich und 30. Jaͤhr 
Füllen tragen ſolte. Welche doch fuͤr gut und 
kraͤfftig gehalten werden koͤndten / welches die 
Pferdzuckt vornehmer Pferde gar zu gemein ma⸗ 
chen / daß ſich deren ein jeder unter fangen wuͤrde / 
deme es ſonſt nicht anſtaͤndig iſt. 

Solche beyderley Extremitaͤten außzuſchlieſſen / 
und ein rechtes Mittel zu beſtimmen / wird eine 
Stuten /(dabey kein ander Zuſtand einige Verhin⸗ 
derung / in Weg wirfft /) mit gutem Verſtand und 
ſicheriſt / zum erſtenmahl beleget / wann ſie drey 
Jahr vollig alt iſt / dadurch wird fie deſto fruchtba⸗ 
rer / die Schloßbein deſto leichter und weiter oͤffnen / 
welches nicht fo wol geſch icht / wann ſte völlig auß. 
gewachſen iſt / dadurch wird ihr die Entledtgung 
erleich teit / daß fie deſto groͤſſere und ſtaͤrckeꝛe Frucht 
bringen kan / ohne daß dabey ſo groſſe Gefahr / wie 
bey den erſtarckten / zu beſorgen ſtehet. 

Stuten Gewaͤch. 

Plinius und Ariſtoteles wollen / daß ein Stu⸗ 

Erſter Theil: 


eſſen / mit auffgereckten 
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ten ihr voͤliges Gewaͤchs / (doch nur in die Hoͤhe 
und Laͤnge /) mit 5. Jahr ſchlieſſen / ob ſie gleich in 
der Dickeund Breite / biß in das zeigte Jahr zu⸗ 
nehmen koͤndten. 


Stuten Fruchtbarkeit. 

Weil ihnen auch nach dem dritten Jahr die 
Geyle mir völliger Wuͤrckung kommet / und wo ſie 
in ſolcher Zeit nicht zugelaſſen werden / ſind ſie von 
der Beglerd ſtetigs geplaget / daß fie auch dafuͤr nit 
zunehmen koͤnnen / ſonderlich wo fie auß Sehnſucht 
den Hengſt ſuchen / ſtets hin und wieder lauffen / 
und nicht eſſen wollen: So werden ſte auch in 
die ſer Zeit deſto Milchreicher / weil ihnen das Ge⸗ 
ſaͤug zart und ſafftig / bey den Verwachſenen aber / 
groͤber und eingedri cher iſt / alſo zu keiner Zeit mehr 
zum vollwerden / als zu dieſer geſchickt. 

So dald fie aber beſchellet und voll worden / 
weyden ſte ſtill und ruhig / koͤnnen alſo beifer zuneh⸗ 
men / daß aber etliche / die zweh jährige Stuten bele⸗ 
gen / und dadurch zartere Pferde bekommen / und 
dt Stuten deſto geſchlechter behalten wollen / iſt ſo 
weit gefehlet / als keine gebraͤchliche Creatuꝛ ein voll⸗ 
kommene Frucht bringen kan. 


Kennzeichen ob die Stuten 
nach dem Hengſt genug be⸗ 
gierig ſey. 

„Die Fertigkeit der Stuten / ob fie zu dem Be 
ſchellen geſchickt und ferttg 8 ſie nicht wol 

oͤpffen und erhobenen 
Schwweiffen /(wo mit ſie offt wa deln /) immer auff 
der Wey de umblaͤuffen / laͤſſen den Vrin / wider ih⸗ 
re andere Gewonheit oft gehen / ſchreyen offtmals / 
mit groͤberer Stimme / als zur andern Zeit / das 
Glied geſch wilt ihnen / iſt waͤrmer / und laſſens wi⸗ 
der ihre Gewonheit gern angkeiffen / welches ſie zur 
andern Zeit nicht gern leyden. Wann ſie Hengſt / 
mercken / ſehen oder hören’ lauffet ihnen Feuchtig⸗ 
keit auß dem Glied. 


Der Stuten Begierde zuverur⸗ 
ſachen / oder zuver mehren. 
Es träger ſich leichtlich zu / daß ein und die an- 


dere Stuten / auß vielerley Vkſachen / nicht eben in 


der rechten Beſchell Zeit / nach dem Hengſt begierig 
ſeyn wil / welches eine groſſe Vnordnung machet / 
und ſie dadurch fuͤr ſelbiges Jaht auch wol laͤnger 
verſaumet werden möchte / welches durch nach fol⸗ 
gende Mittel befördert wird. 


Beſchellung. 


Zu Verſchonung deß guten Beſchellers wird 
ein gemeiner Hengſt ſo weit zů ihr gebracht / biß er 
auffſteigen / aber nicht zukommen kan / ſondern al⸗ 
lein mit ihr gehle. f 

Das Glied ſoll man mit zerriſſenen Zwiebeln 

N oder 
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oder Neſteln reiben / deß Henaftes Glied / mit einem 
ſaubern Schwam abgeſtrichen / der Stuten fuͤr 
die Naſen gehalten / oder gar damit außgewiſchet / 
Hennenmiſt mit Terpentin gemenget / an das 
Glted geſchmieret / den Hengſt eine zeitlang neben 
ihr geſtellt / daß ſie ihn ſtets vor dem Geſicht haben 
und in ihn verlieben muß. Die Stuten zur Geyle zu 
bewegen / moͤgen zwar wol mehr Mittel zugebrau⸗ 
chen / und daſſelbe 1. oder mehr mahl zu verſuchen 
ſeyn / wo es aber nicht gleich angehet / oder die Stu⸗ 
ten daſſelbe allezeit erfordern / ſonſt ſich von ihr 
ſelbſt nicht ſchicken wolte / iſt es beſſer zu unterlaſſen / 
und eines guten Beſchellers damit zu verſch onen / 
weil doch Gefahr dabey ſtehet / ob ſie voll werden 
möchte. Morgens vor Aufgang der Sonnen ehe 
Hengſt und Stuten etwas eſſen oder trincken / bey⸗ 
de unweit voneinander ſpatziren gefuͤhret / daß ſie 
beyde einander im Geficht behalteu / wann ſie er⸗ 
warmen und das Gebluͤth in die Adern oder Glie⸗ 
der lauffet / ſoll man ſie zuſammen nahen laſſen. 
So bald ſie ſich nun beyderſeits fertig erzeigen / ſoll 
man ſie nicht weiter zuruͤck halten / inmaſſen ſich 
dann in ſolchem Fall gerechte Beſcheller bald 
erzeigen. 


Die Art und Ordnung / ſo bey 
den Beſchellen in acht zu neh⸗ 


men iſt. f 


Bey gemeinen Pferden wird von gemeinen Leu⸗ 
ten keine gewiſſe Belegungs Zeit gehalten / die ho; 
hen aber wann Tag und Nacht gleich iſt / welches in 
kalten Landern / wegen deß noch manglenden Graß 
zu ferne waͤre. 

Etliche wollen die rechte Beſchellzeit in den 


Herbſt verlegen / weil ſie den Herbſt Fuͤllen eine ſon⸗ 


derliche güte zuſchreiben / die mehr in der Einbil⸗ 
dung und unbekandten / als erweißlichen Eigen- 
ſchafften beſtehen muͤſſen. Denn wie die beſte 
Winterfuͤtterung / der geringen Sommer weyde / 
an der kraͤfftigen Nahrung / bey weitem nicht gleich 
gehet / ſo kan auch der Vnterſcheid der Guͤte und 
Menge der Milch nicht geringer ſeyn / denn wie die 
Fuͤllen ins gemein über Winter nicht die helffte fo 
viel / als in einem halben Sommer / an Kraͤfften 
und Gewaͤchs zunehmen /giebet aller derſelben Au⸗ 
genſchein gnugſam zuerkennen / wieviel minder 
werden die Herbſtfuͤllen ůöber Winter fortkommen / 
weil die ſchon erſtarcketen im Winter zuruͤck und 
ſtecken bleiben muͤſſen. 

Wie auch einem Vohlen kein groͤſſere Hinde⸗ 
rung feines Gewaͤchs zukommet / als wann er im er- 
ſten Jahr verſaͤumet wird / welches durch wenig 
und ſchwache Milch / in ſolcher Zeit haubtſaͤchlich 
geſchicht: So giebet auch der augenſcheinliche Un⸗ 
terſcheid der Frühlings und Herbſtfuͤllen in dem 
Gewaͤchs und Staͤrcke / auß der Erfahrung fol- 
chen Nutzen und Schaden uͤberfluͤſſig zuerkennen / 
wie fie auch allezeit kleiner und ſchwaͤcher bleiben 
mülfen. / 

Alſo verrathen auch die Herbſtfuͤllen ihrer Mut- 
zer Gebrechen / daß fie einer ſchwachen matten 


Natur geweſt / in dem ſie nicht zu rechter Zeit nach 
dem natürlichen Lauff / ſondern wider denſelben ge⸗ 
roſſet: Weil auch ſolche Stuten keine Hitze leyden 
wollen oder koͤnnen / und ſich immer bey den ſuͤmp⸗ 
igen / waſſerigen oͤrtern auff halten / gewohnen auch 
die jungen ſolcher Waſſerkuͤhlung / neben der Mut⸗ 
ter / wollen auch ſolcher jederzeit / und in allem Ge⸗ 
brauch / ungehindert genieſſen / legen ſich auch in ſol⸗ 
cher Meinung / in alle Waſſer / wobey und wodurch 
ſie geritten oder gebracht werden / und weil ihnen 
dieſer Mangel ſchwerlich abzunehmen / wird da⸗ 
durch eines ſolchen Pferdes andere gute Eigen⸗ 
ſchafft / (wie koͤſtlich fie auch ſeyn möchte) ge⸗ 
ſchaͤndet / daß man fie lieber SA ſcheuhen 
als verlangen ſoll. Re 
Auſſer deſſen / iſt zwar in jedem Lande / die Be⸗ 
ſchell Zeit nicht auf gewiſſe Tag zu beſtimmen / ſon⸗ 
dern nach dem das volle Graß fruͤe oder ſpat her⸗ 
auß kommet / welches nicht nach einem oder dem 


andern Jahr / ſondern nach dem gemeinem meiſten 


Lauff zurichten iſt. Damit die Mutter umb und 
in der Zeit ihrer Entledigung / das volle gruͤne zu⸗ 
genieſſen und deſto beſſer mit dem jungen zu erhal⸗ 
ten habe. | REN fa 
Damit auch das Fuͤllen die allerbeſte Nahrung 
vor ſich finde / die es in der Milch ſuchet / welche 
durch das gruͤne vermehret und verbeſſert wird / 
muß nothwendig das Beſchellen ein gantzes Jahr 
zuvor eben umb dieſelbige Zeit beſchehen / ſo lang 
nemblich eine Stuten traͤchtig iſt / welches aber in 
den Wochen oder Tagenzu aͤndern / zurichten und 
aufzuſchieben iſt / als an demſelben Ort / da der 
Som mer und Graß fruͤe oder ſpat ankommet. 
Varro: Admifſuræ, &c. 


Weil auch die Stuten im FruͤJahr am geyle⸗ 
ſten / wozu ſie die friſche Weyde reitzet / und die Be⸗ 
gierde verdoppelt und befoͤrdert / davon ſie zu dem 
beſchellen deſto fertiger wer den / und deſto leichter 
fangen / wodurch deß Beſchellers deſto mehr in dem 
vergeblichen offtmaligen Steigen zuverſch onen iſt 
ſonderlich wo er viel Stuten verſehen ſolte. So 
fangen auch die Fuͤllen / mit etlichen Wochen / ſchon 
an einen Luſt zu bekommen / die Weyde zuverſuchen 
und der Mutter abzulernen / welches in friſchem 
zarten / geylen und ſuͤſſem Graß / neben und zwiſchen 
der friſch en Milch / ihnen viel ſuͤſſer ſchmecket / als 
das abgeſtorbene Herbſtgraß oder bittere Winter⸗ 
futter / dabey fie fo dann keine Milch genieffen ſollen. 
Damit es offtmals ſchwer genung hergehet / wann 
fie deſſen gleich auf einmahl gewohnen ſollen / und 
lieber Hunger und Durſt leyden / als das ſaure 
duͤrꝛe Heu eſſen / daruͤber ſie denn gähling in groſſes 
Abnehmen kommen / davon ſie ſich lang nicht er⸗ 
holen koͤnnen / weil ihnen auch die ſchaͤrffe deß ſpi⸗ 
tigen ſtachlichten groben Heues in das zarte Maul 
ſticht / daß ſie deſſen nicht maͤchtig werden koͤn⸗ 
nen / welches alles viel leichter und unvermer⸗ 
cket bey dem erſten linden Graß von ihm ſelber ge⸗ 
ſchicht. 

Es kan auch ein Fuͤllen / im Sommer / bey dem 
Graß ſo kraͤfftig werden / daß es genugſame Staͤr⸗ 
cke erlanget / auf den Herbſt abgeſpannet zu werden / 

wird 
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wird ihm auch das Eifer deſto leichte: und bekand⸗ 
ter / weil er daſſelbe auß eigenem Luſt / von ſich ſelbſt 
gelernet hat. Bleibet alſo / (auſſer aller Ertraor- 
dinari Faͤll) die rechte und beſte Beſchellgeit / der 
Fruͤhling / oder die erſte Eraßzeit / ſowol wegen der 
Stuten / als deß jungen / ſo neben ihr aufder Way 
de gehet / auch das ſie lm Leib traͤgt / welchem ſie de⸗ 
ſto beſſere und mehr Nahrung / durch Huͤlff und 
Krafft der friſchen Weyde / zuſchicken kan. 


Die J. Art wie man beſchel⸗ 
len kan. 


Wo man in groſſen Stuͤdtereyen / wegen der 
Menge / und daß die Stuten zum groͤſten Theil 
wild ſeyn / anderſt nicht zum Beſchellen kommen / 
oder der Stuten mächtig werden kan / fie zuſpan⸗ 
nen / muß man den Beſcheller auch wider Willen 
unter das Geſtuͤdt lauffen laſſen / welches GOtt 
und dem Lauff der Natur beſohien ſeyn muß / wie 
fie daſſelbe gerathen und gluͤcken laſſen werden / 
welches denn ein ſonderlicher Gerathwol iſt / weil 
ein koͤſtlicher Hengſt gleichfam auf die Spitzen ge 
ſetzet / und als ob man ihn das letzte mahl gebrauch ẽ 
wolte / gewaget werden muß. Dann dadurch fan 
er leichtlich verderbet / von den Stuten zuſchanden 
geſchlagen oder doch ſo ſcheuch gemachet werden / 
daß er ihm nicht mehr ein mahl trauet zu den Stu⸗ 
ten zu nahen / viel weniger dieſelbe zu beſteigen / ſon⸗ 
derlich zu denen / fo mit Fuͤllen lauffen / die ihn 
auß Fuͤrſorge ihrer jungen / von ſich ſchlagen und 
beiſſen / wo ſie nicht gantz begterig nach dem Hengſt 
ſeyn: Weil fie aber nicht alle zugleich begierig 
zu einer Zeit ſeyn koͤnnen noch ſollen denn auf 
ſolche weiſe wuͤrde der Hengſt nicht alle zugleich 
verſehen koͤnnen / fo ſind ihm die andern deſto mehr 
zu wider / ja auch die nicht allerdings zu Willen / 
welche die Begierde etlicher maſſen erſcheinen 
laſſen. 

7 ſolche weiſe verliebet ſich der Hengſt in ein 
einige Stuten / der lauffet er im mer nach / und nim⸗ 
met ſich keiner andern an / dadurch er viel Zeit und 
Kraͤfften verlieret / und die meiſten andern Stuten 
unbeſchellet bleiben muͤſſen / wann er ſich uͤber dieſer 
meht müde geloffen / und die Stuten auf einen 
Hauffen zuſammen treiber und keine von der Heer⸗ 
de gehen laͤſſet / dabey er ſelbſt nicht weydet / noch den 
Stuten ſolches zulaſſen wil / ob er gleich die Zeit 
nur mit umblauffen zubringet / und zum ſteigen 


nicht kommen kan noch kommen wil. 


Steiget er denn unverhindert / ſo geſchicht es öff- 
ter / als es nothwendig und ihm gut iſt / wodurch 
alles Beſchellen krafftloß wird / weil er ſich von al⸗ 
lem Vermoͤgen bringet / und deſto ehe krum und 
blind wird. Denn wo er ſein Vermoͤgen einmahl 
uͤbermaͤſſig und über Vermoͤgen uͤbertreibet / ſo iſt 
und bleibet er fuͤr alle mahl und jederzeit gefchwä- 


et. 

So iſt es faſt unmöglich die gewiſſe Zeit zuwiſ—⸗ 
ſen / und eigentlich abgufehen / wie offt und welche 
Stuten der Beſcheller beſttegen / welches auf ſolche 
welſe mit etner oͤffter als gut iſt / bey der andern und 
den meiſten gar nicht geſchicht. 

Erſter Theil. 


Dadurch nun bleiben die meiſten auch wol die 
beiten Sinten unbeſchellet / die denn erſt ſpat im 
Sommer wieder Henaſt begierig werden / zu wel⸗ 
cher Zeit es dem Hengſt ſchaͤblich faͤllet / ſo bald wie, 
der auch viel zu ſteigen. 


Vnd obgleich zur ſelben Zeit noch etliche Star 
ten fingen / ſokommen doch ſpaͤte Füllen / dle b icht 
beſſer als die Herbſtfuͤllen gerathen / davon vorhero 
genug gedacht iſt. 


Da durch wird wegen deß ungleichen Alters und 
Staͤrcke der jungen Pferde / eine gaͤntzliche Ver⸗ 
wirzung in das Geſtuͤdte und deſſen Verſorgung 
und Wartung gebracht. . 

Ohne daß zu folcher Zeit die meiſten Stuten 
mehr bꝛuͤnſtig bleibe / als traͤchtig werden. Wer nun 
dteſe Beſchwerungen nicht achtet / und doch dieſe 
Beſchellungs Art beliebet / hat hierinnen ſeinen 
freyen Willen ſo lang zugebrauchen / als er ſich da⸗ 
bey wol befindet. | 


Vnd bleibet ſolche Manier allein bey den wilden 
Geſtuͤdten / (da Hengſt und Stuten niemals abge⸗ 
ſondert werden /) zugebꝛauchen noͤthig und nützlich / 
wo man aber zahme Hengſt und Stuten von ed⸗ 
1 Art hat / ungleich ſicher und beſſer / nach 

er 


2. Art / von der Hand zu 
beſchellen. 


Dabey bemuͤhen ſich doch viel Liebhaber / wilde 
Stuten zahm zu machen / nur unter ſolche gute Art 
zu kommen. 

Bey dieſer Art kan man Zeit und Stund / nach 
belteben und gut befinden / auch die Verenderungen 
deß Monnſcheins und anderer Conſtellationen, 
in acht nehmen / woran in der conception ungleich 
mehr als an der Geburt gelegen ſeyn muß / wie man 
an allen Erdgewaͤchſen taͤglich ſiehet / welche nicht 
nach der Zeit / in welcher fie Frucht bringen / ſondeꝛn 
in der fie gepflantzet werden / gerathen und fort⸗ 
kommen. 5, 

Dabey kan man auch den Vnterſcheid deß Tas 
ges und der Nacht in acht nehmen und zu kuͤnfftt⸗ 
ger Nachricht aufmercken. | 


Man kan ein richtige Beſchreibung halten / 
welcher / und wann dieſer oder jener Beſcheller / dieſe 
oder jene Stuten beſtiegen / und wie daſſelbe zum 
1. 2 oder dritten mahl geſchehen. 

Alſo kan man gewiß wiſſen / von welchem Vater 
oder Mutter dieſes und jenes Fuͤllen komme / und 
wann man ſich zu vermuthen / daß die Stuten 
Vohlen / und Aufſehens oder Hülffe noͤthig haben 
moͤchte. 

Dergeſtalt iſt allein das rechte Temperament 
zu practiciren / daß man hitzige Beſcheller mit kalt⸗ 
ſinnigen Stuten: auch zarte Stuten mit ſtarcken 
Hengſten / und im Gegentheil ſtarcke Stuten mit 
zarten Hengſten belege. 

Auf dieſe weiſe / kan man allein deß Beſchellers 
Vermoͤgen / nach der Stuten Anzahl gleich einthei⸗ 
len / und ſo beſcheiden anwenden / daß demſelben 
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weder zup iel zugemuthet werde / noch allzu viel ver⸗ 
ſchone / daß man feines Vermögens nicht ſovel 
genieſſen moge / daß er die Vnkoſten erſetze / und zu 


der Zeit zugebrauchen habe / weil er noch bey mittel⸗ 


mäftgen Jahren Geſundheit / auch ſolche Stuten 
verhanden / welche ſich zu feinen, Eigenfchafften 
ſchicken. 

Alſo kan man ihn auch vor allem Schaden Ge⸗ 
fahr und ſchlagen der Stuten verwahren / und ſei⸗ 
ne noͤthige Pflege zu rechter Zeit widerfahren 
laſſen. e 

e werden auch die jungen von dem un⸗ 
zeitigen belegen abgehalten / und ihm allein die zu⸗ 
gelaſſen / welche man nach der Ordnung gern fruͤe 
oder ſpat beſchellet haben wil. ä 


Keinem Beſcheller ſoll man eine Stuten für- 
führen / die nicht vorhero darzu wolgeſchickt und 


deß Hengſts begierig iſt / damit man deß widerſte⸗ 


hens und ſchlagens / auch der fruchtbaren Anneh⸗ 
mung deſto verſicherter ſeyn koͤnne / welches die 
Stuten / auch wol bey genungſamer Begierde / zu 
Zeiten angewehnet ſeyn / dahero auch bey denſelben 
unſchaͤdlich wann ſie geſpannet werden / ſonderlich 
wo der Hengſt ſehr koͤſtlich / und wol in acht zuneh⸗ 
men noͤthig iſt / es wäre dann daß man auß voriger 
Erfahrung gewiſſe Verſicherung haͤtte / daß ſich 
nichts widriges zubeſorgen / waͤre es beſſer / ſie frey 
und ung: ſpannet zulaſſen / doch ohne Eyſen / an ein 
ſolches Ort ſtellen / daß der Beſcheller in gehoͤriger 
Höhe einen gewiſſen Stand haben reichen und 
bleiben kan / welches die Gleich heit oder dispropor- 
tion ihrer beyder Hoͤhe an die Hände giebet / ob 
der Hengſt oder die Stuten höher oder niedriger 
ſtehen muͤſſen / wo ſie nicht auf gleicher Erden recht 
eintreffen koͤnnen. 


Die Stuten auf erforderten Nothfall / mit bey 
den hintern Fuͤſſen an einen vordern geſpannet / 
welche Spannung aber / bey zarten Stuten / ſehr 
gelinder Wuͤrckung ſeyn ſolle / damit ſie ſich nicht in 
ſtarckem Anziehen verletze / es iſt auch fleiſſig acht 
zu haben / daß ſie ſich nicht verwickele oder falle. 


Wann man nun der Stuten Begierde vers 
ꝗwiſſet / wird der Beſcheller an einem langen Seyl / 
oder Lint wol verſichert / allgemach gegen ihr gefuͤh⸗ 
ret oder vielmehr gelaſſen / daß er die Stuten beſtet⸗ 
gen kan / deme man mit beyſelts Bind oder Hals 
tung deß Schweiffes / auch wol mit Einleitung deß 
Glieds / zuhelffen / auf den Nothfall bey der Hand 
ſeyn ſolle / damit es nicht vergebliche Arbeit gebe. 


Wann dieſes bey gar klarem Wetter / und vor 
oder im Aufgang der Sonnen geſchicht / wird es 
zum Anfang allzeit beſſer / als bey truͤbem oder Re⸗ 
gen Wetter / und bey hoher Tages Zeit geſchehen / 
wann der Hengſt dick gefuͤttert iſt. 


Wann der Hengſt wieder abkommet / ſollen 
zween mit kaltem Waſſer fertig ſtehen / die Stuten 
von hinten wol zubegteſſen / damtt fie den Samen 
nicht wider lauffen laſſe / iſt ſie geſpannet / eylends 
ledig zulaſſen / man ſoll fie gemach umbfuͤhren / mit 
eine: Spißruten gemaͤchlich auf das Creutz treffen / 
daß ſie ſich zuſammenziehe / und den Samen 


deſto mehr und leichter an⸗ und bey ſich halten 
koͤnne/, ö ’ 

Der Beſcheller ſoll gleichergeſtalt umbgefuͤhret / 
doch der Stuten nicht auß dem Geſicht gebracht 


werden / denn je mehr ſie ihn zu ſolcher Zeit anſehen 


kan: jemehr ſie ſich in denſelben verliebt / und 
wird ihr ſeine Geſtalt imprimiret / von ſolcher Ein 
bildung formiret ſich die Frucht deſto mehr naeh 
ſeiner Bildnuͤß. Fr 

Nach einer viertel oder halben Stunde / und 
nachdem man ſieht / daß der Hengſt wieder hitzig iſt / 
kan man dem Beſcheller die Stuten wieder fuͤrfuͤh⸗ 
ren und auf den Fall er will oder kan / wieder ſprin⸗ 
gen laſſen / wann die Stuten auch hierzu geſchickt / 
und wo es vonnsthen / geſpannet iſt / welches die 
gewiſſeſte Frucht glebet / und viel beſſer iſt / als wenn 
viel Zeit zwiſchen dem ſteigen hingehet. Wo aber 
ſolch es nicht gleich geſchehen kan oder ſoll / kan er 
wieder in den Stall gebracht / wolgeſtrigelt / gewa⸗ 
ſchen und geputzet werden. RR 


Das Geſchroͤt ſoll man mit warmem Wein baͤ. 
en / und iſt der rothe Wein hierzu der beſte / darin⸗ 
nen ſoll man gepulverte Hirſchzaͤne ſieden / mit ei⸗ 
ner leinen ſaubern Decke verhuͤllet / wann er wol 
erkuͤhlet / mit laulicht warmem Waſſer traͤncken / 
welches mit ſchoͤnem Mehl gemenget und etwas 
dicklich angem achet iſt / ruhen laſſen / und daß er 
deſto ſtiller bleibe / den Stall gantz finſter machen / 
10 ordinari Futter geben und gantz allein ſtehen 
laſſen. ch 

Vmb Mittag / ſoll man ihn wieder abſtreichen / 
traͤncken / futtern und wieder ruhen laſſen. Bmb 4. 
uhr wieder traͤncken / wo er den den Tag luſtig iſſet 
und ſonſt frſſch oder geſund iſt / kan man umb /. uhr 
wieder einen Sprung verſuchen / doch mit keiner 
andern / als mit dieſer Stuten / ſo er vor mittag be⸗ 
ſtiegen. Wo er nun Luſt hat / wird ers bald erzei⸗ 
gen und vollbringen / worauf man ihm auf vorige 
Weiſe warten ſoll / wo aber nicht / ſoll er ein als den 
andern Weg / bald in Stall gebracht / und auf ob⸗ 
beſchriebene Wetſe verſehen werden / es ſey nun die 
Stuten von thme ein 2. oder z. mahl beſtiegen wor⸗ 
den / ſoll es doch mit derſelben dabey verbleiben / 
wird denn der dritte Sprung am Abend erſparet / 
und iſt. Hoffnung / daß die 2.erften gefruchtet / kan es 
ihm deſto minder ſchaden / und auf den kuͤnfftigen 
Morgen nur deſto luſtiger und kraͤfftiger machen / 
denn wo an dem Beſcheller und der Stuten kein 
Mangel iſt / der die generation hindert / und ſie bey⸗ 
de recht begierig und geſchickt ſeyn / wird der dritte 
Sprung jederzeit mehr ein uͤberfluß / als ſonderliche 
Nothdurft zu achten / und an beyden gar genug 
ſeyn / alſo denſelben dritten Sprung zu dem erſten 
auf die nechſt folgende Stuten deß andern Tages 
frůe anzuwenden / mit welch er man ſo dann glei. 
cherweiſe / wie den erſten Tag verfaͤhret. 


Auf den Fall nun deß Beſchellers Vermoͤgen 
ſo groß und vollkommen / als ſeine Begierde / daſſel⸗ 
be die gantze Beſchellzeit / ohne ſeine Schwaͤchung 
zu continuiren / kan man tn ſolcher Ordnung alfo 
fortfahren / biß er alle ihme beſtimpte Stuten / wie 
ihm ſolche fuͤrgefuͤhret werden befttegen. hs 

0 


(29.) 


Wo man ſich aber eines andern zu beſorzen / 
vnd ſeiner verſchonen ſolle; und nach feinem Ver⸗ 
moͤgen / ſo viel jhm ertraͤglich vnd unſchaͤdlich oder 
vnbeſchwerlich / mit Ihm verfahren: So müſſen fol. 
che Spruͤng info viel Tag eingetheilet werden: Ja 
man ſoll lieber einen Tag gar auſſetzen / und wieder 
zu Muth und Kraͤfften kommen laſſen. Am beſten 
wird ſeiner verſchonet ſeyn / daß man jhn nach ſei⸗ 
ner Beſchaffenheit 1. 2 oder hoͤchſt z. Tage vom 
Ge tuͤte abſondere vnd gar fleiſſig warte / ſo offt er 
3, Stuten voͤllig beſchellet hat. Vnd wann er ſich in 
ſolcher Zeit wieder erholet / wieder bey 3. Stuten al⸗ 
ſo continuten laſſe: Dann wider ſolche Ruhe ge— 
goͤnnet / daß er die übrigen deſto gewiſſer beſchellen 
kan. Dann es iſt viel ſich erer / daß ein Beſcheller we⸗ 
nig Sprung nacheinander thue / als täglich 1. 2. 
und z. auff einander. Dann dadurch nimbt der 
Same nit allein zu ſehr ab: ſondern wird auch gar 
zu duͤnn uud fluͤſſig / daß die Stuten nit voll werden 
koͤnnen; ob ſie gleich genug begterisfeyn : es iſt bey 
einem Beſcheller nit auf die groſſe anzahl Spruͤng: 
ſondern vielmehr auff die Generation der Frucht 
zu ſehen / daß viel Stuten von Ihme und bald voll 
werden: Dann mit dem vergeblichen Steigen iſt 
dem Herren nit gedient / ſein auch dem Beſch eller 
und der Stuten gar ſchaͤdlich. 


Mir Vntergebung der anzahl Stuten / iſt all⸗ 
weg auf des Beſchellers Vermoͤgen und Begierde 
zu ſehen / und ſolche insgemein nach denſelben zu 
ordnen / auſſer deſſen aber / ſollen einem Spaniſchen 
Beſcheller / nit uͤber 6. oder meiſt 7. Stuten; Einem 
Tuͤrckiſchen aber mehr nit als 10. oder meiſt ı 2, 
Stuten / deß Jahrs zu beſchellen zugelaſſen werden / 
denn wo ſie ein mehrers beſtellen ſollen / werden fie 
auf einmahl zuviel geſchwaͤchet / und deſto verlaſ⸗ 
ſen werden muͤſſen. 


Welche aber alle ihre Stuten nur einmahl be⸗ 
ſieigen laſſen / die muͤſſen ihres Beſchellers und der 
Stuten vollkommenen Beſchaffenheit / auß der 
Erfahrung / veꝛſiche ꝛt / oder deß feilſchlagens gewaͤꝛ⸗ 
tig ſeyn / welches nicht ein geringen Schaden und 
Verdruß verurſachet / wann es ſoviel und offt ge⸗ 
ſchehen / als es ſich leichtlich zutragen moͤchte. 


Wann der Beſcheller das ſteigen angefangen / 
ſollman ihm keine Stuten verwechſeln / ſondern 
welche er das erſtemahl beſtiegen / damit ſoll er es 
auch fortſetzen und vollenden / biß ſie fuͤr traͤchtig 
geurtheilet wird / oder rathſam findet / ſolche weiter 
nicht beſteigen zulaſſen. 


Daſſelbe fol man auch mit keiner Stuten aͤn⸗ 
dern / daß man ſie zu einer Zeit mit zwey oder meh⸗ 
rerley Beſchellern belegen wolte / ſondern ſie ſollen 
beyderſeils beyſammen verbleiben / weil das widri⸗— 
ge der Stuten ſehr ſchaͤdlich / auch ohne allen Nu⸗ 
Ben oder Gewißheit waͤre / was fuͤr Pferde von ei⸗ 
nem jeden Beſcheller zu hoffen. 


In Myſta hat man in waͤrender Beſchellung 
gepfiffen / n Meinung / daß ſie deſto leich ter und eher 
voll werden / und deſto ſchoͤnere Fuͤllen tragen 
ſolten. 

Erſter Theil. 


Es laſſen wol etliche nach vollbrachtem Be⸗ 
ſchellen / de Beſcheller ledig unter die Stuten lauf⸗ 
fen / damit er die jenigen Stuten noch beſteigen 
moͤchte / welche bey der Beſchellung nicht voll wor⸗ 
den / oder ſonſt nicht ordentlich beſchellet werden 
koͤnnen. 

Hierdurch aber wuͤrde eben die Gefahr und 
Schaden ja noch viel mehr zugewarten ſeyn / wel⸗ 
che man durch die ſichere Beſchellungs Art von der 
Hand vor zukommen vermeinet / welche vornemſte 
die Verſicherung deß Beſchellers vor der Stuten 
ſchlagen iſt. Denn das müͤſte er fo dann von als 
len (ſonderlich von denen die vollworden zum mei⸗ 
ſten) gewaͤrtig ſeyn / wo es nicht eine Anzeigung 
waͤre / daß ſie / wo nicht alle / doch die meiſte noch nicht 
gefangen haͤtten / waͤre alſo viel beſſer / gar nicht von 
der Hand / ſondern gleich von Anfang auf die erſte 
und ſolche weiſe beſchellet: So haͤtte der Beſchelleꝛ 
zum wenigſten von den begierigen Stuten keine 
Gefahr außzuſte hen / weil der meiſte Theil Stuten 
nach ihm begierig / ihn lieber als zu ſolcher Zeit zu⸗ 
laſſen würden. Er haͤtte auch mehr Kraͤfften / 
dieſelbe zu ſtillen / die ihme / nach voͤllig abgelegter 
Beſchellzeit / deſto mehr ermangeln / alſo deſto min⸗ 
der Begierde haben wuͤrde. g 


Vnd ob gleich andere mit ſolcher Gefahr / und 
beſchwerlichen Verrichtung / der guten Haubt Be⸗ 
ſcheller verſchonen / und an deſſen Stelle einen gez 
meinen Hengſt ſolche Gefahr außſtehen laſſen 
wollen / welche ſie nicht mit den Itallaͤnern / S. o. 
ni, ſondern auf Spaniſch Garagnoni nennen / 
welches in rechtem Teutſchen Verſtand keinen an⸗ 
dern Vnterſch eid leydet / als daß der erſte einen 
al der ander einen boͤſen Beſcheller bedeuten 
ſolle. 

Wie es aber ungleich beſſer waͤre / eine edle Stu⸗ 
ten ein Jahr lang feyrenzulaſſen / als dieſelbe / ja et. 
ne gantze Stuͤdterey / mit einem heylloſen Be⸗ 
ſcheller zuſchaͤnden und zu verderben; 

So har auch ſolches unterlauffen / auch feine 
ſonderliche Mängel/ denn wo ihnen die traͤchtigen 
Stuten nicht halten wollen / (welches ſie auch nicht 
thun ſollen ) ſo nehmen ſie ſich zum wenigſten umb 
eine oder zwo auß denſelben ſonderlich an / welche 
von dem guten Beſcheller bereit voll worden / und 
verfolgen dieſelbe ſo lang und viel / biß ſie ihnẽ / nach 
langwieriger Gegenwehr / endlich die Geyle von 
Ren erwecken / daß ſie auch zuletzt willig zu⸗ 

aſſen. J 
Geſchicht es denn nicht / ſo fangen dieſe Beſchel⸗ 
ler endlich an / auch gegen die Stuten zuſchlagen / 
und zwar viel hefftigeꝛ als die Stuten immer gez 
gen ſie ſchlagen / wodurch leichtlich etliche und die 
beſten ſo bald als die geringſten zu Schaden kom⸗ 
men koͤnnen. b 

Faͤnget denn gleich ein oder andere Stuten / fo 
nicht voll worden / von ihme auff / ſo kommet doch 
kein andere Frucht hernach / als dte dem Herꝛn 
nichts nutzen / und das Geſtüdte in gaͤntzliche Ver⸗ 
achtung bringen kan. 

Uber daß ſo ſpat im Jahr / daß ſolche Stuten in 
langer Zeit nicht wieder in die rechte Ordnung ge⸗ 

C z bracht 


(30.) 


bracht wird / fie mit den andern zu rechter Beſchell. 
Zeit mit dem guten Beſcheller zubelegen. Dann 
zu ſelbiger Zeit / ſeyn ſie daß folgende Jahr noch 
traͤchtig / und begehren fo dann erſt wieder def 
Hengſts in der groͤſten Hitze / welche dem Beſch el⸗ 
ler jo ſchaͤdlich / als es auſſer der Zeit iſt / auch in der 
gantzen Stuͤdterey / wegen der Weyde und Fuͤtte⸗ 
rung / ein gaͤntzliche Zerꝛuͤttung bringet. 

In Hiſpanten / und in denſelben oͤrtern / wo die 
beſie Spaniſche Pferde fallen / kauffet die Obrigkeit 
jedes Orts 2.3.4 mehr oder minder von den aller 
beſten Henaſten / ſo im Lande immer zubekommen / 
die nicht allein von ſchoͤner Geſtalt / ſondern auch 
ſonderuiche Proben ihrer Groß muͤthigkeit / in vie⸗ 
len treuen Dienten oder Krieg gethan / und davon 
ſon derlich hoch und wett beruͤhmet worden / und 
wuͤrdig geachtet werden / Cavallos buenas obras, 
geuennet zu werden. Die werden fehr theur be⸗ 
zahlt / und das Jahr uͤber ſehr wol gewartet / welche 
Vnkoſten auf die Anzahl der Stuten gerechnet / 
ſolche Beſcheller laſſen fie / vom *. Februarn biß 
Pfingſten / wechſelweiß / unter die gantze Stuten⸗ 
Heerde lauffen / und darf feine Stuten keiner / ohne 
Straffe / ohne dieſe Beſcheller belegen laſſen. 


Dergleichen hat Koͤnig Heinrich der erſte in 


Franckreich / in der Provintz Auvergne angefan⸗ 
gen / weil daſelbſt die beſte Gelegenheit zur Pferd⸗ 
Zucht / in ſelbigem Koͤntgreich / zu finden / und jeder 


Obrigkeit / an threm Oriſdie Spaniſch und Dear 
politantſche Pferd zugeſchtcket / welche ſte berſor. 


gen / verantworten und den Vnterthanen zu ihren 
Stuten laſſen muͤſſen. 


Diieſes hat neulicher Zeit der Ertzbiſchoff zu 
Saltzburg / mit feinen Italiaͤniſchen Henaſten / 
nuͤtzuch angerichtet / welcher der Bauren ſchoͤnſte 
Scuten / neben ſenen eigenen damit belegen taſ⸗ 
ſen / welche dagegen verbunden waren / die jaͤhrige 
Vohlen in einem gewiſſen Werth nach Hoff zu 
lieffern / dafuͤr fie ſoviel baares Geld beko amen / daß 
ſie bey etlich en andern nicht haben koͤnnen / und iſt 
doch dabey ein groſſer Vortel geweſen / in dem fie fo 
hoch (auch ſo gar in Italten) verkauffet werden / 
ü der Zeit in Teutſchland nicht zu hoͤ⸗ 
ren iſt. 
Ob ſich nun daſſelbe nicht auch an andern Orten 
Tentſcher Laͤnder / wo nicht mit gleichem / doch we⸗ 
nig ringerm Nutz / duſt und Ruhm nachthunlaſſe / 
weil an vielen Olten ſehr gute Gelegenheit zu guter 
Pferdzucht jederzeit geweſen / und ohne Zweifel 
noch waͤre / ſtehet zu eines jeden Liebhabers nach⸗ 
dencken und Entſchlieſſung. 

Nachdem nun alles Beſchellen zu Ende ge⸗ 
bracht iſt / wird det Beſch eller vom Geſtuͤdte abge⸗ 
ſondert / das gantze Jahr uber / nach der vorgeſchrie⸗ 
benen Stallordnung F/ auf das fleiſſigſte gewartet. 
Ob er aber in einem beſondern / oder gemeinen 
Reitſtall verſorget wird / iſt wie vor gemeldet zu ei⸗ 
nes jeden Gelegenheit geſtellet. 

Zu mehrer Verſicherung und Nachricht aber / 
ob die Stuten voll worden / kan jede derſelben / 10. 
Tag nach dem letzten Sprung / dem Hengſt wieder 


fůrgeſtellet werden / wo fie nun ſich nicht weige t den 
Hengſt zuzulaſſen / vielmehr wann ſie ſolche Zei⸗ 
chen mercken laͤſſet / daß fie deſſen noch begierig ſey / 
kan ſolche Beſchellung noch vorgenommen wer⸗ 
den / wo ſie ſich aber weigert / iſt es das gewiſſeſte 
Kennzeichen / daß ſie bereit gefangen habe / dabey 
man es denn beruhen laſſen und deß Außgangs er⸗ 


warten ſolle. ö 


Beſchellers Begierde zu 
| mehren. 


Es traͤget ſich wol bey einem gerechten Beſchel⸗ 
ler / wie vielmehr bey einem ſchlech ten / oder gar alten 
oder abgematteten zu / daß er anfangs zum ſteigen 
keinen ſonderlichen Luſt erweiſet. Wtewol nun die 
allerbeſten keines Huͤlffmittels / zu keiner Zeit / 
auch ſo gar keiner Anreitzung beduͤrffen / ſondern 
ihr Werck / freywillig / wie wol ſittſam / hurtig und 
nicht über eylend / doch bald verrichten 

Ob aber einer eintge Huͤlffe noͤthig haͤtte / biß er 
recht in die Gewonheit kommet / iſt er deß wegen 
nicht gleich zuverlaſſen / wo noch einige Hoffnung 
vorhanden / daß er ſich nach und nach verbeſſern 
werde. a 955 ö 
Bon geylen umbgefallenen Pferden ſollen die 
Hoden gedoͤrꝛt / gepulvert unter das Futter / und 
daſſelbe mit Heydenkorv oder Buchweizen vermi⸗ 


ſchet werden / auch Knabenmurtzel / gepulverte 


Hirſchzaͤhn mit gefuͤttert / doch mit Bafilien Kraut 
waſſer genetzet werden. 

Der Stuten wird das Glied mit einem Schwan 
außgewiſchet / hm für die Naſen gehalten oder da⸗ 
mit außgewiſchet / auch wol an das Futter gegeben. 

Wo aber dieſe und andere Mittel nicht helffen 
wolten / oder der Beſcheller jederzeit erfordern ſolte / 
wuͤrde er ſicherer zuveraͤndern / als weiter zugebran⸗ 
chen ſeyn / weil dergleichen Huͤlffen nur ein und 
ander mahl paſſiren koͤnnen. 

Es ſeyn zwar auch etliche in der Meinung / man 
ſolte die jungen 3. oder 4. jährigen Stuten / zum er⸗ 
ſten oder auch wol zum andernmahl / zu Verſcho⸗ 
nung deß Haubt Beſchellers / nicht mit dein ſelben 


guten / ſondern nur mit einem geringen gemeinen 


Beſcheller belegen / oder doch zum hoͤchſten mit eis 
nem mittelmaͤſſigen / und die davon komende Fulle 
lieber verkauffen / als zu Fortpflantzung deß Ge⸗ 
ſtuͤdtes erziehen / weil die erſte Geburth unkraͤfftig 
waͤre / weil aber kein vernuͤnfftige Vrſach noch die 
Erfahrung erweiſet / daß es mit der erſten Geburth 
der Pferde / wie mit der Hunden beſchaffen ſeyn 
ſoll / und zuvor erwieſen / was bey einer Stuten die 
erſte Beſchellung für eine Imprimtrung wuͤrcke: 
So iſt unwiderſprechlich / daß die Stuten hier. 
durch mehr verderbet / als der Hengſt verſc onet 
wuͤrde / und das ſolche Beſchellung dem ganzen 
Geſtuͤdte ſchimpfflich und ſchaͤdlich waͤre. 

Wann die Beſchellung drey Tag vor dem vol⸗ 
len Mond beſchicht / ſoll unfehlbar ein Hengſt Fuͤl⸗ 
len / drey Tag nach dem vollen Mond eine Stuten 
folgen i 

In 


631) 


In der Stund deß Mond wechſels / wann er 
neue wird / ſollen die Pferde gar klein / in der Stund / 


wann er voll wird / ſehr groß werden / weſche beyde 


ihren ſondern Nutzen haben / wann man daſſelbe 
recht anzulegen weiß / wohin es gemeinet und gehoͤ⸗ 
rig ſt. g N 
Wann der Hengſt von der rechten Seiten ab⸗ 
ſteiget / ſollein Hengſt / wo von der lincken / ein Stu⸗ 
ten folgen. | | 

Wann man den lincken Hoden mit einer Leinen 
bindet umbſchlaͤget / ſo weites unſchaͤdlich beſchehen 
kan / ſollen Hengſt kommen / dergleichen mit dem 
rechten gethan auch Stuten ſolgen. ie 
Wann die Belegung beſchicht / in dem der Wind 
Aqutlo wehet / kommen auch Hengſt / wann dteſelbe 
bey Auſtro geſchicht / Stuten. 5 
Welche Stuten ſchwerlich vohlet / ſoll man die 
Naßloͤcher verhalten / da mit ſie deſto ſtaͤrcker dru⸗ 
cken kan und muß. | | 
Den gantzen Arm mit oͤel geſchmieret / in den 
Leib gegriffen / und die Frucht todt oder lebendig! 
gantz oder ſtuͤckweiß herauß gezogen. 

Dem Fuͤllen ein ſtarcke Schnur an das Kiefer 


geleget / und neben andere: Muͤiff mit Gewalt her⸗ 


auß gezogen. 


Kommet das Fuͤllen unrecht / und mit den Fuͤſ⸗ 
fen vor / muß mans wie der einſtoſſen / hinein greif⸗ 
fen / recht richten / und wo es nicht anderſt ſeyn kan / 
wie oben gedacht / herauß ziehen. | 

Iſt es denn lebendig nicht herauf zubringen / ſoll 
man davon ſchneiden was man kan / den uͤberkeſt 
deſto leichter herauß zubringen / welches alles extre. 
me Mittel ſeyn / ein edle Stuten bey dem Leben zu 
erhalten: So lang man aber deren nicht noͤthig 
hat / lindere zugebrauchen. | 

Wann das Füllen gewiß abgeſtanden / nimmet 
man friſches Kuͤnholtz / das voller Hartz iſt / klein 
zerſchnitten in 4. Maß füllen Wein geſotten / das 
dritte Theil eingekochet / wieder in z. Theil getheilet / 
und jedes drittel einen Tag nach dem andern / inz. 
Tagen eingegeben. . Rau 

Roß milch / Buͤffels milch / Eſels milch 3.15, gute 
Laugen 4. 3b. del 5. Ib. weiſſen Zwibelſafft 1b. 
durch den Halß gegoſſen. { 

8. Vnßz Erdrauchwaſſer / 4. Vntz klein Tymian / 
oder Wolffswurtzel / J. Vnt Squilttie / in Eſſig 
eingoſſen. i 

Einfhwarken Nadternbalg / und Ochſentalg / 
in einem Becken auf gluͤende Kolen geleget / und 

ein Rauch gemachet. 


Der 
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Der Ander Sheil⸗ 


Erſten Haubt Theil 


Dieſes 


Pferd⸗Ochaczes. 
Ordnung. 


Nach welcher in einer wolbeſtelten Studterey / die jungen 
Fuͤllen / von ihrer erſten Jugend an / biß ſie aufgeſtellet werden koͤnnen / ge⸗ 
halten werden / ſo fern ſie bey beſtaͤndiger Geſundheit erwachſen / 
und hernach dabey langwierige gute Dienſte leiſten / und 
ein hohes Alter erꝛeichen ſollen. 


Die beſte Pferde ſind in Gottes Std / 
Die zimlich Arbeit thun / bey ſchlechter Fuͤtterey / 
Wer die Erziehungs Art Gott nachzuthun begehrt / 
Der wendet wengauf / hat doch dic beſte Pferd. . 
Die Schoͤnheit / das Gewaͤchs / Geſundheit und Vermoͤgen / 
Bringt mehr die Maͤſſigkeit / als voller Fraß zuwegen. 


| 
| 


Morzede. 
S it auß heiliger Sehrifft auch den alleraͤlteſten 


— 


r glaubwuͤrdigenGeſchichten der groſſe Nutzen / Luſt / Nothduꝛrft 
Vel Fund Ruhm auß unzehlichen Stellen / ohne daß genung bekandt / ſo dem 
Menſchlichen Geſchlecht / durch den Gebrauch der Pfer de / ins gemein / ſon⸗ 
derlichen aber / von den edlen und guten / dem hohen Regenten Stand / zu 
Krieg und Friedens Zeiten / von Gott ſelber gegoͤnnet und noch täglich gelaſſen werde. 

Sofern und viel aber alle ſolche Nothwendigkeit / Nutz / Luſt und Ruhm / nicht allein 
von der recht angeordneten Stuͤdterey oder haͤuffigen Generation / ſonde n faſt eben ſoviel / 
an der rechten Er ziehung haͤnget / wie fish daſſe be auch bey den Menſchen findet / welche 
mehr Hertzenleyd bringen / wann fie durch boͤſe Erziehung übel gerathen wollen / als ſie Freu⸗ 
de verurſachet / wann ſie gebohren worden. 

So wird die regulirte Ordnung / (wie die Pferde von Jugend auf wol erzogen / das 
mit ſie zu dem ihnen anſtaͤndigen hohen Gebrauch und uͤbung / deſto beſſer geſchickt ſeyn 
und werden moͤgen /) gleiche Wichtigkeit auf ſich haben / auf daß nicht die zufallende und 
verurſachete / oder uͤberſehene Maͤngel / und daher eneſtehende Schaͤden / Schimpf und Ver⸗ 
druß / die Hoffnung / Luſt und Nutzen uͤbertreffen / ſondern zu rechter Zeit / durch ordentliche 
Mittel vorkommen / verhuͤtet / gar abgeſchaffet und verbeſſert werden konnen. 

Denn in wehrender Erziehung und E wachſung junger Pferde / koͤnnen nicht allein 
aller abfolgender Gebrauch / ſondern auch die Abrichtung erleichtert / befoͤrdert und verbeſ⸗ 
ſert werden / welches durch gar viel Exempel zuer weiſen waͤre / wie die gantze Abrichtung und 
Erhaltung derſelben guten Bezeigungen / an der guten Geſtalt haͤnge / welche das Pferd in 
allen feinen Bezeigungen erfcheinen laſſen ſolle: Wie aber die ſelbe auſſer der guten Zau⸗ 
mung nicht zuer langen / ſo iſt derſelben in der Erziehung entweder die Bereltſchaft oder Ver 
henderung zu machen / als nemblich: deß Pferdes Halſes Kopff / aufrecht oder niedergedru⸗ 
cket wir dund gewehnet werden und erwachſen / welches allein in der euſſerlichen Beſchaffen⸗ 


heit / alles gut oder ſchwer machen kan. 


Dergleichen wird an dem Gemuͤth und Sinnen deß Pferdes / ſowol in der Abrichtung / 
als allem Gebrauch / alle das verbleiben und erſcheinen / Nutzen oder Schaden bringen / was 
das Pferd in wehrender Erziehung / gutes oder boͤſes an ſich genommen / gelernet und gewoh⸗ 
net / wie daſſelbe an allen untreuen Pferden / jederzeit zuerkennen ſtehet / welche alle Boßhei⸗ 
ten zum groͤſten Thell / daher zu der Abrichtung und Gebrauch bringen / aber mehr behalten / 

als abnehmen laſſen / womit man zum wenigſten in der Correction viel Zelt verlieren 
und anwenden muß / die man auſſer deſſen beſſer 
anlegen koͤndte. 


Vnko,⸗ 


ö 
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Vnkoſten. 
ep a > 772 4 
Ap die Erziehung der 
Pferde / ein mehrers als ande⸗ 
Leer Thier koſte / laͤſſet ſich nach dem 
E TVuterſcheid behaubten / als man 
2 daſſelbe anzuſtellen weiß. Denn 
| es iſt zwar mit Vernunft nicht zu⸗ 
widerſprechen / daß ein beruͤhmtes Geſtuͤdte aurich⸗ 
ten / theure frembde Beſcheller und Stuten zuſam⸗ 
men zu bringen / mit guter Weyde und Winterfut⸗ 
ter / Artzeney / Gebaͤuen / nothwendigem Zeug / Ge⸗ 
find und andern Nothdurfften wol zu verſorgen / 
nicht gemeine / ſondernſolche Vnkoſten und Mittel 
erfordern / welche allein in gar hoher Leut Vermoͤ⸗ 
gen ſtehen / dieſelbe r. herzuſchaffen / 2. und ſowol in 
widrigen Vugluͤcks Faͤllen / als erwuͤnſchten Fört- 
gang zu continutren / 3. oder deß rechten Nutzens 
zu erwarten / welcher ſich ſehr langſam / (und zwar 
wann alles wol geraͤth /) erſt in etlichen Jahren er⸗ 
zeiget / in welchen doch der Verlag und Vnterhal⸗ 
tung / von Jahrzu Jahr zunimmet / wenn man nun 
alle dieſe Vmbſtaͤnd von auſſen beobachſet / ja 
vielmehr wann man daſſelbe wuͤrcklich empfindet 
und auf dem Halß hat / iſt es freylich ein recht Foft- 
bare Luſt und Erziehung zu nennen. 5 
Wann man aber auf der andern Seiten / allen 
Nutzen / Luſt und Ruhm dagegen erweget / welcher 
durch ſolche Erztehung erhalten wird / ſo bey dem 
Gebrauch der Pferde / in einem beſondern Theil / 
(wegen deffen groſſen und faſt unaußdencklichen / 
viel minder beſchreiblichen / weit außſehenden über⸗ 
fluß) entworffen werden muͤſſen; Wird die 
gruͤndliche Erfahrung genug erweiſen / daß einige 
Erziehung einiges andern Thters / alle daran ver⸗ 
wendte Vnkoſten / nicht beſſer / reichlicher und uber⸗ 
fluͤſſiger erſetzen koͤnne / als was an die Erziehung 
guter Pferde geleget wird. 
Dann geſetzet / daß eine Stuͤdterey von dreyſſig 
Stuten mit 3. oder 4. Beſchellern / allein in Er 
fauffung derſelben / 4000. Reichsthaler baar Geld 
erfordere / daß auch das darzu nach aller Erforde⸗ 
rung zugerichte Gebaͤu umb 1000. Reichsthaler / 
mehr als ein gemeines koſte / daß auch der Stuͤdt⸗ 
meiſter / Schmidt uñ etliche Knechte jahrlich io oo. 
zu beſtaͤndiger Vnterhaltung haben muͤſſen / wel⸗ 
ches ein Capital von 506, Reichsth. und allzeit 
in ſeinem Werth in der Hand verbleibet / daß ſon⸗ 
ſten 300. Rthal. Zinß tragen moͤchte / (dann das uͤ⸗ 
brige / was ſie an Weyde und Winterfutter genieſ⸗ 
ſen / 9muͤſſen geringes Vieh ſowol als ſolche edle 
Pferde haben /) und ob man gleich auch daffelbe 
mit eingerechnet haben wolte / fo kan doch auff die 
fürgefchriebene Art und Ordnung / der jaͤhrliche 
Vnterhalt einer Stuten nicht uͤber 15. aller aber 
über oo. Reichsthal nicht und eines jungen nicht 
die Helfte ſo viel / weñ derſelben gleich 2: mahl ſoviel 
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werden / zuſammen nicht über 1000. Netherhäler 
machen oder auf das allerhoͤchſte geſchaͤtzet werde / 
denn 1. Jahr lebet es von der Mutter Milch / 2. 
Jahr genteſſet es die Sommerwehde wie ein ge⸗ 
meines Pferd: So ſeyn 2. Winterfuͤtterung ein 
mehrers nicht werth / welches denn für die Stuten 
und junge auf das hoͤchſte auch in 4. Jahren ſoviel 
koſten kan / daß alſo alle Vukoſten 3000. Rthal. 
und daruͤber nicht machen koͤnnen / welche zuſcnnen 
geſchlagen / und jedes Jahrs Vukoſten / auſ die An⸗ 
zahl der Stuck außgetheilet / ein groſſe Ungleich heit 
gegen ihrem hohen Werth machet. Dann wie 
Grund und Boden Gebaͤu und was die Pferde 
zuerkauffen gekoſtet / ein beſtaͤndiges Capital ſeyn / 
davon man mehr nicht als die Entrathung deß ge⸗ 
buͤhrlichen Zinß / und was ſie ſonſten an Wende 
und Heu / (wozu ohne das Scheuren zu Verwah⸗ 
rung gehoren / jahrlich ertragen koͤnnen / rechnen 
kan. So koͤnnen noch deim 4. Jahr / die Vohlen 
eines Jahrs die gaͤntze Subſtantz deß Capitals und 
aller Nutzung wol doppelt oder mehrfältig erſeßen / 
waͤnn deren jedes nicht mehr als 200. Nthal.gel⸗ 
ten ſolte / welches doch von ſo koͤſtlichen Pferden / 
und alſo erzogen / nicht umb etliche 100. zubekom⸗ 
men ſeyn würde. e 
So fern nun ein gar geringes Pferd / von gemel⸗ 
ner Art / ſowol geraͤthen kan / daß es 50. und 60. 
Rihal. werth geſchaͤtzet / wann es nur z. Jahr alt 
wird / welcher unbeſcheidener würde dann für eine 
ſolche gute Art Pferde nicht mehr geben wollen 
oder muͤſſen. n 
Kan nun ein gemeines Buͤrgers- oder Bauren 
Pferd / in fo kurtzer Zeit / in ſolchen Werth wachſen / 
daß der Eigenthuͤmer an eines Pferdes Erzle⸗ 
hung mehr / als an 4. Ochſen er halten kan / welche 

in dem vierdten Jahr /ein mehrers nicht wer h ſeyn 
koͤnnen / weil auch gemeine Pferde / immittelſt ſie er⸗ 
jogen werden / ihr Futter mit gemaͤchlich er Arbeit 
verdienen / und ihnen ven ſelbiger Zeit an nicht 
mehr zugerechnet werden kan / und alſo die Vnko⸗ 
ſten bey wettem den Werth nicht erꝛeichen / wo man 
dieſelbe gleich nicht gegen der Arbeit abgehen laſſen 
wolte / ſo iſt ja ſeinem Herren in z. Jahren an einem 
Pferde mehr Gewins zugewachſen / als das Capi⸗ 
kal deß Pferdes Werth ſelber außtraͤget. Vnd 
hat einn Bürger oder Bauer mit Billigkeit nicht 
mit einzurechnen / was das Pferd an hartem Fut⸗ 
ter genoſſen / weil er ihm daſſelbe / nicht auß Erfor⸗ 
derung / ſondern zu ſeinem eigenen Luſt / oder zu 
beſſerer Befuͤrderung der Arbeit gereichet / welches 
dem Pferde zu der Geſundheit / und deſſen beſtaͤn⸗ 
digen Güte oder Gebrauch mehr ſchaͤdlich / als deß 

Leibes Geſtalt nuͤtzlich geweſen. | 
Dann weil die Pferde / in den vornehmen Ge⸗ 
ſtůdten / nicht fo wol gehalten werden / oder was 
beſſers als Graß / Heu und Stro genteſſen / 
wann fie anderſt / nach denen hierinnen fuͤrgeſchla⸗ 
genen Regeln wol erzogen werden / und in die laͤnge 
hifta 
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hinauß / viel weiter als ein ſolches Burger, oder 
Bauren, Pferd bey guter Geſundheit verbleiben / 
und in hohen übungen / gute Dienſte leiſten ſollen: 
So folget auch unwiderſprechlich / daß ſalch es 
ſchlechte Futter dte Vnkoſten ſolcher Erziehung 
mehr verringere / als vermehre / und noch lang nicht 
ſo viel als ein ſolches gemeines Pferd / Ja als ein 
gemeiner Ochs zu erziehen koſte. Hera 
Wie auch die Buͤger und Land⸗Leute den Er⸗ 
ziehungs⸗Koſten ihrer Pferde und Ochſen / fuͤr⸗ 
nemlich die jenige Einrechnung derfeiben War⸗ 
tung erfordert / welches gemeiniglich bey 2. oder 3. 
Stuͤcken mit einer eigenen Perſohn beſtellet / wo⸗ 
durch freylich der Vnkoſten auff jedes Stuck hoch 
zu ſetzen kommet / das eben faſt das hoͤchſte und be 
ſchwerlichſte im Hauß⸗ Stand iſt: So hat doch 
derſelbe dagegẽ auch auf ſein Arbeit zu ſehenzwelche 
der Knecht nebenſt der Wartung verrichten muß / 
deren er billicher als deß Pferdes⸗ Wartung zu⸗ 
ſchreiben / was er auff denſelben wendet / denn wo er 


auſſer Arbeit Knechte auff Pferd haͤlt / wird daſſelbe 


mehr zu ſeiner Bequemlichkeit und Ergetzung als 
auff den Gewinn angeſehen ſeyn muͤſſen / ſo er 
durch ſolche Vnkoſten frey willig ſchwaͤchet / und da⸗ 
hero abermals dahin nicht rechnen kan / wo er aber 
arbeitet / kan er mit 2. Pferden mehr als mit vier 
Ochſen Nutzen ſchaffen und verrichten / und ihren 
Vnterhalt damit verdienen / ob aber bey einen Ge⸗ 
ſtuͤdte gleich unterſchiedene Leute gehalten werden 
muͤſſen / welche zu keinem andern Intent / dienen ſol⸗ 
len oder koͤnnen / als daß ſie Stndten und junge 
Pferd warten muͤſſen: So kan doch nach der rech; 
ten Stall⸗ Ordnung z. Knechte eine zimliche An⸗ 
zahl verſorgen / dahero auch dte darauff gehende 
Vnkoſten nach der Anzahl der Stuͤcke eingerechnet / 
auff eines gar wenig kommet. Alſo in dieſem Fall / 
in der allerbeſten Wartung / Studten und junge 
Pferde viel weniger als ein gemeines Pferd oder 
1 immer zu erhalten oder auffzubringen 
koſten. 

Ergetzlichkelt und Ruhm aber / und alle andere 
Commoditaͤten / ſo durch eine ſtattliche Sudterey 
zu erhalten / wer den allhte nicht erwehnet / weil ſie 
mehr zu dem rechten Gebrauch der edlen Pferd / als 
hieher gehoͤren / und daſelbſt auch etwas entworffen 
ſeyn / ſondern es wird allein der jenigen Art Nu⸗ 
tzens gedacht / welche im verkauffen beſtehet / um 
hierauß zu erkennen / daß auch durch dieſelbe alles 
üͤberfluͤſſig erſetzet / was von einem rechten Liebha⸗ 
ber auff die Pferde gewaget und gewendet wird / 
wann es nicht wider die naturliche Ordnung ange⸗ 
griffen wird. 

Daſſelbe nur mit eim und anderm Exempel auß 
den alten Geſchichten zu erweiſen: Gedencket Plt⸗ 
nius / daß zu ſeiner Zeit ein ſolches Sprichwort von 
allen gar koͤſtlichen hohen Sachen geweſt / welche 
man faſt für unzſtimirlich geachtet und nicht taxi⸗ 
ren wollen oder koͤnnen / es ſey eines / oder mehr als 
ein Pferd werth / wie auch Plutarchus ein Pferd 
mit einem koſtbaren Kleinod vergleichet. 


Koͤnias Nargſir Pferd ſoll ſo hoch als ein 
gute Stadt in Itallen geſchaͤtzet worden ſeyn / wel⸗ 
Erſter Theil. . 


ches man zwar dem groſſen Schmuck mit zuſchrei⸗ 
ben moͤchte. | 

Ob gleich unter den Gelehrten nach kein Ent» 
ſcheidung gemachet / wie viel Talenta dem Philo- 
nact Pharſalio für fein in dem Geſtuͤdt erzogenes 
Pferd (ſo er dem Philippo / wie etliche wollen / für 
dreyzehen / andere fuͤr 16. Talenta verkauffet) ey⸗ 
gentlich worden / und wie hoch ein Talent zu ſchaͤtzen 
fey: So wird ſich doch der allerringſte Werth nicht 
1 5 als auff 16000. Reichs thaler einziehen 

aſſen. 

Cornelius Dolabella hat fuͤr das unglückliche 
Roß / Equum Sejanum 100000, Seſtetrias oder 
2500. Sonnen Cronen bezahlt. 

In Spanten werden noch auff dieſe Stunde 
Pferd fur 2000. Ducaten verkauffet. 

In Podolten hab ich ſelbſt ein Pferd für ooo. 
Pohlniſche Guͤlden auff dem groſſen Pferd» 
Marckt zu Jarislau æſtimiren hören. 

Auß Hertzog Frieder ichs von Wirtenberg Ge⸗ 
ſtuͤdt / ſeyn kurtz vor dem letzten Teutſchen Krieg 
mehr junge Pferd fiir 1ooo, Reichs thaler / als ge⸗ 
ringer verkauffet worden. 


Ob man nun dieſes alles gleich in Zweifel ziehen / 
oder fuͤr extra ordinari Faͤlle halten wird; 

So iſt doch gleichwol nicht zu widerſpr echen / daß 
bey gegenwaͤrtiger Zeit die Gaͤnger in Engelland 
gar gern durchgehend zu ꝛ. und zog. Reichsthalern 
geiten / wann man fir nur dafuͤr bekommen kondte⸗ 
unangeſehen / dieſelbe nur zu einerley mehr ring / als 
hoch ſchaͤtzigem Gebrauch dienen / und anders 
nichts / als was fie von Natur haben bezeigen 
koͤnnen / welches ja vielmehr uñ gewiſſer mit ſolchen 
Pferden zu erhalten / die dieſe an Schoͤnheit / und 
andern guten Eygenſch afften / auch ſonderlichen 
hohen unterſchiedlichen Bezeigungen wat übers 
treffen koͤnnen. 

Geſetzet nun daß deren keines uͤber 200. Reichsth. 
gelten koͤndte / wann es zum Gebrauch gewachſen / 
oder tuͤchtig iſt: So wird doch an einem ſolchen 
Pferd drey oder vier mahl mehr / als an dem aller⸗ 
beſten Land- oder Stadt ⸗Roß uñ zehen mal ſo viel / 
als einem Gemeinen zu erhalten / und durch die An⸗ 
zahl deren welche von Jahr zu Jahr erwachſen / alle 
auffgewendte Vnkoſten / wol in 2. oder z. Jahren 
wieder zu erſtatten muͤglich ſeyn. 


Es moͤchten aber auch diefelbige einwenden / 
daß bey einer Studterey vielerley Faͤll zu erfahren / 
welche ſolche Außrechnung ſehr diſputiren und 
verringern / welcher Einwurff auch damit abge 
leihnet iſt / daß alle ſolches Vngluͤck 1. entweder 
auß Vnwiſſenheit der rechten Verfahrung ent? 
ſtehe / weiche durch die rechte Wiſſenſchafft zuver⸗ 
hüten 2. oder aber auß der Verhaͤnguuß / und 
gemeinem Welt⸗Lauff / der allen Menſchen ge—⸗ 
mein iſt / welcher nicht den Pferden / ſondern dem 
menſchlichen Verhalten zuzuſchreiben if / der in 
Vnterlaſſung dieſer Sachen eben ſo wol und viel 
Schaden leyden wuͤrde: Wann er gleich ſein Car 
pital an ein anders / Ja das allerſicherſte Werck 
anlegen wuͤrde / weil der Sünden Straffe / ſo wol 
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als die Zuͤchtigung der Frommen / über alle 
menſchliche Handlungen herꝛſchet und gehet / wer 
nun ſeine Portton zugetheyltes Creutz in dieſem 
Stuͤck / in Abgang feines Vermoͤgens zu entgelten / 
und zuempfinden / dem wird es kein Dieb ſtehlen 
oder Waſſer verſchlingen / worzu wie zu allen an⸗ 
dern Nahrungs⸗Mitteln Gluck neben der rechten 
Adminiſtration erfordert wird. 


Weiles dann gar unnoͤthig / ja vielmehr ſchaͤd⸗ 
lich als nutzlich waͤre / die Pferd mit koſtbahrer 
Speiſe zu unterhalten / wie etliche entweder auß 
groſſer übermäffiger Liebe / andere auß Vbermuth 
und Ehrgeitz mit ihren Pferden verfahren : Als 
Cuſpintqnus von Theophtlacto Conſtantinopoli- 
taniſchen Patriarchen Kaͤyſers Sacepenı Sohn 
ſchreibet / daß er mehr als 2000. Pferde be⸗ 
ſtaͤndig im Stall mit lauter Ztrbesnuͤſſen / Man⸗ 
deln / Weinbeeren / Feigen und Datteln (welche mit 
koͤſtlichem Wein angemachet wurden) geſpeiſet / 
und dieſelbe noch zum Vberfluß mit dem beſten 
Saffran / Balſam / Zimmet und andern koͤſtlichen 
Materien gewuͤrtzen laſſen. 


Vnd wie Glaucus Potineus alle feine Stud⸗ 
ten mit Menſchen Fleiſch gefuttert haben folle. 


So waͤre es auch eine vergebliche Hoff arth / die 
Pferd mit koͤſtlicherm Futter / als ihnen die Natur 
verordnet / zu ſpeiſen wodurch die Vnkoſten ohne 
Noth vermehret / und der Gewinn vermindert 
wurde. 


Wo man dann fragte / wie man alle ſolche Pfer⸗ 
de um fuͤrgeſchlagenen Werthloß werden moͤch⸗ 
te / und wer dieſelben fo theuer bezahlen ſolte? 


So wird nicht ungereimet geantwortet / daß 1. 
eben dieſelben / welche gute Pferd erziehen koͤndten / 
ſo viel und wol ein mehrers um frembde Pferde 
geben / ſich damit um daſſelbe betriegen laſſen muͤſ⸗ 
ſen / als ſie auff eine gute Studterey anwenden 
moͤchten / welches ihrem Gebieth eben ſo wol / als 
den Engellaͤndern / Italienern / Tuͤrcken und Poh⸗ 
len bekommen würde! wann fie daſſelbe nicht dahin 
ſchicken doͤrfften / daher es nimmermehr zu hoffen / 
oder wieder zu bringen iſt. 


2. Die jenigen / ſo gar keine Gelegenheit eine 
Studterey anzurichten / ob ſie gleich gern wolten / 
gleichwol aber zu Fuͤhrung und Erhaltung ihres 
Standes deren nicht entrahten koͤnnen. 


3. Eben die Außlaͤnder ſelber / welche ihre 
Pferd anderwerts verſchicken / denn wie begterig 
die Italiener / Pohlen und andere Nationen nach 

frembden Pferden ſeyn / wann ſie ſolche nur 

für groſſes Geld bekommen koͤnnen / iſt 
den Erfahrnen unverbor⸗ 
gen. 
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Die Stallung / als die erſte 
Nothwendigkeit bey der regulir⸗ 


ten Wartung der jungen Pferde / 


IS in der Beſchreibung einer wolbeſtelten : 


Studterey zum Theil / und fo viel dahin gehoͤ⸗ 


rig / um andern Theil bey der Stallungs Beſchrei⸗ 


bung auffgeſtelter Pferde / mit ſo viel Vmſtaͤnden 
entworffen / als dabey erfordert werden moͤchte. 


Die weil aber an beeden Orten die Erörterung der 


Strittigkett verſchoben worden / ob es jun gen ꝙpfer⸗ 


den beſſer und nuͤtzlicher ſeyn moͤge / daß ſie vor allen 


ungeſtuͤmmen Winden / und rauher Witterung zu 
jederzeit wol verwahren uñ bedecket / oder lieber zeit⸗ 
lich gewehnet werden / daß fie dieſelben vertragen 
moͤgen / welches allein vermittelſt eines verwahrten 
Stalls geſchehen muͤſte: So wird 1. mit dieſem 
Vnterſchid darauff geant wortet / daß es bey einem 
wolvermachten dichten Stall ungleich leichter fal⸗ 
le / das Vngewitter auff allen Nothfall durch Fen⸗ 
ſter / Loͤcher und Thuͤren einzulaſſen / als bey einem 
vbel verſorgten / lochertgen Gebaͤu / darauß zu hal⸗ 


ten / wann man fie gern abgewieſen ſehe / dann die⸗ 


ſes Einlaſſen der friſchen Lufft kan durch Eroͤff⸗ 
nung eines einigen Fenſters jederzeit leicht geſche⸗ 
hen / wenn man wil oder fol / das Einbrechen aber 
muß mit groſſer Muͤhe zuruͤck gehalten werden / 
wenn und wie mankan. | : 
2. Weil nicht eine Pferdes. Natur fo ſtarck und 
verträglich als die andere iſt: So iſt es ungleich 
beſſer / daß die Schwachen von den ſchaͤdlichen Luͤff⸗ 
ten verwahret ſeyn / obgleich die andern daſſelbe ver⸗ 
tragen koͤndten / man wolte ſolche beederley denn 
unterſcheiden / welches ein ſonderliche Erfahrung er⸗ 
fordern wuͤrde / dieſelbe eigentlich zu erkennen / ehe 
man daſſelbe auß entſtandenem Schaden abge⸗ 
nommen und entgolten. In welchem Fall die Ver⸗ 
beſſerung gar zu ſpat kaͤme / und doch keine genug⸗ 
ſame Nachricht darauß zu ſchoͤpfen waͤre / welchem 
unter denſelben ſolches kuͤnſftig ſchaͤdlich oder un⸗ 
ſchaͤdlich ſeye / wie auch wol ſolche Jahrs. Zeitẽ / oder 
wol in jedem Jahr wider ſolche ſonderliche Stun⸗ 
den fallen koͤnnen / daß die Winde nicht allein den 
ſchwachen zarten / und gar jungen / ſondern auch dc, 
nen Laͤuſſerlichem Anſehen nach /) gar ſtarcken / 
tauerhafften / und zierlich erwachſenen / und alfo 
durchgehend mehr ſchaden als nutzen koͤndte / in 
welcher Zeit man ſo bald mit neuerbauten Staͤllen / 
auch mit beſſerer Verwahrung den Schaden nicht 
verhuͤten koͤndte / ſonderlich wann derſelbe feine 


Würckung ſchon außgelaſſenhaͤtte / würde alſo 


ſicherer ſeyn / den Stall Anfangs auff das beſte / als 
es muͤglich uñ noͤthig / als nach erlittenem Verluſt 
mit doppeltem Schaden zu verwahren / deß man 
dabey bey allerley Art Pferden / und in allerley Lufft 
und Vngewitter verſichert ſeyn koͤnne / und die Er⸗ 
friſchung / einen als den ander weg / u rechter Zeit / 
nach der Erforderung gebrauchen moͤge⸗ 

Vnd geſetzet / man wolle theils Pfer de alſo noth⸗ 


leydig gewehnen / und die daran gewehnte alſo in 


der Gewonheit erhalten: So waͤre es abermahls 
leichter ſolche gar auß dem Stall zu laſſen / als die 
zarten und unleydenlichen / um deren willen / neben 
ihnen zu verderben. Gewoͤlbte 


65% 


Gewoͤlbte Ställe 
Wie aber das bedencken wegen gebanter und 
gewolbter Staͤll bey derſelben Commodttaͤt / in dem 
Theylder Wartung geſetzer iſt / aiſo kan ein Stall / 
von Holtz / Brettern / nirgend beſſer als bey den jun⸗ 
gen Bohlen angeleget ſeyn / damit der andere Theil 
etlicher maſſen recht behalte / welcher ſeine junge 
Pferd lieber zu Ertragung und Gewonheit der 
ſcharffen Luffte / als davon abhalten wolte, daß ſie 
in dem Gebrauch nicht ſo bald Anſtoͤs leyden / und 
krancken moͤgen / wann ihnen deſſen etwas anwe⸗ 
het / und zwar 1. wegen deß Tempera ments / wel⸗ 
ches deß Windes groͤſte Schaͤrffe brichet / und ſub⸗ 
tiler alſo ertraͤglicher machet. In dem er ſich durch 
das Holtz durchziehet / daß den Pferden deß Win⸗ 
des Wuͤrckung etlicher maſſen / und je länger je 
mehr bekandt werde / und doch nicht mit voͤlligen 
Kraͤfften bey ihnen durchdringen / und ſie belaͤydi⸗ 
gen kan. | 
2. Wegen der geringen Koſten / wodurch ſolch ein 
Stall zu erbauen / und mit ſtaͤtiger Außbeſſerung 
mit ſchlechter Mühe zu unterhalten tft / wo auch 
ſolcher von oben her / wie der Studten Stall / allein 
auff dem obern Boden / ſonſten aber / wie der auffge⸗ 
ſtellten Pferd vorbeſchriebene Stallung! in allem 
andern gemachet iſt / wird er ſonder Zweifel bey 
den jungen Pferden gar bequem ſeyn. Denn weil 
fie allein mit rauchem Futter gleich wiedte Stud⸗ 
ten abgefuͤttert wer den ſollen / iſt es billich / daß glei⸗ 
che Bequemlichkeit darzu bereitet ſey. 5 
Alſo wird die Reinigkeit dep Stalls / viel bey der 
Pferde beſtändigen guten Erhaltung thun und die⸗ 
felbe nicht beſſer erhalten werden koͤnnen / ais wann 
der Stall nach Art der rechten Reit⸗Pferd auff 
dem undern Boden / wie auch mit Fenſtern und 
Thören geordnet iſt / daß es unnoͤthig / ſolchen mit 
Ständen zu unterſcheiden. 


Der Stall Boden. 


Vud wo es bey einerley Stallung nuͤtzlich den 
Boden mit pfuͤndigen runden oder flachen Kiſel⸗ 
ſteinenzu pflaſtern / in der Mitte am hoͤch ſten erhe⸗ 
bet und gegen beeden Seiten /oder den Canalen 
niedriger / die Feuchtigkeit deſto beſſer abzuleiten / ſo 
tan es bey der jungen Pferde Stallung am allerbe⸗ 
ſten ſeyn / damit ihnen die Huffe wol erharten / und 
fein trucken ſtehen koͤnnen “denn es hat mit den 
Huͤffen folcher jungen Pferden gegen denen / ſo ge⸗ 
brauchet werden / ein gar groſſen Vnterſchidt / wel⸗ 
che auf den hartẽ Eyſen mit voͤlliger ſchwerer Leibes 
Saft ſtehen müſſen / daß ihnen der Standt auff den 
Steinen leichtlich gar zu hart wird / die gebackene 
Steine wären zwar etwas linder. 

Wo man aber den Boden von hartem Holtz / 
wegen ein uñ anderer Vrſach oder Gelegenheit deß 
Orts machet / derẽ Beſchreibung in beedẽ vermeld⸗ 
ten Theilen bereit einverleibet / kan daſſelbe nit weni⸗ 
ger den Huͤffen unſchaͤdlich ſeyn / nachdem ſolche 
recht zugerichtet werden / daß die Feuchtigkeit dar- 
zwiſchen verſincket / oder daruber ablauffen kan / 

Erſter Theil. 


damlt der Boden nicht fehlipfettg werde darauff 
die Vohlen ſo leich tlich fallen / als ſie gern bey noch 
ungewiſſen Schenckeln gumppen / ſpringen und 
lauffen wollen. 

Die geſchlagene Erden wird wegen der Huͤffe 
bey den jungen Pferden die ſchlechteſte ſeyn / weil ſie 
leich tlich erweichet wird / davon ihnen der Kern zu⸗ 
viel waͤchſet / und zu der Vollhuͤffigkeit einen Anfang 
machet / denn junger Vohlen Huͤffe kan wenig 
Naͤſſe vertragen / daß es denſelben nicht ſchaͤdlich 
ware / je truͤckner fie ſtehen / je beſſer Huͤffe hat man 
zu hoffen. 


Hoͤhe der Staͤnde. 

Wann beede Seiten deß Stalls alſo gerichtet / 
daßdie Pferd bey der Krippen etwas bergan ſtehen 
muͤſſen / iſt es ſehr nuͤtlich / doch daß es denn nicht zu 
viel geſchehe / daß ſie ſich nicht verrencken muͤſſen / 
& von einem Werck ſchuch würde fuͤr die aͤltern / uñ 
2 fuͤr die jůngſten genug ſeyn / denn davon lernen ſie 

ſich mit vordern und hindern Fuſſen etwas weit 
auß einander ſtellen / und dieſes ſtrecken kan dem 
Gewaͤchs nicht anderſt als fur derlich ſeyn / wo dem 
aber zu viel geſchicht / wurden ſich ſolche Pferde nicht 
gern uniren laſſen. | 


Höhe der Krippen. 

Wegen hoͤhe der Krippen iſt auch in der Pferd⸗ 
Wartung ein uñ andere Meynung angezeiget / wel⸗ 
che zwar bey den jungen weniger auf lich hat / ſo lang 
ſie nicht hartes Futter auß der Krippen ſondern 
allein Heu oder Stroh auß ð Rauffen eſſen / welche 
auſſer allem Zweifel nit hoͤher fol geſtellet ſeyn / als 
fie die Pferd erreichen koͤnnen / weil aber die Vohlen 
ungleiche Höhe / werden fie nothwendig alſo ſeyn 
muͤſſen / daß die Kleineſten ſo wol als die Groͤſten 
das Futter erlangen moͤgen / denn jedem ein ſonder⸗ 
liche zu machen / oder ſie wie erwachſene Pferd ab⸗ 
ſonderlich zu ſtellen / wird ſich nicht allenthalben 
ſchicken / dahero ſolches nicht ſo genau zu ſuchen / ſon⸗ 
dern vielmehr zuſehen / daß dieſes ohne das remit⸗ 
tirt werde / wenn man die jůngern von den aͤltern 


ſcheidet. 
Stall weite. 

Der Bohlen Stall kan zwar leichter zu eng als 
zu weit ſeyn / weil in den engen die jüͤngern ſehr 
daͤmpffen und ſchwitzen / wann ſie drang auffeinan⸗ 
der ſtehen muͤſſen / und nicht Raum haben / ſich zu 
bewegen / davon ſie faul und verdroſſen werden: 
Weil aber gar zu weite viel Wind faſſen / und zim⸗ 
lich kalt ſeyn / iſt darinn auch maß zu halten / es waͤre 
denn / daß man durch das verwechſeln / undum das 
Auffſtellen den 2.1 . und jaͤhrigen Vohlen / einer je⸗ 
den Anzahl ſo viel Raum machet / als dieſelbe noͤ⸗ 
thig haben mag / worzu nicht allein die Anzahl / ſon⸗ 
dern auch die Groͤſſe viel hilffet / weil 2. kleine kaum 
eines groſſen Plaß einnehmen / und erfuͤllen. 


D 2 CEroͤff⸗ 
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Eroͤffnung der Fenſter. 

Wann der Stall nach denen Stuͤcken zugerich⸗ 
tet / wit er in dteſem und beeden Theylen der Studte⸗ 
rey uñ Wartung der erwachſenen Pferde nach Als 
len Vmſtaͤnden beſchrieben / fol mit Zuſchlieſſung 
und Eröffnung der Fenſter und Thuͤren auch alſo 
verfahren werden / daß die Pferde weder zu warm 
noch zu kalt / ſondern in dem mittel Temperament 
erhalten werden / nicht zu eng ſtehen / und ſich draͤn⸗ 
gen un drucken / nicht krempfig ſtehen / nit daͤmpffen 
und ſchwitzen / welches ihrer Geſundheit ſchaͤdlich / 
auch nicht zu kalt / ſonderlich in der grimmiaſten 


Kalte / davon fie raͤudig werden / nicht naß ſtehen / 


daß ihnen der Vrin die Huͤff verbrenne. 
Stall Reinigung. 
Der Stal ſoſl auch fo offt rein gemachet / als die 
Pferde außgelaſſen werden / daß man der ledigen 
Stell deſto beſſer unverhindert / durch und außtaͤu⸗ 
men moͤge / weil der Rauch vom Miſt die Augen 
beiſſet / davon ſie ſich reiben / und ihnen Schaden 
thun / denn je reiner ein junges Pferd erzogen wird / 
je geſunder wird es im Alter ſeyn. 
Abſonderung. 

Den Winter über ſollen die Bohlen don den 
Studten abgeſondert werden / weil die zweh jaͤhrige 
Bohlen ſteigen / und noch jüngere Studten zu⸗ 
laſſen / welches ihnen beederſeits ſchaͤdlich / wie an 
feinem Ort vermeldet iſt / dabey werden fie auch 
wild / boͤß und untreu / daß fie ſich nicht einmahl an⸗ 
greifen odet zahm machen laſſen wollen. 

Solche Abſonderung kan nicht beſſer / als durch 
unterſchledliche Abtheylung und Schidtwaͤnde bes 
ſchehen / welche weder die Gebaͤu / noch derſelben 
Inkoſten vermehren oder erweitern / ſondern unter 
einem Tach geſchehen kan / über daß ſolche Neben⸗ 
waͤnde die gar weiten Raum einziehen / und nicht ſo 
viel Luffts / als die gar weiten faſſen / noch die zwi⸗ 
ſchen den Kluͤfften einzie hende / ſcharffe / durchörin⸗ 
gende Lufft allenthalben penetriren kan / ſondern 
ſich in denſelben eingeſchloſſen / abſtoſſen / und ihre 
Krafft verliehren muß. 


Albtheylung. 


Durch ſolche Abtheylüng ſeyn auch die unter⸗ 
ſchiedliche junge Pferd an Alter und Gewaͤchs am 
beſten zu unterſchelden / welche ſonſten einander viel 
Vberlaſt thun. In dem die Groͤſſern den Kleinen 
im ſchertzen zu ſtarck ſeyn / auch von dem Futter ab⸗ 
ſtoſſen / daruber ſie Mangel leyden und verderben 
muͤſſen / dann weil ſie ihnen an dieſem Ort nicht 
auß weichen koͤnnen / ſondern außhalten muͤſſen / 
hat man ſtets an denſelben zu ſchmieren / weil man 
aber nicht allzeit wol darzu gelangen kan / wachſen 
die Schaͤden / ſo ſie vom ſchlagen und beiſſen haben / 
mit ihnen fort / und geben ein ſchlechtes Alter. 

Ehe das Füllen von der Studten kommet / ſoll 
es in einen beſondern warmen Stall (mit der 


Mutter) etliche Tag abgeſondert werden / es fh 


gleich / daß die Pferd ſchon indie Weyde geſchla⸗ 
gen / oder noch in der Winter Futterung ſeyn ( daß 
hie beederſeits vor groſſer Hitze oder hartem Ftoſt / 
vielmehr aber rauhen / naſſen / froſtigen / durchdrin⸗ 
genden Winden / wol verwahret bleiben zu Kräff- 
ten kommen / und mit guter Ruhe ihre Wartung 
haben koͤnnen / ſo ihnen gebůhret und noͤhtig iſt / als 
dann koͤnnen fie wieder zu den andern gelaſſen 
werden. „ ER 

Ein junges hartes Fuͤl ſoł man nicht bald mit 
bloſſen Händen berühren / ſonderlich nicht über den 
Ruͤcken ſtreichen / damit ihnen kein ſchaͤdliches dru⸗ 
cken beſchwerlich falle. 88 
Auff die jungen Füllen fol man fleiſſig Acht ha⸗ 
ben / ob es auch zunehme und wachſe / oder ver⸗ 
ſchmacht bleibe : Ein Gebrechen an dem Othem / 
oder einen Erbſchaden und andere Feber an ſich 
habe / denſelben ſonderlich wit auch den andern / fol 
inan das Netze / (darin nen es auff die Welt kom⸗ 
men) gepͤlvert eingeben / ſo viel als ein Appſchil⸗ 
ling oder Groſchen heben kan / noch vor dem 8. 
Monat / weil thnen damals ein Haͤutel in dem Mas 
gen waͤchſet / worauß dieſe Othems / und andere 
Kranckheiten kommen / dieſes Netze dienet dagegen / 
wofern man auch gedoͤrte Fuchs ⸗Lungen brauchen / 
wo man das nit haben kan. f 

Gewaͤchs der Jungen. 

Theyls wollen das Gewaͤchs der jungen Vohlen 
durch langwihriges ſaugen vermehren und verlaͤn⸗ 
gern / daß ſie dleſelbe auch biß in das dritte Jahr an 
der Milch laſſen / dadurch die Pferd recht erſtarcken 
ſolten / davon iſt die Meynung vor angedeiget / in 
wieviel Wege daſſelbe ſonderlich der Sendten 
ſchaͤdlich ſeyn kan / wann fie daſſelbe gleich zul ſſen 
ſolte / ſo bey dem wenigſten Theyl geſchehen wird / ſo 
ihre Jungen nit über den d. Monat trincken laſſen / 
ſondern von ſich ſchlagen / darͤbe: das Fuͤllen leicht⸗ 
lich zu Schaden kommen kan. ö 
Wie auch theyls junge Wohlen ſich nach ſolcher 
Zeit ſelber abſpannen / well die Milch durch die lan⸗ 
ge Zeit / und angehende Winter Futterung / je laͤn⸗ 
ger je bitterer witd / ſonder lich / wo ſie mehr Stroh 
als Heu eſſen ! welches aber den Fuͤllen nicht wol 
iuſchlagen kan / ſondern von Natur zu folder 
wird. ae 

Beß den Herbſt Fuͤllen koͤndte daſſelbe ain bes 
ſten geſchehen / welche ohne das uͤber Winter an 
der Milch bleiben muͤſſen / und wo man wil den 
Sommer uͤber / auff der Weyde deſto beſſere Milch 
genieſſen kan / worauff ihnen aber die andere Win⸗ 
tet» Säugung deſto muͤnder ſchmecken würde / 
wann ſie über Jahr und Tag / ja in das andere 
Jahr bleiben ſollen / muͤſte man ſie beederſeits in⸗ 
ſonderheit darzu gewehnen / oder alſo ein ſonder⸗ 
liche Ltebe zwiſchen ihnen daſſelbe verurſachen⸗ 


Entweh⸗ 


(41.0 


Entwehnungs Zeit. 

Auſſer deſſen iſt der Art und Gebrauch nach / der 
Herbſt die rechte und beſte Zeit der Entwehnung 
aller Frühlings Fuͤllen / wann ſie von der Weyde 
in die Winter Fuͤtterung genommen werden muͤſ—⸗ 
ſen / und werden 6. Monat ins gemein ein uͤber⸗ 
frifige Zeit ſeyn / welche etliche alte Seribenten zn 
Verſchonung der Studten noch etwas abkuͤrtzen 
wollen / weil die ſtarcken alten Fuͤllen deſto kraͤffti⸗ 
ger anziehen koͤnnen / ünd beſchwehren damit die 
Sudten (wo fie traͤchrig worden) auch das Fuͤllen 
in der Mutter Leibe / an den Orten / wo die Wehde 
nicht Sommer und Winter zu gebrauchen iſt / und 
zwar an denen am allermeiſten / wo die Sommer 
kuͤrtzer als die Winter ſeyn. N 

Was aber einſtarckes Fuͤllen für eine Milch be⸗ 
darff / ſo die duͤrre Winter Fuͤtterung (wie gut ſie 
auch ſeyn mag) nicht geben kan: Iſt mit einem 
ſolch en Fuͤllen und zweyen guten Milch- Kühen zu 
probiren / welch em fie beede ſchwerlich die Not⸗ 
thurfft / viel weniger einigen Vberfluß reichen koͤn⸗ 


nen / fo dann dieſelbe über die halbe Jahrs. Zeit 


gaͤntzlich verderbet werden / ſchlieſſet ſich viel went 
ger / daſſelbe eine Studten auß halten würde / ſon⸗ 
derlich wann ſie dabey wieder traͤchtig waͤre. 

Weil dann ein geſundes Fällen in 6. Monaten 
genug erſtarcken / daß es die Weyde( weil ſie noch et⸗ 
was gruͤn / und allzeit ſuͤſſer / anneymlicher und für 
tiger / als das duͤrre Fürterift) wol annehmen / ge⸗ 
wehnen / und dabey bleiben kan : Iſt es wegen der 
Frucht im Leibe / auch die rechte hohe Zett / daſſelbe 
vorzunehmen / damit es der gruͤnen Weyde / went⸗ 
geſt noch etliche Tage genieſſen / und dabey das 
Eſſen deſto leichter lernen kan fo ihm bey dem 
ſcharffen dürren Futter viel ſchwerer fallen 
würde / drumb ihnen auch Anfangs das allergelin⸗ 
deſte und ſubtileſte Nach heu zu geben / damit ihnen 
die zarten Maͤuler nicht verletzet werden. 

Dann ſoll man es drey Tag vor dem vollen 
Mond / von der Mutter abſondern / und mit ſolcher 
zarten Fütterung verſuchen / auch wol etwas Kühe 
Milch zu trincken geben / welche man immer mehr 
nud mehr mit Waſſer vermenget / biß es endlich 
lauter Waſſer wird / ſo es vor Durſt trincken muß / 
theilß laſſens noch ein und andermahlan der Stud⸗ 
ten trincken / welches auſſer dem Nothfall zur voͤlli⸗ 
gen Abſpannung nur hinderlich iſt / dann wann es 
ſo lang vonder Studten gehalten wird / daß der 
Mutter-Meilch verloffen / wuͤrde es der Studten 
nur ſchaͤdlich ſeyn / dieſelbe durch ſtarcks Saugen 
wieder herbey zu ziehen / es geſchehe nun oder nicht / 
ſoll es doch nach dem andern oder dritten ſaugen / 
nicht mehr bey der Mutter gelaſſen / ſondern in dem 
halbjaͤhrling Stall abgeſondert bleiben. 


Præſervativ. 

Dem Fuͤllen ſoll man ein ſtuͤckel Hirſchhorn 
(im dreyſigſten gefangen) an den Halß haͤngen / 
welches daſſelbe für allen Zufaͤllen befreyen fol / die 
ihm in dieſem Alterzuftehenfönnen. | 

Nicht allein zu dieſer Zeit / ſondern auch etliche 
Wochen vor der Abſpannung gewehnen etliche die 
Erſter Theil. 


Vohlen an Anmath / Heu und Stroh / das man 
mit Habermeel anmachet oder beſtreuet / welches 
etliche klein geſchnitten / mit warmem Waſſer be⸗ 
gieſſen / andere trucken verſu chen / damit daſſelbe 
deſſen gewohnen moͤge / und / bey Entrathung der 
Milch / auff einmahl nicht gar ſchmaͤchtig oder 
krafftloß werde. 


Vnterſchid der Weyde. 


Was von der Weyde und Winter Fuͤtterung 
groſſem Vnterſchid / in der Guͤte und Maͤngeln / n 
beeden Theylen der Studterey und Wartung aller 
erwachſenen Pferde gemeldet / iſt billich er hleher zu 
ziehen / als zu widerholen / weil es bey dieſen jun» 
gen / wte bey den alten Pferden und Sendten einer- 
ley Beſch affenheit hat / oh ne daß die allerbeſte Fuͤt⸗ 
terung für die juͤngſten Fuͤllen zu ſpahren / und zu 
gebrauchen iſt / damit ſie deſſelben maͤchtig werden / 
und genug haben koͤn nen / weil das meiſte Gewaͤchs 
der Pferde in dem erſten Jahr geſchehen muß / dar⸗ 
umb iſt auch an der erſten Winter Futterung am 
meiſten bey denſelben gelegen. N 5 

Die beſte und ſubtileſte Fuͤtterung fo vorhan⸗ 
den / wird jederzeit auff das kleineſte geſch nitten / 
mit warmem / ja wo muͤglich / ſiedheiſſem Waſſer 
angemachet und abgebrennet / doch daß es mehr 
feucht als zu naß bleibe / nur daß ſie das Meel ſo 
man darauff ſtreuet nicht verblaſen konnen. 


Dieſes Futter ſoll man / weil fie noch jung / in 
dem erſten Monat nach der Abſpannung ſeyn / con⸗ 
tinuiren / und zwar wo es ſeyn kan / jedem inſonder⸗ 
heit fuͤrgebẽ / damit keines geitzig werde / dem andern 
das Seinige auffreſſe / das andere aber Vrſach has 
be / ſich wider ſolchen Gewalt zu wehren / dadurch ſie 
boßhafftig werden / beiſſen und ſchlagen lernen. 
Darum fuͤrnemlich ſollen allen Bohlen / ſo viel ei⸗ 
nes gleichen Alters und Staͤrcke ſeyn / als es immer 
muͤglich / und in dem Alter oder Gewaͤchs nit über 
halbe Jahrs⸗Zeit unterſchieden ſeyn / denn anderſt 
ſeyn fie einander fo wol im Eſſen als im Scharen’ 
ungleich und uͤberlegen. 


Wo nicht Meel vor handen oder gern gereichet 
wird / ſeyn im Nothfall Rocken⸗Kleyen zugebrau⸗ 
chen / davon ſie einen weiten Bauch bekommen / 
welchen der gebrochne Haber zu viel einzeucht / denn 


je mehr ſie kraͤfftiges Kern Futter eſſen / je mehr 


fallen ihn die Fluͤſſe in die Schlaͤffe ( und finden 
von dort ab / auff die Augen / und muͤſſen ſich hart 
an denſelben beiſſen: Iſt ihnen alſo mehr ſchaͤdlich / 
als nuͤtzlich. 

Traͤucken. 

Vnter waͤhrendem Futter eſſen / kan man jedes 
an einen beſondern linden Strick anlegen / und 
daſſelbe laͤngſt zwiſchen 8. und 9. Vhr zum erſten⸗ 
mahl / da rauff laͤſſet man fie etwas ruhen / um Mir 
tag / wann es am waͤrmeſten / auſſer dem Stall 
umblauffen / doch jedes Art an einem befondern 
Ort / daß ſie ſich nicht vermengen / und nicht wieder 
recht zu ſortiren ſeyn. 


D 3 Zwiſchen 
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Zwiſchen z. und 4. Vhr haben fe wieder ihr 
Futter angelegter zu genieſſen / nach welchem fie 
wieder frey und wo es warm und ſchoͤn Wetter iſt) 
auß dem Stall gelaſſen werden / damit ſie ſich bewe⸗ 
gen und umlauffen koͤnnen. 


Waſſer. 


Mit dem Trencken und aller Art Waſſern hakt 


es keinen andern Vnterſchid zwiſch en dieſen und er⸗ 
wachſenen Pferden / als bey derſelben Wartung 
gedacht iſt / ohn daß es beſſer iſt / junge Vohlen zeit⸗ 
lich lieber an harte / als weiche Waſſer zu geweh⸗ 
nen / damit fie im Alter deren ohne Schaden genieſ⸗ 
ſen uñ gewohnen koͤnnen: Sie koͤnnen aber in boͤſem 
Wette: zu Zeitẽ bey gutem / auch im Stall getraͤncket 
werden. Dann wann ſie in der groͤſten Kaͤlte deß 
Tags einmal außgelaſſen werden / und deſto laͤnger 
herauſſen bleiben / nemlich fd lang als ſie ſich nicht 
ſelber wieder in den Stall ſehnen / iſt es uͤberfluͤſſig / 
bey angehender Waͤrme aber / kan es wol zweymal 
geſchehen / nach dem der Tag auch beginnetlaͤnger 
zu werden / damit ſie gleichwohl etwas Lufft und 
Kaͤlte gewohnen und vertragen lernen. 

Man kan auch jedem nach ſeinem Alter und 
Staͤrcke / alle Wochen oder in 14. Tagen / etwas 
weniges Saltz( wiewol den Juͤnzſten weniger) auch 
nicht ſo offt als den aͤltern geben. 


Præſerpatib 


Man menget auch wol allerley Kräuter unter 
das Saltz als gepuͤlverten Ehrenpreiß / Lungen⸗ 
kraut / Gundelreben / Epheu / Eyſenkꝛaut / wilden 
Salvey / auch deß zahmen Salvey / Wacholter⸗ 
wuͤpfel / und Beer / Eychenlaub / Agrimonia / Hol- 
lunder Laub / heydniſches Wundkraut / Wulkraut / 
Nachtſchatten / Stuͤckwurtzel mit Buchen⸗Aſchen 
gemenget / welches ihnen anderſt nit ſchaden kan / 
als daß es nicht jederzeit gut iſt / die Pferde ſo fruͤhe 
an der Artzney Huͤlffe zu gewehnen / dadurch der 
Natur Wuͤrckung deſto ehe auſſhoͤret. 


Zeitliche Verbeſſerung der 
Mängel. 


Man ſoll aber auff alle Füllen jederzeit ein fleiſ⸗ 
ſiges Auff ehen haben / was ſich bey denſelben für 
Maͤngel erzeigen wollen / und fo bald ſich deren ei⸗ 
ner nur blicken laͤſſet / tracks Rath ſchaffe oder ſu⸗ 
che / damit die Einwurtzelung derſelben (und ande⸗ 
rer groͤſſerer / fo darauß entſtehen koͤndten) vorzu⸗ 
biegen und zu verhindern / denn ob ſich gleich ein 
und der ander von ſſch ſelber verliehret (welches 
ungleich beffer / als wann er mit andern Mitteln er⸗ 
hebet werden ſoll) fo iſt doch daſſelbe nicht allezeit / 
oder bey allen Pferden zu hoffen / darüber dann 
groſſe Verſaumnuß entſtehen kan / als viel man 
hierinn nachläffig oder gar zu verzagt iſt / etwas 
anzugreiffen. 

Man ſoll auch ſo wol auff der Weyde als im 
Stall fletſſia acht haben / daß jedes Füllen bey ſei⸗ 
ner Mutter bleibe / und ſich an kein andere haͤnge / 


ge auff ſolchen Fall muß man die Mutter und das 
Füllen gleich abſondern / biß ſie auch recht wieder 
zuſammen gebracht / nicht wieder außgelaſſen wer⸗ 
den / dam es nicht bey der gelten Studten auß 
Mangel der Nahrung verderben muͤſſe. 

Alle Arbeit ſoll in Gottes Nahmen angefangen / 
fortgeſetzet und vollendet / und dabey kein Schwe⸗ 
ren / Fluchen oder Laͤſtern gehoͤret werden / weil die 
Nachfluͤche vielmahls eintreffen. 

Winter Fuͤtterungs Art. 

Nach dem ſie ihr Futter richtig eſſen koͤnnen / un 
ihnen ſolches wol zuſchlaͤget / iſt es unnoͤtig / ſolches 
weiter mit Meel / Kleyen / Schrott oder anderm 
harten Futter zuverſtaͤrcken / ſondern bey dem ordi⸗ 
nart Heu und =) Futter / rein oder gemenget 
zu laſſen. 

Iſt auch beſſer daß ſt ie daſſelbe noch vor Beſchluß 
deß erſten Jahrs / oder zum längften mit Anfang 
der andern Wintter⸗Fuͤtterung nicht mehr ge⸗ 
ſchnitten / ſondern gantz / odeꝛ doch gar lang geſchnlt⸗ 
tenfeſſen lernen. 

Zu ſolcher Zeit / wann ſie 1 . Jahr erfuͤllet / wer 
den ſie in ein groͤſſern ſonderlichen Stall gebracht / 
und doch auff die alte Weiſe gehalten / biß ſie mit 
angehender Weyde 2. Jahr erfuͤllen. 

Nach welcher ſie im dritten Winter mit 21. Jah⸗ 

ren nicht mehr unter das Geſtuͤdte gelaſſen wer⸗ 
den / ſondern allein an ſolchen Orten abgeſondert 
bleiben / wo keine Studien hinkommen koͤnnen / ſo⸗ 
viel deren gantze Hengſt bleiben ſollen. Hergegen 
aber kan man die jungen Studten unter den Alten 
iederzeit auff der Weyde behalten / ſonderlich wann 
ſte in ſolches Alter kommen / daß ſie nicht allein ne⸗ 
ben ihnen weyden / ſondern auch deß Winter Sur 
ters genieſſen moͤgen / wiewol es niemahls ſchaͤdlich 
ſeyn kan / daß man die jungen Studten / gleich wie 
die Hengſte in ihre Ställe abſondert / und denſel⸗ 
ben gleich in ihrer Fuͤtterung haͤlt / biß ſie in das 
dritte Jahr gehen / in welcher Zeit ſie ſich beſſer zu 
den Alten / als den Jungen ſchicken. 
Es ſind aber alle ſolche junge Pferde in gleichem 
Alter mit aͤuſſerſter Mühe dahin zu gewehnen / daß 
ſie from und heimlich werden. Darum ſoll man deß 
Tages offtmahls zu ihnen in den Stall gehen / be⸗ 
ſtreichen / vorder und hinter Fuͤſſe aufheben / auff 
W als ob man ſie beſchlagen wolte. 

Den Leib / Kopff / Fuͤſſe mit einem linden Tuch 
abwiſchen / Moͤhn / Schopff und Schweiff kaͤm⸗ 
meln / allgemach gar ſaufft mit dem Striegel uͤber⸗ 
fahren / ob man ſolch en gleich noch nicht gebrauchen 
wil / ſonderlich bey denen / ſo gar zarter Haar ſind / 
am meiſten. 

Denn obgleich die Pferd / welche über Winter 
auffgeſtellet werden / bey weitem nicht fo wild wer⸗ 
den oder bleiben / als welche das ganze Jahr der 
Weyde genieſſen / fo beduͤrffen ſie doch ſolcher ge⸗ 
maͤchlichen Anweiſung gar wol / und werden nur 
deſto freundlicher / baͤndiger / und bequemer zur Ab⸗ 
richtung gemaͤchet / und dabey verſichert. 

In der Winter Fuͤtterung hat es mit denen von 
11. 2. 23. biß gegen dem dritten Jahr gehenden 

Vohlen / 


Bohlen) keinen ſonderlichen Vnterſchid mehr nd. 
this / auſſer daß man denſelben blllich / jelängerje 
mehr / zu geben hat / nach dem ſte mit dem Gewaͤchs 
an den Appetit zum Eſſen zu nehmen. 
Vrtheil von der Jungen ge⸗ 
rathen. 

Es wird auch der Erfahrneſte nicht jederzeit ein 

unfehlbares Vrtheyl fellen koͤnnen / was auß eim 
und dem andern Bohlen werden wil oder kan / denn 
es iſtnit allein das wol oder übel gerathen an dem 
Geſchlecht deß Beſchellers und Studten an der 
Landes, Art und Erziehung / ſondern auch ander 
Abrichtung gelegen / wuͤrde ſich aiſo einer leich tlich 
übereplen koͤnnen / welcher ein und anders Fuͤllen 
wegen dieſer oder jener Veꝛmuthung / fruͤhzeitig ab» 
ſchaffen wolte / ehe ſie die 2.4. Jahr erreichet / nach 
toelcher Zeit man in etlichen / wiewol nit in allen 
Stuͤcken / ein gewiſſere Rech nung oder vielmehr ei⸗ 
nen betrieglichen Augenfchein nehmen und halten 
kan / wie gute oder boͤſe Anzeigungen einander über, 
treffen / unangeſehen auch ſolche Regeln nichtje⸗ 
derzeit unfehlbar ſeyn / denn nicht allein unter- 
ſchledliche Pferde / ſondern fo gar ganzer Landes- 
Art und Studtereyen Eygenſchafft ſehr unter— 
ſchieden / daß deren etliche gute Anzeigungen und 
ſchlechte nachfolgende Wuͤrckungen / alſo bey an⸗ 
dern das gaͤutzliche Wiederſpiel. 
Wie auch viel derſelbenihre Guͤte fruͤhe / die an⸗ 
dern erſt gar ſpat erſcheinen laſſen und vollbringen / 
wie an den Hungeriſchen und Tuͤrckiſchen Pferden 
laͤglich zu ſehen / welche in ihrem hoͤchſten Alter die 
groͤſte Staͤrcke und Muth erlangen / in der Jugend 
aber fo kraͤncklich und weichlich ſeyn / daß fie das 
geringſte Anzeig eines guten geſunden tauerhaff— 
ten Pferdes an ſich finden laſſen / ſondern gar leicht⸗ 
lich zu Grund gerichtet werden / daß fie auch mit 5. 
biß in das 6 Jahr mit keiner Sicherheit zu ge⸗ 
brauch en ſeyn | 

Wer aber hergegen bey einem auch nicht gemei⸗ 
nen Teutſchen Pferd / erſt nach dem 9. Jahr einige 
gute Dienfic hoffen wolte (wann es nach dem or⸗ 
dentlichen Gebrauch / und nicht abſonderlich erzo⸗ 
gen / und mit dem dritten Jahr bereit gebrauchet 
worden / der würde die Ernde auff den Winter ge— 
ſparet und umbſonſt gewartet haben. 

Wo ein Vohl an feinem Leib nicht ſolche ver⸗ 
werfliche Monſtroſiſche Zeichen an ſich haͤtte / daß 
es deß Vnkoſtens nicht würdig geachtet wuͤrde / ſo 
feine Erziehung erfordern moͤchte / iſt es nicht rath⸗ 
ſam denſelben bald zuverlaſſen / weil man nit weiß 
wie viel man von einem Beſcheller oder Studten / 
Junge haben / und welches unter denſelben am be⸗ 
ſten gerathen werde. 2 8 5 

Welche aber dieſelbe mit ſich auff die Welt brin⸗ 
gen / oder ſich andere auch erbliche Maͤngel an 
ihme zeitlich merckenlaſſen / auch von boͤſen Br 
ſchellern herkommen / ſeyn je ehe je lieber zu veraͤn⸗ 
dern / ehe ſie das Geſtuͤdte anſtecken oder daſſelbe 
verunehren moͤgen. 1 

Es kan aber auß dem Gemüth und Sinnen zu 
ſolcher Zeit weniger als auß dep Leibes Beſchaffen 
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heit gutes und boͤſes abgemercket werden / denn 
welche bey guter Weyde niemahls zunehmen (wel⸗ 
ches bey der Winter Fuͤtterung noch viel ſchlechter 
und langſamer hergehet) geben nicht geringe Ver⸗ 
muthung ſchlechte Beſſerung von ſich / dahero 
deſto fleiffiger nach der rechten Vrſach zu forſchen / 
und wo es muͤglich / je ehe je ſteber Rath zu ſchaf⸗ 
feu / oder nt unzeitig damit zu aͤndern iſt. 

Jae mehr ſich das Vohl in ſuchung der Wende 
bewegen müſſen / je ringfaͤrtiger / geſchlechter / ber 
weglicher / länger und raner wird der Halß ſeyn / 
und von dem ſtarren abgeſpannet werden: Nur daß 


es nit continutren muͤſſe / wann es hoch gewachſen / 


davon wuͤrde das unterſte Geluͤck am Halß ledig 
machen / und zu niedrig mit dem Kopff gehen. 

Die Hüff welche auff hartem Boden erwach⸗ 
ſen / koͤnnen in Nothfaͤllen unbeſchlagen gebrauchet 
werden / welches im Krieg und auff Reyſen ein 
si Vortel gibet. f | 

So wird auch ein Vohl / welcher feine Nahrung 
auff der Weyde weit zuſammen ſuchen / und auff 
Bergen mit groſſer Arbeit gewinnen muß / in allem 
kraͤfftigem Gebrauch deſto arbeitſamer / unverdroſ⸗ 
ſener / williger / gedultiger und bequemer / und ges 
wiſſere Schenckel / weil es alle ſeine Schritt und 
Tritt auff der Erden wol verſichern / und ſich vor 
allem ſtraucheln und fallen ſelbſt vorſehen muß / 
worzu es von der Gelegenheit unzehlicher gefaͤhrlt⸗ 
cher oͤrter / auff allerley Weiſe / angewieſen wird / wie 
ihm die Verhuͤtung ſeines Schodens von Natur 
eingepflantzet iſt. In dem es ſich auch an ſtickeln 
oͤrtern / wann es gegen dem Thal ſtehet / gehet oder 
weydet / allein durch an ſich haltung und Vnirung 
deß Ruͤckens erhaͤlt / werd ihme auch derſelbe durch 
ſolchen offtmahligen Gebrauch deſſelben deſto ſtaͤr⸗ 
cker / welches ein vortreflicher Vortel in hohen Ge⸗ 
ſchaͤfften iſt. 


Die Zeit auffzuſtellen. 


Vber der beſten Zeit / wann die Pferde auffzu⸗ 
ſtellen und von der Weyde abzunehmen / ſeyn ſo vie⸗ 
lerley Meynungen / als! ein jede Landes ⸗Art der 
Pferde unterſchiedliche Eygenſchafften / auch der 
ſelben Herren Notthurfften und Belieben ſeyn 
moͤgen. Dann in den warmen Laͤndern / wo junge 
und alte Pferd der Weyde Winter und Sommer 
genieſſen / hat man weniger Vrſach dieſelbe zeitlich / 
ſondern nur wann man ſie zu Dienſten gebrauchen 
wil / außzufangen / auch wañ man derfelben maͤch⸗ 
tig werden kan / weil es ohne groſſe Gefahr und 
Muͤhe der Pferde ſelber / und derſelben / ſo ſie auß⸗ 
fangen ſollen / nicht zugehet: Wie fie auch dieſelbe 
lieber wol erſtarcken laſſen / als zu fruͤhe / und wider 
ihre Natur und Gewonheit gebrauchen / oder in 
ihrer Jugend zu Boden richten wollen / dabey er⸗ 
ſpahren fie auch viel Vnkoſten / ſo bey den aufgeſtel⸗ 
ten Pferden nothwendig / und jederzeit continutret 
werden muͤſſen / wie auch bey denſelben Voͤlckern / ſo 
die meiſte Pferd⸗Zucht im Felde ohn alle Vnkoſten 
haben / eine ſolche menge Pferde erzogen werden / 
welche ſie nit alle zu einigem Gebrauch anwenden 
koͤnnen / den woſie nicht haͤuffig zum Krieg außge⸗ 

D 4 fangen / 


fangen / oder in andere Sänder verkaufſt werden / 
wird derſelben guter Theyl ſo lang auff der Weyde 
gela ſſen / biß ſie vor Abers utcht mehr geachtet oder 
erhandelt werden / darüber denn nicht wenig unge⸗ 
brauchet wieder abgehen und ſterben muͤſſen. 

An andern Orten / wo die Pferd⸗Zucht mit der 
Winter Futter ung verſorget / und mit zimlichen 
Vnkoſten / Sorgen und Beſchwehrung erhalten 
werden muß / eylet man mit den Pferden allzuge⸗ 
ſchwind zu dem Gebrauch / ſich ſolcher Be ſchweh⸗ 
rung deſto ehe zu entladen / und deß Gebrauchs oder 
Werths im verkauffen deſto geſchwinder zu ger 
nieſſen / welches aber mehr in dem Haußſtand ges 
ſchicht uñ dahin zu verſtehen iſt. Denn in Döner 
Baͤyern / auch im Niederland und an etlichen an⸗ 
dern Orten in Teutſchland / wuͤrden die Roß noch 
viel beſſere Dtenſte thun / und beruͤhmet werden/ 
wann man ſte nicht durchgehend mit z. theils / wol 
mit zweyen Jahren zu der Arbeit gewehnte. 

Dieweil aber ihre zarte Jugend dieſelbe bey ge⸗ 
raden Gliedern und geſundem Leib nicht lang er⸗ 
tragen kan: So wollen fie dieſen Mangel i. mit 
hartem Futter erſetzen / womit ſie alles Vermoͤgen 
und Staͤrcke deß Gemuͤths und deß Leibes auff eins 
mahl herauß zwingen / ſo eines Pferdes gantzen Le⸗ 
bens Zeit zugetheylet iſt: Solches gebrauchen ſie zu 
ihrer Notthurfft / ſo lang fie mercken / daß ſich die 
Kraͤfften mit dem ſtarcken und uͤbermaͤſſtgen Futter 
unterhalten / und die dabey nach und nach häuffig 
herfuͤr brechende Mängel zuruͤck halten laſſen wol⸗ 
len: In Empfindung aber ſolches Abgangs / eylen 
fie 2 zu dem Verkauff / und zwar alle die daffelbe 
hernach bekommen dergleichen miteinem gar ge⸗ 
ringen Gewinn: Nur daß die Gebrechen und Alter 
das Pferd nicht in ſeiner Hand uͤberfalle / denn ſo 
bald es ſeine ſieben Jahr zuruck geleget / mindert 
ſich deſſen Werth gleich ſam zuſehens alle Tag / den 
das achte Jahr wil faſt keinen richtigen Kauf mehr 
zutaſſen / ſondern von feibtger Zeit an / iſt es bey allen 
Kaufleuten / nicht fuͤr Rauffmanns⸗ Gut geachtet / 
ſondern wird um geringes hin gegeben / und gantz 
und gar dem Verderben uͤbergelaſſen. 

Wiewol deren Schaden der nechſte / groͤſte und 
empfindlichſte iſt / welche ihre Pferde ſampt dem 
koſtbaren Futter zugleich conſumiren / und damit 
mehr Schaden und Verdruß / als Nutzen und Er⸗ 
gaͤtlichkeit erlangen / welches ſie nie mand / als ſich 
ſelber zuzumeſſen haben: | 

So geſchicht doch dem geineinen Nutzen damit 
nicht minder ein groſſer Abbruch / wann ein fo groſſe 
menge Pferde in ſolchen geringen Geſchaͤfften fo 
geſchwind zu Schanden gemachet werden / welche 
zum guten Theyl in hohen Handlungen / gute 
Dienſte / und zwar viel ein längere Zeit leiſten 
koͤndten / zu welchen man die Pferde von andern 
weit entlegenen Orten umb groſſes Geld und mit 
groſſer Gefahr und Mühe herbringen muß / welche 
daſelbſt die allerverachteſten un für untuͤchtig auß⸗ 
geworffnen / doch bey uns die koͤſtlichſten ſeyn müſ⸗ 
ſen / denn nit umſonſt führen die Tuͤrcken / Pohlen / 
Hungern un andere dz Sprichwort / Es ſoll keiner 
derſelben / ſo ihren Nationen treu un hold iſt / einem 
Teutſchen ein Pferd verkauffen / das nicht krum 


K 
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oder zun dwenigſten ztvey oder dreymahl verdorben / 
und mit Salben wieder verkiebet ſey / denn wo ſie 
der rechten Guͤte eines unverdorbenen Pferdes in⸗ 
ne würden / ſolten ſie ſo leicht niemand finden / der 
ihnen ihre lahme / abgerittene Pferd fo theuer bezah⸗ 
len moͤchte / welches Sports und Schadens mau 
wol von ihnen uͤberhoben und derſelben heylloſer 
Pferd zum mehrentheyl entrathen / und an deren 
Stell eigene Pferd gebrauchen koͤndte / wann man 
der rechten Ordnung / in Erziehung / Wartung uñ 
Gebrauch der Pferd / nur in etwas nachdencken un 
folgen wolte. Es iſt aber mit dieſem Mißbrauch 
bereit ſo hoch geſtiegen / daß die Beſſerung je mehr 
zu wuͤnſchen als zu hoffen iſt. Der gemeine Scha⸗ 
den aber um fo viel groͤſſer und mehr zu beklagen. 
als die Geſtuͤdte nun faſt alle abgangen / und von 
derſelben wieder Anrichtung weder zuhören, viel 
weniger zu ſehen / ſondern es iſt alle Pferd⸗Zucht 
nur in der gemeinen Leute Haͤnde gerathen / von 
welchen jeder für ſich thut was ihm belteben / Ver⸗ 
ſtand und Vermögen zulaſſen / an welch em es den 
meiſten mangelt / und ſo lang auff keine andere Ge⸗ 
dancken kommen / als ſie auff ihrem Vorſatz und 
irrigen Meynungen verharren / daß der Pferde 
Gewaͤchs und Gute / einig durch hartes Futter in 
der Jugend zu er halten ſey welches ihm denn allen 
Vortel abnimmet / und keinen Gewinn zulaͤſſet / 
uͤber daß ein jedes Pferd / das von dem vierten Jahr 
hartes oder gebrochenes Futter genteſſet / das erlan- 
get zwar fein völlige Geſtalt deſto che / und erzeiget 
ſich in muthwilligem aber unnägem laſterhafften 
Springen / und andern defenſtons⸗Mitteln ſehr 
köͤſtlich und vermoͤglich: Es bezeugen aber unzehli⸗ 
che ſolche Pferde / daß ſie nach dem fuͤnfften und 
ſechſten Jahr in aller Arbeit ſo bald erliegen / wann 
fie nicht alle vier oder? Stund mit uͤberflüſſigem 
hartem Futter geſtopffet werden / welches denn über 
J. oder 2. Jahr nicht waͤhret / ſo wil weder Futter 
noch Wartung mehr etwas helffen / ſonder n iſt fich 
in groſſer Noth nicht das gerinafte auff ſie zuver⸗ 
laſſen / biß fie gar mit Schanden im goder 9. Jahr 
ein Ende nehmen muͤſſen / uͤber daß ſie bey dem hints 
gen Habern / gleich in der Jugend an dein Geſicht 
abnehmen / oder gar erblinden / auſſer anderer Zu⸗ 
faͤle / welche zu erzehlen zu weitlaͤufßig fielen. 
Weiche aber die Pferd gern zu einem langwuͤh⸗ 
rigen Gebrauch bringen / und für ihre Mühe und 
Koſten etwas mehres genteſſen wollen / und die ſel⸗ 
be nach Beſchlieſſung dreyer Jahr I auffſtellen: 
welcher Zeit andere noch ein halbes / und die letzten 
ein gantzes zugeben / laſſen ihm den erſten Sommer 
noch gruͤnes in die Krippen / denn wo die Pferd in 
dein vierten und fuͤnfften Jahr nicht vollkommene 
Weyde und gute Geſellſchafft haben / kan es im 
Stal beſſer / als auff der Weyde in acht genommen 
werdẽ / weil ſie ſich in ſolch em Alter ſehr abmattẽ / uñ 
von der Studten uͤbel zu verwahren ſeyn / welchem 
fie denſelben über Zaͤun / Gräben / gefaͤhrliche 
Sprüng nach wagen / druͤber ſie leichtlich u Sch a⸗ 
den kommen / und wo es ihnen geraͤth / ſich bey den 
Studten zu allem Gebrauchlauſſer dem befchellen) 
gantz untüchtia machen koͤnnen / daß alle Muͤhe un 
Vnkoſten vergeblich angewendet iſt: So verbtegen 
jie 


A, 
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ſie bey vollem Gewaͤchſe / auch den Hals im unter- 


ken Gelenck am Lelb / wann ſie ſich tief nach der 
Weyde bucken muͤſſen / welches der guten Geſtalt / 
und rechten Zauhmung ſehr hinderlich iind abbruͤ⸗ 


chiziſt : 10 ! 
Wurde alſo die beſte Zeit zwiſchen dem dritten / 
pierdten und fuͤnſſten Jahr zubeſtimmen ſeyn / ein 
Pferd daͤs erſte mahl zu hartem Futter zu nehmen / 
welches man ihme aber nicht auff einmahl gantz / 
ſondern Anfangs gebrochen / und wol zweytheyl ge⸗ 
ſchnitten Stroh zu einem theyl Haber zu der Ber 
ſten und Rocken 3. Stroh und z. hartes Futter 1. 
oder zwey Monat lang nach denſelben / das harte 


Futter vermehren / und das Stroh allgemach ver⸗ 


mindern / biß es zu dem ordinari Futter gebracht / 
dabey es nach eines jeden Herren Willen und Ge⸗ 
wohnheit / auch nach feiner Notthurfft bleiben 
kan. 
Beſchlag. 
Weil den Pferden / in dem ſie baaͤrfuß gehen die 
Huͤffe um ſo viel beſſer wachſen und erſtarcken / iſt 
mit dem beſchlagen nicht zu eylen / denn ungleich 
leichter und ſich erer wird ein Pferd in der Abrich⸗ 
tung traverſiren lernen / wann es ohne Eyſen 
ſchrencken leruet / worinnen es ſich fo lang guff die 
Fuͤſſe tritt / als es ſolches nicht völlig gefaͤſſet hat / 
welches aber mit bloſſen Fuͤſſen keinen Schaden 
bringen kan / aber mit den Stollen ſo offt beſch icht / 
daß man mehr Zeit im heilen als mit der Abrich⸗ 
tung hinbringen muß. Sie bekommen auch von 
dem fruͤhzeltigen Beſchlaͤg den Huff Zwang. 
Wann es aber die Zeit die uͤbung oder einiger 

Nothfall erfordert: Kan man Erſtlich die beeden 
vordern Fuͤſſe auff einmahl beſchlagen / damit es 
ſich deſto williger darein findet / und jedes mahl un⸗ 
widerſetzlich znlaͤſſet / auff einander Zett / die Hin⸗ 
dern / wann es vornen zu recht gebracht iſt. Nim⸗ 
mermehr aber ſoll man ein junges Pferd das ers 
ſtemahl in einen Nothſtall bringen laͤſſen / denn 
auff ſolchen Fall wuͤrde es jederzeit geſchehen muͤſ⸗ 
feii / und in dem Krieg oder groſſen Reyſen nicht zu 
gebrauchen ſehn. 0 

Man ſoll aber fein ſittſam und ſicher damit um- 
gehen / daß man das Pferd nicht ſcheuch / ſondern 
guͤttg und gedultig mache | 

Welche jungen Pferden das erſte oder ander; 
mahl ſchwere Eyſen nehmen laſſen / daß es die Fuͤſſe 
deſto Höher heben lernen folle? werden es vielmehr 
an dem heben verhindern / denn junge ungeuͤbte 
Pferd haben von ſich ſelbet noch fo did Vngeſchick⸗ 
lichkeit in dem gantzen Leibe / und ſo ungaͤngige ge⸗ 
ſpant Fuͤſſe / daß ſie fiir fallen und ſtraucheln ſehr 
uͤbel ver ſichert ſeyn / komen auch nun ſchwere Eyſen 
dar zu / wird es ihn edeſto ſchwerer / welches ſchwere 
Eyſen gar unm aͤſſig verdoppeln / wie aber das Be⸗ 
ſchlaͤg beſch affen ſeyn ſolle / iſt in der Pferd War⸗ 
tung zu finden. 


Zwang⸗Huff vorkommen. 
Bald nach dem ein Vohl zur Welt kommet / ſo 


fern man daſſelbe an ihm mercket oder wañ es her⸗ 
nach in acht genommen wird / daß den Pferden die 
Ferſen zuſammen wachſen wil / worauß hernach der 
Huff Zwang herkommet / ſoll man derſelben mit ei⸗ 
nem Schneidmeſſer von einander helffen / und zei⸗ 


gen wie ſie wachſen ſollen / welches mit eim oder 2. 


Sch nitt geſchehen iſt / denn wann man es al ſo in der 
Jugend luͤfftet / ſo breitet ſich der Huff etwas auß / 
das beben weichet / und wird auch ſo leichtiich nicht 
vollhüffig werden. EI 
Bocklaͤhmigkeit vorkommen. 
Wann es auch mit den Knien eng gehet / als ob 
es bocklaͤhmig werden wolte / muß man ihm den in⸗ 


nern Stollen höher machen / davon ſich die Knie 
außbiegen muͤſſen / weil fie noch im wachſen ſeyn. 
Brandzeichen 
Die Brandzeichen ſeyn bey den meiſten und vor⸗ 
nehmſten Geſtüͤdten ein alter löblicher Gebrauch / 
nit allein deß Pferdes Anſehen - ind Wolſtand zu⸗ 
vermehrẽ / ſondern auch deß Geſtuͤdtes Wuͤrdigkeit 
und Ruhm weit und breit bekand zu machen / die 
Pferd damit zu erbeben / und maͤnniglich von ſei⸗ 
nem hohen Herkommen zu recommendiren. Leßtlich 
iſt es eine geheime / nutzliche Cur der Pferd / ufallen⸗ 
de Flůſſe abzuleyten / außzutrucknen / abzuſch neiden / 
und andere Gaͤnge zu oͤffnen / durch welche ſie ſich 
ohlie Schaden verziehen koͤnnen. 
Es geſchehe nun zů welchem End es wolle / ſo iſt 
das vor Jahr die beſte Zeit / wann ſie noch ein hal⸗ 
bes Jahr auff der Weyde bleiben koͤnnen / damit der 
Than den Brand gnug en kuͤhlen / und zugleich von 
Grund auß heylen moͤgdt e 
Es ſtehet in jedes Belieben / wann daſſelbe ge⸗ 
ſchehen kan / nur daß das Zeichen bey gar jungen 
Pferden gnugſamen Platz einnehmen moͤge / und 
ſich nicht mit dem Pferd verwachſen / und alſo üner⸗ 
kaͤndtlich werde / auch alſo beſcheiden angegriffen 
und appliciret werde / daß die Pferd dadurch nicht 
ſcheuch gemachet werden. 
Ein gluͤender Goldzaͤin wird am wenigſten (ha 
den koͤnnen / hergegen deſto reiner und ſubtiler alſo 
deſto ſchoͤner mercken. Auſſer deſſen in ein wolfor⸗ 
mirtes Eyſen / in rechter Hitze / gantz gleich angeſenet / 
Fin), 
An keinem Ort wo es uͤbelſtaͤndig / als 1. auff 
der rechten Seiten ins gemein. 2. An dem vor dern 
Bug / ſondern auff dem lincken Backen / Halß und 
Tiech / wo das meiſte Fleiſch iſt / weder zu hoch noch 
zu niedrig. 3. Viel weniger an ſolchen Orten / wo die 
Sennen zuſammen kommen / damit hit die Haut 
über dieſelben / oder das Gebein zuſam̃en ſchrumpf⸗ 
fen / und der Brand verletzen koͤnne. 
Man ſoll bey allem brennen / es geſchehe gleich in 
welcher Meynung es wolle / deß Mondes Lauff und 
deß Himmels Geſtalt / wie bey dem Aderlaſſen / in 
acht nehmen / damit d ren Glieder keines beruͤhret 
werde / welche demſelben Zeichen unterworffen / das 
jur ſelbigen Zeit in dem Regiment iſt. 6 
So 


So bald das Eyſen den Brand gemachet uñ ver⸗ 
laſſen / ſchlagen etliche warmen / andere friſchẽ Kuͤh⸗ 
koth darüber / welches die Sch mertzen lindert / und 
den Brand kuͤhlet. Ba 

Etliche wollen den Brand mit ungeleſchtem 
Kalck / auch wol andern ſcharffen Sachen noch 
gröffer und ſcheinbarer machen / wodurch man aber 
den Schaden leichter mehr entzünden / als leſchen 
moͤch te. Andere nehmen friſches Baumoͤhl / wel⸗ 
ches der Schaden gern annimbt / und nicht weiter 
um ſich freſſen laͤſſet / auch gar reines und friſches 
Fleiſch behalt / und ein andere friſche Haut deſto 
ehe herauß locket / die keine Haar traͤget / daß ſich 
auch die verbrennte Haut ſelbſt abſchelet / und gern 
abfaͤllet / welche man nimmer mit den Haͤnden ab 
reiſſen / ſondern erwarten muß / biß ſie ſich ſelber 
loß machet / welche inſonderheit zu der Geſundheit 
und Abfuͤhrung der Fluͤſſe gemeynet werden beyder 
Seiten deß Kopffs bey den Schlaͤffen / unweit und 
oberhalb der Augen. 1 
2. Vnter den Augen bey der Mauß nach der 


Laͤng oder zwerg gebrennet: Die Erſten mit 1. 2. 


oder z. Strichen / daß ſie die Fluͤſſe von den Augen 
abfähren / und was fie davon nicht abhalten koͤn⸗ 


nen / wird den undern gleich gemacht / und gemeyn⸗ 


ten Streichen zugeſchicket / daß ſie mit beeden Au⸗ 
gen figen bleiben / ſondern weiter abwerts gezogen 
werden. | | 
3. Hinter den Kifern beeder Seiten an dem 
Halß etliche Duͤpflein eines Ducaten groß / drey 
zwerg Finger weit von einander / biß hinter die Oh⸗ 
ren / wider die Halß⸗Fluͤſſe / daß ſie nicht gar in den 
Kopff ſteigen koͤnnen. 
4. Ein langer Strich / ſo ſich hinder den Ohren 
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anfaͤnget / und biß gegen dem Schulderblat reichet 
auff eiuer oder beeden Seiten / wodurch ſie die 
Feuchtigkeiten etwas außziehen / von welchen die 
Speckhaͤlß entſpringen. ar 
An den hutern Füſſen unter dem Schweift/ wo 
ſie am dickeſten ſeyn / daß die Adern abgebrennet 
werden / wodurch die Fluͤſſe in die Schenckel ſitzen / 
welche dem brennen an dem fetten Fleiſch wol er⸗ 
leyden / und ohne Schaden vertragen koͤnnen / alſo 
vornen woloben / wo die Fuͤſſe auß dem Leib komen / 
runde Ringe um und um / oder Striche / 1. 2. oder z. 
zwerg finger weit von einander / den Fluͤſſen zu weh⸗ 
ren / wovon Gellen und Spat entſtehen. | 
An den untern Fuͤſſen iñ und außwendig / einen 
Strich nach der Laͤnge / eines Fingers lang unter 
den Elenbogen / wo der Spat außbrichet. Ein troͤſt⸗ 
liches Præſervativ fuͤr alle gemeine und ſonderliche 
Flüſſe deß gantzen Leibes für die Patienten ſo deſſen 
bereit beduͤrffen / auch für die Geſunden / ſo durch 
ſolches Mittel damit kuͤnfftig nit befallen werden. 
Doch ſoll man ſolchen Brand an keinem Ort ge⸗ 
ben / iwo das Geaͤder oder Gebeyn mit Fleiſch nicht 
wol verwahret / 2. wo ohne das ein Brand iſt / oder 
einiger alter Schaden geweſt / wodurch ſich die 
Fluͤſſe deſto mehr daſelbſt verſamlen wuͤrden / dieſes 
iſt der Araber und Tuͤrcken gemeines Mittel / die 
Pferd in der Jugend vor dergleichen Zufaͤllen zu⸗ 
verwahren / und zwar zu derzeit / wann ſie ohne das 
gemercket werden ſollen / wie ſie dann auff ſolche 
Weiſe keines andern Brand bedoͤrffen / darum 
man ſie auch wol in ſolche Form bringen kan / wie 
man das Zeichen gern haben wil / ſo darff das 
Pferd nicht zweymahl mit brennen be⸗ 
ſchweret werden 


78 4 
rn 
. 8 456 1 \ 


Dritter Theil 
Im erſten Haubt⸗Theil 
dieſes 


Pferd ⸗Schatzes. 
Gartungs⸗Negeln und Ordnung / 
Welche in einem wolbeſtellten Reitt⸗Stall / bey groffer 
Herren Leib⸗Schul/ und raiſigen Pferden / inſonderheit 

auch | 
In gemein / bey andern koſtbahren Pferden in acht zu neh⸗ 
men / und zu erhalten: So fern ſie bey guter Geſundheit / voͤlligen 


Kraͤfften und Vermoͤgen ein geraume Zeit bleiben / leben / und 
nuͤtzliche Dienſte leiſten ſollen 


Wer gute Pferde haͤlt / und wil ſie recht genieſſen / 
irdihre Wartung wol fuͤrs erſt beſtellen muͤſſen⸗ 
Duich deren Ordnung / Maſt / in Arbeit / Tranck un Speiß/ 
Vnd ſtaͤte Reinigung / vom Vnrath / Staub uñ Schweiß 
Weil vielmehr gute Pferd von böfer Wartung ſterben / 8 
Als durch viel Bngluͤcks⸗Faͤll / und den Gebrauch verderben. 
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Vorꝛede. 


S bezeuget die unbetriegliche / und uhralte Erfahrung / daß 

oem meiſten Theil groſſen und niedrigen Standes Perſohnen das Er⸗ 
halten ſchwerer / als das Erlangen falle. So beruhet auch aller Nutzen / Er⸗ 
e seslichkert und Ruhm / fo bey den Pferden zu ſuchen / zu hoffen / und zu ge⸗ 


tung und Abrichtung angewendet ſeyn / dieſelbe auch durch der Pferde Dienſt wieder erſetzet 
werden / und deſto länger thauren / in beſtaͤndiger Geſundheit / vollkommener Staͤrcke / guter 
Difpofition deß Leibes / Gemuͤths und Sinnen verbleiben / und alle tragende Sorge / Liebe 
und Wolthat ſeinem Herren genug vergelten; 

So muß vor allen andern die ordentliche gute Wartung recht beſtellet ſeyn / welche 
bey dem Vermögen / Geſundheit / Luſt und gutem Willen / wo nicht alles / doch das meiſte 
verrichten kan: Denn kein ſo ſchwere Arbeit / oder andere Zufaͤlle koͤnnen dem Pferd ſo ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn / als die boͤſe Wartung / von welcher ſich eben / wo nicht alle / ſondern doch die mei⸗ 
ſten Kranckheiten erheben und entſtehen. Darum nicht unbillich die Nationen (welche die 
fuͤrtreflichſten Pferde haben / und derſelben herꝛliche Eygenſchafften recht zu gebrauchen / 
und zu genieſſen wiſſen) Ihre groͤſte Sorge / Muͤhe und Arbeit auff die gute / fleiſſige War⸗ 
tung der Pferde verwenden / und jederzeit in und nach dem allerſtrengſten Gebrauch am aller⸗ 
fleiſſigſten warten und pflegen / wodurch fie nicht allein derſelben beſtaͤndige Geſund heit und 
vollkommenes Vermoͤgen / Luſt und Willen erlangen und et halten / ſondern auch neben den⸗ 
ſeiben gar das Leben verlaͤngern und verwahren koͤnnen. g 

Alſo wird hergegen der leydige Augenfchein mehr als zu viel Exempel an den teut⸗ 
ſchen Pferden taͤglich zeigen / wie ſolchean ſich ſelbſt ſehr gute und herzliche) Pfer de bꝛy ihrer 
unordentlichen bereit eingeriſſenen Verſorgung und Wartung zum groͤſten Theil / bey viel 
geringerer / ja wol gar wenig / oder keiner Arbeit / vom vierdtẽ biß in das fuͤnffte Jahr muͤſſig / 
worüber fie auch / wo nicht eben ſo lang / doch die Helffte in der Abrichtung zu bringen / das 
bey es all ſein Vermoͤgen / Geſundheit / Luſt / und ſo gar das Leben zuſetzet / und mehrer⸗ 
theyls mit der Abrichtung beſchlieſſet / wie ſie dann mit acht ode neun Jahren keines Men⸗ 
ſchen Kauff mehr ſeyn wollen / und wo ſie gleich zu einem hoͤhern Alter kommen / ſo iſt boch 
daſſelbe ohn alle Stoͤrcke und Geſundhert allzeit voller Gallen / Strupfen / Rapfen / Leiſt / 
MVberbeyn und dergleichen / auch an den Sinnen / thum / verdroſſen und alſo anzuſehen / daß 
man ſie oͤffter mit der Artzney plagen und martern muß / als man fie zur Notthurfft oder Luſt 
gebrauchen kan / weil ſie ihre erlangte Wiſſenſchafft mehr mit gebogenen / lahmen / gebrech⸗ 
ichen / als geraden Gliedern und Leibe / auß lauter uͤbermaͤſſigem Zwang verichten / und in 
die Laͤnge nicht bezeigen konnen / deren keines aber feiner Natur / ſondern meiſtentheils / der 
unordentlichen Erziehung und boͤſen hinlaͤſſigen Wartung zuzuſchreiben tſt / welcher groſſe 
Mangel darum deſto ſchaͤdlicher / daß er die frembde Pferd eben ſo wol / als die im Lande fal⸗ 
len / betreffen / und nur deſto verderblicher fallen muß / als ſolche edle Pferde eines beſſern 
Tractaments gewohnet / und dieſes( wenigſt nicht ſo lang / als die teutſchen Pferde) vertra⸗ 
gen koͤnnen / ſondern mit und neben den andern / auch wol ehe zu Grund gehen muͤſſen / wie ſie 


auff einerley Weiſe gehalten werden. | 
Erſter Theil. E Weil 
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koͤnnen / auch willen was denſelben dafuͤr zu geben 
ſeye / und in der Bezahlung ſeines Herꝛn Ehre / Nu⸗ 
tzen und Credit mehr / als ſeinen eygenen in acht 
nehmen. | 

10. Daß er ſteiff über der einmahl eingefuͤhr⸗ 
ten / regulirten guten Stall⸗Ordnung halte / und 
dieſelbe ( auſſer groffer Noth) nicht in einem Stud 
uͤberſchreiten laſſe. 


Futter⸗Marſchalcks Pflicht. 


Alle dieſe Stuͤcke und Eygenſchafften ſoll der 
Vnter⸗Stallmeiſter / Futter⸗Marſchalck / oder die 
denſelben ſonſt nach / aber dem Geſinde vorgeſetzet 
feyn / dem Ober⸗Stallmeiſter nach und nach ab⸗ 
lernen / je länger je mehr practiciren damit fie ſich 
zu dergleichen Verrichtung mit der Zeit qualfficirt 
machen koͤnnen. 


Schmidts Pflicht. 


Ein erfahrner / im beſchlagen / und in der Pferd⸗ 
Artzney wol und lang geubter Schmidt / iſt nicht 
minder als alles andere ſehr noͤthig / der ſich nicht 
auff die zweifelhaffte und dunckele / ja verfuͤhriſche 
Weitlaͤufftigkeit der unzehlichen gedruckten oder 
geſchriebenen Artzney Bucher / ſondern auff feine 
eigene Wiſſenſchafft verlaſſen darff / der / bey jed⸗ 
weder Cur / die darzu gehörige Handgriff weiß / 
und gebrauchen kan / und doch die Gedult hat / von 
einem erfahren Stallmeiſterſoder anderm Liebha⸗ 
ber / einige Meynung anzuhoͤren / zu probiren / und 
zu lernen. 


Stall⸗Knechte Pflicht. 


Dieſes alles wird durch den Gehorſam / Treu / 
Fleiß / Ln Fund Liebe der Stallknecht gegen dem 
Hern und Fürgeſetzte / wie auch zu den Pferden 
und ihrer Schuldigkeit vollkommner / im wiedri⸗ 
gen aber ſo viel gehindert und ſchwerer werden / 
denn wo ihre Arbeit nicht mit gutem Willen / Luſt 


und Neigung / ſondern mit lauterm Zwang und 

Trieb / ſchlagen oder ſchelten geſchicht / und die 

Pferde der Knechte unbeſonnenes hin und wider 

ſtoſſen und ſchlagen öffter / als ihre Wolthaten em⸗ 

pſinden / muß nothwendig manches edles Pferd 
am Gemuͤth / Sinnen und Leibe / im Stall gaͤntzlich 

verderbet werden / welches am aller meiſten durch ihr 
boßhafftes verſchweigen geſchicht / wann ſie ein und 

andern Schaden (den fie wol ſelber durch ihre un⸗ 

gedultige Verfahrung verurfacher) fo lang verhal⸗ 

ten / biß demſelben in langer Zeit oder gar nicht zu 

helffen iſt / ſo in dem Anfang mit einem geringen / 

und bald zu ändern waͤre / welches neben der Eygen⸗ 

ſinnigteit / daß ſie mit den Pferden ihres Muthwil⸗ 

lens verfahren / und ihren Luſt auff allerley Weiſe 

büffen wollen / dem unordentlichen Beſtialiſchen / 

Sauff. und leichtfaͤrtigem Leben / Fluchen und an⸗ 

dern ſchaͤdlichen Bezeigungen / fo das Geſind je 

länger je mehr gewohnet und treibet / ſambt alle 

dem Schaden und Verluſt / ſo einem Herꝛn bey 

den Pferden jährlich verurſachet / wol mehr als 

gnug ſeyn kan / die ſonſt ergaͤtzlich / ruͤhmlich / 
und nuͤtzliche Erhaltung der Pferde gaͤntzlich zu 
erleyden. 

Vnd obgleich die Spanier und andere mehr / 
ſolchem Vnheyl damit wehren wollen / daß ſie fuͤr 
ſolche wilde Stall-Knechte nur ſtarcke Jungen 
gebrauchen / welche leichter in der Forcht und Ge⸗ 
horſam zu erhalten / ſo iſt doch auch bey denſelben 
auff andere Weiſe nicht weniger genug Schadens / 
und Beſchwehrungen / wegen ihrer Hinlaͤſſigkeit / 
Faulheit / liederlichen buͤbiſchen Boßheiten zu ver⸗ 
muthen. N 

Dahero in der Barbaria die beſten Pferde den 
Weibsperſohnen vertrauet werden / zu dem fie 
meiſtentheils die gefangene Sclavin erwehlen / 
worzu die Pferde eine fonderliche Liebe tragen / und 
deſto lieber aufnehmen ſollen / welches fich aber 

nicht jederzeit an allen Orten / und in 
allerley Geſchaͤfften nachthun 
laͤſſet. 


Otall⸗ Ordnung. 


„Je nach der Perfianer Meynung / deß 
Herꝛn Aug die Pferd fett / und deſſen Fuß⸗ 

f ſtapffen den beſten Fortgang in aller Arbeit 
chet / wo er ſich nicht mit Schaden / Schtimpff / und 
Ver druß auff deß Gefindes Fleiß und Treu zu 
viel verlaſſen wil / wird er durch fein Anweſen / den 
meiſtentheil Vngluͤcks leichtlich verhuͤten / fo in ſei⸗ 
nem Abweſen ſtundlich erfolgen / und mit vielem 
Vatoſten in langer Zeit nicht wieder zu verbeſſern 
ſtehet: So wird auch ſeine Wolfarth um fo viel 
mehr wachſen und erhalten werden / als viel er 
ſich ſelber auff die Pferde verſtehet / und Luſt hat 
damit bemuͤhet zu ſeyn: Alſo kan auch der Here 
ſelbſt bey erlangter genugſamer Wiſſenſchafft / 
deren er in allen Stuͤcken maͤchtig iſt / um ſo viel 
got röſter / als mit feinem eygenen Gut verfahren / 


und dergleichen Geſchaͤffte vornehmen / deren ſich 
ein anderer oder Bedienter / auß beſorgender Ver⸗ 
antwortung / nicht unterwinden / alſo viel verſau⸗ 
men oder gar verwahrloſen würde / ohne daß der 
Hetehtertnnen keines andern Vugluͤcks / Vnge⸗ 
ſchicklichkeit / Neyd / Ignorantz oder andere Gebre⸗ 
chen / zu entgelten hat / welche alle von andern zu bes 
forgen ſtehen / und in vielerley weg beſch werlich / 
verdrießlich und ſchaͤdlich fallen koͤnnen: 


1. Wann die Knechte ihre argliſtige Stücke 
gebrauchen / daß fie das deputirte Futter abtra⸗ 
gen / und den Pferden entziehen: Iſt es dem Herꝛn 
auff zweyerley wege ſchaͤdlich / daß er nicht allein 
deß Futters verluſtig wird / ſondern das Pferd da, 
bey in Abgang / und von Kraͤfften kommet / welches 
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der Her: auß Vnwiſſenheſt nicht andert / biß ein 
1 0585 doppelter Schaden darauß entſte⸗ 
et. 

2. Weil auch den Pferden das Futter nicht ge⸗ 
deyet / wann es denſelben von einem kargen 
Herꝛn oder vortelhafften Stallmeiſter / Futter- 
Marſchalck / Caſtner oder anderm(ſo damit umge- 
het) mit einem neydigen Gemuͤth / Fiuch und boͤſen 
Wunſch / alſo von ungetreuen und ungeſegneten / 
unreinen Haͤnden gereichet wird / daß mancher 
mit doppeltem Futter ſo viel nicht (als der Getreue 
und Fromme mit der Helffte bey den Pferden Nu⸗ 
ten ſchaffet ) reichen kan / oder ſolches Gedeyen ſpuͤh⸗ 
ret / ſo iſt in der Fuͤtterung nicht wenig gelegen / daß 
ſolches den Pferden von Hertzen gegoͤnnet / geſegnet 
und treulich gegeben werde. 

3. Es wiſſen auch etliche boͤſe Knechte das ab⸗ 


getragene Futter / nicht allein durch Huͤlffe betro⸗ 


gener Geſellſchafft / meiſterlich zu vertuſchen / ſon⸗ 
dern auch ſolchen Abgang durch ein noch viel ſchaͤd⸗ 
lichers Mittel zu erſetzen / daß ihnen ſolcher Man⸗ 
gel an der Fettigkeit nicht anzuſehen iſt / wann ſie 
das Futter / welches fie ihnen reichen / mit verbotte⸗ 
nen Mitteln vermengen / die auß den Pferden ſchwe⸗ 
ren / durch vielerley Kranckheiten koͤnnen über 
winden / oder das Leben druͤber laſſen muͤſſen / deren 
ſie ſich auch in der Arbeit gebrauchen / ſo bey Theils / 
auß einer Ambition geſchicht / daß ſie threꝛ Herꝛſchaft 
deſto angenehmer ſeyn / und fuͤr die beſten Knechte 
gehalten werden / die man auch ohne Gefahr / (daß 
die Pferde bey einem andern verderben) nicht wol 
aͤndern darff / wodurch ſie ſich nicht allein an dem 
Hern / ſondern offt an den folgenden Knechten raͤ⸗ 
chen wollen: Iſt demnach bey dem Gebrauch und 
Erhaltuns der Pferde nicht der geringſte / ſondern 
faſt der groͤſte Wolſtand der ſelben bey dem jenigen 
zu ſuchen / welcher denſelben vorſtehen und warten 
tolle : und wird deſſen Fleiß und Treu nebenan, 
derm auch auß der guten und richtigen Stall⸗ 
Ordnung leichtlich zu ſpuͤhren ſeyn. 


Solche aber wird ſeine beſte 


Richtigkeit und Nutzen haben / wann 
in einem 1 10 Reitt⸗ 
tall. 


So die Arbeit deß Sommers um 4. Vbr / im 
Winter ein oder zwey Stunden ſpaͤter antretten 
wird / und zwar in nachfolgender Ordnung 


Stall⸗Arbeit. 


1. Daß man zu erſt die Streu auffhebet. 


Streu abnehmen. 

Etliche laſſen dieſelbe gar auß dem Stand weg- 
bringen / und den ſelben gantz rein machen / und zwar 
dieſelbe / die nicht gern wollen / daß die Pferde bey 
Tag viel oder wenig liegen / alſo deſto munterer blei- 
ben ſollen. a 

_ Andere laſſen die Streu unter die Krippen 

Erſter Theil. 


ſchieben / damit diefelbe nicht ſehr zer ſtreuet werde / 
und deſto leichter wieder unter zu machen / ſonder⸗ 
lich we daſſelbe unter Tags ein oder zweymahl ge⸗ 
ſchehen / und die Pferde nach der Arbeit oder Futter 
etwas dar auff ruhen ſollen / damit fie ſich nicht 
auff die bloſſe Erde legen und unrein machen doͤrf⸗ 
fen: Es muß aber auff ſolche Weiſe die Streu deſto 
ſaͤuberer außgezett elt werden / denn auſſer demſel⸗ 
ben würde dem Pferde nicht allein viel Vnreinig⸗ 
keit und Miſt / ſondern von der mit dem Vrin ge⸗ 
netzten Streu an den Leibe kommen / welches ihme 
an der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich waͤre / auſſer daß 
ihme davon ſo viel Geſtanck in die Naſen kommet / 
welches ihme mehr ſchaden als nutzen kan / ſonder⸗ 
lich wo ſie auß Vorwitz davon naſchen ſolten. 


Streu aͤndern. 


Ob gleich an etlichen Orten das rein Rocken 
Stroh nicht ſo leicht zu haben / daß man daſſelbe 
nehmen kan / veraͤndernſ / und neues an die Stelle 
täglich gantz verlches die Reinigkkit der Pferde ſehr 
16 2 80 würde / wo folder Vberfluß vorhanden 
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So iſt doch dieſelbe nicht lang und offtmahls 
unter zu ſtreuen / ſondern zum wenigſten die beſte 
und die noch trucken iſt allein wieder zu gebrau- 
chen / die faule und naſſe aber jederzeit abzuſondern 
und weg zu thun. 


Je zaͤrter die Pferde von Haut und Haar / je 
gelinder Stroh ſoll man darzu gebrauchen / denn 
auff dem groben werden ſolche Roß nicht wol lie⸗ 
gen oder glat bleiben koͤnnen / dahero ſolches fuͤr 
die gemeine Pferde außzuſuchen / und das gelin⸗ 
deſte für die zarten Pferde zu erwehlen / es mag 
nun von welcher Art Getreyds herkommen / darun⸗ 
ter das Gerſten· und Haber ⸗ Stroh das gelindeſte / 
das Erbeß⸗ Stroh das rauheſte / die andern mittel» 
maͤſſig ſeyn. 

Welche nun ihren Pferden unter Tags eine 
Ruhe goͤnnen / laſſen ihnen die friſche Streu gegen 
10. Vhr / andere um Mittag / etliche um 2. Vhr 
unter machen / und wieder auffheben / welch aber 
deſto mehr Arbeit verurſachet. 


Im Winter aber wird die Streu am morgen 
friſch gemachet / daß die Pferde den gantzen Tag 
deſto waͤrmer ſtehen. 


Stall Reinigung. 


Nach dem der gantze Stand / nach Auffhebung 
der Streu / mit einem Beſem wol gefeget / wird das 
Pferd in demſelben umgekehret / und in die Hoͤhe 
gehefftet / vom Kopff an / biß unten auß geſtrlegelt / 
und deß Staubs befreyet / welcher die zarten Pferde 
nicht allein ſehr beiſſet / ſondern auch in ander weg 
ſchaͤdlich iſt / alſo iſt ihnen das ſtrtegeln nicht allein 
zur Reinigkeit / ſondern auch in ander weg zu der 
Geſundheit noͤthig und nuͤtzlich / wie hernach ben 
dem Welchen gedacht iſt. 

3 Wo 


(640 8 i 


C0Wo man Gelegenheit darzu haben kan / iſt es 


ſehr gut / daß die Pferde / wo nicht auſſer dem 
Stand geſtriegelt werden / davon ſie nicht allein 


luſtiger / ſendern auch verſichert werden / daß der 
alte Staub nicht wieder an ſie kommet / welches in 
der alten Streu (wann dieſelbe nicht vorhero bey⸗ 
ſeits geſchaffet iſt // am meiſten geſchicht / wann fie 
über derſelben geſtrigelt und gewiſchet werden / 
wannn ſie auch in dem Stall oder Stand liegen 
bleibet / und ſich die Pferde mit oder ohne Decke 


darauff niederlegen / ſo iſt auch der Staub an der 


Sonnen / leichter als im Stall abzubringen. 


Striegeln. 


Wie vielerley unterſchtedliche Pferde / von kur⸗ 


gen oder langen Haaren vorhanden / fo vielerley 


Art Striegeln ſoll man darzu gebrauchen / denn 
bey zarten kurtz haarigen Pferden werden Strie⸗ 
gel mit langen ſcharffen Zaͤhnen / das Pferd über 
den gantzen Leib verwunden / und damit fo viel Be⸗ 
ſchwehrung machen / daß es das ſtriegeln nit gern 

mehr vertragen / ſondern dabey ſchlagen und beiſ⸗ 
ſen lernen wird / und koͤnnen die aller zarteſten gar 
keinen Striegel leyben / daß ſie mit Burſten 12. 
Spannen lang / einer zwerch Hand breit / nicht ſeſt 
zuſammen gebundenen Borſten abziehen muß / 
und fo offt ſolche voller Staub / uͤber einen Striegel 
ziehen / und deß Staubs befreyen / dieſe Art nimmet 
allen Staub von zarten Pferden beſſer / als alle 
andere rein ab. | 


Die Tuͤrcken haben zu ihren zarten Roſſen ein 
Art Striegel von Buͤmſenſtein / welche den Staub 
auch wol abnehmen / ſolcher Art Striegeln eine 
oder die andere ſoll man bey zarten Pferden jeder⸗ 
zeit / wo man aber ſolche nicht Härter die andern deſto 
ſtuͤmpffer machen laſſen / auch deſto gelinder fuͤhren 
und gebrauchen / daß ſte keinen Schaden thun koͤn⸗ 
nen / doch iſt hierin anche in Vnterſch id in der Zeit 
in acht zu nehmen / weil nicht allein gar zarte / ſon⸗ 
dern auch mittelmaͤſſige und groͤbere Pferde / im 
Sommer allzeit kurshaariger / als im Winter ſeyn / 
daß ſielbey laͤngern Winter Haaren / auch ein ſtaͤr⸗ 
kern Gebrauch deß Stritgels erfordern / wo man 
die gaͤntzliche Reinigkeit erhalten wil. 


Grobe langhaͤrige Pferde aber koͤnnen nicht al⸗ 
lein ſcharffe Striegel mit langen ſpitzigen Zaͤh— 
nen / ſondern auch viel ein ſtaͤrckers anhalten ver- 
tragen / und ifk mit der andern gelindern Art 
Striegel / welche kurtze glatte Zaͤhn haben / nichts 
außzurtchten. 


Die Form der Striegel mit vier reyen Zaͤhn / 


und in der mitte einem glatten Stichblatt / iſt fo be, 
kand / daß davon nichts zu erwehnen iſt. 


Ob glelch das taͤgliche ordinari ſtriegeln / ſo fruͤ⸗ 
he Morgens vor der Fuͤtterung beſchicht / nicht 
auffhebet / daß man daſſelbe nach einer jeden Ars 
beit in allerley Gebrauch / auch nur nach dem ſpatzi⸗ 
ren / ſonderlich aber guff jeden Schweiß oder Ver⸗ 


unreinigung nicht widerholen / und noch debſelbi⸗ 
gen Tag verrichten ſo lll 
So iſt doch eines jeden Belieben und Vrtheil / 
als ein mittel Ding / anheim geſtellet / ob die Pferde 
auſſer ſolcher Arbeit deß Tags oͤffter bey dem fey⸗ 
ren geſtriegelt werden ſollen / weil es weder ſonder⸗ 
lich nutzen noch ſchaden kan. Be 


UAtcſchen. 


Was der Striegel nicht erreichet / wird mit Tür 

chern abgewiſchet / und hernach geholet / darzu kan 
man bey groben langharigen Pferden / wollene 
oder gar haͤrene Tuͤcher gebrauchen / bey zarten 
Pferden allein im Winter / und weil ſie noch die 
Winter Haar auffhaben / ſonſt bey denſelben gar 
nicht / ſondern leinene Tücher : Erſtlich uber den 
gantzen Leib / und gegen den / hernach erſt nach den 
Haaren. Inſonderhett über den Kopff und 
letztlich die Fuͤſſe / bey welchen aber an denen Orten / 
wo die Sennen und Adern zuſammen gehen / nicht 
fo ſtarck anzuhalten: dann davon würden fie ger 
ſchwellen / das aber auff den Beinen / Ind in den 
Faͤſſeln ſehr noͤthig iſt / dann die wollen gantz rein 
gehalten ſeyn / weil ſich daſelbſt alle Vnreinigkeit 
atm erſten anſetzet / und darauß allerley Zuſtaͤnd / 
von Raͤpffen / Maucken / Staupffen und derglei⸗ 
chen herkommen / wo denſelben nicht bald geſteuret 
wird. f 


Dieſes wiſchen kan deß Tags etliche mal nit allein 
zur Zierde / ſondern auch zu der Geſundheit nicht 
ſchaͤdlich ſeyn / denn alſo beſchicht ihnen vielerley 
gutes durch das ſtriegeln / welches nach der alten 
Aertzte Regeln / wie die frieationes, das Gebluͤt in 
die auſſerliche Glieder treibet / die Spiritus vitales 
erwecket / und in ihrem richtigen Gang behaͤlt / deſ· 
ſen die alte Pferde ſonderlich / und mehr als die 
Jungen bedoͤrffen / ohne daß die jungen Pferde 
hierdurch recht ſittſam und leydentlich gemachet 
werden. 


Dieſe Tuͤcher fol man taͤglich nach der Arbe / 
erſtlich in warmem / dann in kaltem Waſſer ſauber 
waſchen / an der Sonnen / warmen Orten / oder in 
der Lufft truͤcknen / damit man in fernerem Ge⸗ 
brauch den Staub nicht wider auff die Pferde 
bringe / und mit Gewalt hinein reibe. 


Kaͤmmen. 


Moͤhn / Schopff und Schweif / ſeyn trucken wol 
zu kaͤmmen / auff beede Seiten unter und uͤber ſich / 
hernach erſt glatt abwerts gerichtet / und daſſelbe 
langſam und ſauber / daß man nichr die ſchoͤnſten 
Haar muthwillta außreiſſe e ee f 
wie von dem überfluͤſſigen netzen / die Haar 
nur deſto Kärcher werden / fo leget ſich auch der 
Staub nur deſto mehr und tieffer in die Haar / und 
bleibet deſto länger darinnen / daß er gar nicht mehr 
herauß zu bringen. 


Im 


Im Sommer werden ſie mit leinen / im Win 
ker mit wollen Decken beleget / wol zu gemachet / 
umgekehret / an die Krippen verwahret : dieſe lei⸗ 
nen Decken ſollen wie das Wiſchtuch / wenigſt wo⸗ 
chentlich ein oder zweymal alſo außgewaſchen / und 
auß gletchen Vrſachen / von allem Staub gereint⸗ 
get werden. | 


Arbeit⸗Zeit. 


Diefe Arbeit kan ein fleiſſiger fertiger Knecht in 
zwo Stunden / mit oder auff das meiſte / drey Pfer⸗ 
den / nach der Erforderung beſtellen / und wo daſſel⸗ 
be ohne Hinlaͤſſigkeit oder ſchleidern täglich be⸗ 
ſchicht / iſt ibm ein mehrers mit Vernunfft und 
Nutz nicht auffzulegen. 


Nach Beſchlieſſung ſolcher Arbeit wird den 
Pferden das erſte Heu in die Krippen gege⸗ 


ben. 
Heu. 
Das Heu aber ſoll nicht allein ſchoͤn grün von 
den Wieſen bey gutem Wetter eingebracht / auch 
an ſich ſelber gut und geſundes Futter ſeyn / unter 


welchen das den Preiß behaͤlt / ſo von vielen guten 
Kraͤutern zuſammen gemachet. 


Alles andere iſt mittelmaͤſſig und gur / wann fie 
ſolches maͤſſig bekommen / und gantz rein außze⸗ 
ſtaubet und wol außgebündelt iſt / denn alles 
Heu ſo auff der Wiefen offt bereg net worden / bey 
naſſem Wetter eingebracht wird / und an unreinen 
daͤmpftgen Orten tieger / darinnen viel Ratzen und 
Maͤuß⸗Neſter lange Zeit verborgen liegen / daſſel⸗ 
be mit ihrem Haarn durchnetzen und vergifften / an 
ſich ſelber von boͤſen Orten herkommet / in moraſti⸗ 
zen ſtinckenden naſſen Orten gewachſen / und nicht 
wol gereiniget wird / auch an keinem lufftigen truck⸗ 
nen Ort verwahret lieget; 


Iſt den Pferden ins gemein ungeſund / under 
mehr fie deſſen genieffen / je mehr und mehr Schaͤ⸗ 
den und Kranckheiten müͤſſeu mit der Zeit darauß 
erfolgen / ſonderlich bey den Roſſen / welche von gu⸗ 
ten Orten herkommen / da ſie von Jugend auff ge⸗ 
ſunder Fütterung gewohnet ſeyn / dafuͤr ihnen viel 
heſſer reines Stroh zu geben waͤre. 


Vnterſchiedlicher Art 
Heu. 


Vad obgleich das gar grobe / ſauer Hen den zar⸗ 
ten Pferden nicht jederzeit wol bekommet / fo iſt es 
ihnen doch ungleich gefünder / als wo ſie lauter fet⸗ 
tes Kleegraß oder Heu eſſen ſollen / welches ihnen 
zu geil und bald eine Lungen⸗Faͤule verurſachet / dar 
von bey der gemeinen Fuͤtterung ein mehrere: 
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Es mag aber das Heu nimmer ſo gut an ſich 
ſelber / noch ſo rein gehalten und außgeſaͤubert ſeyn / 
daß nicht derſelbe oͤberfluß den Pferden mehr 
ſchaͤdlich als nußlich faͤllet / dann je mehr ſie deſſen 
eſſen / ie ſchwerern Othem werden fie davon befom- 
men / darauß denn alles uͤbels entſteh et / was bey 
deß Othems Kranckheiten davon gemeldet iſt / we⸗ 
nigſt fein groſſe Heu Baͤuch ungeſtallt / deu Reu⸗ 
ter und ihnen ſelber beſchwerlich und hinderlich / 
zum Krieg und hohen übungen gar gefaͤhrlich zuge⸗ 
brauchen / daß man alſo mit dem Heu Futter 
billich vorſichtig und maͤſſig umzugehen / groſſe Vr⸗ 
ſach hat. 


Doch iſt es beſſer lauter oder viel Hen / als lau⸗ 
ter Habern ohne alles Heu gefürtere / welcher ſie 
allzuſehr erhitzt und außbrennet. 


Dahero es auch kommet / daß in vielen 
Königreichen / und in vornehmer Poten⸗ 


taten beruͤhmten Staͤllen / nicht allein wegen 


der Gelegenheit deß Landes / oder auß eini⸗ 
gem Mangel / ſondern vorſetzlich den Pfer⸗ 
den gar kein Heu in der Krippen oder Rauf⸗ 
fen / ſondern lauter Stroh gefüttert wird: 


Stroh. 


Zu welcher Art das Gerſten⸗Stroh das 
beſte iſt / weil es einen leichtern Othem ma⸗ 
chet / und die Engbruͤſtigkeit als ein Artzney 
mildert und erleichtert. Wie dann ein fuͤr⸗ 
treffliches Kriegs. Roß oder Reit Pferd ei⸗ 
nes guten Othems / in wichtigen Actionen/ 
vor allen andern Eygenſchaffeen am hoͤch⸗ 
ſten noͤthig hat. 


Wem nun ſolcher Gebrauch das Stroh 
an ſtatt Heu zu geben gefaͤllet / muß in allwweg 
darauff acht haben / daß es an ſich ſeibſt nicht 
maußfraͤſſig / gar zu alt und ſtinckend / fon: 
dern friſch uud rein / alſo auch wol geſaͤubert 
ſey / anderer Geſtalt koͤndte es gleich Scha⸗ 
den bringen / und zwar bey den alten Pferden 
mehr / ais bey den Jungen. 


Traͤncken. 
Nach dem Heu werden fie geiraͤncket. 


Vnterſchid der Waſſer. 


In dem Waſſer aber / iſt nicht minder ein merck⸗ 
cher Vnterſchid / denn wie ihnen das Paſſer, 
E 4 dabey 


dabey ſie erzogen werden / und deſſelben von Ju⸗ 
gend auff gewohnet ſeyn / nicht leichtlich ſchadet / 
wie daſſelbe auch beſch affen iſt: So kan ihnen ein 
anders / deſſen ſie erſt gewohnen ſollen / bald merck. 
lichen Schaden bringen / ſonderlich koͤnnen die 
Pferde / ſo von weichen faulen Waſſern her kom⸗ 
men / die gar harten eybkalten Waſſer / auß ſprin⸗ 
genden Brunnen / nicht ohn Anſtoß annehmen / 
abſonderlich aber / die gar jungen / und gar 
alte Pferde / auch die traͤchtige Studten / 
welche an der Lungen ſchaden leyden / und die letzte 
leichtlich gar verwerffen koͤnnen. Denn wie alles 
eyßkalte Waſſer die Huſten erwecket / ſo iſt dieſelbe 
nicht wieder leichtlich zu vertreiben / ſo lang man 
ſolches kalte Waſſer brauchen muß / weil man aber 
ein Ort wegen deß Waſſers nicht aͤndern / und deſ⸗ 
ſelben ſo wenig / als das Pferd das trincken entbeh⸗ 
ren kan: So iſt kein beſſer Mittel / als ſolche kalte 
Waſſer Anfangs in hoͤltzern Geſchirren lang ſtehen 
laſſen / oder wol gar mit warmen Waſſer zu tempe⸗ 
riten / welches man mit Verbeſſerung deß Zuſtan⸗ 
des allaemach unterlaſſen / und auff das ordinart 
ange wehnen fan. 


Alſo wird es den faulen Waſſern ſehr nuͤtzlich 
ſeyn / wann ſie eine Zeit ſtehen / daß ſich das ſchlim⸗ 
ſte und unreineſte auff den Boden ſetzet / welch es 
man nicht gar außſchuͤtten / oder die Pferde auff 
den Grund außtrincken laſſen ſolle. 


Wer auch die Muͤhe daran zu wenden hat / daß 
die Pferde in der groͤſten Hiße im Sommer / alſo 
auch in der ſtrengſten Kälte im Winter / mehr 
warm als kalt getraͤncket werden: wird es ſolche Ar⸗ 
beit reichlich erfegen / und nur an den Artzney⸗ 
Mitteln here in bringen / die man anderwerts den 
Pferden nothwendig geben muß: Wann ſie im 
Sommer von dem kalten Waſſer erſchrecket / und 
undauig worden. 1 0 


Im Winter aber das Eyß mit dem Waſſer ein⸗ 
ſauffen / welches we nicht ſchaͤdliche Lungen- Zus 
ſtaͤnde / wenigſt langwuͤhrtge Huſten verur- 
ſachet. 


So iſt auch im Trencken fleiſſige Auffſficht von. 
noͤthen / daß nichts unreines von Koth / Stroh / 
Federn / Holtz oder anders in dem Waller ſey / daß 
ſolches auch nicht gar zu faul / alt oder ſtinckend. 

Daß man ſie auff einmahl nicht allzu groſſe 
Truͤnck thun laſſe / ſondern offtmahls auffziehe / 
damit es ſich nicht uͤberſanffe / oder den Magen 
uͤberſchwemme / erkalte und verderbe / denn alles 
was unmaͤſſiges Trincken bey den Menſchen ver- 
urſachet / das geſch icht eben auch ſo leicht bey den 
Pferden / und ob daſſelbe gleich nicht jederzeit un. 
maſſig waͤre / ſo iſt auch viel an der rechten Zeit ge⸗ 
legen. 


Traͤnck⸗ Zeit. 


Oh aber die Pferde deß Tags zwey / drey mahl 
oder oͤffter zu Trencken ſeyn / kan fehr wenig auff 
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ſich haben / ſondern fie werden ſich bey der Gewon⸗ 
heit wol befinden / denn der Natur nach werden ſie 
nicht nach der Zahl / ſondern nach ihrem Durſt / alſo 
auff drey mal nit mehr / oder minder trincken / als ob 
fieöffter getraͤncket würden / denn je oͤff ter ſie ge⸗ 
traͤncket werden / je minder kan fie ſehr duͤrſten / wer 
den alſo nicht wider die Natur uͤber ihren Appetit 
oder Notthurfft / ſondern nach Proportion ihres 
Durſtes / einmahl viel oder wenig trincken. Auſſer 
allem Zweifel ſeyn die flteſſenden Waſſer den Pfer⸗ 
den am annehmlichſten / auch am geſundeſten / weil 
ſie weder zu hart und kalt / wie die Springbrunnen⸗ 
Waſſer / noch zu weich und faul / wie die moſtgen 
einſtehende Waſſer / ſondern das rechte Mittel 
und Temperament / über das allzeit ſauber und 
klar ſeyn. 


Nach dem Trencken gibet man ihnen wieder gar 
ein kleine Hand voll Hen / das ihnen nicht allein ge⸗ 
ſund / ſondern auch das Maul zu Annehmung deß 
Futters deſto geſchickter machet. 


Futter. 


Darauff folget nun das erſte Futter / und deſſen 
viel oder wenig / nach dem man kraͤfftiges Getreyd 
füttert. Weil aber in unſern Landen der Haber 
das gebraͤuchlichſte iſt / fo man am leichteſten und 
beſten Kauffs bekommet den man auſſer der Pferd 
Fuͤtterung nicht viel genteſſen kan / auch minder 
als anders Getreyde / groſſe Muͤhe und Vnkoſten 
im erbauen verurſachet oder mißrathet / den Pfer⸗ 
den auch ins gemein wel zuſchlaͤget / leichtlich zu 
kauen und zu verdauen iſt / ſoll man allein deſſelben 
Vuterſchid in acht nehmen daß man von dem 
ſchweren un kraͤfftigen kaum die Helffte / gegen dem 
leichten und ſchlechten / nehme. 


Vnterſchiedene Art Futter zu 
geben. 


Vnd ob gleich keinem ein gewiſſe Maaß fuͤrzu⸗ 
ſchretben / wie ſtarck er feine Pferde wil gefůttert 
oder fett haben / uͤber das auch groſſer Vnterſchid 
bey den Pferden zu finden / daß manches bey halbem 
Futter ſtaͤrcker und fetter bleibet / als ein anders 
bey gantzem oder doppelten / daß auch derſelben viel 
fo ge fraͤſſig / daß fie nicht wol zu erfüllen ſeyn. 


Vber das zwiſchen Pferden / welche ſtets feyren / 
oder doch gar wentg arbeiten / nur zum Luſt in 
ſpatztren / oder in der Abrichtung verrichten / und die 
auff Reiſen und in andern Geſchaͤfften ein groͤſſere 
beſtellen / alſo auch ein mehrers Futter haben muͤſ⸗ 
fen) wieder ein groſſer Vnterſchid zu machen: So 
wird hier allein der erſten Art feyrende Pferde / der 
andern anderwerts zu gedencken / und denſelben 
uͤberfluͤſſig genug ſeyn / von mittelmaͤſſigem ſtar⸗ 
ckem Haber / zu dem erſten Futter von drey biß fuͤnff 
Gauffen voll zu geben: Nach dem die Pferd groß 
oder klein / alt oder jung ſeyn. 

Haber. 
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Habern. 


Solcher Haber ſoll gleicher Geſtalt nicht allein 
an ſich ſelber / auff einem guten Grund gewach⸗ 
ſen ſeyn / denn wo man den Habern von ſaurem 
Land nimmet / welcher durchauß geſalten iſt / wie 
deſſen im Stifft Bremen und um Hamburg / 
mehr als deß guten zu bekommen tſt / werden die 
Pferde davon auff der Stell den lauter Staal be⸗ 
kommen / matt und durchfaͤllig werden / und den⸗ 
ſelben nicht verdauen koͤnnen / auch ſo lang davon 
nicht zu befreyen ſeyn / als ſie ſolchen eſſen muͤſſen / 
wor auß dann endlich nichts als das gaͤntzliche 
verderben deß Pferdes erfolgen kan. Weil auch 
ſolchen boͤſen Habern die Pferde deſſelben Landes 
nicht vertragen koͤnnen / ſondern davon gleicher 
Geſtalt angeſtecket werden; 

Alſo ſoll auch der Habern nicht auff dem Acker 
vom Regen verfaulet / oder an daͤmpfigen feuchten 
Orten verwahret ſeyn / daß er den Pferden naß oder 
ſtinckend gereichet werde / worauß nichts anders 
als allerley Kranckheit entſtehen kan: Er mag 
aber an ſich ſelber ſo gut und friſch ſeyn als er wol⸗ 
le / ſo muß er doch rein außgeſtaubt und wolge— 
ſchwungen werden / daß die geringſte Vnreinigkett 
de rinnen nit bleibe / auſſer deſſen wird es in einem 
Stall an Pferden / welche den Kropff / Wurm und 
andere Kraͤnckheiten haben / nicht mangeln. 

Wie nun in Retchung dieſes Futters auff die 
Groͤſſe und Alter der Pferd zuſehen iſt / daß einem 
jeden fein Gebühr / und weder zu viel / noch zu wenig 
werde / weil auſſer allem Zweifel / ein groſſes Pferd 
mehr als ein kleines / ja manches mal wol mehr als 
doppelt erfordern kan: 


Futter Maß. 


So ſind auch die Jungen viel gefraͤſſiger als die 
Alen / ſonderlich weil ſie noch im Gewaͤchſe ſeyn / 
und einen hitztgen Magen haben / fo mehr als ein 
Alter verdauen kan / muß man in der Fuͤtterung 
auff folchen Vnterſchid gedencken / daß die Jungen 
zucht zu geſchwind überſchoppelt / und allzu fett 
werden / dahero denſelben lieber abbrechen / und bey 
sure Luſt behalten: Hergegen mus man nicht ge⸗ 
nge Mühe und Kuͤnſte brauchen / die alte Pferde 
bey dem Eſſen zu behalten / weil derſelben kalter 
ſch wacher Magen fo viel nicht mehr verdauen fan! 
auch aͤnder Verhinderungen haben / ſo ihnen den 
euſt zu eſſen nach uñ nach mindern / ſo liget auch die 
Ergebung deß Futters manches mal an der Hand / 
o daſſelbe reichet: denn mancher Knecht hat von 
einer Natur eine ſolche Neigung zu den Pferden / 
und dabey eiu ſo geſegnete Hand / daß fein Hand 
voll / mehr als eines andern zwo / erklecket: Alſo iſt 
manches Pferd zu Zeiten unluſtig / oder nicht aller⸗ 
dings geſund / davon ihm der Lun zum eſſen geleget 
wird / welchen Vrſachen man flealſſeg nachſuchen / 
und ſie je ehe je beſſer remediren ſolle. 

Yen alſo en allweg ein jedes Pferd für ſich fein 
eiſſiges Auffmercken haben / wie daſſelbe fern Zur» 
ler bald oder langſam gar auff iſſet / oder allzeit was 
davon liegen gaͤſſet / ſo muß man ihm das Futter lie 


ber entziehen / biß es wieder hungerig wird / als da⸗ 
mit noͤthigen / welches ihme den Grauen nur groͤſſer 
machen würde. | 
Der vornehmſte Haubt⸗Vnterſchid iſt bey den 
Pferden die Landes⸗Art : denn wie die teutſchen 
Pferde von den unwiſſenden Knechten / uͤber ihr 
Vermoͤgen / mit Gewalt zu vielem eſſen gleichſam 
gezwungen und genörhige werden / biß ſie ſolcher 
über maß endlich gewohnen / und forthin als ein 
andere Natur erfordern / oder keinen guten Dienſt 
thun wollen: So werden andere / als die Perſiant⸗ 
ſche / Turck iſche / Barbar iſche / Pohlniſche / Hunge⸗ 
riſche / und mehr andere Pferde mit groſſer Muͤhe 
und Fleiß zu der Maͤſſigkeit gehalten. Weil dann 
dieſelbe bey gar wenig / ja wol mit der helffte Futter / 
ungleich mehr und gröffere Arbeit verrichten / daß 
fie auch nicht mehr Furter annehmen wollen / als fie 
gewohnet ſeyn: Ja wann man ihnen nur ein halbe 
Handvoll uͤber ihr ordinart fuͤrgibet / nehmen ſie 
fo bald ein Grauen darob / daß fie gar nichts 
eſſen und daſſelbe nicht auff eine / ſondern woletliche 
Mahlzeiten nacheinander. Deſſen ungehindert 
aber / gehen ſie nichts deſto weniger thren Weg / wie 
zu der Zeit / da ſie ihr volles Futter eſſen. Weil ſie 
auch bey einem Futter doppelte Tagreiſen gegen 
den Teutſchen Pferden ins gemein verrichten: So 
iſt ja offenbar / daß die teutſchen Pferde mehr uͤber⸗ 
fürtere / als zur Notthurfft geſpeiſet / und damit 
mehr verderbet / und zu der Arbeit untuͤchtig / als 
kraͤfftiger gemachet werden / wann man ſie alſo mit 
kraͤfftigem Futter außſtopffet und uͤberfuͤllet / daß 
fie vor keichen und blaſſen nicht wol auß der Stell 
gehen / geſchweigen geſchwind fortkommen koͤnnen. 
Hierinnen ſtecket auch die rechte eigentliche Vr⸗ 
fach / warum die außlaͤndiſche Pferd in Teutſch⸗ 
land / in dem erſten und hoͤchſt anderm oder drittem 
Jahr anfangen matt und krafftloß zu werden / zu 
krancken / und nichts guts außzurichten / welche in 
ihrem Lande bey ihrer Wartung in die 20. 30. und 
mehr Jahr die beſten Dienſte leiſten koͤndten / weil 
ſie nemlich von unſern Knechten gezwungen wer⸗ 
den / ihre gute Gewonheit und maͤſſige Natur all⸗ 
gemach zu verlaſſen / und ihre unmaͤſſige Natur an⸗ 
zunehmen / wider ihr Vermoͤgen un Luſt zu eſſen un 
zu trincken / auch deſto minder zu arbeiten / und muͤſ⸗ 
fig zu ſtehen / welches das rechte Wiederſpiel iſt / 
was ſie in ihrer Erziehung in guter Ordnung und 
Maͤſſigkeit angenommen / und beſtaͤttiget hätten. 
Dann wie ſelbige Voͤlcker ſich auf die Pferd⸗Zucht / 
Erziehung / Wartung und Gebrauch ins gemein 
beſſer / als wir verſtehen / und dartnnen der Natur 
und Vernunfft gar viel näher kommen, ſo erſetzen 
ſie den Vberfluß deß Futters bey den Pferden mit 
deſto fleiſſiger Wartung / und ſorgfaͤltigem Auff⸗ 
mercken auff jede Begebenheit / Beſchaffenheit / 
Veraͤnderung und Zuſtand / dem fie bald abzuhelf⸗ 
fen / den meiſten aber wol vorzukommen wiſſen / 
wir aber hergegen / und unſere Knechte wollen bey 
dieſen / wie unſern Pferden allen Abgang der nd; 
thigen Wartung / mit dem Vberfluß Futters er⸗ 
ſetzen / und die rechte Verpflegung faſt gaͤntzlich 
unterlaſſen. Die Erfahrung wird einem jeden 
Kebhaber dieſer Pferde in die Hand fallen / 
wann 
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wann er zu denſelben teutſche Knechte gebrauchen 
wird / wie bald ſie dieſelben fertig machen koͤnnen / 
denn bey denſelben iſt nun ein gemeine Regel / daß 
fie die Striegel oͤffter auff die Erde klopffen / als 
auff dem Leib gebrauchen / den Staub abzubrin⸗ 
gen / das Futter / ſo ſie auff etliche mahl oder einen 
ganzen Tag haben ſollen / auff einmahl fuͤrſchut⸗ 
ten / und darauff einen guten ſtarcken Trunck 
thun laſſen / wit ſie ſelber gewohnet ſeyn / damit ſie 
deſto ehe zum Sauffen oder andern Buͤberey 
kommen / und den Tag damit zubringen / dabey 
ihnen die Pferde ſelber auff warten moͤgen. Dahero 
es nicht unbillich (wiewol in einem andern Ver⸗ 
ſtand / als ſeyn ſolle) eine Wartung genennet 


wird / wann die Pferde Nacht und Tag auff 


ihre gehoͤrige Verſorgung warten muͤſſen / da 
doch viel billicher die Knechte ihrer Schuldigkeit 
abwarten ſolten / wann die Pferde ihrer Dienſte 
bedoͤrffen. Aber diefer deute Beſſerung iſt mehr zu 
wuͤnſchen / als zu hoffen / und iſt nicht hoch genug 
zu beklagen und zu verwundern / wie doch ihre 
Herꝛn ſolche Vnart gut ſeyn laſſen koͤnnen / da 
ihnen doch der tagliche Schaden einen andern 
Weg zeiget. ? 


Wie offt zu fuͤtteru. 


Welche gewohnet ſeyn ihren Pferden deß Tags 
Fünf Futter zu geben / theylen ſolche Zeit auch nach 
deß Tages Laͤnge ern / daß einerley Zeit zwiſchen je 
dem Futter / und nicht eine laͤnger / die andere kuͤr⸗ 
Ber ſey / ſo auch bey denen noͤthig iſt / welche vier / und 
auch nur drey Futter zulaſſen / welches alles ſein 
erhebliche Vrſachen hat / nur daß ſolche einmahl 
eingeführee Ordnung nicht leich tlich oder offt ge⸗ 
Ändert werde 1 welche Verwechslung eine andere 
Vnorduung bey den Pferden verurſachen kan. 
Dannes wilder Columella / daß die Pferde groſſe 
Kopffwehe bekommen wann fie zu ungewiſſer Zeit 
unordentlich eſſen muͤſſen:denn Vnordnungen find 
zu keiner Zeit keinem Menſchen oder Thier gut / 
koͤnnen auch keinen guten Außgana haben / denn 
was unzeitig geſchicht (wird auch zur Vnzeit 
wuͤrcken. 


Etliche wollen deß Pferdes Kraͤffte und Ge 
waͤchs durch lauter Habern vermehren / welches 
bey den wachſenden Pferden mehr Schaden als 
Nutzen bringet: dann von feiner Hitze wird ihnen 
das Gedaͤrm und gantzer Bauch zuſammen gezo⸗ 
gen / und auffgeſchuͤrtzet / daß ſie wie Windſpiel fe, 
hen / welches nicht allein uͤbelſtaͤndig / ſondern auch 
auff mehrerley Weiß ſchaͤdlich / weil ſolche Pferde 
auff dem Ruͤcken leichtlich gedrucket werden / in 
dem der Sattel allzeit zuruͤck weichet / ſonderlich 
wenn man Berg an reitet / es ſchadet auch dem 
Geſicht / und den innerlichen Gliedern an der Ge⸗ 
ſundheit / dahero der gantze Habern viel beſſer bey 
den arbeitſamen Roſſen / als bey den Feyrenden / 
und den Alten ungleich geſuͤnder / als den Jungen 
iſt / die man damit zu ſtaͤrcken noͤthig hat / uͤber daß 
ganzer Haber nicht voͤllig ver daͤuet / wo deſſen viel 
auff einander gegeben wird. 


Andere mengen den Haber mit Stoh / welches 
den muͤſſigen Pferden jederzeit gut und geſund / 
wo daſſelbe anderſt von friſchem reinem Weitzen⸗ 
oder Rocken⸗Stroh / und nicht von altem Mauß⸗ 
fraͤſſigem / faulen ſtinckenden Tachſtroh / auch nicht 
Fingerlang / ſondern je kürtzer / je beſſer geſchnitten 
iſt / denn das lange geſchnittene Stroh koͤnnen die 
Pferd nicht auß dem Halß bringen / wannn es aber 
ſtecken bleibet / verurſachet es denſelben die 
Huſten. Ob man aber die Helffte oder eindritt⸗ 
theil / auch wol zwey drittheil deß Habers darunter 
menge / iſt alles gut / wann es nach deß verſtaͤndigen 
Außtheilers Vrtheil erwogen iſt / welcher Geſtalt 
man die Pferde fett und ſtarck haben wil. Ein 
mebrers aber würde dem Pferd ein ungeſtalten 
Bauch bringen / der wie den Kuͤhen zuruͤck und 
beederſeits außgehet / welches den Sattel allzeit 
vorwerts ſchiebet / und die Pferde vornen auff dem 
Ref drucker / uͤber das ſchwermuͤhtig und unge⸗ 
ſchickt machet. 1 


Welche Pferde nun den lautern Haber lieber 
als das gemengte Stroh eſſen / und das Stroh mit 
Brauſen außblaſen / welches ſie doch eſſen ſollen / 
muß man das Futter etwas feucht machen / biß 
ſie deſſen entwohnen: denn das naſſe Futter iſt 
guten feyrenden Pferden nicht fo gut / als das 
trucken. 8 i 


Das Futter ſollen ſie auch mit guter Ruhe 
eſſen: denn wann man unter ihrem eſſen viel mit 
ihnen zu ſchaffen hat / oder im Stall umlauffet 
ſehen ſie ſich darnach um / und laſſen das meiſte 
Futter auß dem Maul auff die Erden fallen. 


Wannſie faſt auffbaben / ſoll man den Vber⸗ 
reſt mit einem buͤſchel Stroh ſauber zuſammen 
kehren / daß ſie ſein rein auff eſſen lernen / uñ nichts 
vergeblich umkomme. i 


Gerſten. 


Nechſt dem Habern iſt die Gerſten am mei⸗ 
ſten gebraͤuchlich / und zwar das nutzlichſte Fut⸗ 
ter / doch muß dieſelbe allzeit mehr Stroh ein⸗ 
gemenget haben / als der Habern erfordert / fon- 
derlich wo die Pferde ſolche ſollen gantz genieſ⸗ 
fen / darob fie ſich aber ſehr hart beiſſen und 
ſtumpffe Zaͤhn machen / auch ſehr muͤde werden / 
dahero es neben dem Stroh ſehr gut / wann ſie 
eine Nacht zuvor erweichet / und in friſches 
Waſſer geleget wird; wolte man aber die Muͤhe 
und Vnkoſten daran wagen ſolche brechen zu 
laſſen / wäre es um fo viel beſſer und ſicherer / wegen 
deß überfuͤtterns / ſo bey ſo kraͤfftigem Futter gar 
leichtlich uͤberſehen iſt / ſonderlich bey den 
Pferden / welche daſſelbe nicht wieder durch Arbeit 
von ſich bringen. Die Gerſten aber iſt auch dar⸗ 
ui Dir gut gehalten / weil fie keinen Schweiß 
treibet. 


Nocken. 
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\ Nocken. 


Nach der Gerſten gehet der Rocken / welchen et⸗ 
liche ftir ein ſchaͤdliches Futter halten / weil er traͤ⸗ 
ge / ſchwermuͤhtige Pferde machen folle/ deſſen doch 
keine erhebliche Viſach zu geben iſt. Wann aber 
der gute Rocken wol mit Waller geweichet / und 
mit viel Stroh / als z. oder 4. fach uͤberſetzet / auch 
deſſeiben kaum die Helffte ſo viel als deß Habers 
gegeben wird / kan die Erfahrung erweiſen / welche 
Kraͤfften und beffändiges hartes Fleiſch davon 
kommet. Doch iſt in allweg dabey ein fonderliche 
beſcheidene Maß haltung noͤthig / daß man ſolchen 
nicht geſch wind auff einander hauffenweiß hinge⸗ 
be / ſondern langſam und wenig / daß dem Pferd 
Zeit gelaſſen werde / ſolchen zu verdauen. 


Weitzen / Duͤnckel / Bonen. 


Weitzen / Duͤnckel / Bonen ſeyn den Pferden all⸗ 
zeit ſchaͤdlich / davon fie eine unmaͤſſige Hitze in dem 
Leib bekommen / die ihnen in langer Zeit nicht zu 
un mäglich iſt / dafür man ſich billich huͤten 
oll 


Erbeſen moͤg en den gar abgekom̃enen / magern / 
alten Pferden / wann ſie wol geweichet / oder viel⸗ 
mehr das Meel / etwas dienſtlich ſeyn / eine kurtze 
Zeit biß zu der Beſſerung zu gebrauchen. 


Spelt. 


In Italien eſſen die Pferde Spelta / deſſen fie 
elle gewohnen, / dahero deſto minder ſchaden 
an. e 6262 | 
In Hiſpanten / ſonderlich in Valentia Johan⸗ 
nes Brodt / womit es gleiche Beſchaffen heit hat. 


Brodt. 


In Engellandgrob gebacken Brodt welches ein 
kraͤfftiges Futter / aber wegen der Würm ohne 
Saltz mißlich zu geben. 7 

In den aͤuſſerſten Mittnacht⸗Laͤndern muͤſſen 
die Pferde gedoͤrte Fiſche mit den Leuten eſſen / wel⸗ 
ches auch ihre Natur annimmet / weil ſie von kei⸗ 
ner beſſern Speiſe wiſſen. i 

Wie nun die Pferde mit vielem / vielmehr mit 
gar kraͤffetgem Futter / leichtlich von dem Appetit 
kommen / oder gar überfuͤttert und uͤberſchuͤttet 
werden koͤnnen (welches als ein vornehmſtes 
Stück der rechten Geſundhelt 7 fonderlich bey 
müffigen Pferden / in allweg ſorgfaͤltig in acht ge⸗ 
nommen / und nicht verlohren / oder geſch waͤchet 
ſeyn wil) wo man das Futter unter alle Pferde je⸗ 
derzeit gleich theylen / und nicht auff eines jeden Zu, 
ſtand inſonderheit / geſehen würde / wie eln jedes 
derſeiben an dem Alter / Kraͤfften / Luſt / Ver- 
dauung und Arbeit beſchaffen iſt / nach welcher 


Beſchaffenheit / das Futker einem jeden entzogen 
oder gemehret werden ſolle. Denn je minder übung 
und Luſt zum Eſſen / je minder Futter ſoll man ihme 
geben / welches aber am aller metſten bey denen 


Pferden in acht zu nehmen iſt / welche allzu fett 


werden wollen / bey welchen weder Geſundheit / 


noch gute Dienſte zu finden / und iſt allzeit beſſer 


daß ein Pferd zu viel mager / als zu fett bleibe / wann 
man ja das rechte Mittel nicht mit de mſelben ſolte 
treffen koͤnnen. 
Alſo ſoll man auch die gar gefraͤſſige oder mage⸗ 
re Pferde nicht mit Gewalt mit haͤuffigem Fut ter 
außſtopffen / welches damit uͤberſuͤttert werden 
muͤſte 7 ſondern ſolchen Mangel auß dem rechten 
Grund erforſchen / und daſelbſt remedirung ſchaf⸗ 
fen / immittelſt bey einem zimlichen ordinari Futter 
bleiben laſſen. | 

Vnd obgleich die feyrende Pferde auß der Schul / 
oder im ſpatziren zu Zeiten / ja offt geuͤbet werden / ſo 
it doch ſolches unter die Arbeiten nicht zu zehlen / 
dann aller Zorn und Hitze / fo ſie in ſolchen Faͤllen 
ankommet / iſt nicht ſo maͤchtig / daß ſie die Ver⸗ 
dauung deß Futters / oder den Hunger erreichen / 
oder machen koͤndte / ſondern es iſt nicht weiter / als 
fuͤr eine Anſtreckung der Glieder / und Erluſtigung 
deß Gemuͤths anzunehmen / welche bey dem Appe⸗ 
tit ſo viel als nichts helffen kan / dahero deßwegen 
die ordentliche Diaͤt in der Stall, Ordnung zu keis 
ner Zeit / und auff keiner Reiſe zu aͤndern iſt. 


Bbung. 


So die Pferde nicht wochentlich r. 2. oder z. 
mahl auff die Reit⸗Schul kommen / oder ſonſt in 
unterſchledlichen Geſchaͤfften gebrauchet werden / ſo 
werden ſie nothwendig / (wie der Bucephalus) deſto 
oͤffter ins Feld geritten werden muͤſſen / welch er fol 
che übung taͤglich 2. oder 3. mahl gehabt / deſto 
minder Faͤrtiakeit und mehr Leibes oͤbung und Ge⸗ 
muͤths Erſriſchung haben / nach welchem die 
Pferde auff ſolche Weiſe verſehen werden ſollen / wie 
man nach der abgelegten Schul / und verrichter 
Reiſe verfahren ſoll / wann fie ſolche Arbeit verrich⸗ 
tet / ſonderlich wo fie ſich ttwas erhitzet haben / welche 
Verfahrung hiernechſt in rechter gleichmaͤſſtger 
Ordnung folget. Auſſer ſolcher Vbung aber werden 
die Pferde ordinart zu ihrer gewoͤhnlichen Zeit / ent⸗ 
weder alle drey / vier oder füͤnff mahl mit Eſſen und 
Trincken auff einerley Wetſe verſorget / und (auſſer 
dem ſtriegeln) mit dem wiſchen / Heu / Futter / Waſ⸗ 
ſer und Streu geben / verſehen / ohne daß man ihnen 
zu der letzten Nacht⸗Zeit ein vollkommene Streu 
machet / auch mehr Heu und Futter gibet / als man 
bey Tag gewohnet iſt / wird alſo der ordinart Pros 

ceß / welcher Tag für Tag mit den Pferden 

eee genug erlaͤutert 
eyn. 


Stall⸗ 


Stall Ordnung / 
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welche mit den S Ful. 


oder reiſigen Pferden / nach verrichker Arbeit / 
in acht zunehmen. | 


Ges laſſen wol etliche Reuter geſchehen / daß ih⸗ 
nen die Pferde ungeſtriegelt / aber nicht unge⸗ 
butzet / auff die Schul gebracht werden / und daſſelbe 
zu Verſchonung der Kyechte / welche Arbeit ſo fruͤhe 
mit allen Roſſen nicht beſtellen koͤndten / als die 
Pferde dahin gebracht werden muͤſſen / wodurch 


dann die Knechte ſolche Arbeit / und das Pferd die. 


fen Vortel haben / daß der Staub nach dem 
Sch weiß leichter abzub ingen iſt / ohne Eſſen oder 
Trincken / werden ſie dahin gefuͤhret / weil der Reu⸗ 
ter vermeynet / durch den Hunger von dem Pferd 
zu erhalten / was es mit vollem Bauch nicht wol 
thun koͤndte / wann es gleich wolte / auch wol nicht 
wil / was es gleich koͤndte. Es beſchehe nun auff 
welche Weiß es die Gewonheit eines Ortes mit 
bringet: So iſt doch dem Pferd nicht gut / bald auff 
groſſe Arbeit oder Hitze gefuͤttert zu werden. 

Wird demnach ein edles Pferd (das von der 
Schul / auß dem Feld / oder von der Reiſe kommet) 
fur das Erſte recht wol erkuͤhlet werden muͤſſen / ehe 
es in den Stall gebracht wird / welches durch ge⸗ 
maͤchliches umfuͤhren / dabey es wol zugedecket ſeyn 
ſoll / m beſten beſch ehen kan: In weicher Zeit daffel- 
be von aller Hitze / Zorn / oder anderer groſſen Be⸗ 
muͤhung / wol verblaſen / und befreyet ſeyn ſolle / daß 
es deren keines mehr gedencket oder empfindet. 

Wann es denn alſo in den Stall kommet / wird 

es im Stand umgekehret / hoch auffgehefftet / ein 
oder zwo Stund auffgezaumet / ſtehend gelaſſen / 
hernach abgezaumet / abgeſattelt / mit dem Strlegel 
nicht gegen / ſondern nach den Haaren abgezogen / 
die Schenckel (und ſonderlich die Faͤſſel mit fri⸗ 
ſchem Stroh rein abgeſtrichen) biß auff die rechte 
Futter- und Traͤnck⸗Jeit auff der Streu zugedecket 
ſtehen laſſen. Her: 
Nach dem Futter (welches man wie den andern 
ordinari gibet) wann es gautz duͤrꝛ trucken iſt / wird 
es ordentlich geſtrigelt / mit flachen Haͤnden / oder 
einem gar wenig feuchtem Schwamm / wol gegen 
die Haar gerieben / und gleich ſam krauſet / welches 
die Welſchen Spalmare nennen / dann wieder ab⸗ 
gersifchet/ damit (find ſonderlich im Fruͤh⸗Jahr) 
die alten Haar am beſten abzubringen / und das 
Pferd rein zu machen. 

Welchem nun ein edles Pferd lieb iſt / der wird 
ſolcher Ordnung nach Muͤglichkeit nachkommen: 
Dann obwol im Krieg und weiten eilenden Rei⸗ 
ſen hierinnen viel nachgeſehen werden muß: So 
iſt doch wiederum nicht zu widerforechen/ daß man 
dep Pferdes Geſundheit und Staͤrcke daſelbſt beſ⸗ 
ſer und mehr als zu Hauß / ja am hoͤchſten noͤthig / 
welche aber durch Vnterlaſſung dieſer Ordnung am 
theſten Schadẽ leydet / dahero auch in denſelben Ge, 
ſchaͤfftẽ eben die meiften un beſten Pferde am ehiſtẽ 
und oͤffterſten zu Grund gehen / weil ſie ihrer noth⸗ 
wendigen Wartung mangeln muͤſſen: Ob nun wol 


ſolche Nothfaͤlle dle rechte Ordnung nicht zulaſſen / 
ſo wird ſie doch nicht allzeit zu halten unmuͤglich 


ſeyn / ſondern wenigſt zu Zeiten wol ſo viel Gelegen ⸗ 


heit uͤberbleiben / daß man den Pferden etwas gu⸗ 
tes widerfahren laſſe / kan daſſelbe auch gleich nicht 
mit Butzen / Eſſen und Trincken in der rechten 
Zeit / ſo kan es doch in dem rechten maß / ſonderlich 
aber in der Enthaltung geſchehen / daß keinem er» 
hitzten Pferde zu keiner Zeit Eſſen oder Trincken 
zugelaſſen oder gegeben werde / welches ihnen gleich 
ſchaͤdlich iſt / wie wol nicht einem wie und ſo viel als 
dem andern / oder in gleicher Zeit / daß man daſſelbe 
auff der Stelle fpühren koͤndte / gleichwol den Edel⸗ 
ſten am ehiſten und meiſten / daß ſich zum wenigſten 
innerlich eine Kranckheit anſetzet / ſo man mit der 
Zeit wol zu ſpuͤhren / uñ damit gnug zu thun hat / biß 
man ſolches wieder remediret / das offtmahls ſchon 
verſaumet und zu ſpat iſt. Wer nun ſein Pferd in⸗ 
und gleich nach groſſer Arbeit vor allem Eſſen und 
Trincken verwahret / der auch ein erhitztes oder 
ſchwitzendes Pferd / nicht unbedecket in der Kaͤlte 
ſtill ſtehen laͤſſet / oder in das Waſſer bringet / wird 
ſein Pferd vor vielem Vafall befreyen / daß er ſich 
deſſen lang gebrauchen / ob er ihm gleich kein andere 
Gutthat erweiſen: Ja tn einer langen Zeit etlicher 
Tage nicht zu eſſen geben koͤndte / den daß ein Pferd 
ohne Gefahr und Schaden feiner Geſundheit und 
Lebens / länger ohne Speiß als ohne Tranck blei⸗ 
ben kan / iſt durch die Erfahrung offt erwieſen / und 
zwar auch damit / daß einem Pferd in Mangel der 
Speiß andere Krafft⸗Mittel beygebracht werden 
koͤnnen / welche ſich aber (ſonderlich in hitziger Zeit) 
in Leſchung deß Durſtes nicht practiciren laſſen 
wollen. 0 


Trincken. 


Dann ob gleich Artſtoteles der Meynung iſt / daß 
die Pferde vier Tag ohne Schaden ungetruncken 
bleiben koͤndten / ſo wil doch die Erfahrung nicht 
damit einſtimmen / ſonderlich unſer tentſche Pfer⸗ 
de / welche vor Vngedult verfallen wollen / wann ſie 
nur 2. oder 3. Stund von einer Herberg zur andern 
ungetraͤncket bleiben ſollen / welches aber mehr ihrer 
boͤſen Erziehung / als ihrer Natur zuzum eſſen iſt / 
die ſolche ſchaͤdliche Gewonheit zu einer andern 
Natur verandert: In dem dieſelbt in Teutſchland 
von Jugend auff / ſo offt und uͤbermaͤſſig ohne Vn⸗ 
terſchid der Zeit getraͤncket worden. Ja wo fie 
Waſſer wiſſen oder ſehen / von dem Triucken faſt 
mit keinem Gewalt abzuhalten ſeyn: Daß aber ſol⸗ 
ches viel an derſt ſeyn koͤndte und ſolte / erweiſen der 
Tuͤrcken / und anderer ihrer Nachbarn Pferde / nicht 
allein jederzeit in ihrem Orth / ſondern auch bey 
uns / wann ſie erſt in unſere oͤrter kommen / ehe ſie 


anderſt 


. 
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anderſt gewehnet werden. Denn ob gleich dieſel⸗ 
be in den hitzigen Laͤndern erzogen / alſo von gantz 
hitztger Natur / Gebluͤth / Sinn / Eigenſchafft und 
Bezeigung ſeyn / von Jugend auf hitziger duͤrꝛer 
Weyde genoſſen und gewehnet / werden ſie doch von 
den ihrigen ſo wol zu Ertragung deß Durſtes / als 
deß Hungers gewehnet / und in ſolcher eigenen Ent⸗ 
haltung alſo ver gewiſſet / daß ſie in der groͤſten Hitze 
am wenigſten nach dem Trincken dringen / welches 
aller Vernunfft nach ungleich leichter / bey den 
Teutſchen Pferden zu erhalten waͤre / welche in kal⸗ 


ten feuchten / waͤſſerigen Landern erzogen / von kalt⸗ 


ſinnigen Eltern eneſproſſen / von Jugend auff kalte 
feuchte Weyde genoſſen / kaltſinnig von Gemuͤth / 
Sinpen und Gebluͤth / auch in der Action von glei» 
cher Bezefzungen ſeyn / alſo wol acht oder mehr ur⸗ 
ſachen haben den Durſt zuerleiden / als die andern 
im Gegentheil ſoviel Vrſach haͤtten / darinnen un⸗ 
leidentlich er zu ſeyn. | 

Etliche zwar laſſen ihren Pferden / das Trincken 
in waͤrendem Gebrauch und Hitze allein mit der 
Condition zu / wann es die Gelegenheitgiebet / daß 
manſie nach dem Trincken wieder forttreibet und 


nicht darüber erkuͤhlen laͤſſet. Das moͤchte zwar⸗ 


nicht ſo ſchaͤdlich / als daß erſte ſeyn / wer aber der 
Muͤglichken nach / (dann den euſſeriſten Nothfaͤl⸗ 
ſen / iſt kein Geſetz furgeſchrieben / wie auch dieſelbe 
nicht gehalten werden / ) fein Pferd ſo lang von al⸗ 
lem eſſen und trincken abhaͤlt / biß es ordentlich auß⸗ 
gekuͤhlet iſt / wird auch jedersert zu Pferd ſeyn koͤn⸗ 
nen wann andere die ihrige beklagen oder verlaſſen 
muͤſſen / alles übrige iſt im Krieg und auf den Rei⸗ 
fen zu beſtellen wie und fo gut man kan / wird doch 
die groͤſte Sorge / Muͤhe und Fleiß den groͤſten 
Nutzen ſchaffen / und den meiſten Schaden ver⸗ 
huͤten. 


Ins Waſſer reiten. 


Etliche laſſen hre Pferde gern offt in das Waſ⸗ 
fer reiten / vermeinen daß es nicht allein zur Reinig⸗ 
keit / ſondern auch zur Geſundheit dienſtlich ſey / 
auſſer dem aber / daß nach der groſſen Arbeit und 
angeklebtem Koth / die Pferde / mit ſo leichter Muͤ⸗ 
he / nicht auf einmahl abzuw aſchen / als es in dem 
flieſſenden auch ſtehenden Waſſern geſchehen kan / 
und lahmen ſteiffen Füſſen / die riunenden Waſſer / 
die Neuͤdigkeit und Beſchwerung etwas außziehet. 
Iſt der uͤbermaͤſſige Gebrauch deß offtmaligen / ja 
täglichen Waſſer reitens / in viel wege mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich: Denn wann die Pferde naſſe 
Fuͤſſe / auß dem Waſſer bringen / und nicht wieder 
gantz rein und trucken abgerteben werden /(worzu 
die Knechte ſchwerlich zu bringen ſeyn /) fo ſchlaͤget 
ſolche kalte Feuchtigkeit einwerts / und reiser die in 
uerliche deſto mehr / daß die Flüſſe deſto haͤufftger 


außbrechen / und die Fuͤſſe jederzeit Auſtoͤſſe haben 


muͤſſen. i | 
So iſt alles was offt genetzet wird / ohne daß 
weich und leichtlich ſchadhafft / die Huͤffe koͤnnen 
nicht alsbald allerley Waſſer annehmen / davon 
denn den frembden Pferden / die Huͤff gantz muͤrbe 
werden / daß ſie kein Eyſen tragen koͤnnen. Gar 
Erſter Theil. 


fetten Pferden im Sommer ſchadet es am wenig⸗ 
ſten / den magern aber jederzeit / und zwar beyden 
im Winter am ſchaͤdlichſten / weil die Kaͤlte zuviel 
durchdr inget. | | 

Alſo iſt den Pferden das Waſſer / ſo an den Bauch 
reicher umb ſoviel ſchaͤdlicher / als daſſelbe kalt iſt / 
weil die jenigen bald das Grimmen davon bekom⸗ 
men / ſo darzu geneiget ſeyn. Jemehr nun geſun⸗ 
de Schenckel / in die Waſſer gebracht werden / je ehe 
werden fie ſchwach und mangelhafft erſcheinen. 
Iſt alſo den Pferden nichts beſſers / als daß fie mit 
truckenen Fuͤſſen in den Stall gebracht / auch nur 
trucken mit lindem Stro abgerieben werden / wel- 
ches ihnen in alleweg auch jederzeit geſchehen ſolle / 
wann ſie mit naſſen Schenckeln in den Stall ge⸗ 
bracht werden muͤffen / es ſey gleich daß man ſie in 
das Waſſer geritten oder ſonſt von naſſem Wer, 
ter oder Wegen nach Hauß bringen muß / und wo 
der Koth bey einem Brunnen oder anderm Waſ⸗ 
ſer (auſſer daß ſie ins Waſſer geritten werden /) 
abgewaſchen werden kan / wäre es den Fuͤſſen deſto 
beſſer / welches viel Arbeit verurſachet / daran die 
faulen Keriß nicht wol zubringen ſeyn / wo aber das 
Koth niemals über Nacht / aufden Fuͤſſen / viel 
minder laͤnger ſtehen bleiben ſolle / und daſſelbe ja 
nicht anderſt abzubringen Gelegenheit vorhanden 
waͤre: Ohne daß fie in das Waſſer gebracht wer⸗ 
den / (ſo ſich allein auf die reiſende Pferde berſtehen 
laͤſſet / malen ſie in alleweg mit Stro wieder rein 


abgerieben werden / daß keine Naͤſſe oder Feuchtig⸗ 


keit von ſich ſelber eintruͤcknen kan. Iſt alſo das 
offtmalige netzen / die meiſte Vrſach / der fluͤſſigen 
Fuͤſſe / und hergegen die groͤſte Geſundheit / wann 
fie ſoviel muͤglich rein und trucken gehalten werdẽ / 
den gefunden Fuͤſſen / zichen friſche und flirſſende 
Waſſer / eben ſoviel gute Krafft auß / als ſie ſteiffen 
Fuͤſſen boͤſes außzuziehen finden. 


Die Pferd ſollen auffgezaumet 
ſtehen. 


Daß ein Pferd / nicht allein nach dem es geritten 
worde / 1.08 2. ſtunde aufgezaumet / im Stand um⸗ 
gekehret aufgehefftet Reber iſt nicht allein denſelben / 
ſondern auch denen nuͤtzlich / welche gar nicht auß 
dem Stall kommen / denn ſolche tagliche Gewohn⸗ 
heit kan vielerley gutes wuͤrcken / als bey der Ab, 
richtung zu finden. 


Stall Reinigung. 

Der Stall ſoll täglich wo nicht 2. mahl / oder 
mehr / doch einmaͤhl deſto reiner durch und durch 
gefeget werden / daß der Geſtanck und ſchaͤdlicher 
Dampff nicht uͤberhand nehme / auch eben zu ſelbt⸗ 
ger Zeit / Thuͤr und Fenſter eroͤffnet / daß der durch⸗ 
ſtreichende Lufft / alle boͤſe Duͤnſte außfuͤhre und 
friſche geſunde Lufft einlaſſe / und daſſelbe in gutem 
Wetter und bey geſunden Winden mehr / als bey 
ſchlechtein und rauhem Vngewitter / und ſtarcken 
durchdringenden feuchten oder gar zu dürzen 
Sturmwinden deſto minder / nach deren Berände- 
rung ſollen ſie auch lang oder kurtz offen behalten 
werden. | Auf⸗ 
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Aufſſicht / Wacht. 


Machdem alle dieſe tagliche Arbeit geendet / und 
zugeſehen worden / daß alle Pferde recht angeleget 
und ſonſt verwahret ſeyn / daß ſie ſich nicht loß ma⸗ 
chen und untereinander beſchaͤdigen koͤnnen / ob fie 
alle ihr gebuͤhrliches Futter bekommen daſſelbe mit 
Luſt eſſen / keines traurig oder kranck / ein iecht an 
einem wol verwahꝛten Ort / da es keinen Schaden 
bringen kan / ) bey der Hand / deſſen man ſich in 
Nothfaͤllen / in der Eyl verſichern koͤnne / welches 
dem jenigen billich zuvertrauen / ſo die Nachtwacht 
verſehen muß / (worinnen von 2. Stunden zu 2. 
Stunden laͤnger oder kuͤrtzer / einer den andern ab⸗ 
loͤſen ſolle /) wann die Pferde et wa unruhig ſeyn / 
in die Krippen ſteigen / loß wuͤrdẽ / oder ſonſten was 
unrechtes fuͤrfiele / derſelbe gleich bey der Stelle 
und in der Bereitſchafft ſtehe / ſolches je ehe je beſſer 
abzuſtellen / und da er demſelben nicht gewachſen / 
umb Hülffe ruffe / denn es kan ein einiges lautes 
Wort / im Anfang mehr bey den Pferden außrich⸗ 
ten / und von boͤſem Beginnen abſchroͤcken / als her⸗ 
nach ihres viel nicht mehr erſetzen koͤnnen / wann das 
Vngluͤck geſchehen iſt / das offt in einem Augen⸗ 
blick vorgehen kan. Deßwegen fol auch / bey dem 
Tag / der Stall niemals gar allein gelaſſen werden / 
ſondern zum wenigſten einer oder zween zur Stelle 
bleiben: jemehr auch das Geſinde zu Hauß iſt / 


und nicht in alle Winckel lauffet / und ſonderlich 


bey der Nacht / je beſſer wird der Stall verſorget 
ſeyn. 


Zeug ſoll rein gehalten werden. 


Der Zeug / ſo bey den Pferden räglich gebrau⸗ 
chet wird / ſoll auch eben ſo offt gereinigt und ſauber 
erhalten / wo etwas mangelhafft wird / zeitlich ge⸗ 
beſſert werden / womit ein merckliches erſparet iſt / 
und einen Wolſtand giebet. 


Elliche wollen in den Staͤllen kein lautes reden / 
ſchreyen oder ſingen gedulden / damit die Pferde 
der Stimme nicht zu ſehr gewohnen / wann ſie in 
der Abrichtung / wie in andern Faͤllen / zu der Hülf- 


fe oder Straffe gebrauchet werden ſollen / ſie dieſelbe 


nicht in acht oder annehmen / ſondern wol verachtẽ⸗ 
weil ihnen deß ſchreyens und Getuͤmmels allzuviel 
bekandt worden. 

Welches hergegen andere gern haben / damtt 
ſich die Pferde / vor dem Geſchrey und Rumor der 
Leute / in gewiſſen Faͤllen / nicht entſetzen oder be⸗ 
fremden und ſcheu machen laſſen. 

Bender Meynungẽ ſeyn nicht ohne wichtige Be⸗ 
dencken in acht zunehmen / welcher aber das Mit⸗ 
tel erwehlet / wird in beyden Faͤllen verſichert ſeyn. 


Ende der Stall⸗Arbeit. 


Damit werden alle Bediente in Gottes Nah⸗ 
men und Wegen zu rechter Zeit zur Ruhe gehen / 
1 tägliche Sorg und Arbeit wol beſchloſſen 
haben. 


Haarſtutzen 1 


Jederzeit im abnehmen deß Monds / ſollen die 
Knechte nach den Haaren ſehen / ſo im Schweiff 
wie die Schweinborſten außwachſen / welche die 
Pferde nicht eſſen laſſen / ſehr beſchweren und ver⸗ 
drießlich machen: Die ſoll man ſo oſſt fie vorhan⸗ 
denſambt der Wurtzel außziehen. 5 

Gleicher ch eſtalt und zu ſelbiger Zeit / die Stachel 
Haar / ſo den Pferden umb die Augen wachſen / wie 
auch der Schleim in den Naßloͤchern und Angen- 
winckeln fleiſſig herauß zu wiſchen. | 

Die Stuelgeſchwulſt / Froͤſche / Wolffszaͤhn / 
Hungerzitzen auch die Doͤrꝛwartzen und andern 
Vnrath / ſo ſich im Maul und auf der Zungen er⸗ 
zeigen / zu gleicher Zeit abzuſchneiden / und die Oh⸗ 
ren von Haaren und anderer Vnreinigkeit auß⸗ 


zuputzen. 1 
Schiffer Zaͤhn. 
Der alten Pferde ſpitzige Schifferzaͤhn ab⸗ 
ſtoſſen zulaſſen. 5 
Schopff. 
Im wachſen deß Monds / ſoll man Moͤhn / 
Schopf / und Schweif mit einer Scheer fein gleich 


abſchneiden / daß die Spitzen nicht fuͤreinander 
wachſen / ſondern ſchoͤn gleich ſtehen. x 


Moͤhn. 

Etliche laſſen dieſelbe flechten / daß ſie fein krauß 
werden ſollen / welches bey gar dicken Moͤhn / welche 
kurtz widerborſtig und ſtarcken Haaren mehr eine 
Werdeckung ſolches Mangels / als bey ſchoͤnen 
Haaren eine Zierde iſt. 


| Schweiff. 

Gleich wie die Auffbindung deß Schweiffes / 
(wann ſie nicht im boͤſen Wetter zu feiner Reinhal⸗ 
tung und deß Reuters Kleider Verſchonung ge⸗ 
meinet iſt / das Pferd mehr uneh ret als zieret / und 
im Sommer feiner defenfion wider die Fliegen 
beraubet. 54 


Schwemmen. 

Das Schwemmen / in tieffen Waſſern / kan ei⸗ 
nen Sommer uͤber etliche mahl / aber gar zu offt 
nicht gut ſeyn / weil ſolcher uͤberfluß das Pferd ſehr 
ſchwaͤchen wuͤrde / daß es aber zu Zeiten durchauß 
deſto beſſer gereiniger / und bey der Wiſſenſchafft / 
wie es im Noth fall ſchwimmen ſolle / erhalten wer⸗ 
de / kan nie anderſt als fuͤr gut gehalten werden. 

Wo aber ein Pferd den Sommer uͤber alle Mo. 
nat t. oder 2. mahl mit laulichter Laugen und Seif⸗ 
fen über den gantzen Leib gewaſchen / würde den 
Pferden niemals ſchaͤdlich ſeyn. 


Spannung der Fuͤſſe. 

Die ihre Pferde im Stall mit 1. 2. 3. oder alle 4. 
Fuͤſſen ſpannen / daß ſie deſto ruhiger ſtehen ſollen / 
verurſachen damit viel Verletzung der Fuͤſſe / und 
daß die Pferde gewohnen alſo zugehen / als ob ſie 
geſpannet wären. 

Leder 
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Leder / Faͤden / Leimen und was den Pferden 
zugenieſſen ſchaͤdlich / Tauben / Huͤner / Gaͤnſe / 
Schwein / ſollen weit von den Staͤllen abge. 
ſondert bleiben / und die Pferde dafuͤr bewahret 
werden. 


| Auffivartung. 


Es wollen ihrer viel den Huff mit Huffſalben 
verbeſſern und gut erhalten / worauf fie viel Mühe 
und Unkoſten wenden / die fie mit vielerley theuꝛem 
Fett und Materten zuſammen ſetzen / auch täglich 
gebrauchen / welches bey gang verdorbenen und 
außgedoͤrꝛeten Huͤffen anfangs eine gute Wuͤr⸗ 
ckung haben kan / wie aber in allen Dingen / aller 
uͤberftuß ſchaͤdlich fo werden die Huͤßfe durch uns 
maͤſſigen immerwehrenden Gebrauch der Huff⸗ 
ſalben mehr verderbet als gebeſſert: denn ſte durch- 
gehen den Huff und erweichen denſelben dergeſtalt / 
daß derſelbe kein harten Boden im Gebrauch ver. 
tragen kan / daß ſie nicht davon hinckend oder krum 
gehen ſollen. 


So iſt auch ſolche uͤbermaͤſſige Erwelchung / 
zwar ein Anfang zu einem guten Huffwachs wo 
derſeſbe ermangelt; Aber hernach auch die rechte 
erſte Haubt Vrſach / daß er zuviel waͤchſet / zu geyl 
und ein voller Huff wird. So iſt auch das Ge, 
ſchmier uber den gantzen Huff her / ohne Nutzen / 
weil ſich das rechte Gewaͤchs allein auß der Kron 
oder Preiß erheben und fortſchteſſen muß. Da, 
hero auch in ſolchem Mangel deß zu wenig wach⸗ 
ſenden Huffs / mehr derſelbe Ort zuſchmieren un⸗ 
noͤthig und gantz vergebens: Hergegen aber wegen 
erſt erwehnter Durchweichung umb ſovtel mehr 
ſchaͤdlich / das fuͤr die guten Fette ſchade iſt / die an⸗ 
derwerts beſſer angeleget werden koͤnten. 


Iſt demnach aller Gebrauch der Horn Salben 
allein auf den Fall noͤthig und nuͤtzlich / wann das 
Pferd gar vom Huff kommen / und derfelbe zu 
langſam oder gar nicht wachſen wil / oder da der⸗ 
ſelbe zu dire und eingezogen wäre / daß er einer 
mercklichen Erweichung nicht entbehren kan / und 
zwar auch nicht laͤnger / als biß die Salben in einem 
oder dem andern Mangel ihre Wuͤrckung gethan / 
zu welcher Zeit man ſo bald damit zuruͤck halten / 
und den Huff bey mittel maͤſſiger Staͤrcke erhal⸗ 
ten ſolle. 


Welche dieſes erkennen oder die Vnkoſten gern 
erſparen / ſuchen daſſelbe durch tägliches einſchla⸗ 
gen / mit friſchem Kuͤhemiſt / welches in etlichen Faͤl⸗ 
len noch ſchaͤdlicher / nemlich umb ſoviel die weichen 
deß Huffs von oben wentger / als von unten ſchaden 
kan. 

Denn von dieſem ſtetigen einſchlagen / waͤchſet 
nicht allein der untere Huff / ſondern vorderſt der 
Kern allzuviel / und fo ſehr / daß er zwiſchen beyden 
Stollen und in dem Elſen feinen Platz hat ſondern 
beyderſetts anſtoſſet. Vnd weil ihm das Eiſen 
nicht auß weichen kan / ſo wachſen beyderſeits zween 
Winckel oder Wunden / in dem weichen Kern / wel⸗ 


Erſter Theil. 


(63.) 


che weder ohneimmerwehrenden Schmertzen noch 
hincken nicht ſeyn koͤnnen / ſoviel ſich nun der erwei⸗ 
chete groſſe Kern nicht weiter außbreiten kan / weil 
er von dem Etſen beyderſeiten mit Gewalt ingehal⸗ 
ten wird / fo muß er nothwendig ſich erheben / und 
dadurch erꝛeichet er den Boden / oder zum wenigſten 
die ſploͤlgen Stein / welche ihn mit ihrer Schaͤrffe 
im gehen und harten niedertreten nothwendig ver⸗ 
letzen muͤſſen; Davon er abermahl wie aufſpitzi⸗ 
gen Nadeln gehen / oder gar hincken muß. Je 
mehr und laͤnger nun ſolchem uͤbermaͤſſigem wach⸗ 
ſen deß Kerns zugeſehen wird: Jemehr nahet er 
ſich zu dem rechten vollen Huff / welches wol für das 
2. Mittel ſolches Mangels anzunehmen iſt. 


So bald nun ein unverſtaͤndtger Schmidt fol. 
chen Mangel durch ein hollgerichtes Eiſen zuhelf⸗ 
fen vermeinet; Iſt der Vollhuff complet / und 
hat der Kern raum gefunden / die Hoͤle deß Eiſens 


gar zu erfuͤllen / in dem die ſchwere deß Pferdes / 


und die ſcharffen Schneiden an deß Pferdes Ey⸗ 
ſen / die auſſere Wand an dem Huff abſtechen / daß 
fte keine Staͤrcke behalten / das Pferd zu ertragen / 
ſondern wird von auſſen herumb umb ſoviel dün⸗ 
ner und ſchwaͤcher / als in der mitte dicker und ſtaͤr⸗ 
cker / alſo endlich gleichſam eine runde Kugel / ſo das 
Pferd zu allem Gebrauch untuͤchtig machet. 


Alſo ſeyn viel der Meinung / daß ſte auf den Rei⸗ 
ſen dem Pferde eine treffliche Sinderung machen / 
wann fie ihm alle Nacht wol einſchlagen laſſen / 
ſon derlich wo ſie auf harter Erden / Froſt oder Eiß 
gehen muͤſſen / wodurch fie dem verpoͤllen vorkom⸗ 
men oder damit auffloͤſen und verbeſſern wollen / 
welches aber eben ſo weit gefehlet iſt: denn ob es wol 
etwas lindert / ſo thut es doch der Sachen zuviel / 
und er welchet den Huff ſo ſehr / daß ſie alle ſpitige 
ſcharffe Steine oder Sand in den Huff treten / da⸗ 
von ſte nothwendig hinckend und krum werden 
und endlich gar ſtehen bleiben müſſen / wo der Sa⸗ 
chen nicht bald rathgeſchaffet wird. 


Iſt alſo das einſchlagen allein in ſolchen Extre⸗ 
mitaͤten nuͤtzich / wann der Huff auf der Reiſe / im 
Froſt oder harter Erden allzu ſehr er hitzet und er- 
harter iſt / nur 1 oder 2. Nacht lang / biß er etwas 
Linderung bekommen und nachgelaſſen / zu Hauß 
aber / wann ſich die Ferſen allzuviel zuſammen sie, 
hen oder ein Zwanghuff werden wil oder ſchon 
waͤre / als eine Neben Huͤlffe / den andern hierzu 
gehörigen Mitteln zuzuordnen / oder auf den Fall 
der Kern gar ſchwinden wolte oder wuͤrde. 


Einſchlagen. 


Letzlich aber tſt das einſchlagen gantz unvermen⸗ 
dentlich aut und nothwendig ſo offt man das 
Pferd wil beſchlagen laſſen / zewo dacht oder Tage / 
vor / und n nach dem befchlagen: Denn wo die 
Huͤffe ſo duͤrꝛ und hart ſeyn / daß der Schmipe 
mit ſcharffen Eyſen nicht nach der Erfor⸗ 
derung darein ſchneyden kan / fo wird das 
Pferd uͤbel boſchlagen werden / der alte Huff 
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ſtehen bleiben / und endlich auch ein voller Huff 
darauß werden muͤſſen. Dann ob gleich die 
Schmiede wider die harte Hüfte eine ſonderliche 
Kunſt zugebrauchen wiſſen / daß ſie den Huff mit 
Heiffen Eiſen uͤberfahren / iſt faſt ſchaͤdlicher / als ob 
ſie gar nicht außſchnitten: Denn wird der Huff 
erhitzet / und fo muͤde gemachet / daß er gar zerfaͤllet 
und keinen Nagel halten wil / welches alles durch 
das einſchlagen / in einer oder meiſt 2. Nacht ver⸗ 
huͤtet iſt. 

Vnd eben auß ſolcher geſchwindeꝛ ſtarcker Wuͤr⸗ 
ckung / iſt alles vorgehende augenſcheinlich zuerwei⸗ 
fen: Dann ſo in fo kurtzer Zett / ein gantz erharter 
Huff durch das einſchlagen / fo tieff und weit erwei⸗ 
chet wird / daß man ohne Muͤhe / biß auf das Leben 
ſchneiden kan; Wie ſoll nicht taͤgliches einſchla⸗ 
gen den Huffbiß in das Leben durchweichen muͤſ⸗ 
ſen / welches immer nachtritt / und endlich gar in das 
euſſerſte hernach ſteiget / daß man nicht eines Perga⸗ 
ment oder Meſſerrucken tieff / hineinſchneiden kan / 
daß man das Leben nicht außlaſſen oder öffnen 
muͤſte / wie in allen vollhuͤfftgen Pferden zuſehen / 
welch en gar nicht einzuſchlagen iſt. 


Weil dann im Gegentheil nit minder ſchaͤdlich / 
wann der Huff gar zu duͤrre iſt / davon er nothwen⸗ 
dig auffbarſten muͤſte / welche Loͤcher manchesmahl 
zu rechten Horn Klufften reiſſen / die biß in den 
Preiß oder Kron reichen / und das beſte Pferd 
eben ſo untuͤchtig machen / als ob es gar keinen Fuß 
haͤtte / weil ſolche gantz durchgehende Hornkluͤffte 
ſehr mißlich / mit rechtem Beſtand zuſammen zu 
ziehen und feſt zuſtoſſen ſeyn / daß ſie in allem Ge⸗ 
brauch ſonderlich in dem traͤfftigen Niederſetzen dee 
Schenckel / und im Winter alſo bleiben / oder nicht 
von neuem auffſpringen: So iſt kein anders 
uud beſſers Mittel / den Huff bey rechter Staͤrcke 
zu erhalten / als daß er weder zu hart noch zu weich / 
ſondern jederzeit einmahl wie das andere recht 
zäh ſey und bleibe / daß er die Nägel und Eyſen wol 
halten und lang tragen kan / nicht zuviel oder zu we⸗ 
nig wachſe / nicht zerſpringe auch nicht gar zu weich 
werde / welches allein mit ungeſaltzenem ſchweinen 
Speck zuerlangen iſt / wann daſſelbe wochentlich 
über den ganzen Huff angeſchmieret wird / und ſich 
derſelbe wol in den Huff zieht oder eintruͤcknen kan. 


Beſchlagens Zeit. 


Welche ihre Pferde alle Monat beſchlagen laſ⸗ 
ſen / wollen ſie damit in der Ordnung behalten / daß 
ſie nicht heut dieſes / morgen ein anders Eyſen ver⸗ 
lieren / daß man ſonder alles außſch neiden / ſo dann 
in der Eyl bald an dieſem bald an einem andern 
Ort von unterſchiedlichen Schmieden wieder auf— 
ſchlagen laſſen / auß welcher Vnordnung undofft 
unbequemen Zeit / viel boͤſes entſtehen kan / daß die 
Pferde ungleiche Fuͤſſe / ſo wol in der greoͤſſe / als an 
der Geſt alt und Form bekommen / welches in langer 
Zeit nicht wieder zu recht zu bringen iſt / daruͤber 
auch die Pferde offt verſchnitten / vernagelt auch 
wol ſcheuch und wild gemachet werden / daß ſie ſich 


ſehr ungern befchlagen laſſen / ohne daß dle unver⸗ 
ſtaͤndigen Schmid / die Wand unter der Ferſen 
nunmehr durchgehend / biß an dieſelbe rein hinweg 
ſchneiden / daß ein Pferd auf der bloſſen Ferſen 
gehen / und gleich ſam wie ein Bock vorgreiffen / 
die Erde mit dem Stoll ehe als mit dem Spitz deß 
Huffs oder mit den Zeen faſſen muß / welches wider 
allegute Bezeigung und Sicherheit in allem Ge⸗ 
brauch und uͤbung laͤufft / weil es dem Pferd alle 
Verſicherung der gewiſſen Tritt auf der Erden / 
den Luſt und Vorthel zum erheben und fortkom⸗ 
men benimbt / über dieſes auch von der ſcharffen 
Erden und ſpitzigen Steinen / an der Ferſen / jeder⸗ 
zeit verletzet wird / welches doch von der Wand an 
dem Huff ſoll verhuͤtet und beſchuͤtzet werden / und 
an dem gantzen Huff kein ſo noͤthiges Stücke / als 
dieſes zuerhalten noͤthig iſt; Als ein ordinart 
Schmidt / der daß recht verſtehet / alles vorzukom⸗ 
men weiß / ſonderlich wo er nicht allein die Zeit deß 
Voll monds und abnehmens / ſondern die himm⸗ 
liſchen Zeichen fleiſſig inachtnimmet / daß er alle 
die jenigen Pferde in dem wachſen deß Monds 
beſchlaͤgt / welche kleine Huͤffe und Kern haben / 
welche ſich einziehen und zwanghuͤffig werden 
wollen. | 


Hergegen im abnehmen deß Monds / welche 
Steingallen haben / oder darzu incliniret / die voll⸗ 
huͤffigen und plathuͤfftgen / welchen der Kern und 
der Huff zu ſehr waͤchſet. Wo es ſeyn kan in der 
Waag oder Krebs⸗Zeichen / wiewol daſſelbe 
mehr eine Curioſttaͤt als hohe Nothwendigkeit 
ſeyn kan / auf welche allzuͤſtreng zu halten nicht 
noͤthig iſt. 


Nothſtaͤll. 


Es iſt nichts verdrießlichers und ſchaͤdlichers / 
als wo man / wegen der Pferde oder faulen unwiſ⸗ 
ſenden Schmiede / in Nothſtaͤllen beſchlagen muß: 
dann hierdurch werden die beſte Pferde zum Krieg 
und weiten Reiſen gantz untuͤchtig gemachet / weil 
man nicht uͤberall einen Nothſtall und ſoviel Zeug 
bey der Hand haben und mitfuͤhren / oder auſſer 
ſolcher ein Pferd / ſo einmahl daran gewehnet wor⸗ 
den / nicht beſchlagen kan / daruͤber mancher umb 
Freyheit / Leben und Vermoͤgen und Ehre gar 
liederlich kommen kan / uͤber daß die Pferde damit 
je laͤnger je wilder und endlich gar verderbet wer⸗ 
den. 


Iſt demnach kein Pferd von Anfang darzu zu 
bringen / ſondern alles zuverſuchen / biß man es 
mit Vorthel und guͤtigen Verfahrung dahin brin⸗ 
get / daß es ſich auß freyer Hand / und an einem 
freyen Ort / jederzeit ohne viel Rumoren oder ge⸗ 
waltſame Handanlegung gern beſchlagen laſſe / 
welches auch nicht wenig Pferde / viel lieber / als 
im Nothſtall zulaſſen / wann es nur mit Beſchei⸗ 
denheit mit ihnen verſuchet wird. 

Ja viel derſelben wollen gar nicht angebun— 
den ſeyn / ſondern gantz ledig ſtehen / wie 
mann im freyen Felde beſchlagen muß 

dabey 
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Dabey man ſie auch billich erhalten ſolle / was 
Muͤhe und Zeit daruͤber auch angewendet werden 
muß. Vos es denn anderſt nicht ſeyn wil / als 
ſolche an einem Ort feſt zumachen / ſo ſoll es doch ſo 
gemaͤchlich / fuͤeſichtig und vortelhafft vorgenom⸗ 
men werden / und mit ſolchem unſchaͤdlichen und 
ungefaͤhrlichen Zeug / daß ſich keines Schadens da⸗ 
bey zube ſorgen / dabey die Knechte im auffhalten 
ihr Vermoͤgen nicht ſchonen muſſen / daß ſie das 
Pferd unverzagt und doch mit guter Vorſichtigkeit 
augreiffen / und an denen Orten recht faſſen / wo es 
feine Staͤrcke im Widerſtand nicht gebrauchen 
kan / davon etliche Voͤrthel bereit bekandt / die an⸗ 
dern an ſeinem gehoͤrigen Ort / ſoviel ſich auſſer 
deß augenſcheinlichen Handgriffs beſchreiben laͤſ⸗ 
ſet / zufinden. N 


Außſchneiden. 


Es iſt ein allgemeiner Mißbrauch / bey den mei⸗ 
ſten Schmieden eingeriſſen / daß ſie umb den Keren 
nich: in die zierte, ſondern nur in die wette herumb 
ſchneiden wollen: Ja den Huff biß an den euſſer⸗ 

ten Ranfft und Vmbkreiß außholen / alſo daß ſie 
auch die euſſerſte Wand nicht eines Fingers oder 
noch weniger Staͤrcke laſſen / worauf deß Pferdes 
Fuß plat oder gleich auffliegen fol oder kan / wollen 
alſo kein? hohe Huffe / wie fie ſeyn ſollen / ſondern 
mit Gewalt lauter breite Genßfuͤß zuͤgeln und ha⸗ 
ben / weiche nicht allein ungeſtalt und ein ſchoͤnes 
Pferd vertellen / ſondern ſehr ſchaͤdlich / ja die ungez 
wachſene mit Fleiß gemachte voll und plat Huͤffe 
ſeyn oder werden muͤſſen. Da doch die auſſere 
Wand und Staͤrcke / fo umb die Hoͤle oder Kern 
von einer Ferſen zu der andern ringſt herumb gehet / 
nummer zu breit oder ſtarck ſeyn kan / damit das 
Pferd darauf nicht allein deſto ſaͤnffter gehe / fon- 
dern auch der Huef genugſame Staͤrcke habe / deß 
Pferdes gantze Laͤſt zu ertragen / und das offtmalt⸗ 
ge ſtarcke Nieder ſetzen außzuhalten / ohne daß ein 
Seuck nach dem andern herabgeſtoſſen werde und 
abbrechen muͤſſe / biß endlich der innere Stumpff 
allem uͤberbieibe / ſo iſt die Hoͤle umb den Kern weit 
genug / wann ſie nur eines Daumes breit offen fie» 
het / weil weitere oͤffnung zu keinem Ding nutzen 
kan. Über daß die Tieffe allein das Leben zuruͤck 
treiben und halten muß / welches auſſer dem jelaͤn⸗ 
ger jemehr herauß tretten muß. Iſt alſo voll und 
platchußßigen Huffen niemalß / den geſunden / nur 
vor und nach dem beſchlagen / oder doch auſſer dem⸗ 
ſelben gar ſelten / den ſchwindenden und zwanghuͤf⸗ 
figen / wo nicht taͤglich doch offt einzuſchlagen 


nuͤtzlich. 
Eyſen. 


Gleich wie enge Eyſen den Huff zuſammen zle⸗ 
hen / daß ein Zwanghuf darauß werden und zu⸗ 
wachſen wil. Item den Kern von beyden Seiten 
bedrengen / anareſffen und verletzen: So geben 
die gar weiten Eyſen dem Kern mehr raum zuwach⸗ 
ſen als gut iſt / laſſen auch die ſpizige Steine zu ſehr 
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zwiſchen beyde Stollen an die Ferſen kommen / da⸗ 
durch ſie verletzet wird. 

Welches auch die gar niedrige Stollen zulaſſen / 
welche aber auch nicht zu hoch ſeyn muͤſſen / damit 
das Pferd die Erde mit voͤlliger und nicht halber 
Staͤrcke faſſen koͤnne / und nicht ein Fuß durch 
den andern verletze: ſo machen hohe ſpitzige Stollen 
neben der Gefahr deß trettens / allzeit unſichere 
Schenckel / auf welche ſich die Pferde in glatten 
Wegen mehr / als auf ihr eigene Staͤrcke verlaſſen / 
und all ihr halten den Stollen aufftragen wollen / 
weßwegen die Türcken gar keine Stollen brau⸗ 
chen wollen / ihren Pferden deſto ficherer Fuͤſſe zu 
machen. 

Das Eyſen ſoll durch auß von geſchlachtem'glat⸗ 
ten / zaͤhen / guten Eyſen ſeyn / daß es keine Kruͤm⸗ 
me / aufſtehende Spitzen oder Gruben habe / welche 
den Huff angreiffen / oder den Sand zwiſchen 
Huff und Eyſen einlaſſen / welche beyde die Pferde 
ſehr brennen und drucken / auch nicht zu ſchwer / da⸗ 
mit es die Naͤgel halten koͤnen / auch nicht zu ſchwach 
daß es nicht im ſtarckem Gebrauch entzwey breche. 


Naͤgel. 


Die Naͤgel nicht zu plump und dick / daß ſte den 
Huff voller groſſer Loͤcher machen / noch zu ſchwach / 
daß ſie das Eyſen fallen laſſen. Wozu das beſte 
und zaͤheſte Eyſen noͤthig thut / daß nicht einer hie 
der andere dort / ſondern in einer cirkelrunden 
Gleiche ſtehen / alſo in rechter Staͤrcke angezogen 
ſeyn / daß ſie das Eyſen nicht ſchlodern laſſen / noch 
allzu feſt auffliege / daß es das Pfeꝛd nicht erleyden 


kan. 
Beſchlagens Zeit. 


Ob wol Monatliches Beſchlagen / die Huff vol⸗ 
ler Naͤgelloͤcher machet / und langwteriges Aufflie⸗ 
gen deꝛEyſen drucket und Steingalln verurſachet / 
kan doch weder eines noch das andere gut / ſondern 
das rechte Mittel von 6.7. und 8. Wochen die rech⸗ 
te Zeit ſeyn / gute Huͤffe ordentlich zu beſchlagen / 
und allezett i. oder 2. Tag hernach darauf muͤſſig 
ſtehen laſſen. 

Vnd daſſelbe auſſer dem Nothfall / 1. 2. oder z. 
Tag vor oder nach dem neuen oder Vollmond 
nachdem der Huͤffe viel oder wenig wachſen erfor⸗ 
dert / wo kein Mangel vorhanden iſt / nach welchem 
man ſich / wie in allen Nothfaͤllen / in alleweg haͤlt / 
und dieſe Ordnung brechen muß. 

Jemehr fich nun der außgewuͤrckte Huff / in der 
Form und Breite / dem Eyſen vergleichet / alſo daß 
der Huff nicht vor das Eyſen / noch das Eyſen vor 
den Huff gehet; Je beſſer wird das Pferd auf 
demſelben gehen und verſichert ſeyn / daß die euffere 
Wand von dem Eyſen nicht geſchwaͤchet oder ab⸗ 
geſtochen wird / daß es nirgends hol / noch unrecht 
auffliget / fonderlich wann der Huff fein gleich ge⸗ 
ſchnitten und das Eyſen alſo gleich gerichtet iſt 7 
daß kein Sand noch kleine Stein / darzwiſchen ein. 
dringen eder liegen / welche das Pferd brennen und 
drucken koͤnnen / und iſt hierinnen allein zugelaſ⸗ 
ſen / daß das Eyſen nechſt am Stollen etwas 
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breiter ſey / als daſelbſt der Huff ſeyn kan / vornen 
aber gleicher Weite / Breite und Sänge. | 
Es ſollſaber das Eyſen anf beyden Seiten die 
groͤſte breite haben / und ſich vornen an den Spitzen 
etwas verlieren / wie daſſelbe die gute Geſtalt deß 
Huffes erfordert / der beſſer langlicht als rund 
ſeyn ſolle. ? 115 
Man kan auch zu Zeiten wol die Eyſen abbre⸗ 
chen / ob es gleich deß beſchlagens wol entrathen 
koͤndte / wann man ſich eines odeꝛ deß andern Man⸗ 
gels von Eyſen / oder Naͤgeldrucken / Steingallen 
und dergleichen beſorget / auf den Fall dergleichen 
vorhanden wären / die Eyſen ſo lang mit 3. oder 4. 


Naͤgeln anhefften / biß die Beſſerung erfolget / wo 


man aber deren keines findet / wieder in die alte 
Loͤcher treffen und das alte Eiſen aufſchlagen / dann 
ſo lang ein Pferd der nenen Eiſen immer entbaͤren 
kan / ſoll man es bey den alten laſſen / auf welchen 
ſie gewohnet viel ſaͤnfter gehen / deñ die neuẽ Eyſen / 
jederzeit etwas Enderung an den Fuͤſſen machen. 


An etlichen Orten wird geſtattet und fuͤr gut ge⸗ 
halten / daß die Pferde im Stall mit Spißruten 
und Peitſchen / forchtſam und fluͤchtig gemachet 
werden / daß ſie offt in die Hoͤhe / auch in die Krip⸗ 
pen ſpringen muͤſſen / vielmals aber mit dem vor⸗ 
dern Bug an die Krippen ſtoſſen / davon ſie ſchwin⸗ 
den und buglahm werden / welches nicht allein den 
Pferden / an der Geſundheit / ſondern in der Abrich⸗ 
tung ſehr ſchaͤdlich / weil fie dadurch alles Ber» 
trauen verlieren / ſchuͤch ter und ſcheuch werden / ſich 
leichtlich aufflehnen und andere Laſter lernen koͤn⸗ 
nen. Daher es beſſer daß ſie im Stall ruhig 
fromb und ſtill / hergegen in der uͤbung deſto freudi⸗ 
ger und tummelhaffter ſeyn. N 


Erkuͤhlung. 


Nachdem Exereitz wird ein jedes Pferd wol 
verſorget ſeyn / wann es 1etwas ſittſam auf der 
Schul ſpatziret / z eine gantze oder halbe Stund an 
der Hand umbgefuͤhret / z. der Schweiß mit einem 
hoͤltzern Meſſer rein abgezogen / 4. mit erholtemO⸗ 
them in den Stall gebracht / J. friſches Stro un⸗ 
ter den Sattel eingeſchoben / 6. ein gute Decke auf⸗ 
geleget / J. umb den Kopf / und Ohren / Angen / Na⸗ 
ſen / in den Naßloͤchern / Lefftzen / Kinn / zwiſchen 
den 4. Schenckeln / 1. mit einem Wiſchtuch / z mit 
einem feuchten / aber nicht gar naſſen Schwam / 
reiniget und wiſchet / wo ſich Schweiß und Staub 
erzeigen und anſetzen; Dann den gantzen Leib 
wol gewiſchet und getrucknet. Nach ſolchem erſt 
mit mittelmaͤſſtgem friſchẽ doch nicht kaltem Waſ⸗ 
fer waſchen / wiewol der Bauch und das Geſchroͤt 
nicht genetzet werden ſollen / (wie etliche bey den 
Teutſchen Pferden nachthun /) andere aber bey 
den hitzigen Pferden allein ſehr gut befinden. Ste 
ſollen auch nicht bald trincken / ob das Pferd gleich 
euſſerlich gantz erkuͤhlet iſt. Denn umb ſovtel 
hitziger wird das Gebluͤth innerlich wallend ſeyn / 
wann ſie mit Waſſer viel begoſſen werden / und das 
Pferd / das Geſchroͤt damit eylends in den Leib 
zlehet / da von es wol den Todt nehmen kan. 
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Verſchonungs Zeit. 


Sm Julio und Auguſto / ſon derlich wo die Hitze 
ſehr groß iſt / ſollen die Pferde mit ſtrenger Arbeit 
ſoviel muͤglich verſchonet bleiben: Dagegen ſoll 
man ſie auch weder zu dieſer noch zur andern / gar 
ohne übung muͤſſig ſtehen laſſen / welches ihnen 
gleich fchaͤdlich iſt. Nicht allein daß ſie dabey gantz 
verdroſſen und faul werden / ſondern an Fettigkeit 
zuviel zunehmen / welches der Geſundheit auf bey⸗ 
derley weiſe groſſen Nachtheil bringet / und zwar 
den beſten Pferden am meiſten / und iſt allen und 
ſonderlich ſolchen Pferden nichts nuͤtzlichers / als 
daß fie bey mittelmaͤſſig em Leibe und mittelmaͤſſi⸗ 
ger uͤbung erhalten werden. | | 

Soofft auch ein ſolches (ſonderlich aber junges 
edles oder zartes) Pferd auſſer der Schul gerit⸗ 
ten wird / ſoll es nimmermehr ohne Sattel geſche⸗ 
hen / weil das bloſſe Aufſitzen / (ſonderlich ſchwerer 
Knechte /) der Pferde Rucken ſehr kruͤmmet und 
beſchwerlich faͤllet. N 

Es ſoll ihnen auch auſſer der Traͤnckbiß / kein 
anders als ihr ordinari Zaum angeleger werden / 
weil alle Enderung der Gebiß eine ſchaͤdliche En⸗ 
derung deß Mauls verurſachen. | 


Bette im Stall. 

An etlichen Orten laͤſſet man die Bette fuͤr das 
Geſind in den Stall machen / damit die Knechte 
deſto bequemer bey der Hand und in Bereitſchafft 
bleiben koͤnnen / wenn bey Nachts Zeit etwas fuͤr⸗ 
faͤllet / daß ſie abſtellen ſollen / welches aber andere 
Für ſchaͤdlich befinden. Denn von dem dünnen 
Federſtaub / koͤnnen die Pferde ein anſteckenden 
Huſten bekomen / worauß leichtlich gar der Dampf 
wer den kan. Daß auch das Geſind / ſich bey Tag 
ſowol als bey Nacht darein legen und ſchlaffen / 
alſo je langer je faͤuler werden / und ſich über das / 
im Winter in den kalten Naͤchten ungern darauß 
erheben / wann ſie bey den Pferden zuſehen ſollen / 
ſondern ſich auf ihr ſchreyen ver laſſen / welches die 
Pferde deſto ehe gewohnen und verachten / nach⸗ 
dem ſie wahrnehmen / daß es allein bey dem drohen 
fe und keine wuͤrckliche Corꝛection hernach 
olget. 


Reinigkeit. 

Es wollen die Pferde durchauß / vielmehr aber 
die edlen und zarten / gar rein und trucken gehalten 
ſeyn / welch es aber auſſer der allerfleiſſigſten War⸗ 
tung wenigſt nicht lang oder beftändia zu erlangen 
oder zuerhalten iſt 7 wo der Ort / da ſie ſeyn muͤſ⸗ 


ſen / nicht von ſolcher Reinigkeit iſt / als es derſelbe 
Noth fall erfordert. 


Stallung 


Iſt alſo die Stallung nicht das geringſte Stü⸗ 
eke der rechten Wartung bey den pferden / und wol 
in acht zu nehmen / daß dieſelbe lieber / auf einen er⸗ 
habenen Platz als auf die ebene / viel wentger in ein 
tieffen oder ſumpffigen Ort gebauet ſey / weil ſich in 
demſelben ohne das die Vureinigkeit und Naͤſſe 

mehr 
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mehr ſamblet und haͤuffet / als ſie nach der Erforde⸗ 
rung ab undwegzubringen iſt / welches bey faulem 
Geſind noch ſchwerer gemachet wuͤrde / wann ſie al. 
len Koch auf gleichem Boden beyfeirs führen! 
vielmehr wann ſie ſolchen Berg an ſchieben ſolten: 
In deme ſich auch ſolche Feuchtigkeit / deſto mehr 
dahin verſamblen / und von dem Regen trefflich 
vermehret wuͤrde / daß man derſelben nicht genug⸗ 
ſam wehren koͤndte. Da hergegen eine geringe 
Höher mehr als die helffte Arbeit / in dem ſie alle 
naſſe Materi von der Natur ſelber außfuͤhren wuͤr⸗ 
de. Denn ob man ſich wol auf der ebene / der 
Graben / Canal oder Sinckgruben bedienen muß 
und kan / ſo haben doch dieſelbe ihre groſſe Be⸗ 
ſchwerlichkeit / daß ſie ſich offtund leichtlich ſtepffen 
ſtecken und uͤbergehen / damit man offt groſſe Mů⸗ 
he / ja allezeit daruber arbeiten muß / und immfttelſt 
vom außlauffen und Geſtanck viel Vngemach und 
Schaden verurſachet wird / mir deſſen Verbeſſe⸗ 
rung man noch nicht zu Ende kommen / daß dle 
neuen Zufaͤll nicht wieder neue Beſchwerlichkeiten 
verurſachen. 78 a b 
Paliadius: Ein jeder Pferd, auch anderer Vieh. 
ſtall / ſoll gegen Mittag geſtellet ſeyn / aber gegen 
Norden Fenſter Luͤfftungen haben / welche zu Win⸗ 
ter keinen Schaden bringen / im Sommer aber 
ſehr erkuhlen wann fie geöffnet werden. 
Gegen drey Winden ſoll er zum wenigſten Frey, 
ſtehen / und gegen Weſten allein hinter einem an- 
dern Gebaͤu / (doch nicht gar an demſelben ange- 
bauet / ſondern allein fo nahend dabey) ſtehen / daß 
ſolche Weſtſeiten von dem andern Gebaͤu vor den 


froſtigen ſchlagenden Regenwindan anſtoſſen / ver⸗ 


decket und beichiemer werde / ſtuͤnde er aber ganz 
frey / ſo waͤre gut / daß auf ſelbiger Seiten unweit 
ein Hügel davon ahſtuͤnde / der ſolche Macht def 
ungeſtümmen Anſtoſſens der Sturmwinde / wo 
nicht abhalten / doch wenigſt etwas ſchwaͤchen und 
aufhalten koͤndte. 5 

Wo aber die Gelegenheit deren keines verſtat⸗ 
ten wuͤrde / koͤnte man zum weniaften in Mangel 
eines dicken Buſches / eine groſſe Menge ſolcher 
Baͤume dahin pflantzen / welche gern in die Höhe 
wachſen und ſonſt dick beyſammen ſtehen koͤnnen / 
daran ich die Winde und Gewitter etwas mil. 
dern. 

Der vordere Gibel oder Fuͤrſt / ſambt dem Haubt 
Thor / ſollen gegen dem Aufgang / die dagegen ſte⸗ 
hende gegen Weſten beyde Seiten gegen Mittag 
und Mitternacht ſtehen / alſo auch die Fenſter / die 
oͤffuung oder Thor gegen Weſten / ſoll auſſer noth⸗ 


wendlger Faͤlle und gar guten reinem Wetter / nie 


geöffnet werden / darumb es auch daſelbſt keiner 
Fenſter / das Thor aber allein wegen der Bequem⸗ 
lichkeit deß durchreitens / fahrens oder gehens bez 
darf. Wo man aber andere mehr Thuͤren haben 
wil / ſollen fie gegen Mittag ſtehen / und zumoͤfftern 
auß und eingehen gebrauchet werden / und hoch 


auch wett genung offen ſeyn / well die Pferde im auß 


und eingehen / ſehr eylen und teichrlich fich ſelbſt 
und den Reuter beſchaͤdigen koͤnnen. 

Die Fenfter und Thuͤren ſollen von allen dreyen 
Seilen / bey jedwederm Vngewitter / kaltem Regen 


und ſchneyen / ſonderlich aber ſtuͤrmenden Winden 
wol verwahret und zugemachet bleiben. Herge⸗ 
gegen bey ſchoͤnem Wetter deß Tags 2. oder z. mahl 
eroͤff net / die daͤmpffige Duͤnſte außgetrieben und 
friſche Lufft eingelaſſen werden / ſonderlich in gar 
gelinden Winden beyderſeits dem durchſtreichen⸗ 
den Lufft raum gelaſſen werden / welches den Pfer⸗ 
den ſehr angenehm und geſund iſt / wann es nicht 
zur Vnzeit ſondern meiſt im Sommer geſchicht. 


Krippen. 


Es ſoll ein jedes Pferd fein beſonders Fenſfer 
oder diecht habẽ / und wie die Fenſter nach der reyh / 
an der Sud, und Nord ſeiten ſtehen / welche doch 
lieber deſto dichter / als gar weit ſeyn mögen / ſoll 
auch gleich unter denſelben die Krippen / an denſel- 
ben Wänden veſt gemachet ſtehen / welche auff 
dem einen Ende / etwas mehr als hoͤchſt . . oder f. 
Fuß höher an dem andern Ort nidriger geleger/ 
damit allerley Pferde in der Hoͤhe / als an dem hoͤch⸗ 
ſten Ort die groͤſten / auff der Mitte / mittelmaͤſſige / 
und am untern Orth kleine Pferde bequemlich da⸗ 
rauß eſſen koͤnnen / daß auch daß Waſſer / ſo man me, 
gen der Reinigung / zu Zeiten drein gieſſet / nit da⸗ 
rinnen ſtehen bleibe / ſondern alle Vnreinigkeit mit 
weg floͤſſend ſelber unten außlauffet / worzu man 
ihr einbeſondern Außgang laſſen kan. 


Oben ſoll die Krippen 2. guter Werckſchuhe weit 
offen ſeyn / damit die Pferde mit gleichem Kopf dar⸗ 
auß eſſen koͤnnen / und ſich nit wegen der Enge ver, 
wenden doͤrffen / davon ſie allerley boͤſr Gewohnhei⸗ 
ten annehmen. 

Krippen Höhe. 

Sie ſoll ſo hoch geſtellt ſeyn / daß die Pferde / wann 
ſie eſſen wollen / den Hals ſo hoch ſtrecken muͤſſen / 
als es das Gewaͤchs deß Halſes immer zulaͤſt / wel⸗ 
chen ſie deſtomehr in die Hoͤhe richten und ſtrecken / 
wann ſie anders eſſen und den Hunger ſtillen wol- 
len / wodurch ſie leichter in die beſte Geſtalt gebracht 
werden / als durch einiges anders Zwangsmittel 
ſolches beſchehen kan und muͤglich / weil dieſes ein 
unvermeydentliches und ſtetswaͤrendes natuͤr⸗ 
liches und vortheilhafftes Mittel iſt / ſo den Pferden 
nimmermehr zuwteder werden kan. Vber daß die 
hohe Krippen den Pferden nit an die Bruſt reichen / 
daran ſie ſich ſtoſſen oder ſchaden nehmen und ver⸗ 
buͤgen koͤnnen / auß welcher Vrſach ſie nit tief fon. 
dern nit eines Wercksſchuchs völlig gründen maß 
ſen / worinnen doch ein groſſes Futter mehr / als zu⸗ 
viel Platz hak / Ja noch viel ſeichter ſeyn doͤrffte / wañ 
man nit wegen deß abnehmens derſelben etwas zu⸗ 
geben muſte. 


Inwendig muͤſſen fie gantz glad und rein geho⸗ 
belt oder außgehauen ſeyn / damit die Pferde nit die 
Zungen an den Schtfern und Noͤſſ en verletzen / 
und das Futter darein ſtecken bleibe / welches denn 
alt faul und ſtinckend wird / und das friſche Futter 


ver dirbet. f a 
Kauf 
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Rauffen. 

Daß etliche die Rauffen gleich auf die Krippen 
ſtellen / iſt auf zweyerley weiſe ſehr ſchaͤdlich / dann 
von dem groben Heu werden ſie in die Augen ge⸗ 

ſtochen / und weil ſie mit gleichem Kopfund Halß / 
vor der Rauffen / nicht in die Krippen kommen koͤn⸗ 
nen / ſondern entweder mit der Stirn anſtoſſen / o⸗ 
der den Kopf verdrehen muͤſſen / worauß beyderſeits 
mehr boͤſes als gutes entſtehet; Soll alſo die 
Rauffen fo hoch über der Krippen feſt gemachet 
ſeyn / als die Pferde mit den Maͤulern immer rei⸗ 
chen koͤnnen. 

Deſto weiter ſoll ſie oben offen ſtehen / damit das 
Heu / ſo die Pferde herauß ziehẽ / aber nicht mit dem 
Maul faſſen koͤnnen / nicht auf ote Erden / ſondern 
in die Krippen falle: Deßwegen ſoll auch wie vor- 
gedacht / die Krippen deſto weiter offen ſtehen / da⸗ 
mit das Heu nicht darneben falle. Es ſeyn aber 
die Rauffen wol gar zu entbehren / und das Heu in 
die Krippen zu geben. 

Ein jedes Pferd foll feinen abgeſoͤndeꝛten Stand 
mit Brettern unterſchieden haben: Denn ob gleich 
die Rigel nicht veſt gemachet / fondern alſo gehaͤn⸗ 
get ſeyn / daß ſie nachgeben / ſo kan doch ſolches auß⸗ 
weichen fo hoch nicht kommen / daß ein Pferd dar⸗ 
unter auffrecht auffſtehen koͤndte / denn auf ſolche 
weiſe würden fie zu hoch gerichtet ſeyn und gar 
nichts nutzen; eyn ſie aber niedriger (wie ſie auſſer 
allem Zweiffel ſeyn muͤſſen /) fo kan ein Pferd im 
aufſtehen leichtlich darunter kommen / den Rucken 
brechen oder ſich doch ſehr beſchaͤdigen. 

Dieſe unterſchiedene Wände ſollen auch fo 
hoch ſeyn / daß die Pferde mit den Kopffen nicht zu⸗ 
ſammen kommen / einander beiſſen oder ſchertzen 
koͤnnen / auß welchen beyden allerley boͤſes ſonder⸗ 
lich bey den Augen zugewarten iſt. 


Weite der Staͤnde. 


Für die groͤſten Pferde / wird ein Stand fuͤnff 
Werckſchuh weit und ſieben lang groß genug ſeyn / 
daß fie ohne Gefahr Beſchwerung und Schaden 
auffſtehen koͤnnen / worinnen ſie ich ſonſten leicht⸗ 
lich verrencken und Schaden thun moͤgen / das 
kan aber bey kleinern Pferden umb ſoviel enger und 
kuͤrtzer ſeyn. 

Etliche laſſen die Krippen mit Kupffer befchla- 
gen / wollen damit den Pferden das nagen verlet- 
den / und das Auſſetzen oder koppen ver wehren / 
wodurch ſie doch den letzten Mangel vielmehr vers 
urſachen / denn wann das Kupffer naß wird / be⸗ 
kommen die Pferde alſobald Luft daran zufchlef- 
ken / auß welchem denn das rechte Koppen ſeinen 
rechten Vriprung uimmet / welches ein verdrieß⸗ 
liches Laſter iſt / fo ein gangen Stall voll junger 
Pferde anſtecken kan: Beſſer iſt es wann es fein 
zeitlich geſchicht mit gar glatte Eyſen / welches aber 
gar fleiſſtg gemachet werden ſolle / wiewoles nicht 
allezeit helffen wil. 


Hoͤhe deß Bodens. 


Es wollen etliche ihren Pferden ein groſſes Ans 


ſehen machen / und halten es für koͤſtlich gut / ſonder⸗ 
lich junge Pferde vornen gar hoch und hinten nie» 
drig zuſt ellen / welches ihnen aber gar ſchaͤdlich / weil 
ſie auſſer der guten Geſtalt zu ſtehen gewohnen / 
ſich entweder gar verrencken und an der Krippen 
verbiegen und ſtoſſen / oder doch die Sehnen uͤber die 
Gebuͤhr anſpannen und dehnen / wird demnach in 
einer Extremttaͤt z. und zu maͤſſtgem Gebrauch 3. 
Fuß üͤberfluͤſſig ſeyn / ein Pferd vornen hoͤher / als 
hinten zuſtellen / und zwar die jenigen / welche vor» 
nen niedriger / als hinten gewachſen / mehr / als die 
von rechten Gewaͤchſe ſeyn / welche aber vornen 
ohne das entweder noch in den Jahren leben / daß 
ſie ihr Gewaͤchs vornen verꝛichten / oder von Natur 
ſchon außgewachſen / doch vornen hoͤher / als hinten 
ſeyn / nimmermehr / nicht allein wegen der Vnge⸗ 
ſtalt / ſo auf ſolche Weiſe nochmehr erſcheinen wuͤr⸗ 
de / ſondern daß einem ſolchen Pferde dergleichen 
Stand noch beſchwerlicher fiele / daß aber der 
Stand etwas abhaͤngig ſey / erfordert auch die ſaͤu⸗ 
berung / damit das Waſſer deſto ehe und leichter 
auß dem Stand zu bringen iſt. 

Wie auch die Krippen in alleweg nicht hoͤher 
ſoll geſtellet ſeyn / als daß Pferd von gleicher Er⸗ 
den / in dieſelbe mit gleichem Kopff / mit Biegung 
deß Halſes / auf den Grund der Krippen mit dem 
Maul reichen moͤge: Denn anderer Geſtalt wuͤr⸗ 
de das Pferd ſchwer in der Bruſt werden muͤſſen / 
welches eben ſo ein greſſer Mangel iſt / als ob fie 
DBockbeinig werden / welches beſchicht / wann die 
Pferde bey gar medrigen Krippen ſtehen muͤſſen / 
davon etliche die falſche Meinung ſuchen / wann 
ein Pferd mit dem vordern Theil / in Genieſſung 
deß Futters / ſoviel Beſchwerung leyden und arbei- 
ten muͤſſe / fo ſchlage ihme das Futter deſto beſſer 
auf dem hindern Theil zu / und werde hinden deſto 
ſtaͤrcker und dicker / welches eben ſo bald fehlen / als 
eintreffen koͤndte / und geſetzet / daß demſelben allzeit 
alſo waͤre: So waͤre doch dieſe Kunſt allein bey 
denen Pferden zugebrauchen / welche den offenba⸗ 
ren Mangel bereit an ſich härten / daß fie hinten 
duͤnner als vornen waͤren. Hergegen wuͤrde es 
bey wolgeſtallten gleichgewachſenen Pferden / das 
Pferd disproportioniren und ungeſtalt machen / 
wie die Hollaͤndiſche Pferde gleich ſam dreyeck ich 
ſeyn / in dem ſie gemeiniglich ſehr breite Creutz und 
gar ſchmale Bruͤſte haben Waͤre dann ſolcher 
Mangel eines breiten Creutzes und ſchmalẽ Bruſt 
ſchon an dem Pferd zu finden; ſo waͤre die Kunſt 
deſto ſch aͤdlicher zugebrauchen: wurde alſo bey ſol⸗ 
chen Pferden beffer eine gemeine Art der Krippen 
in der Hoͤhe noͤthig ſeyn. 

Der Stand fell hinter dem Pferde keine 
Schwelle haben / denn über dieſelbe iſt der Koth 
hart außzubringen / alſo der Stand niemals rein 
zu machen / uͤber das ſich die Pferde gern mit den 
hintern Fuͤſſen drauf ſetzen und uͤbel ſtehen lernen / 
ſo kan auch der Vrin nicht ablauffen 1 weil die 
Stände von den Hengſten tieffer hinein als von 
den Stuten genetzet werden. 

Columella: Damit der Huff nicht von naſſein 
Boden feucht werde / ſell das Pferd trocken geſtellet 
und der Boden von Eichen Brettern / auch oft geſe— 
get werden. Ve- 
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Vegetius lib. 2. cap. 58. Dann die Art def 
Eichen Holtzs mache der Pferde Huff den Stei⸗ 
nen gleich. 

Volateranus ex Xenophonte lib. 25. Iſt einer 
andern Meinung / und wil / (weil ein weicher Bo⸗ 
den im Stall den Pferd Huff / ſonderlich den guten 
ſehr ſchaͤdlich / daß man fie von Stein / in der 
groͤſſe der Huff gedrang fügen und legen ſolle / wo⸗ 
durch ſie alles Schadens verſichert waͤren / wann 
gleich etwas an denſelben hengen bliebe. 


Darumb welche Rede Boden mit Steinen pfla⸗ 
ſtern / wollen den Pferden damit tauerhaffte Fuͤſ⸗ 
ſe zůgeln / die ſich nicht befrembden oder verändern] 
wann ſie zu Hoff lang aufwarten und auf dem 
Pflaſter ſtehen muͤſſen. 


Steinpflaſter. 


Welches etliche für allzuſtreng halten / weil die 
Fuͤſſe auf dieſe weiſe niemals ruhen koͤnnen / dahero 
auß nothwendtger Verſchonung viel zu liegen 
ſuchen / welches ihnẽ aber ohne Seren an der Haut 
auf den Steinen Schaden thut / uͤber daß die 
Sreingallen daher entſtehen koͤnnen. Dahero 
Ziegelſtein auf die Schneidegeſtellet etwas gelinder 
und tauerhafft achten / welches auch der Sauber⸗ 
keit halber nicht zuſchelten iſt. 


Ziegelpflaſter. 


Solche Ziegel aber legen ſie nach der qwaͤre / 
daß fie deſto länger wehren moͤgen / dagegen ſeyn ſie 
boͤß zu reinigen. 

Welche aber nach der Laͤnge ligen / ſeyn gut zu 
reinigen / aber bald zerbrochen und etwas ſchlippe⸗ 
rig für die Pferde / darauf zuſtehen. 

Auf die Flaͤche ſeyn ſie noch glatter zubetretten / 
und leichtlich gebrochen / daß man caͤglich zu flicken 

t 


at. 

5 Etliche ſchlagen ein Boden von Leim und Er⸗ 
den / welcher ſehrtauerhafft / er will aber fuͤr alle 
andere gar rein gehalten ſeyn / dann wo er von den 
beiſſendem Waſſer erweichet / wird die Vnreinig⸗ 
keit vermehret / daß ein Pferd in tieffem Koth ſtehet / 
und boͤſe Huͤffe krieget / die nichts erleyden koͤnnen 
auch wol gar vollhuͤffig werden. 


Bruͤcken. 


Andere machen den Pferden Bruͤcken / von klet⸗ 
nen Baͤumen / welche den Vtin zwiſchen ſich ab» 
lauffen laſſen / aber wann fie ſolches thun ſollen / 
nicht gar zu dicht beyſammen ſtehen muͤſſen / das iſt 
ein Mittel die Eyſen loß zureiſſen und ungleichen 
Stand zu haben. 


Bretter Boden. 


Darumb erwehlen etliche Bretter / welche wol 
dick und ſtarck ſeyn muͤſſen / wann fie die Pferde 
nicht durchtretten follen / welche Löcher ihnen ſo 
dann ſehr gefaͤhrlich ſeyn / auch in die Laͤnge nicht 


waͤren koͤnnen / wo ſte nicht von Eichen Holz ſeyn / 
welches die Naͤſſe am beſten vertragen kan / dabey 
iſt aber die Gefahr / daß die Pferde leich tuch darauf 
glitſchen und außweichen / weil daſſelbe ſehr ſchlip⸗ 
ferig und glat iſt. 

Vnd daſſelbe umb ſovtel mehr / wann ſolche 
Baͤum oder Bretter / (von welcherley Holtz ſie 
auch ſeyn moͤgen / ) nach der Länge geleget werden / 
und noch ungleich gefährlicher iſt es / wann ſie vor⸗ 
nen hoͤher als hinten gerichtet ſeyn / welches mehr 
eine Maußfallen / als ein ſicherer Stand ſeyn 
wiirde. 

Es gebe auche ſich demnach einer deß Holtzes auf 
welche weiße / und von welchem Holtz es ihme gefaͤl⸗ 
let / ſo muͤſſen fie doch nach der zwerg geleget ſeyn / 
damit das Pfeꝛd einige Sicherheit voꝛ dem rutſchen 


behalte. 
Canal. 


Iſt der Stall weit oder breit / ſo wird hinter dem 
Stand ungefehr 2. oder z. Schuch weit / auf jeder 
Seiten / wo aber der Stall ſchmal und enge / gleich 
im mittel deß Stalls / zwiſchen beyden Ständen, 
ein Canal 3. Schuch tieff ? und 1 weit / durch die 
Laͤnge deß ganzen Stalls gemachet / der mit einem 
ſtarckem Bret wol bedecket / doch alſo geleget iſt / 
daß alles Waller auß dem Stall von beyden Sei⸗ 
ten / unverhindert darein flieſſen kan / es fey gleich 
durch kleine Rinnen / unter das Bret geleitet / oder 
aber daß Loͤcher in dem Bret gebohret ſeyn / wor⸗ 
durch das Waſſer in den Canal kommen kan / 
beyde Seiten dieſes Canals / werden mit Ziegel⸗ 


ſteinen dicht beſetzet / daß ſie lang gantz bleiben. 


Es ſey gleich daß diefer Canal / etliche Schwind⸗ 
gruben hat / ſo nach der Länge deß Stalls eingethei⸗ 
let ſeyn / oder daß er gar durch auß dem Stall ge⸗ 
leitet werde: So ſoll er doch alle Monath / (wann 
die Pferde nicht im Stall ſeyn /) eroͤffnet und mit 
Waſſer gantz rein gemachet werden / allen Ge⸗ 
ſtanck und Rauch / vom Vrin und Koth / auſſer 
dem Stall zu bringen und zu behalten / welcher den 
Pferden das Geſicht verderbet. 


Fenſter Liecht. 


Daß ſich etliche finſterer Stall gebrauchen / be⸗ 
ſchicht entweder auß Mangel beſſerer Gelegenheit / 
oder aber auß ſonderlichem Vorſatz / und ſolchen 
Kuͤnſten / die nicht lobwuͤrdig nachzuthun ſeyn: 
Denn was von den Menſchen gehalten wird / wel⸗ 
che das Liecht ſcheuhen / und ſich lieber bey Nacht / 
als bey dem Tag ſehen laſſen doͤrffen / das iſt auch 
von dergleichen Pferden zuurthetlen / von welchem 
an ſeinem gehoͤrigen Ort mehr zu finden iſt. 

Hoch ſoll der obere Boden ſeyn / damit ſich der 
Dampf und Geſtanck mehr zerthellen kan / auch 
nicht auf den Pferden liege / ſondern beſſer in die 
Hoͤhe ziehe / auch von dem durchſtreichenden Lufft 
deſto mehr ergrieffen und außgetrieben wird. 


Der obere Boden. 


Der Boden ob dem Stall / iſt zwar herꝛlicher 
Anzu⸗ 


anzuſehen / wann er von einem gangen Gewelb ge- 
ſchloſſen / auch wehrhaffter und vor dem Feuer wol 
verſichert / weil weder Heu noch Stro abhängen! 


fo ſich von dem diecht entzuͤnden kan / wie ſich dann 


ein zierliches Gewoͤlb auf eine ſtarcke Maur am be⸗ 
ſten ſchicket. Weil aber die imerwaͤrenden Duͤnſte / 
Feuchtigkeit / und boͤſer Geruch oben keinen Auß⸗ 
gang haben koͤnnen / fondern ſich daſelbſt verſamb⸗ 
len und ſtehen bleiben / und ſo gar uͤberhaͤuffet / wie⸗ 
der zuruck herab fallen muͤſſen / wie dann an den 
Gewoͤlbern zuſehen / daß fie mehrers Theils ſchwi⸗ 
tzen / und die Feuchtigkeit daran hängen bleibet / 
ſonderlich wo das Mauerwerck von ſolchen Stei- 
nen gebauet / welche ſolch er feuchter Art ſeyn / oder 
auß den Waſſern genommen worden / die jederzeit 
von ſich ſelber duͤnſten und außſchlagen / und gar 
ſelten trucken bleiben; So waͤren unterſchied⸗ 
liche runde Löcher ſehr nuͤtzlich / entweder jederzelt 
offen zu behalte / oder oft zu eroͤffnen / oder ungleich 
beſſer / einen dichten bretter Boden auf gute ſtarcke 
Pfeiler geleget / wodurch ſolche ungeſunde Duͤnſte 
etwas außziehen koͤnnen: wiewol das auch ſehr be⸗ 
dencklich iſt / wann die Fuͤtteren / entweder wegen der 
bequemlichkeit / oder anderer Nothdurſt gleich über 
den Pferden liegen ſoll / daß ſich alle ſolche Duͤnſte 
in das Heu ziehen / daſſelbe anfeuchten / faul und 
ſchimlich machen / deſſen man bey den Gewelben 
befreyet iſt. Wäre demnach bey den hoͤltzernen 
Boden ſehr gut / wann derſelbe mit einem dichteren 
Boden verwahret wuͤrde / wo das Futter lieget / 
noch viel beſſer aber / wann es nicht gleich oberhalb 
der Pferde laͤge / ſondern etwas beyſeits und wohin 
die Pferde nicht reichen. 
Denn bey theuren Hauptpferden / (welche in 
ſo groſſer Menge nicht / wie die jungen Vohlen / o⸗ 
der andere gemeine Pferde / in einem Stall gehal⸗ 
ten werden /) koͤndte das umb ſortet leichter beſche⸗ 
hen / als man auch deß rauhen Futters zu denſel— 
ben minder bedarf / weil ihne ſolcher Uberfluß nicht 
nützlich iſt. 
Endlich koͤndte man allein das Stro / an ſolchen 
Ort legen / welches nicht geſchuttten / ſondern allein 
zur Streu und andern Sachen gebrauchet wird / 
doch ſeyn die gebackenen Stein zu allem Mauer⸗ 
werck die beſten. | 
Es wuͤrde auch ein Stall nur deſto ge ſunder ſeyn / 
wann er umb und umb / von der Erden auf / von 
gutem Holtz erbauet wuͤrde / weil ſich alle boͤſe Duͤn⸗ 
ſte / durch daſſelbe ziehen / und dagegen reine Lufft / 
durch ſolches eindringen kan / welcher durch ſolche 
enge Gaͤnge nur deſto reiner wird. Andere fuͤhren 
die Mauer nur an den Boden / darauf derſelbe de. 
ſto ſicherer ruhet. Bey dieſen Reitſtaͤllen / iſt es 
nicht eben ſo nothwendig / als bey andern gemeinen 
oder ſolchen Staͤllen / ſo zur Stüdterey und junge 
Vohlen gebrauchet werden / daß der Boden alfo 
zugerichtet ſey / dadurch man ihnen das Heu in die 
Rauffen oder Krippen werffen kan: es koͤnne denn 
gar leichtlich geſchehen / und ſey im ſelben Stall uͤb⸗ 
lich oder gut befunden / denn ſo viel Heu / als ein fol- 
ches edles Pferd eſſen ſoll / kan letchtlich durch ein 
Ort in den Stall abgeworffen und an ſeinen Ort 
getragen werden. 
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Was nun ein geſundes / reines / lufftiges Loga⸗ 
ment / bey der Menſchlichen Bequemlichteit und 
Geſundheit / hergegen aber ein daͤmpffiges / finſters / 
unſaubers nutzen oder ſchaden kan / das wird ſich 
auch bey ſolchem Vnterſcheid / in dem Stall / bey 
den Pferden finden / deren Wol⸗ oder uͤbelſtand / 
nicht zu dem wenigſten Theil / von dem ſelben here 
kommet und beruhet. 3 


Eigenſchaft der Ställe. 


Deſſen Haubt Eigenſchafft / vor andern diefe: 
daß er im Winter warm / und im Somer kalt / al⸗ 
lezeit mehr trucken / als feucht luͤfftig und hell ſey / 
und reinlich gehalten werde / ſonderlich daß die 
Knechte nicht zulaſſen / daß die Spinnen ihre fihere + 
Wohnungen darinnen auffſchlagen / durch welche 
das Futter leichtlich vergifftet wird. N 


Maͤuſen / Ratzen / Wiſeln und dergleichem Vn⸗ 
zie fer / ſoll euſſerſt nachgeſtrebet / und keine Neſter ge⸗ 
ſtattet / ſondern auf allerley Weiſe zerſtoͤret werden / 
damit die Pferde nach Möglichkeit vor derſelben 
Vngemach verhuͤtet ſeyn mögen. 

Alſo auch vor dem Einlauff und Geſchrey der 
Sch weine / ſollen die Pferde auch aller Zeug / ſo zu 
den Pferden gebrauchet werden mag / wol verwah⸗ 
ret ſeyn: denn die Erfahrung bezeuget / daß ein Sat⸗ 
tel / ſo von einem Schwein berochen wird / leichtlich 
und gefaͤhrlich drucket / und die Pferde von ihrem 
Geſtanck nicht gedeyen / wie ſie auch von dem Miſt 
und Federn deß Geſluͤgels / von Huͤnern / Gaͤnſen / 
Endten / die Colica / Dampf und andere vielerlen 
Zuſtaͤnd leichtlich erlangen. a 

Etliche halten geꝛn Geißboͤck in den Staͤllen / weil 
deren Geruch viel ungeſundes verzehren ſoll / und, 
nicht ohne / daß dieſes Thier nicht wenta an ſich 
hat / ſo den Pferden in der Artzeney nuͤtzlich iſt. 


Gruͤn Futter. \ 


Bey etlichen Staͤllen wird das gruͤne im Vor⸗ 
jahr für gut gehalten / fuͤreine Erfriſchung / Pur⸗ 
gation oder gemeines Præſervativ gegeben / davon 
an ſeinem Ort geredet wird. 

8 Es fan aber ſolche regullrte Pferdtwartung / 
nimmer ſo gut in acht genommen werden / daß ſich 
nicht dabey mehrerley boͤſe Diſpoſitionen per ac- 
cidens ereignen / und allerley ſchaͤdliche humores 
von langer Zeit ſambien und haͤuffen ſolten / wie es 
auch faſt un muͤglich / daß ein Pferd an ſich ſelber / 
ven ſo guter Natur ſeyn oder beſtaͤndig verbleiben 
koͤnte / daß ſich nicht einige Vrſach ereignen moͤch⸗ 
te / worauß mit der Zeit / über kurtz oder lang / etwas 
aͤrgers entſtehen und außbrechen moͤchte. 


Præſervativ. 

So wollen etliche ſolchem Vnheil / durch einige 
Præſervativa, lieber vorkommen / als der Gefahr 
erwarten / und dann erſt in wuͤrcklichem Nothfall / 
was demſelben Zuſtand dienſtlich iſt / gebrauchen / 
weil es nicht wieder die Erfahrung ſtreitet / daß auf 
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ſolchen fall / viel Zelt und Gelegenheit verſaumet / 
welche nicht wieder erhalten werden kan / wie her⸗ 
gegen wol durch fruͤezeitige Artzeney Mittel / man⸗ 
che Kranckheit aufgewecket und verurſachet wird / 
welche ſich durch Zeit und Arbeit / wol auf andere 
weiſe haͤtte erheben und abwenden laſſen / oder ſich 
ſelber verzehret haͤtte / welche beyderley Meinungen 
ihre gewiſſe rationes, auch mit ihrem Unterſch ted 
und ihren unterſchiedlichen Gebrauch / Nutzen oder 
Schaden haben / nach dem ſie bey einem oder dem 
andern Pferde / zu rechter oder Vnzeit / verſuchet 
und angewendet werden. 

Wil aber ſolche Verfahrung zu der Artzeney / 
mehr als hieh er gehoͤrig / iſt ſie auch dahin verſcho⸗ 
ben / und allhie genug erwehnet / wann die Pferde 


von ihren Vorſtehern fleiſſig in acht genommen / 
daß ſie in ſolchen Faͤllen nicht verſaumet werden / 


und auf den Nothfall die erforderte Mittel zeit- 
lich vorzunehmen keine Gelegenheit auß der acht 
gelaſſen oder etwas verwahrloſet werde / welches 
dann ein vornehmes Stuͤcke der rechten Wartung 
ſeyn kan / deren das Pferd in ſeinem Zuſtand deſto 
mehr beduͤrffen wird. 


Der Sattel. 


Die tieffen Saͤttel ſeyn auf den Reitſchulen be⸗ 
reit fo weit eingeriſſen und fo hoch recommẽdiret, 
daß es ein vergebliche Arbeit ſeyn wuͤrde / was man 
darwieder einwenden wolte / iſt alfo beſſer derſelben 

ebrauch jedem zulaſſen und zu goͤnnen / der ſich 
dabey wol befindet. 


Tieffe Saͤttel. 


Es iſt zwar nicht zu widerſprechen / daß in den⸗ 
ſelben der Leib beſſer als in andern feſt geſetzet wird / 
und daß er dem Reuter ein merckliche Huͤlffe gie⸗ 
bet / daß er in hohen und geſchwinden Bewegungen 
leichter ſitzen bleibet / auch einem jungen Reuter 
ein Hertz machet / daß er nicht ſo bald in Schimpff 
und Schaden kommen koͤnne / wann ihn das Pferd 
Sattelloß machen / auf den Knopff oder Bogen 
ſetzen / wo nicht gar darauß heben / oder zum wenig⸗ 
ſten hin und wieder rucken ſolte / wofuͤr ihm die en⸗ 
ge darinnen dienet / in dem ſie ſeinen obern Schen- 
ckel / biß an das Knie / gantz eingeſchloſſen halten 
kan / daß die Knie ſich deſto leichter anbohren und 
daſſelbe beſſer außhalten mögen. 


Welches eben ſo wenig als nachfolgendes zu 
widerſprechen iſt / daß hergegen ein Reuter derſel⸗ 
ben zuviel gewohnet / und auſſer einem ens geſchloſ⸗ 
ſenen Sattel / kein luͤfftiges Pferd reiten kan / alſo 
das reiten in andern Saͤtteln von neuem lernen 
muß. i 
2. Wird er in einem ſolchen tieffen Sattel / 
zu der rechten guten Geſtalt nicht kommen / weil 
ſeine Schenckel falſch darinnen gebogen und ge—⸗ 
bunden werden / welches der guten Geſtalt zuwider 
lauffet / die dem ſtehen ahnlich ſehen ſoll: Hergegen 
werden die Schenckel / in dentieffen Saͤtteln / von 
dem untern Bauſch ſo weit vorwerts gerichtet / 


MeV mehr einem lehnen als ſtehen gleich ſehen 
muß. e 

3. Wird ein jeder Reuter bekennen muͤſſen / 
daß er in tieffen Saͤtteln / wie in einem Seſſel / gantz 
ſitzet / welches aber auch wider die rechte Reuter 
Regel ſtreitet / welche erfordert / daß er weder ſitzen 
noch ſtehen / oder halb ſitzen und halb ſtehen ſolle / 
m bey der guten Poſtur deß Reuters erwiesen 
iſt. 
4. Hat er zu Exequirung aller noͤthigen Huͤlffen 
und Straffen / (wenigſt mit den Schenckeln) eini⸗ 
ge freye Entledigung / denn ſoviel der obere Schen⸗ 
ckel / on und in dem Sattel / biß an das Knie feſt 
gehalten wird / laͤſſet er auch den untern Fuß entwe⸗ 
der nicht genug oder gar zuviel folgen. 

5. Iſt die Gefahr im fallen in tteffen Saͤtteln 
viel groͤſſer als in gemeinen. 

6. Kan der Reuter weder mit Wolſtand / noch ⸗ 
Sicherheit / ohne Vortel / in voͤlliger Kleydung / 
viel weniger in einiger Ruͤſtung auf / ja gar nicht 
einmahl recht fertig abſitzer. / anderer noch mehcer 
Beſchwerden zugeſchwelgen. 


Mittel Sattel. 


Dahero ein mittel maͤſſtger Sattel / in der enge 
und tieffe / ſicher er zuerwehlen iſt / den man zu aller 
Zeit / an allen Orten / in allerley Geſchaͤften / ſonder⸗ 
lich in gefährlichen Kriegs handlungen / worinnen 
ein Pferd durch alle Vrſachen leichtlich einen Fall 
thun oder den Todt nehmen mag / ) von allen Reu⸗ 
tern und auf allerley Pferden / in allen Bezetgun⸗ 
gen / ſicherlich zugebrauchen / darinnen der Reuter 
zu der guten Geſtalt leichtlich kommet / ſich oben 
und unten aufrecht / weder ſitzend noch ſtehend / in 
rechter freyrr Entledigung feines Leibs und Glieder 
bezeiget / im fallen de Pferd / leichtlich entlediget / 
leichtlich in und auß dem Sattel kommet / und deſ⸗ 
fen alſo gewohnet. 

Derſelbe aber wird wol gemachet ſeyn / wann er 
1. nicht zu breit iſt / denn die Breite deß Sattels ver. 
hindert die gute Geſtalt / die Sicherheit / die Entle⸗ 
digung und die Bequemlichkeit deß Reuters / war 
ſie den untern Leib auß einander treibet. 


Darbey kan der Reuter nicht zu dem halbſitzen 
und halbſtehen gelangen / ſondern muß völlig und 
mehr ſitzen / als die gute Geſtalt zulaͤſſet / die Sicher⸗ 
heit wird ihm dadurch ſoviel benommen / als der 
untere Leib auffgeſchloſſen bleiben muß. Die 
Entledigung koͤnnen gehembte Gliedeꝛ nicht haben: 
So ſitzet er auch gantz ungemaͤchlich / weil die 
Scbdenckel gezwungen außgedrucker werden. Wird 
alſo der Satteler kein gröffer Kunſt erwelſen / als 
wann er einen ſchmalen Sattel machet; 

Welcher im Sitz nicht hoch ſpißig und zu viel 
ſchmeidig außaefuͤllet iſt / dann darauf wiirde der 
Reuter wie auf einem March Eſel ſchmertlich rel⸗ 
ten muͤſſen. 

Nicht zu lang / daß er nicht von deß Pferdes 
Bezetgungen / vor- und ruckwerts geſtoſſen werde. 

Nicht zu kurtz / daß er nicht vorn und hinten an⸗ 
ſtoſſe / und gedraͤng / ohne freye Entledigung / gefan⸗ 

gen 
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gen ſey / der Knopff vorwerts ſehend und nicht zu 
hoch / daß der Reuter im ſpringen nicht davon be⸗ 
ſchaͤdiget werde. Alſo der Sattelbogen ruckwerts 
lehnend / daß der Reuter im ſchlagen der Pferde 
nicht in den Rucken geſtoſſen werde. rd 

Sonderlich aber ſtecket hierinnen ein noͤthige 
Wiſſenſchafft des Sattlers / daß der Sattel nicht 
vorwerts trage / wann er hinten hoͤher als vornen / 
auch nicht zuviel zuruͤck trage / wann der Sattel 
vorn viel hoͤher als hinten iſt. 


Da von wird der Reuter und das Pferd am mei⸗ 
ſten beſchweret / denn fo ſie vorwerts ſchieben / kan 
der Reuter feine gute Geſtalt nicht behalten / be⸗ 
ſchweret deßh Reuters Schenckel ſonderlich die 
Knie / mit welchen er ſich zuruͤck zwingen muß / das 
Pferd wird auf dem vordern Theil zuviel beſchwe⸗ 
ret / und leichtlich gedrucket. Traͤgt er zupfel 
zuruͤck / fo hindert er auch die gute Geſtalt/ 
welche lehnend anzuſehen / hat wenig Mittel / ſich 
vorwerts zuhalten / kan die Huͤlffe und Straffen / 
nicht in rechter Maß geben / beſchweret deß Pferdes 
hindern Theil / das leicht gedrucket werden kan. 


Wird alſo das Wort mittelmaͤſſig / jedem ver⸗ 
ſtaͤndigen genug Erklarung geben daß die vordern 
Saͤttelbaͤuſch / ſo breit und lang ſeyn muͤſſen / daß fie 
nicht gar auf den Schenckel ſtoſſen / ſondern ihnen 
Freyheit laſſen / ſie in Exequtrung der Huͤlffen und 
Straffen etwas zuerheben. 


Der hintern untern Beuſche Breite und Laͤnge 
alſo moderirt / daß ſie nicht gar in die Kniebiegen 
reichen und den Schenckel aufwerts tragen oder 
unterſtuͤtzen / ſondern ſoviel Platz geben / daß er den 
gantzen oder halben Schenckel / noch etwas in Rei⸗ 
chung deꝛHuͤlffen und Straffen / ab⸗odeꝛ ruͤckwerts 
bewegen koͤnne / wodurch die weite auch mittelmaͤſ⸗ 
fig erſcheinen muß / worinnen das uatere End deß 
dicken Schenckels ober der Knie auß dem Sattel 
gehet. 

Die Decke oder Sattel Taſchen / ſoll ſo breit 
ſeyn / daß fie die Waden vor der Rincken Beſchaͤdi⸗ 
gung bewahꝛen koͤnnen / doch nicht ſo viel daß ſie der- 
ſelben Huͤlffen unempfindlich machen / und das 
Pferd zu weit bedecken. 


Der Baum ſoll wol paſſen und auffliegen / auſ⸗ 
ſer daß deꝛ Riß genugſame Luͤftung habe und nicht 
beruͤhret werde. Welches auch hinten wiewol 
minder in etwas wegen deß druckens geſchehen 
fol, 


Steigbuͤgel Maß. 


Die Steiabuͤgel ſollen mehr vor / als hinter oder 
neben dem Fuß eingeguͤrtet ſeyn / daß ſie die Schien⸗ 
bein deß Reuters nicht beſchweren / doch nicht ſo 
weit vorwerts ſtehen / daß die Spor naten und an⸗ 
dere Huͤlffen und Straffen den rechten Ort zuruͤck 
nicht in rechter Maß erreichen koͤndten. Derglei⸗ 
chen auch nicht zuviel zuruͤck / daß dieſelben genug 
vorwerts langen moͤgen. 

Sie ſollen aber eben fo lang eingeguͤrtet werden / 
daß ſich der Reuter in den Bügeln ſtehend auff⸗ 


richten und die Hand zwiſchen ſeinem Leib und dem 
Sattel Sitz einſchieben koͤnne / denn das meſſen 
mit den Armen wird bey den weuigſten Reutern 
eintreffen / weil theils lange / theils kurtze Fuͤſſe ha⸗ 
ben / womit die Laͤnge der Arm nicht jederzeit cor ⸗ 
reſpondiren. 5 

Es kan ein dick geſtopfftes Sattelküſſen ja fo 
bald als ein dünnes drucken / ja faſt eher / weil ſich 
in dem dicken die Haar deſto mehr uͤbereinander 
ſamblen und ſchoppen / da ſie ſich hergegen deſto or⸗ 
dentlicher niederlegen / auch inderfeiben Ordnung 
deſto beſſer zu erhalten ſeyn / wann ſie duͤnn liegen 
Lieget alſs r. ſolches mehr an dem Fleiß wie ſie an⸗ 
fange fein gemach und laß eingeleget werden als 
an der Menge Haar. 2. An den Haaren ſelber / 
daß nicht die kuͤhlenden Rehhaar mit brennenden 
Kuͤh Haaren vermenget / oder die gar von gefalle⸗ 
nem Vieh herkommen. | 


Die Steigbuͤgel an ihnen 
ſelbſt. 


Enge Steigbuͤgel behalten den untern Fuß / in 
ſelner gleichen Geſtalt ohne hin und wieder ru⸗ 
ſchen / welches dem Reuter ein groſſer Vortheil 
und Wolſtand iſt. | : 

Dagegen ſeyn fie gefährlich in den Fällen / weil 
ſich der Fuß nicht darauß ledig machen kan. 


Wette Bügel ſeyn deßwegen ſicherer zugebrau⸗ 
chen / darin kan aber deß Reuters Schenckel keinen 
gewiſſen Stand behalten / wann er nicht in dem 
veſten aufftretten genug verſichert / welches von 
allem (und ſon derlich jungen) Reutern nicht zu 
er fordern iſt. 

Werden alſo die mittelmaͤſſigen Buͤgel die be⸗ 
quemſten / und daneben die wolſtaͤndigſten ſeyn / ſo 
deß Schenckels Zierde nicht verdecken moͤgen. 

Die untern Stangen ſollen gantz gleich neben⸗ 
einander / worauf die Fußſohlen treten ſoll. Denn 
auſſer deſſen muͤſte der vordere Fuß entweder / ein⸗ 
oder außwerts ruſchen. 


Zaum. 

Das vorder⸗ und hinter Zeug / ſol ſin ſolcher 
Laͤnge eingeſpannet werden / wie der Reuter den 
Sattel wil beſtettiget wiſſen. Auſſer ſolchem ſol⸗ 
len ſie den Sattel an ſeinem rechten Ort behalten / 
weder zuviel vor⸗ oder ruͤckwerts ziehen laſſen / doch 
nicht ſo ſtreng angeſpannet ſeyn / daß ſie das Pferd 
angreiffen oder verletzen. a 

Welches jederzeit geſchehen muß / wann man 
ſolches Leder darzu nimmet / welches von ſelbſt ab⸗ 
geſtandenem Vieh ſonderlich von denen kommet / 
fo an dem Schelm gefallen ſeyn / welches Leder je⸗ 
derzeit wie Scheidwaſſer angreiffet / durchfriſſet 
und unheilſame Wunden machet. 

Es ſoll auch mit dem Beſchlag alſo verforger 
werden / daß derſelben ſchaͤrffe Ende und Spitzen / 


das Pferd an keinem Ort beruͤhren oder verletzen 
koͤnnen. 


N 


Zaum, 


c 
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Zaum. 

Der Zaum ſoll deraleichen beſchaffen ſeyn / die 
ſchmalen ſeyn bey ſchoͤnen Koͤpffen die wolſtaͤndig⸗ 
ſten / die breiten ſollen die ungeſchickte Koͤpffe etwas 
verdecken. 

Der Keelriem ſoll ehe übrige als abgehende 
Lange haben / damit ſich das Pferd in herbey neh⸗ 
mung deß Kepffs nicht wuͤrgen doͤrffe. 


Das Naßband ſtarck und mit guten gaͤnglgen 
ſtarcken Rincken / weil daſſelbe jederzeit gantz ſtarck 
eingeguͤrtet werden ſolle. An dem Ende deſſelben 
ſollen die durchgehende Ende / worein die Stangen 
geſpannet werden /) nicht lang ſondern kurtz ſeyn / 
damit die Stangen deſto mehr ſteiff bleiben oder 
zurtick gehalten / und das durchfallen verwehret 
werden kan. l 


Das Satteln. 


Jungen Pferden ſoll man anfangs keine rechte 
veſte oder ſchwere Saͤttel aufflegen / weil fie noch 
zarte Rucken haben / welche davon zuviel beſchwe⸗ 
ret werden / ſondern nur Kuͤſſen / Feld⸗ oder Acker⸗ 
Saͤttel / welche fein lind auffliegen. 


Die ſoll man nicht von hinten / ſondern von der 


Seiten her zu ihnen bringen / damit fie niemand 


ſchlagen / ſich dar fuͤr entſetzen und an die Krippen 
lauffen. 

9 man etliche math ungeguͤrtet gar ſanfft 
auflegen und wieder abnehmen / darauf klopffen / 
vor ihnen niederle zen / Brot /Graß / Saltz darauff 
geben und davon eſſen laſſen / biß es deſſen vößig 
gewohnet. a | | 

Rach demſelben den Gurt gantz loß etliche mahl 
eingüͤrten und wieder abnehmen / biß man ſolchen 
nach undnach veſter gürten darff / welches aber 
dem Pferd faſt unmercklich und gar langſam biß 


zu der rechten Gůͤrtung beſchehen ſoll / und ſoll ſich 


nicht verdrieſſen laſſen etliche Wochen damit / und 
zwir alle Tag mehr / als einmahl umbzugehen: 
Deun wo man damit eylet kan das Pferd leicht für 
allemahl verdorben werden / daß es ſich niemals 
ſatteln laſſen wil / und daruͤber gantz versagt wird. 
So machet es ihnen groſſe Beſchwerung / wann ſie 
fich blehen / oder gleich auf das eſſen / vielmehr auff 
das trincken veſt geguͤrtet werden / dahero ſie ſich 
deſto mehr dafür fuͤrchten / und deſto beſcheidener 
damit zuverfahren iſt. 

Es hat aber nicht die Meinung / wann man ein 
junges Pferd dergeſtalt zu gedultiger Auſnehmung 
deß Sattels gebracht / daß man fo bann deſto groͤ⸗ 
ber mit dem farteln umbgehen doͤrffe / und die Saͤt⸗ 
tel von oben her mit völliger Schwere auf die 
Pferde werffen / mit Gewalt auf einmahl zuſamen 
zwingen / und die ungedultigen oder blehenden 
Pferde mit den Fuͤſſen in den Bauch ſtoſſen ſolle / 
wodurch ſo bald und noch viel ehe ein altes als ein 
junges Pferd Satteiſcheuch gemachet werden kan / 
ſondern man ſoll mit denſelben jederzeit fein beſchei⸗ 
dev / fürſichrig und gelinde umbgehen / damit dieſe 


Erſter Theil. 


bey der gedultigen und freywilltgen Aufneh⸗ 
mung deß Sattels nicht weniger beſtaͤndig erhal⸗ 
ten werden. 


Pferden welche vornen leichter als hinten / ſollen 
die Saͤttel jederzeit wol auf dem Riß geleget / 
und die vordern Schenckel damit etwas beſchweret 
werden. 


Pferden / welche hinten leichter als vornen / wird 
der Sattel wol zuruͤck zu legen / und das Hindertheil 
durch deß Reuters Lets Gewicht mehr als das 
vordere me der zuhalten noͤthig ſeyn / welches den⸗ 
ſelben ſehr nuͤtzlich iſt / ſonderlich aber den erſten / 
wann ſie Berg an / den andern aber wann fie Berg 
abgeritten werden muͤſſen / da ſie am meiſten uͤber⸗ 
ſich proͤllen / und auſſer dieſem Vorthel nicht wol 
forikommen koͤnnen / ſonderlich wo det Sattel wi⸗ 
derig aufgeleget wuͤrde / fo koͤndte bey den erſten 
das Hintertheil dem vordern nicht folgen / weil 
es ohne das an der Erden klebet / und noch deß 
Reuters Laſt allein zu tragen hatte. Bey den 
andern aber würde das vordere Theil feine eigene 
uͤbrige Laſt neben deß Reuters nicht genug erheben 
koͤnnen. 


Allen Pferden / welche vornen hoͤher als hinten 
gewachſen / ruſchet der Sattel hinter ſich. 


Wo es dabey einen eingezogenen Hundsbauch 
hätte / waͤre daſſelbe deſto mehr zu empfinden / weil 
ſolcher Mangel den andern für ſich ſelber verurſa⸗ 
chet. Wann ſie auch gegen Berg geritten werden / 
kommet die dritte Vrſach darzu / welches aber auff 
alle drey Wege durch das Vorbug verbeſſert / und 
der Sattel zurück gehalten / alſo an feinem Ort be⸗ 
feſtiget werden muß. 


Die Pferde ſo n. hintẽ hoͤheꝛ als vorn gewachſen / 
2. einen breiten Kuhbauch haben / der ſehr zuruͤck 
henget / und wann ſie Berg ab geritten werde / ſchie⸗ 
ben die Saͤttel ſich / welches das Hinter Zeug oder 
Schweiffriemen alles verhuͤten und den Sattel 
zuruͤck halten kan. 


Auſſer dieſer Maͤngel / auch bey guten gleichen 
Gewaͤchs deß vordern und hindern Theils / und 
einem wolgeſtalten Bauch / fo in der mitte am dir 
ckeſten iſt / ſoll der Sattel nicht fo weit het vor liegen / 
daß er auf den vordern Füſſen lieget / auch nicht 
auf das dicke Creuß / daß der Sattel kein rechtes 
auffliegen haben kan / ſondern ſich auf der breite 
drehen und hin und wieder rutſchen oder wenden 
muß / ſondern ſo weit / daß der Reuter miten auff 
dem Pferde ige. 


Es koͤnnen auſſer deffen gar magere ſchmale / 
auch gar fette breite Pferde / dem Sattel genug 
unſteteb auffliegen verurſachen / daß man Sorge 
bedarff / wie fie ohne drucken zubeſtaͤt gen ſeyn / 
ſonderlich ſeyn die hohen Rucken boͤß zu ſat⸗ 
telu / weil der Sattel weder vor noch hinter der 
Hoͤhe Platz zu liegen finver / oben darauf aber 
bald vor bald hinterwerts faͤllet und beſchäͤ⸗ 


diget. 
G Die 


Die tieffen Rucken Haken die Sättel zwar an 
einem Ort / liegen aber gemeiniglich vorn und hin⸗ 
ten ſo ſehr auff / daß ſie angreifen / uͤber daß die 
Tieffe mehrers theils zuviel zuruck kommet / und 
der Reuter zu den Huͤlffen und Straffen unbe⸗ 
quem ſitzet. | 

Vielmals werden alte Pferde / ſonderlich die in 
wichtigen Geſchaͤfften im Krieg / zu Hoff und auff 
der Schul geritten / 1. durch das feſte gůrten / (wel⸗ 
ches dieſe übungen wegen der Sicherheit erfor, 
dern /) 2 durch ungeſchicktes aufwerffen und plum 
bes niederlegen der Saͤttel / z. durch ſchwermuͤthi⸗ 
ges auf - und ſtarckes niederſitzen dep Reuters / 
4 durch unſtaͤtes hin und wieder ruſchen / J. oder 
gar zu wichtiges niederſitzen der Reuter / 6. durch 
ſpitzigen Zeug oder Spangen // angegriffen / s. ge⸗ 
ſchwellet / und 9. verwundet / daß ſie viel ſchwerer 
wieder unter den Sattel zu bringen / als die Pferde / 
fo niemals Saͤttel auffgetragen: Mit welchen 
man ſo dann gleiche Muͤhe und Arbeit vorzuneh⸗ 
men / und durch lange Zeit auß der boͤſen in die 
rechte Ordnung bringen muß. 


Auffzaumen. 
Vnd wiewol das Auſſzaumen auf zweyerley 
Weiſe noͤthig / weil die Pferde aufgezaumet als 
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geſattelt werden muͤſſen und die rechte Zaumung 
von vielerley Wiſſenſchafften herzuholen iſt: So 
wird doch allhie allein deß Aufzaumens allein fo 
wett zugedencken genug / als weit dieſelbe dẽ Knech⸗ 
ten im Stall vertrauet und anbefohlen bleiber. 
Welche in allweg gar ſanfft ſittſam / aber ſicher dar 
mit verfahren ſollen: Denn ſo fern ein Pferd ein⸗ 
mahl die Einnehmung deß Mundſtuͤcks und Auf⸗ 
nehmung deß Zaums wiederwertig gemachet 
wird / brauchet es groſſe Mühe und Kunſt ſolche 
wieder zn recht zu bringen. 


Theils Pferde wollen den Zaum nicht auf dem 
Kepff umb die Ohren anthun laſſen / andere das 
Gebiſ nicht einnehmen / etliche deren keines / welches 
deſto gefährlicher in hohem Gebrauch abſonderlich 
im Krieg iſt. Welches beydes von langer Hand 
in geraumer Zeit / mit lauter ſittſamer Handanle⸗ 
gung / Betrug und uͤberfuͤhrung geſchehen kan. 
Mir Gewalt aber wenig gutes außzurichten ſte⸗ 


het / ohne was durch ſonderliche Voͤrthel geſchicht / 


welche aber offt veraͤndert werden muͤſſen / weil 
fie den oftgebrauchten wol vorzukom⸗ 5 
| men willen. 


DI 


Wann die Pferde einen groſſen langwierigen / 
| geſchwinden Lauff verzichten: > 


Oder ſonſt viel in Lauffen geuͤbet 


werden ollen. 


Vor dem Lauff. 


M Anfang deß May ſoll man Beyfuß Wurtzel 
Kr Auffgang der Sonnen graben / mit fambe 
dem Kraut waſchen / in ein lebendige Brunnquell 
uͤber Nacht geleget / den andern Tag umb diefeibe 
Zeit vor Auffgang der Sonnen / in einem Hafen 
Waſſer ſieden laſſen / damit ſoll man das ferd 
umb die Bruſt / Lenden / Geſchroͤt und 4. Schen- 
ckel warm waſchen / Kraut und Wurtzel werden 
auf das Creutz geleget / und damit bey der Sonnen 
gewaſchen / wann es uͤber Nacht darauff gelegen 


iſt. 

"an klaubet den beſten Habeꝛn auß dem ſchlech⸗ 
ten oder gemeinen / reibet ihn zwiſchen den Fingern 
oder Haͤnden daß er gar glat werde / macht ihn mit 
dem beſten Wein naß / doͤrꝛet ihn wieder und reiber 
ihn abermals / und giebet ihm unter oder nach dem 
Futter 14. Tag lang. 

Vor dem lauffen 1. Tag oder ꝛ. giebt man ihm 
unter ſolchem Futter geſchnittene Gembswurtzel. 

Eberwurtzel auch den Beyfuß Wurftzel unter den 
Schweiff oder Schopff gebunden / auch inwendig 
in den Mundſtuͤck gemachet. . 

2. Loth Lorbeer / 3. Loth Alandwurtzel / 1. Loth 
Nießwurtzel / 2. Loth Entzian / gepulvert / mit Wein 
genetzet / 4. Tag unter den Futter / Wolmuth / 
agrimonia, Hanffſtauden / Beyfuß / Roſenkuchen 
geſotten damit gebaͤet. 


2. Loth Hanfftoͤrner / 2. Loth Aneyß / s. Loth bit⸗ 
kerwurtzel / J. Loth Eberwurtzel / 1. Loth Angelica / 
Loth Alandwurtzel / 1. Loth Canel / Peterling / 
Biernbaumenmiſtel und Entian / jedes 2. Loth 
gepulvert / aufeinem Brot. Hierzu dienen auch 
Eichenmiſtel / Meiſterwurtzel / Golgand / Eichen⸗ 
laub / Meyenblumen / Knoblauch / Tormantill⸗ 
Wurtzel / Zitwar / oder ein wenig Mangald / fceuum 
græcum, Roſinen / Kunigund Kraut / Muͤntzen / 
Welſcher Kuͤmel / Aneiß / Roſenwaſſer / Brand, 
wein / Mal vaſier / Gerſtenmehl / Calmus und alles 
was etnen leichten Othem machet / davon bey der 
Artzeney ein mehrers zu finden. 

Es iſt ihnen aber dabey gut / daß ſie mit Kraͤu⸗ 
tern gebaͤet / auch in allen Gele ncken / mit Fuchsfett / 
Regenwürmoͤl geſchmteret / dadurch dieſelbe gen⸗ 


gig und lind gemachet oder außeinander gelaſſen 
werden. 


Nach dem lauffen / oder anderer 

groſſen Bemuͤhung. 

Zwiſchen dem lauffen / tummeln und andern 
groſſen beweglichen Verrichtungen iſt zwar nicht 
groſſer Vnterſcheid zumachen / wie die Pferde dar⸗ 
auf gehalten werden follen / ohne daß der Lauf un⸗ 
ter allen die ſtrengeſte Bewegung iſt / worzu die 
Pferde all ihr Vermoͤgen zugleich gebrauchen / und 
abſonderlich die Sehnen mit euſſerſten Gewalt 
anſtrecken muͤſſen: Dahero fie umb fo viel 

mehr 
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mehr nach ſolcher als andern ſtarcken übungen ver⸗ 
ſorget werden / wo ſie anderſt eine Zeitlang darin- 
nen gute Dienſte leiſten ſollen. 


Sonſten halten die Tuͤrcken und Hungarn da⸗ 
fuͤr / daß ihren Pferden nichts beſſers zu der Geſund⸗ 
heit diene / als daß ſie zum wentgſten alle drey Wo⸗ 
chen einen ſtarcken Lauff verꝛichten / ſich dadurch 
in allen Gelencken / etwas zu entledigen und zu 
ſtaͤrcken / ſondernlich durch den außgetriebenen 
Schweiß / alle verſamblete boͤſe Feuchtigkeit / daß 
die Pferd deſto ſich erer und länger bey beſtaͤndtger 
Geſundheit zuerhalten / wann man ſie auf ſolche 

Weiſe tractiret. 5 


So bald der Sattel ledig / wird das Pferd mit 
einer Decke über den gantzen Leib bezogen gemach 
eine Stund oder länger bey der Hand umbgefuͤh⸗ 
ret / der Gurt etwas ledig gemachet / wenig Heu o⸗ 
der Stro zwiſchen den Sattel geſtecket / in Stall 
gefuͤhret / umbgewendet in dem Stand hoch auf⸗ 
gehefft / und wieder 1. oder 2. Stund alſo ſtehen 
laſſen / darauf zu der Krippen geſtellt / wo es trucken 
abgeſattelt / und rein geſtrigelt und gewiſchet / wie, 
der warm zugedecket / dann erſt etwas Heu gege⸗ 
ben / dabey es deß ordinari Futters erwarten 
muß. ’ 

Die meiſten aber gebrauchen über dieſe allge, 
meine Wartungs Art / ein hoͤlzern Meſſer / welches 
kleine Rinſel eingeſchnitten hat / daß ſich die Haar / 
(wie ſubtil ſie auch ſeyn) darein legen koͤnnen / 
damit uͤberziehen ſie das gantze Pferd / und nehmen 
ihm allen Schweiß rein ab / daß keiner davon wie⸗ 
der in den Leib ſchlagen kan / welches beſch icht / 
wann die Pferde ohne Abnehmung deß Schweiß 
von ſich ſelber trucken werden muͤſſen / welches ih⸗ 
nen ſehr ſchaͤdlich und dieſer Art hirigen Pferden 
unertraͤglich iſt / daß fie nicht darüber innerlich 
oder euſſerlich Schaden nehmen ſolten. 


Nach Abnehmung deß Schweiſſes werden fie 
mit wenig friſchem Waſſer / erſtlich an das Ge⸗ 
ſchroͤt / hernach an dem Bauch allgemach beſpritzet / 
umb deſto ehe zuerkuhlen / und von dem Schweiß 
zu reinigen. 

Darauf nimmet man alle Wochen oder über 
14. Tag / eine Baͤhung mit Kraͤutern vor / ſalbet 
auch die Gelenck / mit eben den vorbeſchriebenen 
Kreutern und Fett / offtmals daß ſich die Gelencke 
nicht ſpannen / oder die Sehnen anziehen koͤnnen / 
ſondern allzeit geſchmeydig bleiben / wie weit man 
ihnen ſolches n achzuthun bey den faulen Geſind er⸗ 
halten kan / ſtehet zu jedes Belieben und freyer 
Wahl / ſie allezeit behalten bey dieſer wenigen Mit 
he / lange Zeit / geſunde / gerade und friſche Pferde. 


Von den Naßbaͤndern. 


Wiewol auß dieſer gantzen Beſchreibung / ſon⸗ 
derlich aber der ſonderlichen Zaumungs Art / und 
denen angezeigten Mitteln oder Proceß ( mie die 
Pferde / nach dleſer Vnterweiſungs Art / zu der gu- 
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ten Pferdes und ZaumungsGeſialt den rechten 
Anlehnen und Gehorſam deß Zaums zu bringen /) 
genug erſcheinet / daß der Gebrauch deß Sprung- 
Riemens und Cavazons / dabey niemals fuͤr noͤtig 
und nützlich / oder zulaͤſſig erkennet wird. 


So iſt doch daſſelbe anderer Geſtalt nicht / ſon⸗ 
dern alfo zuverſtehen / daß zwar der Sprungrie⸗ 
men zu keiner Zeit / der Cavazon aber mit gewiſſer 
Maß fo weit gebrauchet wird / daß derſelbe zum hin 
und wieder fuͤhren / jederzeit bequemer als die 
Stangen ſeyn kan / als derſelbe leichter als die 
Stangen an- und abzubringen iſt / dadurch viel 
Zeit und Arbeit erſparet / auch viel Widerwillen bey 
den Pferden verhütet wird. 


2. Daß Pferde in die gute Geſtalt zu leiten / und 
etwas in derſelben zuerhalten / wann und ſo lang 
man mit derſelben Formtrung und Beſtaͤtigung 
zu Fuß zu bringen oder das Pferd mit Spannun⸗ 
gen zu der guten Geſtalt zwingen muß. In wel⸗ 
cher Geſtalt deß Pferdes Maul in viel wenig zuver⸗ 
ſchonen / wann man deſſelben Wuͤrckungen in den 
Schraͤncken laͤſſet / daß die Schaͤrffe die Naſen 
nicht verwundet / und das Pferd dadurch zum 
avanzariren unwillig gemachet wird. 


Hergegen wird durchgehend widerſprochen / daß 
der Cavazon und deſſen gemeiner Gebrauch / daß 
einige mittel fen / wodurch das Pferd in die gute 
Pferdes oder Zaumungs Geſtalt gebracht werden 
müfle / oder darinnen beſtaͤndig erhalten werden 
koͤndte / wann derſelbe von deß Reuters Haͤnden 
vermittelſt beyder Zuͤgel zu oberwehntem Ende ge⸗ 
brauchet wird. Well derſelbe / ale Pferde in Vn⸗ 
ordnung bringet / welche 1. gar zarte Naſen / 2. ſehr 
empfindlich / 3. Widerſpenſtig / 4. ſtoͤckend ſeyn / 
f. zuviel oder s. zu wenig anlehnen auf das Mund. 
ſtuck nehmen wollen oder genommen haben / und 
daſſelbe umb ſoviel mehr / als der Cavazon an ſich 
ſelbſt ſcharff iſt / und ſtreng gebrau per wird. 


Es werden aber alle Pferde / auf obige beyde 
Wege / nemlich im fuͤhren / oder in lediger Span⸗ 
nung / ſo ohne Reuter beſchicht. Mit und in dem 
Cavazon zu der guten Pferdes und Zaumungs⸗ 
geſtalt anzuweiſen ſeyn / welche 1. wenig Empfind- 
lichkeit haben / 2. von grober Haut / 3. langhaͤrig / 
4. ſich auf das Mundſtuck legen wollen / J. gar 
hitzig forteylen / und die gute Geſtalt ſehr wider⸗ 
ſtreben. 


Vnd ſind zwar der Inventkonen von Cavazon / 
mehr Art / als derſelben noͤthig / weil die meiſten oh⸗ 
ne Raiſon / vielmehr ſchaͤdlich als nutzlich ſeyn. Sie 
koͤnnen aber eigentlich in drey Haubt Art eingethel⸗ 
let werden / und die erſte ſcharffe Art wieder in dre⸗ 
yerley Art. 


1. Art / ſind die ſcharffen / und dahero ſtren zer 
Wuͤrckung. Die allerſchaͤrffeſten aber / welche 
von z. Stücken mit 2. Gelencken / well dieſe auf 
beyden Seiten wuͤrcken / kan derſelben ſtetige Be⸗ 
wegung auch leichtlich verletzen. 
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2. Art / haben 2. Stück / und das Gelenck in der 


mitte / ſind in der Wuͤrckung zwar etwas gelinder / 
ſie klemmen aber die Naſen auf beyden Seiten / wo 
ſie vornen enger als hinten / verhindern alſo den 
Ochem / daß er nicht außgehen kan / dadurch das 
Pferd unkraͤfftig / verzagt / verwirꝛt / engſtig gema⸗ 
chet wird / daß ihm mehr Vrſach zum zuruͤck krie⸗ 
chen / ſtoͤcken / oder gar aufflehnen / als zum avan⸗ 
ziren gegeben wird. 

3. Die dritte / ſo von 1. Stuck Eiſen / umb die 
Naſen gebogen / ſo man Muſeroll nennet und wie⸗ 
der gelinder wuͤrcken / und unter dieſen dreyen die 
beſten / weil ſie am gleichſten tragen / und einen 
unieren Effect haben / nach dem fie gebrauchet 
werden. 

Derſelben Wuͤrckung aber iſt wiederumb auff 
dreyerley Art zuverſtrecken / denn wann 1. die Kaͤl⸗ 
ber Zaͤhn ſehr ſpitzig / find fie deſto einbetſſender / 
2. Wann ſie rund / ſind ſie gelinder / 3. am gelin⸗ 
deſten / wann 4. ſie flach und glat gefeylet / daß ſie 
nicht tieff einbeiſſen konnen. 

Solche Schaͤrffe wird noch auf andere weiſe 
gemehret / 1. wann er groß und weit / und mit Bley 
erfüllet / alſo ſehr ſchwer iſt / 2. wann er etwas voͤl⸗ 
lig oder mittelmaͤſſig ſchwer / iſt er etwas leichter 
und gelinder / 3. wann er ſchmal / nieder und flach / 
iſt er am gelindeſten. 

Noch wird die Wuͤrckung auf dreyerley Art er⸗ 
hebet / wann r zwo Federn inwendig feſt gemachet 
ſeyn / daruͤber der Riem gezogen / welcher die Fe⸗ 
dern in Anziehung der Zügel nieder drucket / und 
dem Pferd ſchmertzlich fallen muß / 2. gelindert 
wird dieſe ſcharffe Wuͤrckung / winn das Muſeral 
oder Hoͤle mit Wachs erfuͤllet iſt. 3. Nachdem 
die Zuͤgel / viel und ſtreng angezogen werden und 
bleiben. 

Alle dreyerley Muſter / mit ihren unterſchiedli⸗ 


chen Verſtaͤrckungen / ſeyn beſſer zn Fuß als zu 
Pferde anzuwenden. N 

2. Wie nicht wentger die folgende dreyerley 
Art / mittelmaͤſſiger Naß baͤnder / fuͤr Pferde / welche 
ſich 1. hart in die gute Poſtur begeben koͤnnen oder 
wollen / 2. die leiſen Mittel verachten / 3. nicht gar 
zart oder empftndlich ſeyn. 

Die erſten und ſtrengeſten ſeyn von gar geſchmel⸗ 
digen Eiſen Keiteln / doch etwas eckicht und an⸗ 
greiffend. 2. Von dünnen Eiſen Gliedern aber 
gar glat und gelinden. 3. Von gar dickem / glatt 
und runden Eiſen Rertengliedern. 1 . 

3. Art der allerleiſeſten und gelindeſten Art} 
wiewol mehr in der Spannung als neben den 
StangenZuͤgeln / nach dieſer Dnterweſſungs Art 
noͤthig und nuͤtzlich zugebrauchen / iſt die Camarra 
welche auch auf dreyerley Art / gemachet und ge⸗ 
brauchet wird 

Als 1. die Schaͤrfſte von groſſen Stricken für die 
Pferde / welche i. am ſchwereſten in die gute Geſtalt 
zu bringen / oder in derſelben zu erhalten ſeyn / 2 die 
unempfindliche z. grobe Naſen haben. N 

2. Von Leder / für dergleichen mittelmaͤſſige 
Pferde / in obigen Etgenſchafften / weil ſie mittel⸗ 
maͤſſiger Wirckung ſeyn. 

3. Von linden Bendern / bey gar zarten / zuptel 
empfindlichen Pferden / welche nicht allzuſchwer 
in die gute Geſtalt zubringen und darinnen zu be⸗ 
halten ſeyn. | 

Solche müſſen alſo zugerichrer ſeyn und angele⸗ 
get werden / daß ſich die Zügel ſchrencken / und alſo 
rings umb den Kopff wuͤrcken / damit die Pferde / 
das nachlaſſen oder Lufft geben eben ſo wol und 
viel als das ſtaͤrckere anziehen empfinden / alſo ihr 
wol oder uͤbel verhalten darauß erkennen mögen. 

Je empfindlicher nun das Pferd ſich datinn er⸗ 
zeiger / je gelinder ſoll die Camarꝛa wircken. 


Der 


Der vierdte Pheil | 
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Liaſter Beſchreibung. 
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Mer ſich von Jugend auff / auffs euſſeriſt befliſen / 
Der Pferde Art / Natur und Eigenſchaft zu wiſen / 
Vnd deren Bnterfiheid; der hat das rechte Liecht / 
Zu allem / was durch Pferd / in dieſer Welt geſchicht. 
Denn wie ſich deren Sinn / Gemuͤth und Willen neigen / 
Können fie auch den Weg / zu aller ubung zeigen. 


Vor⸗ 


ERIN Eil die Göttliche Weifbeit/ die eigentliche Be⸗ 
cſchreibung der hohen Eigenſchafften / großmuͤthiger/ edler 
N N Pferde / (ſozu Vermehrung der Herꝛligken / zu Verrichtung groſſer Hel⸗ 
EN den Thaten / und Ergetzung der hoͤchſten Dotentaten groſſen Gemuͤther 
ndothig /) keinen menfchlichen Verſtand vertrauen oder zulaſſen / ſondern 
= ſelber auf ſich nehmen und den Menſchen eröffnen wollen. In welcher 
er dieſelben / unter feinen allergröften Goͤttlichem / allmaͤchtigen hohen Wunderwercken und 
Geheimnuͤſſen der naturlichen Dinge / nicht die ringſte / ſondern eine von den vornembſten 
„Stellen / goͤnnet und einraumet. | 

Durch welche Erklarung er auch! nicht allein den erfahrnen Hiob / ſondern auch mit 
demſelbigen / vie mehr alle Menſchen / und vornemlich die Glaͤubige unter weiſet / was und 
wie fie von dem Gottlichen Weſen und Willen vorſichtig reden und urtheilen ſollen und 
koͤnnen: Deren gruͤndliche Vrſachen er / gutes Theils / von den herꝛlichen Eigenſchafften 
und groß muͤthigen Bezeigungen in Vergleichung hergenommen / welche ſich in derſelben 
edlen Art Pferde / rechtem hohem Gebrauch und uͤbung befindet / und bey den hoͤchſten Po⸗ 
tentaten / hohen Geſchafften / in Ritterlichen uͤbungen und Öffentlichen Kriegen unver mey⸗ 
dentlich erfordert werden und erſcheinen muͤſſen / und dabey aller andern Pferde / in auderm 
ringern Gebrauch / gaͤntz ich uͤbergehet / als ob die edle Pferde / allein zu ſolchen hohen / und 
keinen andern Handlungen außgeruͤſtet und erſchaffen wären. 

So iſt ſich umb ſo viel weniger zuverwundern / daß ſich die groͤſten Heiligen und hoch be⸗ 

ruͤhmteſte Leut / ſo gutwillig von Gott / und ihrer eigenen Demuch / Begierd und Verlangen 
zu den unvernuͤnffugen Thieren in die Schul ſchicken und niche verdrieſſen laſſen / ihre 
Vnterweiſung / durch Anſehung / Betrachtung und Erkantnuͤß derſelben guten und bofen 
Eigenſchafften und Bezeigungen anzunehmen / wie daſſelbe ſonderlich an Moyſe / David / 
Cyro und andern mehr zuer kennen iſt / welche den erſten Grund zu ihren kuͤnfftigen hohen 
Ambts Geſchaͤfften / bey den Thieren geieget / an deren Eigenſchafften und Bezeigungen fie 
die rechte Theor ia und uͤbung / augenſcheinlich und handgreifflich abgeſehen / ihnen einge bil 
det und nachthun gelernet. 

So nun fo hocherleuchte Männer / von den unvernuͤnfftigen und aller einfaͤltiaſten 
Thieren / dergleichen hochwichtige Ambts handlungen erlernen konnen / ſo iſt ſich abermals 
und viel weniger / mit Vernunft zuverwundern / daß ungleich geringere Leut / von Stand / 
Vernunft / Ver mogen / Geiſt und Gemůuͤth / offter mais von den Pferden und ihren D. zel 
gungen / ein groͤſſers und hoͤhers ja mehr als die Pferde von ihnen lernen mögen und můͤſſen / 
wie fie 1. ihre eigene Affecten / ſo wenig als die Pferde zaumen koͤnnen / welches ſie in alleweg 
vorhero thun und wiſſen ſolten. 2. Wie man von der Abrichtung / einer genugſamen / un⸗ 
fehlbaren Erkaͤntnuͤß aller guten / und boͤſen / innerlichen und euſſerlichen Eigenſchafften / 
3. Wie auch eine zutreffende Vermuthung aller vergangenen und kuͤnfftigen Zufaͤllt. 
Worauß 4. der langſame oder geſchwinde erwuͤnſchte oder miß liche Außgang abzunehmen 
nnd vorzuſagen / noͤlhig habe. Denn allein die Argliſtigkeit der Pferdt / der Menſchlichen 
in viel wege wenig nachgiebet / ja vielmals zuvor kommet / welche aber keiner leite mit K ewalt 

und ſchaͤdlichen Zwangs mitteln / ſondern mit vortelhaffter Beſcheidenhrit vorzu⸗ 

kommen und abzunehmen rathſam oder mäglich fl. 
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Jewol in unterſchiedlichen Buͤchern / 
welche von den Pferden und ihrer Ab⸗ 
richtung / ubung und Gebrauch geſchriebẽ / 
an derſelben unterſchledlich en Orten / bey fuͤrfallen⸗ 
der Gelegenheit ein und anderer Etgenſchafft ge⸗ 
dacht wird / fo die Pferde an ſich haben und erfchet- 
neu laſſen. 
übung und Gebrauch der Pferde / in den Diſcur⸗ 
fen fo wol / als in den vielfältigen Lectionen / der- 
gleichen viel vorkommet / daß den Sıebhabern von 
dieſer und jener Eigenſchafft der Pferde eröffnet 
wird. So leydet es doch der wentaſten Liebhaber 
Zuſtand oder Gelegenheit / aller ſolcher Buͤcher 
maͤchtig zu werden / daß ſie ſolchen zerſtreuten (und 
meiſtentheils dunckel gegebenen Verſtand / auß fo 
vielen faſt unzehlichen Buͤchern ſelber /) colligiren 
und ſich auf jeden Nothfall deſſen gebrauchen 
koͤndten. 


Vielweniger aber / weil der wenigſten Liebhaber 
Condition zutlaſſen / ſolche hohe Reitſchulen zube⸗ 
ſuchen / und eine lange eit / zu frequentiren / da man 
dergleichen wichtige Vnterweiſung vornimmet / 
allwo ſich gleichwol / etwa kaum in etiichen Jah⸗ 
ren / alle ſolche Fall begeben / welche anlaß geben 
moͤchten / alles das jenige hervor zuſuch en und mit 
genungſamen Verſtand zu entdecken / was einem 
rechten Liebhaber in dieſem Fall zuwiſſen nötig iſt. 
In anſehen ſolches auch auf den vornemſten Nett» 
Academ ien anderſt nicht zugeſchehen pfleget / als 
wann ſich eben ein ſolcher Calus zutraͤget / deſſen 
Außgang man nothwendig dieſer und jener Eigen, 
ſchafft zuſchreiben muß / über welcher Erfahrung 
fi ch viel Zeit verlauffen / und dennoch wol ein und 
andere ſehr nothwendige Erinnerung hinterblei⸗ 
ben kan. 

So viel aber in der guten Vnterweiſungs Art / 


aller menſchlichen Sinnen / ſonderlich der fuͤrtref⸗ 
lichen und hohen / je dem Vnterweiſer forderſt / eine 


gewiſſe / eigentliche / gemeine Erkantniß noͤthig iſt / 


wie dieſelbe durchgehend beſchaffen / ſo ſeiner Vn⸗ 
terweiſung vertrauet werden ſollen: So noͤthig 
und unvermeydentlich / wird dergleichen gemeine 
und ſonderliche Erkaͤntnuͤß haben muͤſſen / welcher 
ſich der Abrichtung edler Pferde unterwinden / nnd 
davon Profeſſion machen / ja nur fuͤr ſein Belie⸗ 
ben / mit Nutzen / Luß und Ruhm ein und anders / 
uͤben wil. 


Wie nun ſolche gewiſſe Erkaͤntnuͤß neben der 
Erfahrung der rechte Grund iſt / worauf die Ab⸗ 
richtuna / uͤbung und Gebrauch der Pferde / nach 
der Beſchaffenheit ihrer naturlichen angebornen / 
angewehnten / odet eungewurtzelten Eigenſchafften 


Wie auch / in waͤrender Abrichtung / 


am ſicherſten geſetzet und gerichtet werden muß. 
So erfordert die gleiche Nothdurft / daß ſolche 
Erkaͤntnuͤß und Wiſſenſchaft / aller Eigenſchaſſten / 
allem andern vorgehe oder vorgeſetzet werde / was 
in allen Abrichtungen / uͤbungen und Gebrauch 


der Pferde vorzunehmen iſt / auſſer welcher eigent⸗ 


lichen / gewiſſen Erkaͤntnüß / alle Abrichtung uͤoung 
und Gebrauch / ein lauterer Gerathwol zu nennen 
waͤre / wann ſie gleich denn Anſehen nach / noch ſo 

gut ſcheinen ſolten. \ 


HS wird zwar bey dieſer letzten Zeit / da fich die 
Krafften und guten Eigenſchafften in allen 

Creaturen / alſo auch in den Pferden / von Zeit zu 
Zeit ja faſt von Jahr zu Jahr / mindern und verlie⸗ 
ren / (wle die edlen Pferde / auch wegen anderer 
vielerley Vrſachen / je länger felgamer werden ) ein 
groſſes Wunder ſeyn / wann ein ſolches koͤſtliches 
Pferd gefunden werden koͤndte / welches nur den 
wenigſten Theil / dieſer beſchriebenen / mnerlichen 
und euſſerlichen Elgenſchafften / an ſich ſpuren 
lieſſe / viel weniger hat man fich eines ſolchen zu⸗ 
ve muthen / daß nur mit den meiſten begabet waͤre / 
dabey der wolzuvergeſſen waͤre / welche ſolche alle 
an fich haben ſolten: Gleichwol aber muß man ſich 
einer Seiten mit denen Pferden behelffen / wie ſie 
zu bekommen / ſonſt würde man ſich deren Abrich⸗ 
tung / übung und Gebrauchs / ehe gar begeben muͤſ⸗ 
ſen / als man ein ſolches vollkommenes / nur erfra⸗ 
gen wil geſchweigen genieſſen koͤndte / weil es ohne 
Zweiffel / ein ſolcher hoher haben muͤſte / von dem 
es weder zu begehren noch zuerhalten waͤre / und ob 
er daſſelbe gleich verlaſſen wolte / wuͤrde es doch we⸗ 
gen deß unſchaͤtlichen Worts / weniger Gelegenheit 
leyden / daſſelbe an ſich zu bringen. - 

Gleichwol kan die gründliche Erkaͤntnuͤß aller 
nothwendigen Eigen ſchafften / keinem Liebhaber 
ſchaͤdlich ſeyn / ſondern dadurch nach feiner Wiſ⸗ 
ſenſchafft jederzeit / nach den beſten trachten / und 
ſich mit der mittel maͤſſigen Beſchaffen heit conten⸗ 
tiren / wo die Vollkommenheit nicht zu erlangen 
iſt. ' 

Vnd wuͤrde derſelbe Gebrauch und Genieſſung 
nicht weniger erleichtern / wann ſie nach ſolchen 
Pferden trachten wuͤrden: 


1. Wo der Mangel zwar am Gewaͤchs / aber 
mit einem guten Gemuͤth erſetzet / weil ſich bey den⸗ 
ſelben / durch rechte Wiſſenſch afft und regultyten 
Verfahrung viel verbiffern läffer * 

2. Wo bey einem unordentlichen mangelhaff⸗ 
ten Gemuͤth / ein gutes Gewächs vorhanden / viel 
Pferde ihren böfen Willen / bey rechter Vnkerwei⸗ 
fung endern koͤnnen. 

3. Wo 


IR; 
— 


3. Wo bey einem guten Gemuͤth Mangel an 
der Geſundheit / und noch in der Artzeney Mittel zu 
ſuchen wäre. | 

4. Dergleichen koͤndte auch geſchehen / wo bey 
dem guten Gewaͤchs / Kranckheiten vorhanden 
oder zubeſorgen ſtunden. 

5. Wo die völlige Geſundheit / bey gutem Ge⸗ 
waͤchs und boͤſem Gemuͤthe ſtecket / koͤnd te auch ein 
und andere Verſuch die Muͤhe bezahlen. 

6. Etwas mißlicher aber ſiel es / bey boͤſem Ge⸗ 
waͤchs und gleichmaͤſſig boͤſem Willen / in guter 
Geſundheit. 


5. Wo ein gutes Gemüth und boͤſes Gewaͤchs 


bey der Geſundheit waͤte. i 15 

8. Dieſes alles findet wieder feinen Vnter⸗ 
ſcheid / nachdem ſolche Maͤngel / leicht / ſhwer oder 
gar nicht zu remediren. 

9. Wo es aber an allen fehlet / wird auch der 
hoͤchſte Grad aller Wiſſenſchafften / in der Verbeſ⸗ 
ferung erfordert / oder der befte Rath ſeyn / ſich def 
fen neben Schimpff und Schaden gaͤntzlich ent- 
bal. , ee 

10. Welche in allen mittelmaͤſſig / und in kei⸗ 
nerley Extremitaͤt / weder in deß guten noch boͤſen 
Eigenſch afften zu befinden. 5 

u. Wo dle Anzahl der guten die boͤſen übers 

ifft. 
7 Wo der guten zwar weniger / oder deſto 
beſſer und von den Vornembſten. 

13. Wo die boͤſen leichtlich zu remediren. 8 

14. Wo der boͤſen zwar weniger aber ſchwerlich 
zu verbeſſern. 


Die Complerionen werden 
1. auß der Farb / erkennet. 
Alß: 
| C | iſch. kufft. 
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S iſt auß deß Pferdes Farb deſſelben Com⸗ 

5 0 feen deer Denne 
wie bey den Menſchen / ſo erzetget ſich auch dieſelbe 
bey den Pferden / in der Farbe der Haar / auch wol 
ander Haut. Weil ſich aber weder bey den Men⸗ 
ſchen / noch bey den Pferden / ein Element gang / 
ſondern jederzeit / mit andern etwas vermenget be⸗ 
findet: So wird auch deſſeiben Wuͤrckung / am 
meiſten in der Farbe geſpuͤhret / welches vor den an⸗ 
dern domtniret / wird alſo ein jedes Pferd gleich 
wie der Menſch / dem Element odet Complexton 
zugerechnet / deſſen Wuͤrckung und Eigens chafften 
am meiſten an ihme zu ſpuͤren: Wiewol aber ein 
jedes / als der Menſch / die Thier / auch die Pferde / 
auß den vier Elementen / zuſammen geſetzet/ mit 
welchen fie auch vereiniget und verbunden ſeyn / 
inn · und auf welchen ſie auch beſtehen / fo er zelget 
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ſich doch bey jedwedern / eines und daß in mehr 
fuͤrbrechender Krafft und Herꝛſchung / als daß 
andere / daß auß derſelben uͤberhand nehmenden 
und fuͤrſcheinenden Element auch bey dem Pferd 
eine Natur werden / ſo ſich in der Farb und in dem 
Gebluͤth / in gleicher Geſtalt bezeiget. 


Wie ſich nun ſolche in die vier Haubtfarben ab⸗ 
thetlen / ſo in Braunen / Rappen / Fuͤchſen und 
Weiſſen / Sanguınof: Delantol: Coler: und Fle⸗ 
gmatiſch / geurtheilet werdẽ / welche auch der Grund 
aller andern Farben ſeyn / worauß ſie / wie eine 
Schartirung abfallen / nachdem das Element 
kraͤfftig in ihnen wuͤrcket / denn welches Element / 
die ſchwaͤcheſten und wentgften Kennzeichen an 
dem Pferde giebet / in dem ſtecket auch die gering⸗ 
1 oder Wuͤrckungen von dem⸗ 
elben. 


. Entſtehet alſo die braune Farbe / auß der 
Sanguinoſiſchen Complexton / well ihr Vrſprung 
1. von der ſtaͤrckeſten Eigenſchafft und Wuͤrckung 
deß Luffts , und 2. auch zum Theil oder etlicher 
maſſen von dem Feuer und deſſelben mittelmaͤſſi⸗ 
gen Wuͤrckung kommet und entſtehet. 


Das bezeugen die braune Pferde / inihrer ſon⸗ 
derlichen Frendtgkelt / dabey fie auch ſonderlich be⸗ 
hertzt und wehrhafft ſeyn / and ohne Schaden mehr 
Blut / als andere Farben Pferd vergieſſen und 
muͤſſen können 7 es geſchehe gleich / in blutigen 
Wunden oder im Aderlaſſen / wird man ſie doch 
jederzeit mehr als andere Blutreich fin den / dabey 
ſeyn ſie auch hurtig / geſchwind / lauffen wo / gern und 
bald / wann es ihnen zugemuthet oder verhänger 
wird / ſeyn auch gelehrig und arbeitfam. Es 
wird aber ein jedes braunes Pferd dieſen Eigen⸗ 
ſchafften / kraͤfftiger / beſtaͤndiger und vollkommener 
beygethan ſeyn / als die braune Farbe an ihme / 
mehr dunckel / als liecht erſchetnen wird. 


Die braune Farbe an den Pferden wird erſtlich 
in zweyerley Art unter ſchieden / als dunckel braun 
und Liechtbraun. Die Dunckeln wieder 1. in 
Schwartzbraun / welche zwar am Leib faſt wie die 
ſchwartzen / aber find an dem Kopf und Augen auch 
den Schenckeln / vornen und hinten / ſonderlich in 
den ſancken etwas liecht und deſto ſchoͤner / 2. die 
recht dunckelbraun genennet werden / und entweder 
ſolche oberwehnte liechte Haar / an den gemelden 
Enden auch am Kopff tragen / oder aber Spiegel 
uͤber den Leib haben / welche als eine Schattirung 
auß der dunckeln Kernfarbe herauß ſcheinen. 
3. Weich ſelbraun / fo wie die reiffen Weichſein / 
mit ober wehnten Zeichen / 4. Kaͤſtenbraun / von 
den reiffen Caſtanten / auch mit oder ohne oberzehl⸗ 
te eingemengte liechte Farbe. 


2. Die Llechtbraunen haben eben ſo wol ſoſche 
Cadentz / unter welchen die beſten / welche am nech⸗ 
ſten bey den dunckeln / oder bey der roͤthlichſten 
Farbe / die ſchoͤnſten / welche wie Tüͤrckiſche Pferde / 
alſo glaͤntzen / als ob ein Goldgrund unter denſel⸗ 
ben hetfür ſchiene. 

Her⸗ 


Hergegen die ſchlimſten / welche der bleichen 
Farb am nechſten kommen / ſonderlich ſeyn die da⸗ 
bey ſehr heßlich / welche an den Fuͤſſen / am Bauch 
und in den Lencken / weißlichte lange Haar haben / 
wie an vielen Pferden zuſehen iſt. 8 


In dieſer Farb ſeyn alſo dreyerley Vnterſcheid 
eigentlich zu machen / davon die erſten alle unter 
die dunckeln gerechnet werden und Sangutnoſiſch 
ſeyn / es ſey gleich daß ſie an dem Kopff / umb die 
Augen / Bauch / Lancken / Schenckel / Geſchroͤt / 
liechtbraune oder fahle Schattierung / oder keine 
dergleichen Abwechſelung der Farbe haben (wie⸗ 
wol die letzten / ſo man zweyhaͤrig nennet / nicht ſo 
aut und ſchoͤn als die erſten ſeyn /) wie auch die 
Spiegel / allein an den fetten und kurtzhaͤrigen 
Pferden zum Theil dunckler / um Theil liechter / als 
die andere braune Farbe / an den Pferden erſchei⸗ 
nen / vn den magern und langhaͤrigen aber niemals 
geſehen werden. Vnd ob gleich dieſe beyderley 
Zeichen / der Schartirung oder Spiegel / nicht an 
allen dieſen Orten oder uͤber den gantzen Leib / ſon⸗ 
dern nur an einem oder dem andern oder etlichen 
erſcheinet / ſo iſt doch die Haubifarbe dieſer 1. Art 
ein als den andern Weg zuzugeben. 


2. Mittelmaͤſſige Braunen ſeyn / welche weder 
dunckel noch liecht / und unter denſelben iſt wieder 
ein groſſer Vnterſcheid / und unter denſelben die er⸗ 
ſten und vornemſten / ſchoͤnſten und beſten / welche 
die obbeſchriebene Tuͤrckiſche glänzende Haar ha, 
ben. Mechſt denſelben / die ſich viel nach der Roͤte 
ziehet / und den un reiffen / Weichſel oder Caſtanien 
vergleichen / und woran die rote Farbe / die dun⸗ 
ckele Farb abſticht / verdunckelt oder bedecket / die 
ſeyn ſchon mehr den coleriſchen / hitzigen als den 
ſangumneſiſchen Pferden verwandt / und auch das 
Feuer umb ſoviel mehr / als bey ſolchen die Roͤte 
ſtarck und herꝛſchend iſt / wuͤrcken und der Colera 
anhängig ſeyn. N 


Die dritten ſeyn die obbeſchriebene Liechtbrann / 
bey welchen ſich die Phlegma herfuͤr thut / und die 
andern Etgenſchafften mindert / welches bey allen 
dreyen Farben umb ſoviel mehr beſchicht / als die⸗ 
ſelbe viel i. weiſſe und groſſe Abzeichen haben / 2. viel 
weiſſe Haar ſo man Zobel oder Silber Haar nen 
net / mit eingeſprenget / welche beyde tempertrende 
Wuͤrckungen / bey allen dunckeln Farben mitbrin⸗ 
gen und fuͤr ſehr koͤſtlich zu achten / weil die Hitze 
dadurch abgekuͤhlet wird / ſonderlich die letzte. Bey 
den Leichtfaͤrbigen aber / umb ſoviel ſchlechter / weil 
fie die erſten guten Eigenſchafften allzuſehr min⸗ 
dern / und die Hitze gar unterdrucken. Vnter die⸗ 
ſen / (in dreyerley braune Farb abgetheilte Pfer⸗ 
den /) iſt ein ſo mannigfaltiger Vnterſcheid / daß 
man unter 100. gar ein ringe Anzahl gantz gleich 
finden wird / welcher Vnterſcheid / nach der Erfor⸗ 
derung zu beſchreiben ein ſehr groſſe Weitleufftig⸗ 
keit erfordern würde. 

2. Die andere Haubtfarb iſt ſchwartz / in der 
Natur und Complexion / Melancoltſch / 1. wegen 
der uͤberhand nehmenden / irꝛdiſchen Wuͤrckunz / 
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2. von der überftüffigen ſchwartzen Gall und ver 


brendten Gebluͤts daher ſolche Pferde ſchwermüͤ⸗ 


thig / ungelehrnig / zornig / ſtuzig und untren / welche 
ſte leichtlich lernen / aber das gute eben fo bald ver» 
geſſen. Italtaͤner meinen / daß dieſe Pferde mei⸗ 
ſtestheils extremiſten in dem guten (wiewol ſelten / 
oder in dem boͤſen / (offtermals) ſeyn / welchen fie 
auch ein kurtzes Geſicht abmercken wollen. 


Sr 


In dieſer Haubtfarb / finden ſich eigentlich dre⸗ 
yerley / darunter die kohlſchwartzen Rappen die er⸗ 
ſten und beſten / wann ſie umb die Augen / Maul / 
Lancken etwas liechte Farbe haben / deſto boͤſer / 
wann in der ſtarcken ſchwartzen Farbe / auch dun⸗ 
ckele Augen / und vielmehr / wann ſie auch einen 
blauen Ring umb den Augapffel haben / welche ge⸗ 
meiniglich / ſehr ſcheuch und erſchrocken ſeyn. 
Die Teutſchen halten bey den Rappen viel von 
weiſſen Zeichen / als den rechten Temperament / der 
böfen Humoren / welches die Spanier ſcheuhen / 
und die ſchwaͤrtzeſten fuͤr die beſten halten / vielmehr 
aber die Vngarn / ſo aberglaͤubiſch meinen / daß ei⸗ 
nem Reuter auf einem ſchwartzen Pferd nichts wi⸗ 
deriges begegnen koͤnte / welches Ach von den Pom⸗ 
mern weniger zuverwundern / welche vor der Seit 
ein ko hlſchwartzes Pferd für ihren Gott gehalten 
und gechret haben. J 


2. Art Rappen oder Schattler Farb / iſt Aſchen 
farb oder Maußfarbz in welchen die Melancolia 
noch mehr herꝛſchet / da her umb ſoviel mehꝛ ſchenh / 
verzagt und matt ſind / als die verbrandte Erden 
mehr als die friſche oder feuchte abgeſtorben iſt. 


3. Obgleich die liechtſchwartzzen / fo nicht gar 
Aſchenfarb / zu Zeiten etwas beſſer / als die erſtge⸗ 
dachten rechte Maußfarbe ſeyn moͤgen / ſo ſeyn ſie 
doch deſto heßlicher / und die meiſten ohne gute Er 
genſchafften. | | 


3. Die dritte Haubtfarb find die Fuchſen / von 
coleriſcher Natur / dahero ſie allzeit feurig / hitzig 
und begierig / ſonderlich in die Hoͤhe oder auffſtei⸗ 
genden Bezeigungen ſeyn / weil die feurige Natur / 
(welche lieber auff ſteiget als abfaͤllet) jederzeit auch 
bey allen und ſonderlich dieſen Pferden / von der 
Lufft etwas temperiret wird: Je mehr nun das 
Pferd der gelben oder Feuerfatb aͤnlich / je ſtaͤrcker 
iſt die feurige Colera / in demſeiben haubtſaͤchlich / 
zum Theil und mit regterend / aber die Lufft in zim⸗ 
licher Wuͤrckung zu befinden / davon ſie auch ihr 
Temperament empfangen / daß ſie neben der herꝛ⸗ 
ſchenden Begierde / auch moderirte Hurtigkeit / 
Freudigkeit / auch dilpofition zum ſpringen und 
luͤſftigen Schulen an ſich erſcheinen / wobey ſich 
00 gemeiniglich Zorn und Bngedule vermercken 
aſſen. 


Soviel nun von der beſten und hoͤchſten / biß zu 
der geringſten und niedrigſten Goldfarbe Cadentz 
zu ſpuͤren / ſo mancherley Vnterſcheid befindet ſich 
auch / in den arlben Pferden / ſo von der Boldfarber 
biß zu der bleicheſten Fuchsfarb fallen. Vnd 
die ſes iſt die erſte Haubtfarbe / welche von den guten 


Eigen⸗ 
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Eigenſchafften / eben fo weit / als von der Schönheit 
der Farbe abweichen. 


Die andere Fuchsfarb / iſt Blutroth / mit ihrer 
ſchattrenden Cadentz / welche ſich endlich gegen der 
braunen Farbe ziehet. Dahero derfelben Eigen⸗ 
ſchafften mit cha vie dieſelbe damit ver⸗ 
menget werden / wiewol die Blutrothen / noch mei⸗ 
ſtestheils coleriſch / und nur etwas weniges daben 
ſanguinoſiſch geartet ſeyn. 


3. Art von Fuchſen / (welche fuͤr die beſte gehal⸗ 
ten werden / und nach der Spanier Meinung fo 
tauerhafft / daß fe ehe todt als muͤd zu reiten ſeyn /) 
ſind die Schweiß Fuchſenf / unter welche die dun⸗ 
ckelſte Farb ſo gleichſam auf Purpurfarb ſticht 
die ſchoͤnſte. 


Vie gilius: Wil die weiſſe Farb als die ſchlim⸗ 


ſte halten und gaͤntzlich verwerffen / welches mit 


mehrern Grunden zuerweiſen wäre / und iſt diefel- 
bige / die 4. Hauptfarb / ſo ihren Urſprung von dem 
Waſſer hat / davon die Phlegma umb ſoviel ſtaͤrckeꝛ 
in ihr herꝛſchet / als ſie nach derſelben rechten Voll⸗ 


kammenheit in die erſte Claſſe / der rechten Schnee 
oder Schloßweiſſen gehoͤren: Dieſe Farbe iſt bey 


den Heyden den Goͤttern zugeeignet und davon 
ſolche Pferde bey ihnen in den hoͤchſten Werth 
gehalten werden. 


Wiewol dieſe Pferde von etlichen dieſer Zeit / 
mehr unter die ſchonſten als beſten Pferde gezehlet 
werden / ſo bezeuget doch die Erfahrung daß unter 
denſelben / ein guter Theil koͤſtlicher Pferde zube⸗ 
ſinden ſey / ſonderlich wann fie von der eriten Art 
ſolcher Farbe recht weiß ſeyn / dabey aber auch ſchoͤ⸗ 
ne klare braune oder ſchwaͤrtzlichte Augen / ein 
ſchwartzes Geſchroͤtt und Huͤffe / an der Haut hin 
und wieder / (aber nicht an den Haaren oder unter 
dem Sattel) ſchwartze Flecken haben. Welche 
gemeiniglich reſch und freudig und tauerhafft ſeyn. 
Doch viel ſittſamer und gedultiger als andere 
Farben / weill ihre liechte Farb und zarte Haut und 
Haar / keine Vureinigkeit verbergen oder vertragen 
kan / und denſelben bey Tag und Nacht mehr und 
leichter als andern nach zuſpuͤhren iſt / auch darum 
mehr nachgetrechtet wird / daß man ſich derſelben 
bey ſchlechten Perſohnen nicht vermuthet ſeyn / fie 
im Krieg und geſaͤhrlichen Reiſen / deſto mißlicher 
und ſorgfaͤltiger zu gebrauchen / der Colica mehr 
als andere Pferde uuterworffen / und zwar nicht 
allein dieſe allein: Sondern auch in gleicher Wür⸗ 
ckung. 


Die 2. Art / welche man von dem Liechten etwas 
abweichen / und dem Dunckeln nahen. 

3. Welche auff gelblicht oder Milch ⸗ Farb ſte⸗ 
chen / an denen wenig gutes iſt. 


4. Welche ſchwartze Flecken in den Haaren / 
um die Augen / Maul und Geſchroͤtt haben / welche 
viel ſchlechter und heßlicher ſeyn. 


Weil alle andere Farben in etwas in dieſen 4. 


Haubt Farben Schattirung eingeſchloſſen / oder 


zum wentaſten vermenget ſeyn / welche auch alle 
nach dem fie nahend oder weit mit der haubt Far ⸗ 


be einſtimmen / auch in den Eigenſchafften und 


Würckungen der Natürlichen Complextonen / viel 
oder wenig zu fpüren und unterſchieden / bleiben 
derſelben ſonderliche weitlaͤufftige Beſchreibungen 
billich zuruck geſtellet. 


Nechſt ſolchen und den Haubtfarben aber / folgen 
die vereinigte / gemengte Farben / bey welchen die 
General Maxima jederzeit gültig iſt / daß eine jede 
Haubt⸗ oder Schattterfarbe ihre natuͤrliche Wür- 
ckungen nicht verlaͤſſet / ſondern allerdings behaͤtt / 
ohne daß die Vermiſchung oder Verbruderung / 
zweyer ungleicher Farben / gleich wie Vater und 
Mutter oder zweyen gleich maͤchtige Bundsver⸗ 
wandte mit einander wuͤrcken / und was ſonſt et, 
ner / ſo für ſich allein regieret ſchaffet / in die ſen zwey⸗ 
farbigen Roſſen von zweyen zugleich vollbracht 
wird: So weit ihre Eigenſchafften einſtimmig / 
werden ſie einander helffen / ſoviel ſie aber widriger 
Natur und Eigenſchafften / wird eine die andere 
temperiren / hindern und maͤſſigen. 


Solche zweyfaͤrbige Pferde aber / ſeyn auch in 
zweyerley Haubtfarben unterſchieden und einge 
theilet. Deren 1. ſind dle Schecken / an mel. 
chen eine jede Farbe ihren beſondern Ort deß 
Leibes einnimmet / und von der andern unterſchie⸗ 
den wird. 


Weil aber auch bey denſelben die vorerwehnte 
4. Haubtfarben / vornemblich / hernach auch der⸗ 
ſelben Schattirungen / wie an den Einfarbigen zu 
finden / ohne daß die weiſſe Farbe / bey jeder ſolcher 
duncklern Haubtfarbe mit regieret · So wird ſich 
auch in jedern Farbe / eben dieſelbe Eigenſchafft 
erkennen laſſen / welche ſich bey und in ſolcher dun⸗ 
ckeln Farbe befindet / und zuvor erwehnet iſt. Ohne 
daß ein jede Wirckung und Eigenſchaft / welche die 
dunckele Farb verurſachet / durch die weiſſe Farbe je⸗ 
derzeit moderiret wird / nachdem dieſelbe mehr oder 
weniger an dem Pferde / als der dunckeln Farbe / 
iſt auch deren Wuͤrckung im Temperament groͤſ⸗ 
fer oder ringer: findet ſich alſo die waͤſſertge 
Phlegina / bey allen weißgezeichneten Pferden / 
umb bey den Schecken umb ſoviel mehr und ſtaͤr⸗ 
cker / als dieſelbe von der weiſſen Farbe mehr ein⸗ 
genommen ſeyn. 


Je dunckler aber die Farbe an den Schecken ſeyn 
wird / je beſſere Eigenſchafften / Wuͤrckungen und 
temperirte Natur an denſelben erſcheinen und die⸗ 
ſelbe zieren kan. 


Je mehr die dunckele Farb / an den Schecken 
Platz vor der weiſſen einnimmet / je beffer und ſchoͤ⸗ 
ner iſt ſolches an ihnen zuſchaͤtzen. 


Sonderlich aber iſt das allernothwendigſte / 
daß der Kopff von der dunckeln Farbe ſey / denn 
wie derſelbe jederzeit / duͤrꝛ wolgeſtalt und geſunde 
Natur anzeiget / ſo iſt ein weiſſer Koyff / (und ob 
gleich nur der meiſte Theil weiß waͤre /) deſto mehr 

we⸗ 
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wegen der uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeit und Fluͤſſe / 
auch der groſſen ungeſtalten Form zu fliehen / wo 
aber die Farbe an den Schecken gleich eingetheilet 
und einer ſoviel als der andern iſt / ſoll doch der 
Kopff und meiſte Halß der dunckeln Farb / wo nicht 
voͤllig / doch zum groͤſten Theil ergeben ſeyn. An fol- 
cher Eintheilung und Verwechſelung der Farbe / 
liegt nicht allein wegen der Schoͤnheit / ſondern 
auch der guͤte / nicht wenig / ſonderlich wann beyde 
Augen / in der dunckeln Farbe und dteſelbe groß und 
braͤnnlich / ein ſchwartzes Geſchroͤt / gantz we iſſe oder 
doch ſcheckichte Fuͤſſe / wo nicht alle 4. zum wenig⸗ 
ſten 2. oder 3. bey dunckeln Huͤffen ſeyn / deren 
ſich die Spanniſche Cavaliers mit ſonderm Ko⸗ 
ſten / Muͤhe / auch durch die Kunſt zu erlangen be, 
fleiſſen / weil denſelben der zierliche Zeug / ſonderlich 
der Moriſche / vor andern Pferden am beſten ſte⸗ 
het. 

Noch ein andere Art Schecken / welche noch 
beſſer und ſchoͤner gehalten werden / ſeyn die drey⸗ 
faͤrbigen / an welchen die dunckle Farb wieder mit 
weiß eingeſprenget / bey welchen das Temperament 
der weiſſen Farbe deſto mehr gute Wuͤrckung ha⸗ 
ben ſoll / wo ſie auch mit den andern guten Stuͤ⸗ 
cken verſehen ſeyn. 


2. Die andere Art zweyfaͤrbiger Pferde tra, 
gen die dunckele Farb mit der weiſſen untereinan⸗ 
der gemiſchet / und werden daher Schimmel ge⸗ 
nennet. 


Vnter welchen 1. die Apffel oder Spiegel 
Schimmel / fo unter allen Schim meln für die 
ſchoͤnſten und beſten gehalten werden. Und weil 
dieſelbe auch ſehr unterſchteden / ſo ſeyn 1 die für 
die allerbeſten und zierlichſten zu achten welcher 
gantzer Leib gantz mit Spiegeln bedecket und über- 
zogen / welches ſich mit zunehmendem Alter allge- 
mach verlieret. 2. Woran ſich die Farb am 
meiſten auf blau zeiget. 


2. Grau Schimmel / welche allein in dem un⸗ 
terſchieden / daß i. bey einem die dunckele / 2. bey den 
andern die weiſſe Farbe vorſchlaͤget / und derſelben 
Wuͤrckungen mehrers nach ſich ziehet / 3. die Fuͤſ⸗ 
ſe / Moͤhn / Schopf und Schweif bey einem dunck⸗ 
ler / bey dem andern liechter fallen. 


3. Die nun mit kohlſchwartzen Haaren gemen⸗ 
get werden / Schwartz Schimmel genennet / welche 
Farbe dann nicht minder / durch ſchwartze Koͤpffe / 
Schweiff / Maͤhn / Strich uͤber den Rücken und 
Schenckeln / mit ihren Wuͤrckungen verſtaͤrcket / in 
anderer Geſtalt der liechten Farbe aber vermin⸗ 
dert wird. 


4. Rothſchimmel / werden die von den rothen 
Haaren genennet / welche unter die weiſſen gemen⸗ 
get ſeyn. Alle dieſe Art ſeyn eines guten tempe⸗ 
rirten Gemuͤths / Sinnen / Willens / Vermoͤgens 
und Geſundheit / ſoviel die Wuͤrckung der natuͤr⸗ 
lichen Etgenſchafften mit ſich bringet / und durch 
andere Zufaͤll nicht vermindert wird. 


Vnd daſſelbe umb ſo viel mehr und ſtaͤrcker / als 
man bey denſelben deß Temperaments und Ver⸗ 
miſchung der Naturen mehr als bey den einfaͤr⸗ 
bigen Pferden / aus der Verwechſelung oder 
Vermengung der Farben / verſichert ſeyn kan. 
Dann weil weder in dem Menſchen / noch in den 
Thieren und den Pferden / keines von den 4. Ele⸗ 
menten gantz und jauter allein herꝛſchet / ſondern 
wunderbarlich vermenget ſeyn / welches Tempera⸗ 
ment zu Erhaltung deß Lebens noͤthig iſt / damie 
nicht die völlige Wuͤrckung eines Elements dem 
ſubjecto nicht zu ſtreng ſchwer und unertraͤglich 
falle. Vnd wie alle 4. Elementa zwar in einem 
Menſchen oder Thier wohnen / gleichwol aber 
nicht alle vter zugleich wuͤrcken oder herꝛſchen 
koͤnnen; ſoziehet jederzeit eines den dreyen vor / 
doch daß es in feiner kraͤfftigen Wuͤrckung von 
einem oder dem andern von den dreyen gemaͤſſtget 
und gehindert wird / welches vor andern Keun⸗ 
zeichen am ebeſten und leichteſten auß der Farbe 
zuerkennen / weil die übrigen Kennzeichen lange 
ſamer / ſubtiler und wandelbarerfeyn. 


. Fltegen oder Mücken Schimmel / welche 
uͤber den gantzen Leib / oder nur vornen / theils allein 
am Kopf / mit groſſen oder kleinen Flecken beſtreuet. 
Sind auch zweyerley Art. Denn die 1. werden 
von der ſchwartzen Farbe alſo bemahlet und be⸗ 
ſprenget / dit haͤlt man für beſſer / 2. von rothen 
Haaren ſcheinen ſchoͤner / ſeyn beyde zierliche / 
tauerhaſſte / gute Pferde / und eines guten Tem⸗ 
peraments / wiewol ſich dieſe Farbe bey den meiſten 
Pferden / mehr mit dem Alter / als in der Jugend 
herfuͤr giebet. ö 


Wer endlich auß den falchen (unter welchen 
in der dunckele und liechte auch ein groſſer Vnter⸗ 
ſcheid zu finden /) und auß den Hirſch und Reh⸗ 
farbigen ein beſondere Farbe er zwingen wil / wird 
ſich ohne Zweiffel / und nach aller Vernunfft / an 
dieſelbe am meiſten halten / ſo mit ſchwartzen enden / 
Strichen und Ringen uͤber den Rucken und umb 
die Fuͤſſe / verſehen ſeyn. MÄR , 


Wie nun die Philoſopht und Narurkuͤndtger 
wollen / daß auß allen Creaturen / ſo das Leben ha⸗ 
ben / einiger Complexton faͤhig oder theilhafftig ſey / 
als der Menſch / der Elephant und das Pferd: 
So it auch ſolches Temperamenty auß derſelben 
Verſtand leichtlich abzumercken / und bey denſelben 
ſonderlich in acht zunehmen / daß die Waͤrme und 
Feuchelgkeit in denſelben / (wiewol die Hitze noch 
mehr) fuͤrſchlage und uͤberwinde. Doch allein 
unfehlbar bey denen / welche von der edleſten 
Art herkommen / und mehrerstheils in den war⸗ 
men Laͤndern fallen / oder erzogen werden. Je 
higiger nun ihr Vaterland und Geſchlecht iſt / je 
zarte / ſchoͤner / vermoͤgliche / geſunder / verſtaͤndtgeꝛ 


geſchwiu⸗ 
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geſchwinder / begieriger / freuͤdiger / gelaͤhrniger / 
hoffaͤrtiger und empfindlicher / ein ſolch es dahero 
kommendes Pferde ſeyn wird / worzu auch deſſen 
hohes Alter kommet: Neben dem Vnterſchidt / 
Erkautnuß und gewiſſer Erfahrungs oder Auff⸗ 
merckſames in acht nehmen / was / wo und von 
wem ihm gutes oder uͤbels wiederfaͤhret: Es bezeu⸗ 
gen ſich an denſelben unterſchiedliche humores, 
in welchen Affecten und Complexionen fie den 
Men ſchen auch in der Ergetzung über der Muſic / 
lieblichen Geiuch / ſanfftem anruͤhren / baden 
7 andern wolluͤſtigen Dingen faſt ähnlich 
Km. | 

Die andere und geringere Art Pferde befinden 
ſich mehrers Theils einer feuchten Natur / dar- 
umb dtefelben ehe leichter als die vorigen bendig zu 
machen 5 
Wann aber der Zorn ſeinen Vrſprung von der 
Gall haben ſolle: So wurde Plinius und Ariſtote⸗ 
les bey den Pferden eines oder das andere wider- 
ſprechen muͤſſen / weil ſich ſolch er Affect bey allerley 
Pferden (wiewol bey einem leichter als bey dem 
andern) erwecken laͤſſet / kan alſo die Farbe eines 


Pferdes zwar ein zimliches / aber nicht durchge⸗ 


hend unfehlbar nothwendiges Kennzeichen eines 
guten oder boͤſen Pferdes und deſſelben Eigen⸗ 
ſchafften ſeyn / denn ob es wol (was die Geſund⸗ 
heit / die Staͤrcke / den Willen und humor, Zorn 
oder Sanfftmuth / neben der Tauerhafftigkeit in 


der Arbeit / und noch mehr andern Stuͤcken be⸗ 


trifft) ſich mehrers Theils in etwas erzeiget oder 
erkennen laͤſſt. So iſt doch auch nicht auſſer der 
Erfahrung / daß in guten Geſtuͤdten von edler Art / 
ſorgfaͤltiger rechter Erztehung / Wartung und an⸗ 
nehmlicher Bnterweiſung / auch in ſchlechter Farb 
ein gutes Pferd / hergegen von einer boͤſen Art 
Pferde / bey ſchlechter unordentlicher Erziehung / 
Wartung und Abrichtung / ein weichliches / boͤſes 
laſterhafftes Pferd in der beſten Farb anzutreffen. 
Dahero mehr auff deß Pferdes Zuſtand / als auff 
die Farbe zu achten . Gleichwol wird der ſicherer 
fahren / welcher die beſten Farben erwehlet / dabey es 
doch noch Glück bedarff / daß es wol gerathe / als der 
gar kein abſcheuhen vor den heßlichen und boͤſen 
Farben tragen wird / dabey ſich vielmehr Mängel 
zu vermuthen ſind. 

Es iſt aber die hoͤchſte Farb in jeder derſelben 
haubt Farben / als weiß / ſchwartz / roh / gelb / nach 
derſelben Vollkommenheit fuͤr die beſte zu achten / 
und dar auß die groͤſte Tauerhafftigkeit und Ertra⸗ 
gung der Arbeit abzunehmen / die auß der ſelben ent⸗ 
ſtehende und abfallende Schadtier⸗Farben / um ſo 
viel geringer / als ſie wei von den hööchften haubt 
Farben zu unterſcheiden ſeyn / auch deſto geringtr 
zu halten. 

Gleicher Geſtalt werden die zwey farbigen nach 
der meiſten uͤbertreffenden Farbe / und nicht nach 
der wentgern geuͤrthellet / welches ſo wol von den 
Schecken / als den gemengten Farben zu ver⸗ 
ſtehen. 

f 0 Die kurtzen Haar behalten nit allein wegen 
der Zierde / ſondern auch derſelben anhaͤngen de ed⸗ 
lern Art den Preiß vor den langen Haare weiche dle 
beſte Geſtalt deß Pferdes Leib und Glieder verſtel⸗ 


Erſter Theil, 


len koͤnnen : In dem ſie die Schenckel groͤber und 
ungeſchickter zeigen / als fie an fich ſelber find / alſo 
auch Kopff / Halß und Leibe verdecken die gute und 
boͤſe Proportion eines Pferdes / uͤber daß ſich viel 
Vnreinigkett darinnen auffhaͤlt / ſo nicht leichtlich 
abzubringen und der Geſundheit ſchaͤdlich iſt / hne 
daß lange Haar ein gar gemeine ſchlechte Art von 
Pferden anzeiget / auff welche nicht viel zu halten / 
welchem Mangel zwar durch ordentliche Mittel in 
etwas durch fleiſſige Wartung nnd Futter zu helf⸗ 
fen / ſo fern die Natur deß Pferdes die groͤſte / ſon⸗ 
dern die geringſte Vrſach iſt. 

3. Der Glantz iſt gleicher Geſtalt ein Kennzei⸗ 
chen edler Art die höchfte Zierde / in der guten Ge⸗ 
ſtalt und Anzeigung der Reinigkeit / wie auch wol⸗ 
ſtaͤndigen Geſundheit deß Leibs / welche alle bey un⸗ 
glängigen finſtern Haaren nickt vollkommen ſeyn 
koͤnnen. 

4. Harte Haar zeigen von deß Pferdes tauer⸗ 
hafften Natur / und daß es mit Arbeit nicht leicht 
überladen werde. Hergegen ſeyn 

5. Weiche Haar ein Kennzeichen ſubtiler und 
gelaͤhrniger Sinnen. 

6. Welches ſich auch an der Hant in beederley 

Beſchaffenheit befindet. Denn iſt die Haut weiß / ſo 
find die Pferde edler zarter Natur / leichtlich zu 
zwingen / aber deſto weichlicher. 
Wo die Haut ſchwartz / iſt das Pferd arbeitſam / 
und tauerhafft / aber deſto ſchwerer zu ſeiner Abrich⸗ 
tung zu bringen / welches auch bey wideriger Farb / 
als ein weiſſe Haut unter ſchwartzen Haaren / und 
ein ſchwartze Haut unter weiſſen Haaren keinen 
andern Verſtand und Wuͤrckung hat. 

Alſo iſt auch ein jede welſſe Haut unter welcher 
Farb es ſeyn mag zart uñ weich / welche eben wie die 
Farbe ein willigen Sinn / und etwas Weichlich kett. 

Ein ſchwartze Haut gröber Dicke / ſo ein harte 
Natur / aber widrigen Sinn anzeigen. 

Bey wiederwaͤrtigen Haaren an der Farb dick / 
dünn / hart und weich / kan auch ein Temperament 
abgenommen werden / daß dadurch ein und die an⸗ 
dere Eigenſchafft gemaͤſſiget / und gleich ſam halb 
und halb gemiltert wird. 

Die rothe Haut bedeutet ein zorniges Gemuͤth / 
koͤndte auch wol von andern Vrſachen herkommen / 
daß ein Pferd fo blutreich wäre / welches durch die 
Haut ſcheinen kan. 

Weiſſe Haar in der Moͤhn an den jungen Pfer⸗ 
den / Zeichen eine Weichlich keit an / wiewol ſich die⸗ 
ſelbe offt mit det Zeit verliehren / an alten Pferden 
gibt es die Natur / wiewol daben zu erkennen / daß 
ein Roß von harter Natur nicht ſo bald als eines 
von weichlicher Art grau wird. 

Weiſſe Mohn / Schopff und Schweiff ſtehen an 
den wenigſten Pferden ſchoͤu / wo es aber gleich bey 
etlichen die Geſtalt nicht vermindert / ſo iſt es doch 
ein Kennzeichen weicher Pferden. 

Hergegen ſeyn ſchwartze Haar / an Schopff / 
Schweiff und Moͤhn jederzeit in allerley Farben 
wolſtaͤndig / und zeigen ein ſtarcke tauerhaffte Na⸗ 
tur an. 8 

Wiederborſtige auffſtehende Haar einen gleiche 


maͤſſigen Sinn. i 
| 2 Wie 
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Wie kraͤfftig die Farb bey den Pferden wuͤrcke / 
und derſelben innerlichen Complexion gewiſſe 
Kennzeichen von ſich gebe / iſt auch anderer Thier 
Betrachtung und Beſchaffenheit / und ſenderlich 
an den Hunden zu erkennen : Denn jemehr die 
Hunde der Woͤlffe oder Fuͤre Farbe an den 
Haaren tragen: Je mehr werden ſie ſich derſel 
ben andern Eigenſchafften vergleichen. So gar / 
daß die meiſte aͤuſſerliche Geſtalt derſelben aͤhn⸗ 
lichkeit erweiſet. Selten wird man einen 
Wolffs grauen Hund ſehen / welcher nicht in deren 
Gewaͤchs und groͤſſe deß Leibes mit den Woͤlffen 
überein kommet. \ 

Alſo wird manan allen kleinen Hunden / ſo der 
Fuͤre Haar aͤhnlich ſeyn / in gleich niedrigem / lan⸗ 
gem Leibe / dicken Schweiff / und ſpitzige Maͤuler 
ſehen / daß man ſie auch von fernem nicht wol auß 
dem Lauff oder Trab erkennen wird / wo man nicht 
der Thier ſonderliche Erfahrung hat / und Vnter⸗ 
ſchid zu machen weiß. 

So dann die Farb ſo maͤchtig / daß ſie auch deß 
gantzen Leibs Geſtalt an ſich ziehet / wer wird mit 
Vernunfft widerſprechen koͤnnen / daß auch die 
Sinnen und Gemuͤhter in etwas davon participi- 
ren muͤſſen / und auß demſelben ein Vrtheil von 
95 Beſchaffenheit auß der Pferde Farb zugeben 
eye. 


Sprach. 

Es ſchreibet der allmaͤchtige GOtt ſelber dem 
Pferde gleichſam eine eigene Sprache zu / und zwar 
den rechten Gebrauch auff zweherley Weiſe. 

1. Sagt Gott kanſtu dem Roß feinen Halß iter 
mit feinem Geſchrey / womit Gott die Lieblichkeit 
ſeiner Stimm oder Sprach beſchreiben wil / welche 
wieder ein doppelte herꝛliche Eigenſchafft iſt: Eins 
mahl / daß dadurch deß Pferdes gute Geſtalt und 
Anſehen verbeſſert wird / worten es ſich wie ein la⸗ 
chender froͤlicher Menſch bezeuget / wie nun das La⸗ 
chen dem Menſchen (wann es nicht unmaͤſſig / un⸗ 
gleich beſſer anſtehet / als ſauerſehen oder weynen / fo 
zieret auch das Pferd die Bewegung deß Halſes / 
die gute Geſtalt fo viel / als die ſchoͤne Haut / fo uͤber 
denſelben gezogen iſt. Dann es erfreuen ſich nit 
allein andere Pferde / ſondern auch die Menſchen 
lber der Lieblichkeit ſolcher hellen klingenden un weit 
erſchallenden Stime / auff allerley Weiſe / wann fie 
ſich dadurch entdecken / wo ſie zu finden ſeyn / welcher 
man auch in der finſtern und weit abgelegenen Or⸗ 
ten / und auff Irꝛwegen ſicherlich nachfolgen / alſo 
auff allerley Weiſe / ſehr nuͤtzlichzu gebrauchen hat. 

Wie hoch dieſe Pferd Sprache vor Alters bey 
vielerley Voͤlckern geachtet worden / iſt nicht ohne 
Verwunderung zu gedencken: In dem ſie derſelben 
Erwehlung und Publication ihrer Monarchen 
und Koͤnige vertrauet. 

Denn als die Monarchta von den Medern auff 
die Perſianer kommen / und durch die Magos wie⸗ 
der auff die Meder gebracht worden / haben die ſie⸗ 
ben groſſe Herꝛn / den zum Koͤnig zu nehmen be⸗ 
ſchloſſen / welches Pferd zum erſten ſchreyen wurde. 
Welches zwar Arbarus deß Darij Stallmeiſter 
durch eine kuͤnſtliche Liſt / (auß der Natur und Er⸗ 
fahrung abgenom̃en) auff feinen Herꝛn gewendet / 


gleich wol aber / iſt der groſſe Reſpect dieſer treflichen 
Leute in acht zu nehmen / ſo ſie auff die Pferde und 
eren Stimme geworffen. DEN" 

Eben auff ſolche Weiſe iſt Primislaus zu der 
Cron Böhelm durch elnes Pferdes Stimm oder 
Sprach erwehlet worden / ob er gleich nur ein 
Bauer geweſen. N 

2. Saget Gott noch außtrücklich er von ſolcher 
Pferde Sprach / in dem er bezeuget / das Pferd 
ſpreche: Hui das iſt fort / e. ET. 

Worinnen Gott das Pferd dem menfchlichen 
Verſtand am allernechſten ſetzet. In dem es ſeinem 
Reuter ſeinen Willen muͤudlich zu erkennen gibet / 
daß es bereit ſey und Zeit beduͤncke / ſich nicht weiter 
ſtill eder inzuhalten: Sondern nachdem es auß der 
Trometen Klang verſtanden / daß ſoſches allgemei⸗ 
nes Feld⸗Geſchrey (als ein Kennzeichen und alle 
gemeine Ordre zum avanztren oder Aufbruch) deß 
Feldherꝛn Willen offenbaret / begehre es ſolches an 
ſich nit erwendẽ zu laſſen / die Intention oder Aetion 
zu hindern / derowegen es ſo gar ſeinen Reuter und 
andere Pferde auffmuntert / zum fortgehen erin⸗ 
nert und ermahnet / wie ſolches von allen Vnterge⸗ 
benen erfordert wird. 

Solche Begierde / diſpoſition und Eigenſchafft 
der Pferde zu dem Krieg haben auch die Heyden 
zettlich wahr genomen / und ſehr viel omnia auß der 
Pferde Schreyen wie andern Bezeigungen abge» 
nommen / wiewol ſie in dieſem Fall ſo 0 als in 
andern allzu aberglaubiſch waͤren / und ihnen die 
Eintreffung ſolcher Zeichen zum groͤſten Theil zu 
deſſelben Strafejgerarben, 

Als Carthago hat Anfangs erbauet werden ſol⸗ 
len / und der erſte Grundſtein darzu geleget wurde / 
hat man in dem zuvor unterſtem gautzen Grund in 
der erſten Eröffnung einen Roßkopff gefunden / 
we rauß die Weiſen alſobald geurtheylet / daß dieſe 
Stadt in Kriegen groſſen Ruhm erlangen wuͤrde / 
wie dann dieſelbe von Anfang big zum Ende ein 
rechter Schau Platz uñ Schuel deß Krieges wordẽ 
und geweſen / welches deß Pferds⸗Kopff mehr als 
ein anders Glied anzeigen koͤnnen / welchem die 
Sprach zuſtehet / ob ſolches gleich von einem ſtum⸗ 
men Maul geſchehen. 5 

Hieher gehoͤret was Mierelius in feiner Pom⸗ 
meriſchen Cronic von allen aberglaubichſen 
Handlungen ſetzet / ſo in ſelbigen Landen vor der 
Zeit mit den Pferden geſchehen / welches um der 
Fuͤrtze willen hier nicht zu wiederholen iſt. 


Sprach verſtehen. 

Daß die Pferde ihrer Nation Sprach verſtehen 
auch (wo ſie auß einem Reich oder Land in ein an⸗ 
ders gebracht werden) wol mehr als eine Sprach 
verſtehen lernen koͤnnen und muͤſſen / ſihet man taͤg⸗ 
lich an den vortreflichen Schul⸗Pferden / welche in 
Hiſpanien / Italien / Franckreich / Engeland auff 
ihre Sprach unterwieſen. In Teutſchland und an⸗ 
dern Reichen oder Laͤndern aber auff andere Spra⸗ 
chen geſetzet und geuͤbet werden / welcher vortrefli⸗ 
chen Eigenſchafft ſo gar die allergemeineſte Fuhr⸗ 
Pferd nicht gaͤntzlich ermangeln / ſondern gu⸗ 
tes Theils theilhafftig ſeyn und wuͤrcklich gebrau⸗ 
chen. In dem ſie ihrer Warter und Leyter 

; bloſſem 


„ 


(37. 


Wort / in demſelben Augenblick folgen / als ſie das⸗ 
ſelbe vernehmen / dann ſie bezeugen in allen ihren 
Verrichtungen / wie ſie ſo gut / ja wol offtmahls 
beſſer / als die Menſchen wiſſen / was Recht oder 
Lincks ſeye / welches mancher Soldat in der 
Drillkunſt lange Zeit ſo gut nicht fallen / verſte⸗ 
hen und behalten kan / und wie dieſe auch eigentlich 
wiſſen / was ſtillſtehen / oder fortgehen heiſſe und 
bedeute / weil fie demſelben auff der Stell nach- 
kommen : So iſt noch mit groͤſſerer Verwunde⸗ 
rung anzuſehen / was die Gauckler mit ihren uns 
anſehnlichen gemeinen Pferden / mit bloſſem Zei⸗ 
gen / und faſt unmercklichem Winden außrichten 
konnen / daß ſte einen Menſchen hervor ſuchen / der 
ihnen genennet wird / daß ſie in eines Nahmen 
dieſes thun / und in deß andern verweigern / da b ſie 
auff die Zahl mercken / und anders mehr / wel, 
ches von vielen Menfchen nicht letcht zu er⸗ 


halten iſt. 
Gedaͤchtnuß. 


Die gute Gedaͤchtnuß wird an vielen Men⸗ 
ſchen ſehr gelobet / ob ſie gleich bey weite n fo 
gut nicht iſt / als ſie an vielen Pferden geſpuͤhret 
wird. Denn die Pferde haben nicht allein die all- 
gemeine Oedaͤchtnuß / fo auch andere Thler mit 
ihnen gemein genieſſen / ſondern auch die abſonder⸗ 
liche und ſubtile / welche man Reminiſcentiam nen⸗ 
net / dadurch ſie verſtehen was man mit ihnen re⸗ 
det. Denn auſſer dem wuͤrde ein Pferd nichts von 
dem wiſſen / was es in der vorigen Zeit gelernet / und 
würde nicht allein ein Reuter / ſondern auch ein 
Fuhrmann ſein Pferd alle Tag von neuem un⸗ 
ter weiſen muͤſſen / was Recht oder Lincks / ge⸗ 
ſchwind eder langſam wäre: 

Weil aber (wie von jedem abgerichten Pferd 
auch erfordert wird / ſich die Pferde hindern und 
wiſſen was von ihnen vor dieſem erfordert wor⸗ 
den / und gegenwaͤrtig wieder erfordert wird. 

Daſſelbe auch nicht allein Schul⸗ Pferde / ſon⸗ 
dern fo gar die gemeine Fuhr ⸗Roß von ſich ſelber 
anfangen und fortſetzen / was fie zuvor gewohnet 
wären / denn wie die Fuhr⸗Pferde nach ihrer Er⸗ 
mahnung ohue ſonderliche Mühe / gleich auch 
wol ungeheiſſen fortgehen / ſtillſtehen / lauffen und 
wenden / dabey ſie jederzeit beſtendig verharren / als 
die ihr Hand werck völlig außgelernet haben: So 
ſoll billich ein jedes wol abgerichtes Pferd / fo offt 
und wo man ſeine Schulen von ihm erfordert ab- 
zulegen wiſſen / ob es gleich daſſelbe in vielen Tagen / 
Wochen oder Zeit nicht repetirt und geuͤbet haͤtte / 
welches aber bey keinem derſelben / ohne dte voll⸗ 
kommene Gedaͤchtnuß verbleiben oder geſchehen 
koͤndee. Dann wann die Tartern in die aͤuſſerſte 
Nordlaͤnder fallen und dieſelbe berauben wollen / in 
welchen ein gewiſſe Zeit zwiſcheu Tag und Nacht 
faſt kein Vnterſchid zu ſpuͤhren iſt / daß man den 
Weg ſehen und abmercken koͤndte / welcher ohne 
das auch von Menſchen mißlich zu finden / und zu 
behalten tſt / ſo nehmen ſie in ſolchen Heerzug kein 
andere Pferde / als ſolche Studten / welche Saug⸗ 
füllen zu Hauß verlaſſen haben. 

Erſter Theil. 


In dem ſie nun mit dem Raub wieder zuruͤck 
eylen wollen / verhengen ſie allein ihren Studten 
den Zaum / und laſſen ſie gantz ungeleirer lauffen / 
welche den Weg ſicherlich wieder treffen / und wie 
fie die uͤberfluͤſſige Milch ſchmertzet / auch deſto 
87 nach dem Fuͤllen eylen / ſich deren zu entle, 

igen. 

Areltanus ſchreibet daß Darius durch eine ſol⸗ 
che ſeuͤgende Studten / und dieſe Inventton auß 
der Schlacht entkommen ſeye. 


Auffmerckſamkeit. 


Auffmercken / iſt an den willigen Pferden / eine 
vortreffliche Eigenſchafft / welche auß der guten 
Gedaͤchtnuß entſtehet / ſo in der Abrichtung groſſen 
Nutzen ſchaffet / denn ein auffmerckſames Roß / 
wartet mit groſſer Sorgfaͤltigkeit / auf deß Reuters 
Bezeigungen / und haͤlt oder machet ſich jederzeit 
bereit / das jenige ſchleunig zuverꝛichten / was ihme 
durch deß Reuters Stimme / Hand / Schenckel / 
oder Geſicht und Verwendung zu Roß und zu Fuß 
abgefor dert werden mag. Zum Exempel es wil 
einer fein Pferd ledig umb ſich her lauffen oder 
tummeln laſſen / fo giebet das Pferd / auf ſeinen 
Inter weiſer und deſſen Verhalten , ſo fleiſſige Ach» 
tung / daß es ſich eben fo bald zu der Wendung ge⸗ 
faſt machet und darein begiebet / als ſich der Reuter 
kaum / mit ſeinem Leibe zu ſolchem Vorhaben ge⸗ 


ſchicket hat / welches alſo in allen übrigen Bezel⸗ 


gungen gleichen Nutzen ſchaffet. 


Gelaͤhrnigkeit. 


Die Gelaͤhrnigkeit iſt der Beſchluß und Frucht 
auß dieſer oberwehnten / innerlichen / guten und noͤ⸗ 
thigen Etgenſch afften deß Gemuͤths und Sinnen / 
welche bey einem Pferd geſchwinder und leichter / 
bey einem andern aber ſchwerer / wiewol beſtaͤndt⸗ 
ger anzutreffen / wodurch deß Reuters Wiſſen⸗ 
12 und Gedult mehr oder minder uͤbung 

at. 

a Gehorſam. 

Der Gehorſam / jo auß beeden nachfolgenden 
aller nothwendigſten Eigenſchafften herkommet. 


Liebe. 


Sicher auß welcher auch Vertrauen / Zuverſicht / 
und Zuflucht folget / welches die Reuter alles mit 
dem Wort Verſicherung begreiffen wollen. a 

Die Pferde haben dieſe Eigenfchafft mit ſo kraͤff⸗ 
tiger Wuͤrckung an ſich / als einige Creatur haben 
kan / und zwar die Jungen gegen den Alten / und 2. 
die Alten gegen die Jungen / daß auch die galdten 
Studten ſehr befliſſen und bemuͤhet ſeyn / andern 
Muͤttern ihre Fuͤllen abwendig zu machen / und au 
ſich zu ziehen / welches fie vielmehr denen von ihnen 
ver laſſenen oder hinterbltebenen Fuͤllen bezeugen / 
mit welcher Erziehung und Verſorgung fie fo 
ſehr geſchuͤfftig ſeyn / als ob ſie ihre Mütter waͤren / 
wie vielmehr gegen ihre eigene Junge. z Gegen 
feinem Geſchlecht / denn wie ſehr zweh zuſammen 

H 2 gewehnte 
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gewehnte Pferde einander lieben / iſt auß ihren Be 
zeigungen abzunehmen / daß ſie einander lecken / 
aufloͤſen / wo fie angebunden ſeyn. Jederzeit zu⸗ 
gleich fort und beyſammen bleiben wollen / ſich in je⸗ 
der Scheidung fernen / nach ſchreyen / nicht eſſen 
wollen / wann fie wieder zunſammen kommen ⸗gleich⸗ 
ſam mit lachender Stimme gruͤſſen und erfreuen / 
und dieſes fo wol zwiſchen den Heng ſten und Wal⸗ 
lachen unter ſich / als zwiſchen dem männlichen 
und weiblichen Geſchlecht / fie ſich abſonderlich / 
wie die Menſchen in einander auff das hoͤchſte ver⸗ 
lieben. 

Gegen dem Menſchen / zu welchem ſie jederzeit 
ein groſſes Vertrauen haben / und von demſelben 
gern verſorget werden. HR 

Sonderlich aber gegen ihren Herin / und nechſt 
denſelben zuthrẽ Wartern / worunter doch die Ber 
ſtaͤndigſten einen Vnterſchid machen / als vor mit 
Exempeln erwieſen iſt. 


Areltanus gedencket nes Athentenſiſchen 
Juͤnglings Socles / welchen fein Pferd fo ſehr ge» 
lieber daß es in ſeinemm Abweſen nicht ruhen wollen 
oder koͤnnen / weil er aber hierdurch in böfen Ver⸗ 
dacht gezogen / deſſen er ſich durch Verkauffung 
ſolches Pferdes befreyen wollen / hat ſich das Pferd 
ſelbſt zu todt gehungert. 

Strabo unter deß Pertinaci Moͤr dern / welche 
Severus hinrichten laſſen / hat einen ſein Pferd 
alſo geltebet / daß es nicht von ihm gewolt / iſt ihm 
mi groſſem Geſchrey biß an den Richtplatz nach⸗ 
gefolget / und als es geſehen / wie er mit den andern 
abgethan werden ſolte / hat es erſtlich ihn / darnach 
ſich ſelbſt umgebracht. 


Gegenliebe. 


Es lieben aber die Pferde abſonderlich / die ſie 
wieder lieben / wer dieſelbe auch ſeyn mögen / wel⸗ 
ches fie auß vielerley offentlichen Lichs Bezeigun⸗ 
gen nicht allein leichtlich abmercken / ſondern auch 
auß einer innerlichen Sympatia haben ſie noch 
viel ein ſubtilere Erkantnuß der natuͤrlichen Ge 
genliebe / welche auch den Hunden uud andern 
Thiern mehr angeboren iſt. 


Daß viel Pferde um der bloſſen Liebe willen 
einem ehe Gehorſam zeiſten / der weder Huͤlffe noch 
Strafe zu applieiren weiß / als einem andern / fo 
daſſelbe auff das beſte verſteht / und nach rechter 
Ordnunb erfordert / iſt gewiß / und auß der Erfah⸗ 
rung offt probiret worden. 

Vnd iſt das ein ſonderliche gute Eigenſchafft 
der Pferde / welche die Liebs⸗Bezeigungen gern 
annehmen. Ja nur ſonder Widerwillen ley⸗ 
den / denn deren ſeyn auch nicht wenig / ſo die 
ziebs⸗Bezeigungen meiſten theil fliehen / haſſen 
und dadurch mehr erzoͤrnet als verſoͤhnet oder ver⸗ 
ſichert werden: Welche aber ſolches gern anneh⸗ 
men / und von ihren Herꝛn wieder geltebet werden / 

koͤnnen hierdurch wol zweyfache Gegenliebe 
bey ihren Pferden erwecken und 
fpühren. 
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Reſpect und gebuͤhrliche 


Die Forcht und Reſpett ſo die Pferde gegen die 
Menſchen / ſonderlich aber gegen ihre Hern / Vor⸗ 
ſteher oder Warter tragen / iſt nicht mit geringer 
Verwunderung zu betrachten / wann ſie in einer 
unrechten Bezeigung / ſonderlich wo fie mir an⸗ 
dern pferden in Schlagen un Beiſſen oder andern 
zaͤnckiſchen Widerwillen angetroffen / mit einem 
einigen lauten Wort angeruffen und betrohet wer⸗ 
den / davon ſich ein gantzer Stall voller hertzhaffter 
Pferd ſo bald corrigiret und ſo frem anſtellet / als 
vb ſie es nie geweſen wären. | 


Was auch die Forcht wuͤrcklicher Strafe für 
Abſcheuhen und Beſſerung in der Abrichtung / 
auch in allem andern Gebrauch und uͤbung fruch⸗ 
te / iſt gleiches Falls mit ſo groſſem Nutzen als 
Luſt zu erfahren / wo nun dieſem hertzhafften heroi⸗ 
ſchen ſtarcken Thier ſolche hochnoͤthige Eigen⸗ 
ſchafft / nicht von der Goͤttlichen Weiß heit in die 
Natur gepflantzet wäre / wuͤrde der Gebrauch der 
Pferde dem Menſchen Biel gefaͤhrlicher und bes 
ſch werlicher fallen / als es zu ertragen oder zu wa⸗ 
gen waͤre / weil nur etliche verhängte Vngluͤcks⸗ 
Fall ſolche Exempel ſtatuiret / die deß Pferdes Ab⸗ 
richtung uͤbung und Gebrauch / bedencklich genug 
machen koͤnnen. ö 


Verſoͤhnung. 


Gleichwie die gaͤchzornigen Menſchen ehe als 
die Sanfftmuͤtigen verſoͤhnet / wo dieſelbe erzoͤrnet 
werden: So iſt die Verſoͤhnung an den Pferden 
eine trefliche Eigenſchafft / durch welche einem 
Pferd vieler Strafen Wuͤrckungen beyzubringen / 
und wieder abzukuhlen muͤglich: wie dann nach der 
alten Reuter Lehre / kein unverſoͤhntes Pferd auß 
der Schul gelaſſen werden ſolle. Denn auſſer deſ⸗ 
fen wird daſſelbe den erſten Zorn wider mit ſich auff 
die nechſte Schule bringen / und in unverſoͤhnli⸗ 
chem Haß jederzeit verbleiben. 


f Verſtand. * 


Verſtand und Liſt iſt bey den Pferden in vieler⸗ 


ley Bezeigungen zu ſpuͤhreu. 


In dem fie ſolchen auch recht zu gebrauchen / und 
zu unterſcheiden wiſſen / wann und wo / auch gegen 
wem fie ſolchen erſcheinen laſſen wollen / auß die⸗ 
ſem folget der Vnterſchid / ſo die Pferde unter den 
Menſchen und Thitern machen. 


Vnterſchid. 


Daß der Bucephalus und deß Hertzogs von 
Pommern Pferd ſich anberſt unter ihren Herrn / 


als 
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as ihren Wartern bezeigen / und ſich allein von 
denſelben nnd ſonſt niemand auffgelaſſen / kan mit 
Vernunfft keiner andern Eigenſchafft / als dem 
rechten Vnterſchid zugeſchrieben werden. 

Hierauf lieſſe ſich nicht allzuungereimet ſchlieſ⸗ 
ſen / daß die Pferde auch einige Erkancnuß deß gu⸗ 
en und boͤſen (ſo ihrer Natur eingepflantzet) etlicher 
maſſen theilhafftig waͤren / welche in vielen vorneh⸗ 
men Stuͤcken / nicht allein mit der menſchlichen 
und naturlichen Vernunfft / ſondern fo gar mit 
dem Goͤttlichen Geſetze in etwas einſtimmet / und 
zwar rein dem gewiſſen Vrtheil und Abmerckung / 
wer ihnen gutes oder boͤſes thut / zu dem ſie ſich 
auch gleiches verſehen: 2. In dem Abſcheuhen uñ 
Widerwillen / ſo ſie ob ſolchen Dingen und Proce 
duren tragen / welche den Goͤttlichen und natuͤrli⸗ 
chen Geſetzen zu wider lauffen. 

Von einem Sytiſchen Koͤnig lieſet man / daß er 
von einer vortreflichen Studten gern ihrer Art 
deſto mehr verſichert ſeyn wollen / weil ſie ohne das 
fo treſliche Jungen gezogen / alſo dieſelbe mit ihrem 
rechten Sohn belegen wolte / welches der Hengſt ver⸗ 
welgert / ſich feiner Mutter nit angenomẽ / ſo er abre 
alſobald mit einer andern fürgeführre Studte voll. 
bracht / als ihm aber dz Geſicht verbunde / alſo zu ſei⸗ 
ner tur ter gebracht uñ betrogen wurde / daß er Die 
ſelbe beſttegenw / orauf man ihme das Geſicht eroͤff⸗ 
net / daß er deß Betrugs vor ſich wahrnehmen koͤn⸗ 
nen / hat er ſich alſo darüber erzoͤrnet / daß er wider 
einen Felſen geloffen / und den Kopff daran zerſtoſ⸗ 
fe. / daß er den Todt genommen. 5 

Varro lib. 2 cap 7 Ersebler ein gantz gleichmaͤſ⸗ 
ſige Geſchicht / und beſtaͤttiget dabey / das ein ande⸗ 
rer Hengſt in gleichem Fall dergleichen gethan / vor 
ſeinem verzweifelten Toot aber / den Studten⸗ 
Knecht umgebracht habe. 

In der Reaktuorum Landſchafft fol auch ein 
Studten eben daſſelbe erzeiget haben / welche nach⸗ 
dem ſte gewahr worden / daß ſie durch Betrug mit 
ihrem Sohn beleget ſey / hat fie nicht allein ihren 
eigenen Herꝛn umgebracht / ſondern auch denſelben 
hetrachmals auß ſeinem Grab geſcharrtt / mit den 
Fuſſen ze ſchmettert / mit den Zaͤhnen zerriſſen / biß 
kein Stuͤck bey den andern geblieben. 

Daß aber dieſes nicht bey allen Pferden / ſondern 
gar ſelten geſchicht / bezenget abermals / wie auch 
die guten Eigenſchafften / und unter denſelben der 
Verſtend und Erkantnuß / wie under den Men- 
ſchen nach einer gewiſſen Maaß außgetheylet 

eye. 
f ei ban auch kein Verſtaͤndiger in Zweifel zie. 
hen daß ſolche ſonderliche übernatuͤrliche Exem⸗ 
pel/ den Vuglaubigen zum Spiegel ihrer unordent⸗ 
lichen Luͤſte vorgeſtellet wurden: 

Worauf auch die weiſen Heyden ein Liecht der 
natürlichen Wuͤrckungen deß Geſetzes geſehen / un 
demſelben nachgeſtrebet / damit fie nicht aͤrger als 
das Vieh ſeyn möchten. 


Sinnreich. 


Es iſt auch der Erfahrung gemeß daß die 
Pferde / ſo in warmen Landern fallen / ſinnreicher 
Erſter Theil. 


ſeyn / als die in den kalten Landern wohnen / welche 
man von auſſen und anfehen für thummere ur⸗ 
theylen / daſſelbe auch in der Abrichtung wol befin⸗ 
den kan / wiewol auch ſie nicht allein den allgemel⸗ 
nen Verſtand haben / fo man confervationem ſui 
nennet / durch welches Gebrauch ſie ſich auß na⸗ 
türlicher Eingebung vor allem ſchaͤdlichen zu huͤ⸗ 
ten / und das nutzliche anzunehmen wiſſen / ſondern 
auch das jenige faſſen und leiſten / worzu ſie die Na⸗ 
tur tuͤchtig gemacht hat. 


Eigenſchafften welche allen Pferden 
oder dem gantzen Pferd Geſchlecht 
gemein und eigen ſeyn. 


Die Staͤrcke. 


1. Die Staͤrcke wird von dem heiligen Geiſt 
durch den Koͤnig David allen Pferden ins gemein 
zugeeignet / wiewol fie bey denſelben gar unters 
ſchiedlich / fo wol an der Landes Art in der Groͤſſe / 
Geſundhett / geſchickuchem Gebrauch / bey einem 
mehr / als den andern geſpuͤhret wird. 


Wie denn Gott ſelber ſolche mit einem andern 
Wert außſpricht / und mit einem groſſen Nach⸗ 
druck den hoͤchſten Grad der Staͤrcke / burch die 
Krafft begreiffet / welche er nur den Soldaten⸗ 
Pferden zuſchreißet / mit welcher er ſie zu den groſ⸗ 
fen Wercken damit außgeruͤſtet habe. Worauß 
zu erweiſen / daß dergleichen Pferde noch mehr 
Staͤrcke noͤthig habe / und anwenden muͤſſe / als 
welches ſchwere Saft ziehen ſolle / welchem gegen 
dieſen zu rechnen / nur einen gemeine Staͤrcke ge⸗ 
nug ſeye. ® 

Der Vnterſchid aber / welcher ſich in der Staͤr⸗ 
eke an den Pferden verſpuͤhren laͤſt / iſt nicht allein 
unter den Pferden allerley Art / ſondern auch unter 
denſelben wiederum gar unterſchiedlich zu erken⸗ 
nen / weil wieder ein groſſer Vnterſchid der Staͤr⸗ 
cke unter denen zu machen / welche ſie haben und 
nicht gebrauchen wollen oder koͤnnen / und den die 
fie nicht voͤllig haben / aber doch in gleicher Wuͤr⸗ 
ckungen anlegen und gebrauchen. 


In jedem Pferd aber / wird die Staͤrcke am voll 
kommneſten erſcheinen / welches 1. die hierzu gehoͤ⸗ 
rige Leibs. diſpoſition / 2. die völlige Geſundheit ber 
ſitzet / z und wenig ſchwere Kranckheiten oder Zu⸗ 
ſtaͤnd außgeſtanden / oder 4. nicht verderbet wor⸗ 
den. In dem vermoͤglichen Alter ſtehet / 1. die beſte 
Verpflegung genteſſet. 6. In dem rechten Ge⸗ 
brauch wol unterwieſen. 7. In ſtaͤtiger uͤbung ver⸗ 
bleibet 

Alſo wird auch die Staͤrcke in deß Pferdes Leib 
und Gliedern / nicht weniger unterſchiedlich be⸗ 
funden. 


ee ech 


\ 
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1. Eigenſchaffts Vnterſchid / ſo ſich 95 durch rechte Wiſſenſchafft wol zu ändern 
ſeye. 5 


in jedes Pferdes Leib und deſſen 
| Gliedern befinden. 


Es wird die Erfahrung erweiſen / daß wenig 
ferde von Natur ſo gewiß / willig und fertig auff 
eine Hand wie auff die andre gehen / welches zwar 
1 nicht alle Pferd / wewol die meiſten / und ſonder⸗ 
lich die Schul · Pferde an ſich erkennen laſſen. 
Wann denn nun der wenigſte Theil deſſen be⸗ 
freyet iſt: So möchte es für ein naturliche einge⸗ 
pflanzte Eigenſchafft angeſehen werden / wie einem 
Menſchen eine Hand gebraͤuchiger als die andre 
iſt. Vnd zwar iſt dem Menſchen die rechte Seiten 
mehr als die Lincke fertig / welches bey den Pferden 
ue hr auff der lincken / als rechten Hand zu ſpuͤh⸗ 
ren. Wann ſſie 1. auff die eine Hand auſſer Zwana 
nicht gehen / auff die andere aber / von ſich ſelber ey L. 
Wann man nun ſagen wolte / daß dieſe Wider⸗ 
ſtrebung dem nicht wollen / mehr als dem nicht koͤn 
nen zugeſchrieben werden moͤchte: So wird das 2. 
andere Kennzeichen ſolches allein gnugſam wi⸗ 
derlegen / daß ein Pferd in der Abrichtung lange 
Zeit nicht dahin zu bringen / die Fuͤſſe einer Seiten 
wie auff der andern zu regieren / weil es die / auff der 
fertigen Seiten ſtehen / geſchwinder erhebet / fuͤhret 
und ſetzet / weiter reichet und mehr bieget / als auff 
der unfaͤrtigen Seiten / welche Schenckel auch viel 
niedriger gefuͤhret werden / welches mit keiner ver⸗ 
nuͤnfftigen Ration dem nicht wollen / ſondern dem 
nicht koͤnnen zugeſchrieben werden kan und muß. 
Demnach aber kan es wegen ſolcher unmuͤgli⸗ 
chen Bezeigung nicht fuͤr ein angeſchaffene Eigen» 
ſchafft geurtheylet werden / l. weil es mit allen Pfer⸗ 
den und deren Nationen zu ſpuͤhren: 2 wann es ein 
angeborne Etgenſchafft waͤre fo muͤſte fie ſich nicht 
allein bey allen Pferden / ſondern auch bey jedem 


derſelben auff einer Seiten befinden / welches auch 


wider die Erfahrung lauffet / denn derſelben nicht 
wenig lieber auff die rechte als lincke Seiten gehen. 
Dann obgleich der fertige Gebrauch der rechten 
menſchlichen Seiten oder Hand fuͤr eine gemeine / 
der Lincken aber / fuͤr ein extraordinart Eigenſchafft 
gehalten wird: So iſt doch dadurch nicht erwieſen / 
daß ſie denſelben angeſchaffen oder angeboren ſey. 
Denn wer wil daran zweifeln / wann in Aufferdie⸗ 
hung der Kinder / ein ſolcher Fleiß angewendet 
wurde / daß ſie ihre Geſchaͤffte wechſelweiß / oder die 
Lincke oͤffter und kraͤfftiger als die Rechte zuge⸗ 
brauchen / ernſtlich gehalten / und angewieſen wuͤr⸗ 
den / daß ſie nicht ein anders gewohnen und anneh⸗ 
men / entweder mit beeden Seiten gleich / oder mit 
der Lincken noch faͤrttger / als mit der Rechten ſeyn 
olten: { 
Kan derowegen mit einem Vnterſchid fuͤr eine 
angeſckhaffene Etgenſchafft gelten / welche einige 
Neigung in ſich habe / aber durch Zulaſſung uͤberſe⸗ 
hen / oder falſche Anweiſung eine eingewurtzelte 
Gewonheit (und damit geſtaͤrcket) werde: 


Wie und durch welche Mittel aber daſſelbe ge⸗ 
ſchehe / wird an feinem gehörigen Ort zu ſuchen ſeyn / 
weil hier ein mehrers zu erwehnen nicht noͤthig / als 
was von ſolcher Etgenſchafft zu halten / und wie 


Ein pferd iſt in edler / hoffaͤrti⸗ 
ges ſchnelles Thier. 
Ambition. 


Offaͤrtige Geberden und mit denſelben ſtoln 
rendes prangen / hat Gott uñ die Natur drehen 
angeſchaffen / womit Gott gleichfam dem Menſchẽ 
und den übrigen Creaturen ein Muſter oder Ge⸗ 
heimnuß zeigen wollen / wie ſolche allein demſelben 
wol anſtehen / allen andern aber deſto uͤbeler und 
Gott mißfaͤllig / dann wann ihm der Menſch in ſol⸗ 
chen beſſer gefallen / waͤre er auſſer allem Zweifel 
die vierdte und vornehmſte geweſen / der ſich aber 
deren wider feine natürliche angeſchaffene Eigen. 
ſchafften anmaſſet / darzu zwinget / und vielmahls 
mit groſſem uͤbelſtand gebrauchet. Vnd zwar mei⸗ 
ſtentheils viel unmaͤſſig 'r und oͤffter als dieſe dreh 
dar zu geordnete felber: welche die Ambition nicht je⸗ 
derzeit / ſondern nur zu Zeiten und in gewiſſen Faͤl⸗ 
len wenig / in andern aber / als in Kranckheiten / und 
allen Vnglücks⸗ Fällen (die nicht allein fie ſelber / 
ſondern auch andere betreffen / auß empfindlichem 
Schertzen / Vmunth / Mitleyden gar nicht erſchei⸗ 
nen laſſen / ſondern gaͤntzlich zu verbergen / und zu 
unterlaſſen wiſſen. | 


Waſſer. 


1. Hat der Leviatan von GOtt ſelbſt den Titul 
eines Könige aller Stoltzen erlanget / der feine 
hochmuͤhtige Regierung in den ſtoltzen Wellen deß 
hoch ſteigenden Meers blicken laſſer / und hierinnen 
iſt er ein Bildnuß deß hoffaͤrtigen Satans / alſo 
mehr ein Laſter⸗ als ein Tugend» Spiegel / weil deſſen 


Hoffart ſchaͤdlich iſt. 
Lufft. | 
Der Pfaupranger mit der Schoͤnheit ſeiner Fe⸗ 
dern / als ein Inwohner der Lufft / biß ihm die Eine 
bildung von der Anſehung feiner Fuͤſſe benommen 
wird. Deſſen Ambition iſt weder boͤß noch gut zu 
halten / weil lie niemand ſchadet oder nunet. 


Erden. 


Dem pferd aber / als dem dritken auff der Er⸗ 
den / ſeyn die prächtigen Bezetgungen die wolſtan⸗ 
digſten / denn dieſe Eigenſchafft iſt eben die hoͤchſte 
und vornembſte / wovon ein Pferd Edel genenner 
werden kan / und in ſolcher Bezeigung groſſen Luſt / 
Ruhm und Nutzen bringer. In dieſer ſtecket die wi⸗ 
derwaͤrtige Wuͤrckung / ſo die Ambition bey den 
Menſchen / und in den Pferden bringet / denn je⸗ 
mehr ein Menſch hoffaͤrtige Geberden an ſich nim⸗ 
met / je mebr wird er bey Gott und der ehrbaren 
Welt verhaſſet / alle gute Vnterweiſung und Lehre 
wird bey ihm verhindert / von aller guter Geſell⸗ 
ſchafftund Ergaͤtzlich keit abgezogen / wie der leydige 
Augenſchein erweiſet / daß bey den Menſchen die 

Hoffart 


Fofrartjelängerfegemeiner : Ja den Geringſten 
ſo wel als den Groſſen durchgehend gantz bekand 
wird / daß fie dieſelde wol zu practitiren wiſſen. Auß 
welchem faſt erſcheinen wil / als ob der hoffaͤrtige 
Satan allen Stoltz auß den Pferden ſamle / raube / 
und wegnehme / und den Menſchen beybringe: Her⸗ 
gegen die Demuth und alle derſelben aͤuſſerliche und 
innerliche Bezeigungen auß den Menſchen ztehe / 
und in die Pferd verſtecke / da es doch vielmehr zu 
wuͤnſchen waͤre / daß die Menſchen ihre uͤberfluͤſſige 
hoffaͤrrige Geberden mir den Pferden gegen ihrer 
Demuth verwechſelten / dann bey erſcheinendem 
Mangel dieſer Eigenſchafft bey den Pferden / kan 
man nunmehr faſt nicht ein einiges wol gerichtes 
Pferd zu ſehen bekommen / welches ſich unter einem 
vornehmen Herrn oder Reuter in groſſen Verſam⸗ 
lungen hoher Perſohnen / fo viel ambitios un wol⸗ 
ſtaͤndig erweiſen wolte / als die perfection deß rech⸗ 
ten Schul. Schritts uñ Trahs erfordert. Weil nun 
ohne ſoſche Haubt⸗Eigenſchaft ein Pferd zu dem 
rechten Wolſtand nicht gebracht / viel weniger da⸗ 
bey erhalten werden kan: So waͤrees zu wuͤnſchen / 
daß ſolche Eigenſchafft bey den Menſchen wieder 
auß · und in die Pferde gebannet werden moͤchte. 
Ein andere Art Hoffart oder Stoltz moͤchte den 
Pferden auß Vnverſtand zugemeſſen werden / daß 
ſie / wie ein ſtoltzer Menſch die Vnterweiſung / mit 
dem fort unterweiſen wil / verachten / welch es aber 
gar einer andern Eigenſchafft / (als der uͤbermaͤſ⸗ 
ſigen Empfindlichkeit) zuzuſchraben / und daſelbſt 
zu finden it. 

Die demühtige Bezeigungen eines Pferdes ſeyn 
(auſſer foichen Geſchaͤfften dahin ſie gemeynet uñ 
gehörig mehr zu fliehen als zu loben / welche an den 
Schul Pferden / und in allen ſolchen Actionen nit 
erfordert werden yes waͤre dañ / daß ſie mit einer vor⸗ 
nehmen Leiche in der hohen Trauer gehen ſolten / 
ſonſt aber koͤnnen eines Pferdes Bezeigungen / 
Gang und Geberden nimmermehr zu hoffaͤrtig 
ſeyn / welches faſt die vornehmſte Eigenſchaft eines 
edlen Pferdes iſt / worin die hoͤchſten Potentatẽ das 


groͤſte Anſehen / in den hoͤchſten Bezetgungen zu 


Pferd ſuchen / finden und genieſſen koͤnnen / weiche 
auch vor allen andern Schulen und Bezeigungen / 
(ſo ein Pferd begreifen kan und ſoll) am aller» 
ſchwehrſte zu erzangen: Den wie derſelben die meiſte 
Teutſche⸗Euguſche / und Franzoͤſiſche Pferde ins 
gemein der geſtalt ermangeln / daß unter ooo. nit 
eines ſolche an ſich verſpuͤhrenlieſſe / und darinnen 
zu beſtaͤttigen muͤglich waͤre; So iſt deren Pferde / ſo 
zwar ſehr hitzig und auß den warmen Laͤnden kom- 
men / unruhige Bezetgung / allzu unordentlich und 
unſtaͤt / alſo der Abrichtung in andere weg gar hin⸗ 
derlich und mehr ein uͤberfluͤſſige Empfindlichkeit / 
Vngedult / Zorn und Begierde / als Ambition zu 


nennen / weil fie ſich immer von einer Seiten zu der 


andern werffen / und auff feiner Lint bleiben / und 
fort dringen / alſo mit voͤlliger Staͤrcke inngehalten 
werden muͤſſen / dabey thuen doch das vornehmſte 
Stuͤck mangelt / daß ſie die Schenck el weder in die 
Hoͤhe heben noch biegen wollen”, ſondern mit ge⸗ 
ſtreckten Fuͤſſen nur drappeln / apfen und in die Er⸗ 
den ſtecken / welches mehr ein uͤbelſtand als zierli⸗ 
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cher Paſſegto an den Tuͤrckiſchen und dergleichen 
Pferden mehr abzunehmen / als zu loben iſt. 

Seyn alſo dieſer Haube Bezelgungen die Span⸗ 
niſchen Pferd zum groͤſten / die Italienlſchen aber / 
guten Theils faͤhig · Vnd zwar auß ihrer bloſſen an⸗ 
geſchaffenen erblich en dꝛatur / vielmehr und in groͤſ⸗ 
ſerer Vollkommenheit / als einiges Pferd von an⸗ 
dern Nationen durch die aller groͤſte Kunſt denſel⸗ 
ben gleich gemachet werden kan. Auß welchem dann 
klaͤrlich erſcheinet / welchen groſſen Vortel die 
Spanniſchen und Italteniſche Reuter vor allen 
andern 1. auch darinnen genteſſen und in Händen 
haben: In dem ihre Pferde das als ein eigenthum⸗ 
liche Eigenſchafft der Natur beſitzen / wortzu andere 
auß Verhinderung der Natur / manglender Kraͤffte 
deß Gemuͤths und Leibs nicht zu bringen / weil fie 
deren nicht theilhafftig ſind. 2 Weil auch dieſe Be⸗ 
zeigung ſo gar bey den Pferden (welche dieſe Eigen⸗ 
ſchafft von Natur an ſich haben) durch das ſubtile⸗ 
ſte Appogio deß Zaums unterhalten werden muß / 
welches wiederum allein bey der guten Geſtalt ( dar⸗ 
innen das Pferd mit Kopff und Halß gehet /) zu 
ſuchen und anzutreffen iſt / deren keine andere Pferd 
in der gantzen Welt / ſo viel als die Spanniſche und 
Italieniſche / mit ſich auff die Welt bringen. Well 
ſie von der Natur in ſolche gute Geſtalt (und ſo zu 
reden ) in den Zaum gewachſen ſeyn / daß fie demſel⸗ 
ben nicht widerſtreben koͤnnen / wo ſie gleich wolten / 
ſondern ſo lang durch das darauß entſtehende ge⸗ 
rechte Appogio leiß zu halten ſeyn / als ſie mit boͤſer 
Zaumung unverdorben bleiben: So iſt auch ihren 
Reutern um ſo viel leicht ſolche ihre / von der Natur 
wol gezaumte Pferde in dieſer hohen Bezeigung 
innzuhalten / daß ſie auff einer Stell / und dabeh 
hech traben koͤnnen und müͤſſen. 

Hergegen aber befindet ſich der Mangel der gu⸗ 
ten Geſtalt( in Ertragung Kopffs und Halſes) bey 
den andern Pferden durchgehend / worauß denn 
das unmaͤſſige Appogio bey den Teufſchen / das gar 
zu wenige bey den hilgen Barbariſchen Pferden 
erfolget / daß ſie nicht aua ehalten werden / und 
ſie in ſolcher rechten unirten Bezeigung beſtaͤndig 
verbleiben / wo fie gleich die übrige Eigenſchafften 
darzu kommen lieſſen / oder erlernen koͤndten Dann 
wie der gemeine Schul⸗ Schritt und Trab / allein 
in dieſem unterſchieden ſeyn / daß der gemeine wol 
ſortkommen / mit wol geſtreckten Scheuckeln weit 
vorgreiffen und avanziren ſolle : So beſtehet deß 
hohen Schul⸗Schrüts und Trabs Perfection un 
Verkuͤrtzung / in dem langſamẽ hach hebe / wol biegẽ 
un zuruͤck bleibend oder ſeßendẽ Schenckelmbedarf 
alſo nicht mehr ein ſolches wolgerichtes hoch » oder 
kurtztrabendes Pferd zu verderben / und ein gemei⸗ 
ues Pferd darauß zu machen (welches ſie Paß ge» 
hen genennet haben wollen) als daß man ihm ent⸗ 
weder den Zaum zu viel verhaͤnge / wann es wol ge⸗ 
zaumet und leicht einzuhalten iſt / oder aber / da es 
ſich von dem Zaum nicht inhalten laͤſt / und ge⸗ 
ſchwinder forteylet / als die Vollkommenheit dieſer 
Schul zulaͤſſet / den Zaum uͤberwindet und dringet; 
So kan es auſſer deß rechten Zaums gehorſam 
nimmer mehr in dem Schul ⸗Schritt oder Trab / 
ſondern allein in dem geſchwinden zapflenden Paß 
geritten werden / und iſt der Sachen damit gat 
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nichts geholfen / wie hoch ein Pferd die vordern 
Schenckel auffheben moͤch te / wann es dabey ge⸗ 
ſchwinder fortgehet / als es ſeyn ſolle. So wird es 
doch kein andere Bezeigung / als die fo genennten 
gemeinen Bauern Paßgeher machen koͤnnen. 

Was die Scribenten von deß Bucephali Am, 
bitton erwehnen / daß er allein in ſeinem hoͤchſten 
Schmuck und ſchoͤnen Pferde⸗Zeug die praͤchtigſte 
Geberden und Bezeigung gebrauchet und gepran⸗ 
get / auch keinen andern als den rechten Herꝛn auff 
ſich kommen laſſen / wann er ſolche Kleydung getra⸗ 
gen / auſſer deſſen aber allein deſſen Schmidt auffſi⸗ 
tzen / oder auff ihm reiten laſſen. Deßgleichen auch 
Aſturcus gegen feinem Kayſer Julio Cæſare ge- 
than / das bezeuget der Pommeriſche Secretarius 
Friedeboren / in ſeiner Setiniſchen Eronic von ci» 
nem feines Fuͤrſten Leib. Roß mit dieſem Zuſatz / 
daß es unter ſeinem Warter gantz ſchlaͤfferig fort- 
gegangen / und in dem Stall keinem andern Pferd 
die oberſte Stell laſſen wollen / ſondern ſich loß ma- 
chend / dieſelbe jederzeit mit Gewalt occupiret und 
mantentret habe. 


Gedult. 


Die Gedult richten bey den Pferden eben daſſel⸗ 
be auß / was fie bey den Menſchen wuͤrcket / wo bey 
einem Pferde ein immerwehrende durchgehende 
Gedult angeerbet oder angewehnet iſt / kan ein jede 
wol applicirte Strafe ihre gewiſſe Frucht bringen. 
Nun iſt aber bey den Pferden / wie bey den Men⸗ 
ſchen det Leydens vielerley / welche alle die Gedult 
erforderen / denn in Kranckheiten koͤndten alle Men. 
ſchen wol ein ſchoͤnẽ Lehr Spiegel an den notleydẽ⸗ 
den Pferden ſehen / was ſie vor Schmetzen von 
firenge Arzney⸗ Mitteln / und derſelben gewaltſamen 
Application mit hoͤchſter Gedult ertragen. Bey der 
Wartung / vielmehr aber / bey der Abrichtung wird 
ihnen faſt unzeeliches Vngemach / vom Schlagen / 
Stoffen Spornaten. Item / von allerley ſcharffen 
Zeug ſchmertzlichen Würckungen auffgeleget / wel⸗ 
ches alles die gemeine Gedult überwinden muß. 
In der Abrichtung / ſonderlich und in Applictrung 
der Artzney⸗Mittel / und im Beſchlagen und War⸗ 
tung wird man ohne dieſe wolverſicherte Ligen» 
ſchafft / wenig gutes außrichten koͤnnen. 


Freund⸗ und Leutſeelig. 


Freundlich und lieblich es Geſicht iſt bey den 
Pferden 1.eine Anzeigung ihrer diebe / wie geneiget 
ſie ſeyn / deß Reuters oder Herrn Willen zu voll⸗ 
bringen wie fie auch im Gegentheil fo ſauere finſte⸗ 
re Geſichter machen / und die mit ihnen umgehen / 
fo übel anſehen koͤnnen / daß man ihr widerige Be⸗ 
zeigungenſ und Vorhaben gleicher geſtalt bald ab⸗ 
nehmen kan / wobey die Wiſſenſch afft viel præſti⸗ 
renkan / welche ſich auff den Vnterſchid der Phi⸗ 
ſiognomien / uñ deren Kennzeichen oder Wuͤrckun⸗ 
gen verſtehen. . 


Begierde / Hitz 


Begierd und hitzige Bezeigungen ſeyn zwar an 
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etlichen Pferden mehr beſchwerlich als annehmlich 
zu vertragen / ſonderlich 1etlichen Perſonen / welche 
ihrer Zuſtaͤnd halbrr daſſelbe Vngemach nicht wol 
außſtehen koͤnnen / ſonderlich wann es fort und fort 
waͤhret / 2. welche daſſelbe nicht zu verbeſſern wiſſen. 

Gefaͤhrlich iſts auch mis ſolchen Pferden in un. 
terſchiedlichen Geſchaͤfften umzugehen / weil ſie 
leichtlich uͤberſehen werden / daß ſie im durchgehen / 
oder andern flüchtigen Handlungen groſſes Bn- 
glück anſtellen koͤnnen: beede dieſe koͤnnen kein beſ⸗ 
ſern Rath finden / als ſich ſolcher Pferde nach 
Muͤglichkeit zu enthalten. Denn wie es nicht ein ge⸗ 
meines / ſondern vielmehr geheimes Meifter- oder 
Kunſtſtuͤck iſt / ſolche Pferde durch die gehoͤrige 
Zaumung zu verſichern / daß ſie ohne Gefahr und 
Schaden jederzeit gebrauchet werden koͤnnen / wel⸗ 
cher gruͤndlichen Wiſſenſchafft / ſich gar wenig zu 
beruͤhmen haben: So iſt es eben fo ſchwer den Pfer⸗ 
den ſolche Elgenſch afft (auſſer obbemelter vollkom⸗ 
menen Zaum, Kunſt zu benehmen) man wolte ſie 
denn alſo tractiren / daß ihnen die Hitze mit allen 
ihren lebendigen Geiſtern / oder Gebrauch ihrer 
Glieder / auff einmaͤhl benommen wuͤrde / welches 
deß Pferdes gar auß ſeyn wuͤrde. 

Die aber derſelben Kunſt gewiß / und ſolcher Pfer⸗ 
de gewohnet / ſeyn damit beſſer / als mit einigen an⸗ 
dern verſehen / weil auß diefer.guten Etgenſchafft 
allerley gutes zu hoffen iſt. Denn auſſer dem ſolche 
Pferde gemeiniglich gute Lauffer / werden ſie ehe 
todt als ermuͤdet ſeyn / und hat man einiges An⸗ 
maͤhnens / ſondern nur Auffhaltens noͤthig / welches 
abermals allein durch die gute Zauhmung zu thun 
möglich iſt. . 

Ohne die rechte Zauhmung aber / ſeyn ſie am bes 
ſten allein zu gebrauchen / daß ſie von andern Pfer⸗ 
den nicht angereitzet oder auffgebracht werden / wor⸗ 
zu ihnen bald gewuncken iſt / weil ſie jederzeit lieber 
vor / als nachgehen wollen / darum ſie im Gebrauch 
der Waffen / mehr gerathwols weiß / als mit Gewiß⸗ 
heit geritten werden / denn ſie bringen ihre Reuter 
offt in groͤſſere Gefahr als der Feind / wann ſte ihnen 
nicht Zeit und Raum oder Mittel laſſen / ſich ihrer 
Waffen zu gebrauchen: liefern auch wol zu Zeiten 
ihre Reuter den Feinden in die Haͤnde / oder ſeyn im 
umwenden wider ſie geſchwind zuruͤck weichend / 
daß ſie wider Willen durchgehen / und ihre Herꝛn in 
groſſen Schimpff ſetzen. 

Wiewol ſich dieſer Eigen ſchafft etliche zu nutz zu 
machen wiſſen / daß fie durch derſelben groſſe Des 
gierde un Staͤrcke durch die Feinde brechẽ. Eylends 
Gefangene wegraffen / ſich vor Gefaͤngnuͤß huͤten / 
oder auß derſelben mit Gewalt loß reiſſen koͤnnen / 
welches alles mit ſonderlicher vorſichtiger und Be⸗ 
hendigkeit verrichtet werden muß. 


Froͤm⸗ und Treuigkeit. 


Fromkeit und Treu iſt bey etlichen Pferden ſo 
tieff eingewurtzelt / daß ſie auch wider ihrer Hern 
Feinde Raach geuͤbet / unter andern hat eines Sey⸗ 
tiſchen Königs Pferd / ſo von einem andern in ei⸗ 
nem Duel uͤberwunden worden / und nach demGe⸗ 
brauch außgezogen werden wollen / den Bberwinder 
umgebracht. 

Als 
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As der Antlochus umkommen / und ſich auff 
fern Pferd geſetzet / hat es ſich mit ihm uͤber einen 
Felſen abgeſtuůͤrzet. | 

Als Licinius feine Tochter Perinam um deß 
Chriſtlichen Glaubens willen mit vier Pferden 
zerreiſſen laſſen wollen / hat ihn ſolcher Pferde ei⸗ 
nes umgebracht / welches zwar auß ſonderlicher 
Goͤrtlicher Schickung und Verhaͤngnuß / wie dem 
Loͤwen wider den ungehorſamen Propheten / und 
den Beeren wider dte ſpoͤttiſchen boͤſen Buben / zu 
ſonderlichen abſcheuhs Exempeln / Extraordinari 
geſchehen kan. Denn daß ihnen eine ſolche Ltebe un 
Erkanenuß der Gerechtigkeit und billichen Vergel⸗ 
rung der Strafe eingepflantzet / wird ſchwerlich zu 
erweiſen ſeyn. Aber wol eine ſolche Capacitaͤt / wo⸗ 
durch fie dahin abgerichtet werden moͤchten 7 wie 
mir dann ſelbſt etliche ſolche Pferde bekand waren / 
welche ihren Herꝛn treulich fechten helffen / auff ihr 
res Heren Feinde / ſo wol als auff deſſelben Pferde fo 
begierig / als ihr Herꝛ angefallen / mit Maul und 
Füſſen angegriffen / gebiſſen / gehaut / angefaſſet / un⸗ 
ter die Fülle getretten und überwinden helffen / alſo 
offenſivè mit Krieg gefuͤhrt / alſo auch detenſive 
nit allein ſich ſelber / ſondern auch ihre Herꝛn / durch 
von ſich ſchlagen / hauen / beiſſen und fpringen abge⸗ 
halten / abgetrieben / daß deren keiner einem oder 
dem andern beykommen koͤnnen. 

Iſt dero wegen nicht allein dieſe ſonderliche / ſon⸗ 
dern ſo gar die gemeine Treu / ſo ſie ihren Herꝛn / 
(wann ſie voller weiß davon fallen / im auffwarren 
und ſtill ſtehen erweiſen) hoch zu ſchaͤgen. | 
Als der Bucephalus in der Tebaner Schlacht 
unter ſemem Her ꝛn toͤdtlich verwundet worden uñ 
derſelbe von ihm auff ein anders Pferd ſetzen wol⸗ 
len / bat er Bucephalus ſolches nit zugelaſſen / ſon⸗ 
dern ihn weggetragen / und auß der Gefahr ge⸗ 
bracht. | STAR 

Es ſeyn nicht wenig / welche dieſe und andere ho⸗ 
he Eigenſchafften / ſonderlich die vorerwehnte 
der Ambition den Pferden gern abſprechen / und fuͤr 


ein unmuͤgliches Ding halten wollen / deren Bus 


wiſſenheit aber / kan wider die Erfahrung nicht ber 
haubten / daß die Pferde ſolche Eigenſchafft in der 
That an ſich ſehen / erkennen und greiffen laſſen / 
weil nun daſſelbe in einer Art oder Nation Pferde / 
nicht wie in der andern zu ſpuͤhren / auch unter den⸗ 
ſelben wieder unterſchiedlich zu befinden / wie eines 


mehr als das andere von derſelben eingenommen / 


ob ſie gleich von einerley Geſchlecht / Art und Eltern 
herkommen / worauß denn gründlich zu ſchlieſſen / 
daß ſie den in Gemuͤhtern und Sinnen / und nit in 
dem Leib Fleiſch / Bein innerlich oder aͤuſſerlich ſte⸗ 
cken koͤnnen / auſſer deſſen würde und muͤſte fie ſich 


in allen Pferden gleich befinden / welche daſſelbe ge⸗ 


mein haben. 10 RER, N15 
Deñ es ermundern ſich auch die Pferde / und ek⸗ 
freuen ſich / wann ſie ſchoͤn geſchmüͤcket werden / daß 
fie auch hoͤchmuͤhtiger gehen und prangen. 
Wie nun dieſes die oben erzehlte Exempell deren 
vielmehr beyzubringen / wann dieſe nicht genug 
waren) erweiſen: So waͤre es fein böfer Wunſch / 
daß erwehntes Pommeriſche Fürſtl. Leib⸗Roß nit 
durch den Todt uͤbereylet / und dadurch verhindert 
worden / ſondern Zeit und Mittel gehabt haben 
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möchte / den teuſchenſchen Pferden dieſe gute Eh 
genſchafft im Teſtament zur Erbfchaffe su hinter 
laſſen / denn dieſelbe iſt der Zeit bey dieſen Pferden 
fo gaͤntzlich verloſchen / daß deſſen nicht ein ei» 
nige Anzeigung findet / daß ein ſolches Pferd 
der geſtalt außgeerbt / daß man deren nicht einige 
Anzeigung finde. Ja man ſolte ſoiche ehe und 
mehr bey geringen Stands Perſonẽ finden / daß der 
Vberfluß ihrer in Geberden eingebildten Repura- 
tion und Hoheit mehr als zuviel waͤre / wann ſie 
ſolchen gar zu den demuͤhrigen Pferden nur zum 
Theil uͤberlaſſen wolten / welches doch mehr zu 
wünſchen / als zu hoffen iſt. ö 


Es iſt auch dieſe Eigenſchafft nicht allein auß 
dem Goͤttlichen Wort ſelber / ſondern noch viel 
groͤſſere / beſſere / und deß verwunderns wuͤrdigere 
zu erweiſen / wann Gott ſelbſt von ihme lehret / daß 
alles Preiß ſeiner Naſe / was ſchroͤcklich ſey / welches 
auff kein andere Eigenſchafft / als auff die Ambl⸗ 
tion zu ziehen iſt. Vber dieſes ſchreibet er den edlen / 
ſonderlich aber / den Soldaten Pferd nz; 

Großmuͤhtigkeit. 

Die großmuͤhtige Hertzhafftlakeit 7 welche alle 
Gefahr / Harniſch / Schwerdt / Koͤcher / Spieß / Lan⸗ 
tzen / Forcht / Schrecken / den Todt ſeloſt verachten: 
Ja verſpahten und entgegen eylen kan / durch wel⸗ 
che hohen Elgenſchafft / rechten Gebrauch / die groͤ⸗ 
ſten Helden ihre groͤſte und hoͤchſte Wunder ⸗Tha⸗ 
ten verrichten / in welchen heroiſchen hoͤchſten Be⸗ 
zeigungen / und hochthaͤtigen Handlungen / fo auff 
dem Erdboden geſchehen koͤnnen / dieſe Pferde die 
anderte Perſohn agtren muͤſſen nnd wollen / wo⸗ 
durch ſie auch die nechſte nach den Helden ſeyn / ſo 
an dem darauß herkommenden ewigen Ruhm mit 
participiren. Wr | 1 

Welche gute Eigenſchafft auch auſſer dem Krieg 
in den Thurniren und hohen Ritterſpielen / auff der 
Jagt wider die wilden Thier) um Hoff⸗Leben / alſo 
auch auff den Reiſen / an denen Orten / ſo an ſich 
ſelbſt / auch wegen der Raͤuber gefaͤhrlich ſeyn in 
dem gemeinen Leben ſehr nothig / und an einem 
Pferd hoch zu achten / ſondern welche ein Pferd zu 
keiner hohen Bezelgung zu bringen / abzurichten / zu 
uͤben / oder ſicherlich zu gebrauchen iſt. 


Freuͤdigkeit. 


Die Freudigkeit wird nicht weniger von G Hr 
felber für eine ſonderliche hohe Eigenſchafft daf-toft 
geruͤhmet / welche die vorige gleichſam verdoppelt / 
denn iſt es ruͤhmlich / daß ein behertzter Mann oder 
Pferd die Gefahr verachtet / und ſeinem Feinde nit 
weichet / ſondern beſtreitet / wie viel mehr iſt lobens 
werth / daſſelbe mit Freuden zu vollziehen. 


So wird auch auſſer ſolchen ernſtlichen Hand⸗ 
lungen / der Luſt und Freuͤdigkeit für halbe Arbeit / 
und das vornehmſte Stuͤck der Erleichterung ze⸗ 
halten / das ſich ſonderlich in der Abrichtung und 
uͤbung der Pferde befindet. 


Guter 
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Guter geneigter Willen. 


Auß der Freüͤdigkeit und Luſt entſtehet eben der 
gute Willen / welchen die Pferde ihren Herꝛn in 
Verrichtung ihrer Schuldigkeit bezeigen / und nach 
Gottes Anßſpruch den Geharniſchtẽ entgegen auß⸗ 
ziehet / als ob es ſolches von ſich ſelber / auß eigenem 
Willen / Belieben oder Begierde / ohne ſeines Reu⸗ 
ters Trieb und Regterung thaͤte / weil Gott nicht 
ſaget / daß es ſich paſſive von dem Reuter dahin 
bringen laſſe / wann ſie bederſeits / und der Reuter 
auff dem Pferde außziehen / ſondern daß ein ſolches 
williges Pferd activè ſelber dem Feind entgegen 
komme / als ob es keiner Leitung oder Triebs hierzu 
beduͤrffte. N 

Dieſes iſt eben die aller hoͤchſte Eigenſchafft / ja die 
allererſte / ſo Gott von den Menſchen einig erforder⸗ 
te und erwarttete / ob er ihme auß freyem Willen 
ungezwungen dienen wolte. Dahero auch ein fol- 
ches Pferd über alle andere hoch zu achten iſt / wel- 
ches feines Herzen Willen freywillig / und ohne 
Zwang gern vollbringet. Denn die Abrichtung wird 
ihm keine Arbeit / ſondern lauter Luſt und Ergetzlich⸗ 
keit ſeyn / in der uͤbung und Gebrauch aber kein Be⸗ 
ſchwerung vorkommen. 


Wiſſen. 


Plinius gehet noch viel weiter / wann er der 
Pferd⸗Natur juſchreibet / daß ſie nit allein wiſſen / 
(wann groſſe Schlachten geſchehen ſollen / ſondern 
auch wer den Steg erhalten werde. Weil deß ſigen⸗ 
den Theils Pferde ſehr froͤlich / deß Verliehrenden 
aber eben fo traurig ſeyen. 2. Daß die Pferde ihre 
Herzen vorhero beweineten / welche darinnen um⸗ 
kommen / alſo kuͤnfftiger Dinge Wiſſenſch afft faͤ⸗ 
hig ſeyhn 

Plutarchus und Gellicus bezeugen von Aſturco 
Julij Cæſaris Leib- Pferd / daſſelbe hat der Kayſer 
drey Tag vor ſeinem eygenen Todt im Stall beſu⸗ 
eher. W̃e auch andere Pferde vor und nach ihrer 
Herin Todt alſo gethan haben / dieſelbe alſo bekla⸗ 
get / bereuet / betauret / wie die vorigen ihren Herrn 
zu dem Triumph und Freude gratuliret haben. 


Vrtheylen / warnehmen. 


So geben auch die Pferde unfehlbare Wahrzet⸗ 
zeichen alſo Warnung und Erinnerungen von ſich / 
daß Feinde vorhanden / welcher Gegenwart ſie auf 
einer halbe oder wol gantze Meilweeges vermercken / 
welches unzeelich offt alſo wahr befunden worden. 

Auß welchem denn erſcheinen wil / als ob die 
Pferde eines ſolchen Verſtandes fähig weren / wel⸗ 
cher mit einigem judicio geziehret / welches eigent⸗ 
lich eine Wuͤrckung deß rechten Verſtandes und 
deß Vrtheils Verſicherung oder Kennzeichen iſt / 
daß man auß einiger vorgehenden Handlung ab- 
nehmen kan / was darauf erfolgen werde / muͤſſe oder 
koͤnne Daß aber die Pferde ſolches warhafftig an 
ſich haben / und auch wuͤrcklich gebrauchen / bezeu⸗ 
gen nicht allein ſehr viel denckwuͤrdige Geſchichte / 
fo ſich mit ihnen zugetragen / ſondern die vor Augen 


ſtehende Erfahrung / wann ſie 1. auff deß Herrn 
Werck und Wort / ja bloſſes Anſehen / fleiſſiges 
Auff mercken haben / 2. ſich dafür foͤrchten / z. ſcheu⸗ 
hen / 4. beſſern / 5. hůten / 6. wie auch in widrigen 
Faͤllen deſſen Straffen vorzubiegen / und /. gaͤntz⸗ 
lich abzuſtellen / g. der ſubjection und Zwang zu be⸗ 
freyen / allerley Mittel und Vortel ſuchen / zu fin. 
den / und 10. meiſterlich in das Werck zu ſtellen 
wiſſen. Hergegen empfindet ein Gehorſames die 
danckbare Bezeigung / ſo ihm durch allerley Carre⸗ 
za und Belohnung auff ſein wolverhalten zukom⸗ 
meu / und laͤſſet ſich folche zu fernerm Gehorſam 
reitzen / auff dem recht thun verſichern / und beſtaͤn⸗ 
dig dabey erhalten. a 


Die Tauerhafftigkeit ä 


Die Tauerhafftigkeit / welche 1. auß der vollkom⸗ 
menen Staͤrcke / 2. Geſundheit / 3. guten Natur / 
Edlen Art / und Geſchlecht / J. auß ſolchen Landen 
herkommet / wo dieſelbe Eigenſchafft gemein iſt. 
7. Durch gute Erziehung / 7. Wartung / 8. recht⸗ 
maͤſſigem Gebrauch / 9. Gewonheit entſtehet / und 
langwuͤhrige ſchwere Arbeit / ſonder Ermuͤhtung / 
Beſchwehrung / Schaden oder Abnehmen der 
Krafften außhalten kan. 
Ju dieſer vortrefuchen Eigenſchafft excollirn die 
Pferde auß den warmen und Barbariſchen Laͤn⸗ 
dern / mit noch etlich andern umliegenden / vor al⸗ 
len andern / wiewol eine Nation mehr als die ande⸗ 
re / auch unter denſelben befindet ſich groſſer Vn⸗ 
lei ſchid. Denn ſo gut und herzlich in dieſem Stück 
die Perſianiſche / Tuͤrcktſche / Hungeriſche / Podoll⸗ 
che / und andere dergleichen Pferde / bey zimlichem 
Alter ſeyn moͤgen / und unglaubige Dienſte und 
Ritt ſonder Futterung / oder doch bey gar wenigem 
außſtehen koͤnnen / daß es ihnen den ringſten Mans 
gel bringet / ſo ſern fie nur dabey recht nach ihrer Art 
gewartet werden / fd weichlich / bloͤd / kraͤncklich und 
mangelhafftig ſeyn thre junge Pferde / und daſſelbe 
ſo lang / biß ſie das ſiebende Jahr erreichet / denn 
vor derſelben Zeit werden ſie in der Tauerhafftig⸗ 
keit andern Pferden / welche nicht für tauerhafftig 
hen werden / gar a zuvor thun. 
ergegen kan ein Engliſches / Teut . 
Franzoͤſiſch es / Daͤhniſches Pferd in wr en 
mehr / als un Alter vertragen / darinnen man dem 
ringſten Theil etwas zumuthen oder vertrauen 
darſf / ſo bald ſie das 9. oder hoͤchſt 10. Jahr zuruͤck 
geleget / weil ſich bey denſelben mit ſolchem Alter 
gleich allertey Kranckheiten einſtellen / daß man an 
einem ſolchen Pferd mehr Zeit mit artzneyen / als 
im Gebrauch zuzubringen hat. Ob gleich die ſe 
trefliche Eigenſchafft nit allen / ſondern nur theils 
Pferden beywohnet ſo wird ſie doch von allen 
Pferden erfordert / hat derowegen wegen der depen⸗ 
1 der i 15 wol außgeſchloſſen wer⸗ 
en koͤnnen: Ste wird aber ohne dit | 
SSH hne die folgende ſelten 


Mittelmaͤſſiger Leib. 


Ein mittelmaͤſſiger Leib / der weder zu mager 
noch 
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Roch zu fett iſt / and auch alſo bleibet. Iſt eine haubt⸗ 
ſaͤchliche Etgenſchafft / worauß drey andere vor, 
nehme haubt Eigenſchafften abzunehmen und zu 
erkennen ſeyn. Dann in dieſer beſtehet. 

1. Die beſte Geſtalt und Schoͤnheit / ſo ein jedes 
Pferd / welcher Art oder Nation es auch ſeyn mag 
in einem mittelmaͤſſigen Leibe in dem Anſehen hat 
und behaͤlt. 

2. Die beſte Complex ion und Capa citaͤt der voll 
kommnen innerlichen und aͤuſſerlichen beſtaͤndigen 
Geſundheit / fo bey einem ſolchen mittelmaͤſſigen 
Leibe am beſten verwahret iſt / und werden kan. 

3. Die Bequemlichkeit und geſchickliche diſpoſi⸗ 
tion / wodurch daſſelbe zu allen Verrichtungen / 
fertig / hurtig / freudig und vermoͤglich ſeyn kan. 

Welche alle drey zum groͤſten Theil durch die 
Maͤſſigkeit zu erhalten / und nicht minder dadurch 
zu erlangen ſeyn. 


Ein mittelmaͤſſiger Leib am Ge⸗ 
waͤchs. 


Das Gewächs eines Pferdes wird in der Fet⸗ 
tigkeit mittelmaͤſſig am wolſtaͤndigſten und beſten 
zu allen Bezeigungen ſeyn / auß welchem die aller 
beſte Geſtalt erſcheinen kan / welche nachgeſetzte Be⸗ 
ſchaffenheit haben wird. 


I. Gantz untuͤchtig und der 


Abrichtung unwuͤrdige Pferde ſeyn. 
2. Welche auch in dem Kauffen allerdings 
zu ſcheuhen / und weder mit Nutzen oder 
Ruhm / Luſt nach Notthurfft zu behalten 
tauglich / und wo man ſie ſchon hätte / beſſer 
zu laſſen / als mit Vnkoſten zu 
erhalten. 


1. Welche von Natur allzuſchwach und unver, 
möglich / ſondern alle Staͤrcke deß Leibes / Ruͤcken / 
enden und Schenckel ſeyn. 

2. Oder alſo außgearbeitet / daß ſie ſolche bereit 
gaͤntzlich verlohren / und wenig Hoffnung völliger 
Wiederbringungiiſt. 

3. Welches in der Abrichtung gänlich entweder 
an den Sinnen und innerlichen Zuſtand / oder am 
Leibe verderbet worden / daß es gantz widerſpenſtig 
und deſperat / oder an Rücken / Lenden und Schen⸗ 
ckeln vernichtet iſt. 1. 

4. Sonderlich wo das Maul und deſſelben Theil 
eingeſchlaͤffert“getoͤdtet oder verwundet / daß es alle 
Empfindlichkeit der geſtalt verlohren / daß ſie nicht 
mehr zu erwecken / oder das die immerwehrende 
Verlezungen / unheilſam und keinen Gebrauch deß 

aums zulaſſen. Ä 
5 5. en Natur ohne aͤuſſerliche Ems 
pfindlichkeit in dem Maul oder am Leibe iſt. 

6. Wo ſich das Maul und Halß wider die gute 
Geſtalt und Zaumung gaͤntzlich disproportioni - 
ren. 

5. Wo ſich die Füffe nicht mit dem Leibe / oder ſie 
ſelſt gegen einander recht proportioniren. 


8. Wo gar kein Muth / großmuͤthiges Herz 
4 Luſt / ſondern Forcht und Zagheit zu ſpuͤhren 


8 9. Wann es von Natur traͤg und verdroſſen 
10. Wo es von Alter an dem Leib abnimmet. 
11. Allerley Vntreu an Beiſſen / Schlagen. 

12. e und eingewurtzeltes Auflehnen. 

13. Steiff. Ä 

14. Krumm. 

15. Lahm. 

16. Alle anſteckende Kranckheiten. 

17. Alle unheilſame Kranckheiten. 

18. Kurtzer ſchwerer Othem. 

Fur mitrelmaͤſſige Pferde kan er erkennen / und 
bey der Abrichtung zulaſſen / dabey er um ſo viel 
mehr Ehr und Ruhm erhalten / als er darinnen ſei⸗ 
ne Kunſt in vielerley guten Proben erwelſen wirde 
denn je weniger Capaeitaͤt ſich an dem Pferde be⸗ 
find / und doch deſſen ungehindert viel damit außge⸗ 
richt wird / je ſchwerer auch wegen der Hinderun⸗ 
gen zu der Verbeſſerung zu gelangen: Je hoͤher 
wird deſſelben Vnterweiſungs Art zu achten ſeyn / 
welcher ſolche (zum Theil) mangelhafte Pferde zu 
dem rechten Gebrauch tuͤchtig machet. 

Es werden aber für ſolche mittelmaͤſſige Pferde 
alle die jenige gehalten / welche 1. vermiſchter Natur 
und Complexionen (ſo zum Theil gut / und mit boͤ⸗ 
fen vermenget ſeyn.) 2. Wo ſich weder die guten 
noch die boͤſen Eigenſchafften in dem hoͤchſten Gꝛad 
befinden. z. Wo ſich die guten in dem hoͤchſten / und 
die böfen in geringerm Grad befinden. 4. Wo der 
guten an der Anzahl mehr als der boͤſen / 5. der boͤ⸗ 
fen zwar mehr als der guten / aber die guten offen⸗ 
bahr / und 6. die boͤſen verborgen. 7. Nach dem die 
böfen leicht oder ſchwer zu remediren ſeyn. 

Dann es befinden ſich an den Pferden Maͤngel / 
welche t. von jeder man / 2. von dem groͤſten Hauffen / 
3. von dem wenigſten Theil (die aber der Sachen 
den groͤſten Verſtand haben) fuͤr groß angenom⸗ 
men werden. 

Hergegen andere die durchgehend / von vielen / 
und den Erfahrnen fuͤr gering geſchaͤtzet werden. 


Well 1. derſelben Remedla durchgehend bey 
kant / oder dem aͤuſſerlichen Schein nach / nicht vie 
auff ſich haben / ob ſie gleich unbekand waͤren und 
ungebeſſert bleiben muͤſten / es werden auch nicht 
wentger auß Vnwiſſenhelt für gering gehalten / 
wann man vermeinet / daß man fie verleſſernkoͤn⸗ 
ne / oder daß man ſie alſo gedulden muͤſſe / wenn 
man auch nicht verſtehet / wie viel und wor innen ſie 
Schaden bringen. 

Denn 1. die boͤſe Gewonheit (weil ſie noch etwas 
neu / und weder von Natur nach langer Zelt oder 
überſehen) eingewurtzelt. 

2. übermaͤſſige aͤuſſerliche und innerliche Em⸗ 
pfindlichkeiten / 3. Forcht / g. Hinloͤſſigteit⸗ 5 Kalt- 
ſinnigkeit / 6. mittelmaͤſige Staͤrcke oder Vermoͤ⸗ 
gen / 7. groſſe Hinigkeit 8. Vngedult / 9. Eigenſin⸗ 
nigkeit / 10. Zorn / 11. Mißtrauen / 12. Argwohn / 
1j. Frechheit / 14. Kttzel /g Heigel / s. Verletzungen / 
17. heylſame Kranckheiten ſeyn an ihnen ſelber 
dem Gebrauch und uͤbang ſo weit hinderlich als fie 

laug, 
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langſam oder übel verbeſſert werden / worauß wol 
ein aͤrgers entſtehen kan / ſeyn durch rechte Wiſſen⸗ 
ſchafft und Berfahrang(ob gleich nicht von jedem) 
doch von vielen zu remediren muͤglich / wiewol von 
einem leichter als dem andern / alſo ſoweit mittel» 
maͤſſig / als durch Fleiß Mühe rechtſch affen iſt / und 
wird in dieſen Eigenſchafften den Erfahrnen un⸗ 
ſchwer fallen / ſolche Art Pferde unter die folgende 
Zahl zu bringen. — 9 

3. Welche fuͤr gut als boͤß geurtheylet / ob gleich 
55 denſelben nachgeſetzte Mängel zu vermuthen 
waͤren. ua 

1. Gemeine Kranck heiten / deren Cur bekand 
und leicht zu erhalten. 2 Grobheit / 3. Plumbheit / 
4. zart / J. etwas traͤg / 6uͤber Vermoͤgen angetrie⸗ 
ben / oder 7. gar zu viel verſchonet / S. müd / 9. Mat⸗ 
tigkeit / io. mager / ui. keiner Arbeit / oder 12. ſubje- 
chen gewohnet. 13. Verletzung an einem Ort / wel⸗ 
che nicht ſchon offt geheylet worden. 


Fuͤr die beſten aber werden billich gehalten und 
erwehlet / welche r. ſolcher angezeigten Maͤngel 
durchauß oder zum groͤſten Theil befreyet ſeyn. 
2. Welche keine Anzeigen von ſich geben / daß ſie 
kuͤnfftig darein fallen möchten. 3. Vielmehr die nit 
darein fallen koͤnnen. 


Vnterſchiedene Art und Ge⸗ 
ſchlecht der Pferde 


Varro. 


So vielerley Art der Pferde zu finden / worinnen 
auch durch vielerley Eigenſchafften unterſchieden / 
und darauß zu erkennen ſeyn / ſo viel iſt auch daran 
gelegen : Eigentlich zu wiſſen / auß welchem Ge⸗ 
ſchlecht eines und das andere entſproſſen. 


Opinianus meiner es ſeyen ſo vielerley Art 
Pferde / als unterſchiedene Boͤlcker. 


Zwey haubt Art. 


Sie werden aber eigentlich in zweyerley merck⸗ 
liche haubt Vnterſchid abzutheileu ſeyn / die ſich bey 
jeder in einer augenſcheinlichen un handgreiflichen 
Extremität erzeigen werden. Vnd iſt nicht auſſer 
greſſem Nachdencken und Verwunderung antu⸗ 
ſehen / daß wie zwiſchen den Menſchen und Pferden 
eine ſolche E leichheit zu befinden iſt Hergegen un⸗ 
ter denſelben wieder die groͤſte Vngleichheit im 
thauſchen in acht zu nehmen und einzutheylen / ſo 
zwiſchen keiner andern Creatur / daß ein jeder Theil 
einen gleichſtummigen Anhang der Pferde hat uud 
gebrauchel. Denn wie die beederley Art Menſchen 
und derſelben unterſchiedene Kleydung und Le⸗ 
bens⸗ Art beſchaffen. 


So haben auch jedes Theils Pferde ein ſolche 
ſonderliche / aͤuſſerliche Geſtalt und innerliche Be⸗ 
ſchaffenheit deß Gemuͤths und Sinnen an ihrem 
Leibe / Vermoͤgen / Willen / Geſundheit / Alter und 
Gebrauch als ob ſie gleichſam mit den andern Pfer⸗ 
Ben! wie ihre Hern / in gleichem Wiederwillen 
lebeten. 


x 


Erſte Art Hirſch⸗Halß. E 


Vnd zwar ſo ſehen ale Perſianiſcht / Tůrckiſche / 1 
Aral iſche / Tartariſche / Hungariſche (auch guten 


theils Polniſche Pferde / mit den Augen uͤber ſich / 
und den aͤuſſerlichen Himmel zu viel an. 


Denn dieſe Pferde haben alle umgetehrte Hirſch⸗ { 
Hal / welche den Kopff unterſtuͤtzen / daß er nicht 


von ſich ſelber herab kommen kan / denn wiewol 


ſolche Haͤlſe uicht gleiche Staͤrcke haben / denn die 


dicken widerſtehen lang und kraͤfftig / wann ſie auch 


mit guten ordentlichen Mitteln gebogen / undin 


die rechte Geſtalt gebracht werden wollen / ſeyn 
aber hernach in der guten Geſtalt deſto beſtaͤndiger 
und leichter zu erhalten. Ar 

2. Die Pferde ſtecken mit dem hindern Theil feſt 
an der Erden / als ob ſie an dieſelbe angehefftet waͤ⸗ 
ren / dann ſo viel ſich der Halß in die Hoͤhe ruͤck⸗ 


wercks ſencket: So viel ziehet der hindere Theil / 


und deſſen durch den gantzen Leib gehende Sen⸗ 
nen / denſelben an ſich / und ſetzet das hindere Theil 
mit voͤlligem Gewicht nieder / daß ſolche Pferde nit 
einmahl mit beeden hindern Fuͤſſen ſchlagen koͤn⸗ 
nen / viel weniger vermögen fie über einen Schlag⸗ 
baum oder dergleichen Höhe mit Sicherheit zu 
ſpringen / daß ſie nicht beede hintere Schenckel zu⸗ 
rück laſſen muͤſten / als ob fie auf der Höhe gehalten 
oder gefangen wuͤrden / davon auſſer allem Zweifel 
uff den Kopff ſtürtzen koͤnnen. 

Hergegen ſeyn ſolche Pferde in dem vordern 
Theilſo leicht / daß ſie die Eyſen nur mit halber 
Tiefe (gegen dem hindern Theil) in die Erden dru⸗ 
cken. In allen Bewegungen vornen aufbrellen / daß 
fie auch von ihren Reutern(ſo den Handel und ihre 
Natur recht wol verſtehen. 1. Im Berg an reiten / 
2. Im Lauffen / mit dem völligen Leibes ⸗ Gewicht 


fo fie vornen für und neben den Halß hinauß legen 


niederfchweren / damit das hindere / ſchwere langſa⸗ 


me / den vordern / leichten geſchwinden Theil deſto 
leichter und muͤglicher nachkommen und folgen 
möge / welches fie auſſer die ſer Huͤlffe nicht thun 
koͤndten / durch welches vorwerts neigen das hin⸗ 
dere Theil eben ſo viel erleichtert / als das vordere 


beſchweret / alſo das Gewicht und Entledigung 


gleich eingethellet wird. 


a 


z. Dieſe Pferde ſeyn mit den Koͤpffen fehr unbe⸗ 


ſtaͤndig / gehen faſt wie eine Vhr immer hin und 
wider von einer Seiten zu der andern. | 
Wegen diefer Bezeigung koͤnnen diefe Pferde 
in ſolcher erſten natůrlichen Geſtalt un Bezeigung / 
von feinem beſſer / als von ihrer Nation geritten 
werden / denn wie ſie denſelben zu ihrem Sitzen und 
Gebrauch der Waffen / wie allen andern uͤbungen / 
ſehr bequem duͤncken / ſolche auch durch ſonderliche 
Vortel nach ihrer Manier / zu zwingen wiſſen / daß 
ſie ihren Willen ohne Verdruß und Widerſpenſtig⸗ 
keit vollbringen: So ſeyn ſie andern und den nach⸗ 
folgenden Voͤlckern (in ſolcher Geſtalt) zu gebrau⸗ 
chen / ſehr verorteßlich / in dem fie anderſt nicht / als 
gar gemach trapflend und zapflend / oder aber in der 
groͤſten Geſchwindigkeit fortkommen / ihren Curs 
in einer extraͤmen Geſchwindigkeit fortzuſetzen / da⸗ 
von ſie ſich nicht leichtlich ab / und zuruͤck halten 


laſſen. 
Dieſe 


| 
| 
| 
| 
| 


Maͤſſigkeit. 

Diefe Pferde werden von ihren Her ꝛn im Eſſen 
und Trincken zu rechter Maͤſſig keit angehalten uñ 
der geſtalt erzogen / daß ſie mit gar wenig Content 
ſeyn: Ja ſo gar keinen uͤberfluß annehmen oder ge⸗ 
brauchen wollen / ob fie gleich deſſen maͤchtig wer⸗ 
den koͤndten / worüber ſich nicht allein in dem Eſſen 
hoͤchlich zu verwundern / daß ſie vor allem dem / was 
ihnen Aber tyre Gewonhett / in der Zeit und in der 
Anzahl gereichet wird / einen Eckel bekommen / und 
auch nicht einmahl ſoviel davon zu sich nehmen 
wollen / als ſonſten ihr ordinari ſeyn mag / und den 
überreſt liegen laſſen / ſondern ſie werden durch je⸗ 


den vorgegebenen überfluß zu einem ſolchen 
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Grauen beweget / daß ſie gar nichts davon anzuͤh⸗ 
ren moͤgen. 

Sondern und noch vielmehr in dem Trincken / 
deſſen ſie fich auch in der Hitze von ſich ſelber ent- 
halten / wann ſie gleich in derfeiben in Fluͤſſen auff 
den Reiſen / ſo viel frey geſtellet werden / daß ſie nach 
Durſt / und ſo viel ſie wolten / trincken koͤndten / wor⸗ 
zu ſie doch von Rechts wegen ihre hitzige Natur / 
Landes Art / und ſtrenger Gebrauch mehr / als alle 
andere Pferde reitzen ſolte. Wiewol dieſe Maͤſſig⸗ 
keit bey dieſen Pferden auch nicht viel länger weh⸗ 
ret / als ſie in ihren Landern / und ihrer natuͤrlichen 
Herin Gewalt ſeyn. Dann wann ſie auß und von 
denſelben in die Verſorgung der teutſchen Knechte 
kommen / müſſen ſie wol mit der Zeit ihrer guten 
Art und Ordnung entwohnen / und das Futter 
(welches ihnen felten und deſto haͤuffiger vorge⸗ 
ſchůttet wird) annehmen / wo und wie es ihnen kom⸗ 
met / wo ſie nicht Hunger leyden oder ſterben wollen. 
Dergleichen geſchicht auch mit dem Trincken / wel⸗ 
ches den faulen Kerln zu muͤhſeellg in den Stall 
zu tragen iſt / dahero die Pferdelteber trincken laſ⸗ 
ſen / wo und in welchen Pfügen fie daſſelbe finden / 
ſon derlich ehe ſie in das Quarter rucken. Denn weil 
es faſt an allen Orten / wo Wirths⸗Haͤuſer ſeyn / 
auch Waſſer dabey gibet / ſo laſſen ſie die Pferde ge⸗ 
nug ſauffen / ehe fie in den Stall kommen / damit 
fie ſich mit dem Traͤncken weiter nicht bemuͤhen 
doͤrffen / welches eben der rechte Weg iſt / wodurch 
dieſecpferde anff einmahl ihre Geſundheit / und alle 
gute Eigenſchafften(damtt)verllehrs Das iſtauch 
die einige Vrſach / warum ſolche Pferde in fremb⸗ 
den Landen und Haͤnden gleich nach ihrer Ankunfft 
matt und verdroſſen / unkraͤfftig und veraͤndert / 
auch gar zu Grund verderbet werden. Denn durch 
das uͤberfluͤſſtge Eſſen und Trincken / deſſen ſie nicht 
gewahnet waͤren / wird ihnen der Magen uͤberfuͤllet / 
die Lungen angezuͤndet / die Schenckel unrein / von 
beederley Gallen geſchwaͤchet / gekruͤmmet und zu 
Grund gerichtet. „ 

Dieſe Pferde werden meiſtes theils durch un. 
maͤſſiges / ſtetiges oder doch offtmahliges / uͤber⸗ 
fluͤſſiges Eiſen / und unzeitiges Trincken verweh⸗ 


net. 

Denn ob es ihnen gleich auß angenominener 
langwuͤhriger Gewonheit (worinnen ſie von der 
Jugend an erſtarret weniger als den hitzigen Pfer⸗ 
den / nach der augenſcheinlichen Memung ſchadet / 


Erſter Thel. 
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weil fie von einer Zeit zu der andern / in einerley Zu⸗ 
ſtand bleiben wann ſie gleich zur Vnzeit uͤber die 
Gebühr mit Eſſen und Trincken angefuͤllet wer ⸗ 
den: So zeiger doch die endliche Erfahrung / daß es 
ihnen wenig genutzet / ſondern wie die hißigen 
Pferde dadurch auff einmahl verderbet werden 
koͤnnen : So geſchicht es mit dieſen von Jugend 
auff / welches ſie niemahls zu ſolchen Kraͤfften kom⸗ 
men laͤſſet / daß man von ihnen mit Warheit ſa⸗ 
gen koͤndte / wie ſie ſolche verlohren haͤtten. Dann bey 
der jegigen Pferd Wartung werden deren gar 
wenig etliche Jahr in völliger Geſundheit und 
Staͤrcke / ſondern der groͤſte Theil bey lauter unge⸗ 
ſunder Zeit und halber Staͤrcke ſehr ſchlechte / lang⸗ 
ſame / unvollkommene / ungewiſſe / gefährliche und 
beſchwehreiche Dienſte lůiſten koͤnnen; Weil ihnen 
ſolche boͤſe Wartung in langer Zeit eben fo uner⸗ 
traͤglich / als den andern eine kurtze Zeit faͤllet. Daß 
ein pferd / welches in ſeinem Vaterland / und bey 
feinem natürlichen Herꝛn / vom 7. oder 8. Jahr 
au / biß über 30. bey vollkommener Geſundheit 
und Vermoͤgen die beſte Dienſt leyſten koͤnne / ob 
es gleich alle Tag mehr Arbeit und Wegs abgele⸗ 
get / als es anderer Orten in einer gantzen Wochen 
verrichten kan und darff / kaum ein oder zwey Jahr 
außhaͤlt. 7 
Es entſtehet aber auß der Behaltung der or⸗ 
dentlichen Maͤſſigkeit / bey dieſen Pferden / vorde⸗ 
riſt beſtaͤndige Geſundheit. Denn welches ſolches 
Pferd wird man in ſolchen Ländern leichtuch fin⸗ 
den / das blind wuͤrde / wo ihm der Schaden nicht 
von aͤuſſerlichen Zufaͤllen / als Schlagen / Stoffen! 
und anderer Pferde Beiſſen / oder andern derglei⸗ 
chen zukommen / al er andern Maͤngel / ſo bey lhnen 
nicht / wie bey uns befand (welche eine groſſe Wett⸗ 
laͤufftigkelt bedärften) zu umgehen / alſd werden ſie 
daſelbſt erſt in dem hoͤchſten krum oder Lungenfaul 
befunden. . ' 
Wie nun von den Maͤngeln / ſo ſich an ihrem 
Gewaͤchs und Bezeigungen befinden / an andern 
Orten geredet wird ſo folgẽ in der Ordnung alleen 
die nachfolgende Eigenſchafften gegen einander zu 
fe / ſoſich an beederley Art Pferden erkennen 
aſſen. 
Dann wie durch die Maͤſſigkeit die Geſundheit 
erhalten wird: So beruhet auch die Staͤrcke und 
Tauerhafftigkeit allein und vornemlich in der 
Geſundheit / wie auch die innerliche Geſundheit eine 
Urſach der Aufferlichen Glieder ſeyn muß / iſt 
auß taͤglicher Erfahrung abzunehmen / wannein 

uſtendes / zungenfaules Pferd wegen deß 
Othems gaͤntzlich verhindert iſt / feine Staͤrcke / 
ſo es mit den aͤuſſerlichen Gliedern zu bezetgen hat / 
nach Notthurfft zu gebrauchen. Denn wie ein kur⸗ 
ger Othem nicht zulaͤſſet / daß ein Pferd geſchwinde 
und langwüͤhrige Arbeit verrichten kan / ohne daß 
es darüber wol erligen oder gar er ſticken koͤndte / wo 
man es uͤber Vermoͤgen antreiben / uͤbereylen und 
anſtrengen wolte: So iſt bey dieſem Zuſtand auch 
jederzeit eine ſonderliche Schwermuth und Der» 
druß über allen Bezeigungen zu ſpuͤhren / welche 
das Pferd abhalten / auch ſein noch habendes Ver⸗ 


moͤgen anzuwenden. 
3 Alſo 
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Alſo wird auch eine jede ſchadhaffte Leber mehr 
boͤſes als gutes Blut ziegeln / wann nun den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gliedern daſſelbe haͤuffig zukommet / 
wird derſelben Staͤrcke dadurch mehr geſch waͤchet 
als verbeſſert / alſo auch daſelbſt von auſſen wie 
innerlich zu allem Gebrauch untüchtig gemachet. 
Soll alſo eines Pferdes Staͤrcke und Vermoͤgen / 
nicht von Anſang von der Groͤſſe und ſcheinlichem 
Anſehen ſeines Leibes und Aufferlichen Glied- 
maſſen / ſondern vielmehr von Befindung dep 
Othems und andern Kennzeichen ſeiner innerli⸗ 
chen gefunden Beſchaffenheit geurtheilet wer⸗ 
den. 


Dieſe Pferde ſeyn vor allen andern ſehr hitzig 
im avanziren / und das um ſo viel mehr / als ſie in 
ihrer boͤſen Geſtalt 7 mit keinen Zaumungs- 
Mitteln inugehalten werden koͤnnen: Sondern fie 
ſeyn allein mit Verwendung ihres Kopffs maͤch⸗ 
tig gnug / allen denſelben zu widerſtehen / und fir zu 
überwinden. Dann Mundſtuͤck und Stangen 
koͤnnen zu ihrer Wuͤrckung nicht gelangen / der 
Cavazon kan den Kopff nicht der geſtalt anfaſſen / 
daß er denſelben herab und herbey braͤchte / der viel⸗ 
mehr zuruͤck und auffwerts gezogen wird. Ge⸗ 
brauchet man ſich denn deß Sprung Riemens / fo 
muß zwar der Kopff etwas dem groſſen Schmer⸗ 
tzen in den Bewegungen nachgeben : In dem er 
aber ſolche Strafen fliehen und außweichen wil; 
machet ſich der Halß in dem unterſten Gelenck am 
Leibe ledig / und kommet ſambt dem Kopff zu viel 
herab / welcher Exceſſ ſchaͤdlicher und uͤbelſtaͤndiger / 
als der vorige defect iſt Auff welch e beede Weiſe ein 
Reuter ſeines Pferdes nicht verſichert / oder auſſer 
Gefahr / Schimpff und Schaden ſeyn kan. 


Die 2. Art Schwein⸗Haͤlß. 


Dieſen Pferden werden in obgeſetzten Faͤllen 
und Eigenſchafften / als gantz wider ſinnige und 
ſtreitende / die jenige entgegen geſetzet / welche durch 
gantz Teutſchland / Franckreich / Schweden / Den⸗ 
nemarck / Moſco und deren angraͤntzenden 
Koͤnigreichen erzogen werden. Vnd zwar vor⸗ 
nemblich: 


1. In der Geſtalt und Gewaͤchſe / weil ihnen 
der Halß oben dicker als unten / wird ihnen ſolcher 
von der Sckwere und Starrung deß uͤberfluͤſſigen 
Fleiſches unter ſich gedrucket und gehalten. 


Dieſen Pferden iſt unmuͤglich / Halß und Kopff 
wegen ihrer ſchwere in die Hoͤhe zu bringen / viel⸗ 
weniger hoch zu behalten / daß ſie nit ( von jeder Ar⸗ 
heit er muͤdet) wieder unter ih incliniren ſolten. 
Deñ ob man ſich gleich mit dieſen Pferden am mei⸗ 
ſten bemuͤhet / daß ſie in die gute Geſtalt gebracht 
und aufgerichtet werden moͤgen: So iſt doch das⸗ 
ſelbe um ſo viel ſchwerer zu erhalten / als viel ſchwe⸗ 
rer ein Stein in die Hoͤhe als abwerts zu bringen 
iſt. Vnd ob man ſolches gleich erhalten koͤndte: 
So hat doch daſſelbe keinen Beſtand / weil die 
Schwere jederzeit (ſonderlich nach groſſer Arbeit / 
Muͤdigkeit / Verdruß und Zorn) mehr unter ſich / 


als über ſich dringet / ziehet / und ein beſtaͤndigen 
Grund oder Ruhe haben wil / oder ſuchet. 

Weil auch bey dieſen Pferden zweyerley Haubt⸗ 
Maͤngel zuſammen ſtoſſen / daß ſie nicht allein zu 
nieder / ſondern auch mit den Koͤpffen viel zu weit 
vorwerts gehen. So kan er leicht eine ſolche Vnwiſ⸗ 
ſenheit als gnugſame Wiſſenſchafft vorhanden 
ſeyn / welche nicht allein beede Maͤngel zugleich nicht 
corrigiren koͤndte / ſondern ſo gar den einen und 
erſten noch mehr ſtaͤrcken / und das Pferd erſt recht 
in ſolche Vngeſtalt zwingen ; In dem fie dem an⸗ 
dern helffen wollen. Denn wie wenig Pferde durch 


die gemeine Mittel und Gebrauch deß Cavazons 


oder Sprung⸗Riemens zugleich herbey / und in die 
Hohe gebracht und gerichtet / auch in ſolcher guten 
Geſtalt von dieſer Art Pferde beſtaͤttiget werden / 
gibt die geringe Anzahl derſelben in dem Augen- 
ſchein zu erkennen Denn die am allerbeſten durch 
ſolche Mittel gerathen / bekommen mitten auff dem 
Halß die Hoͤhe oder Runde / auß welchem noth⸗ 
wendig erfolgen muß / daß die vordere Heltfie dei 
Halſes ſambt dem gangen Kopff wieder unter» 
weits faͤllet / welche Laſt keine andere Vuterſtuͤ⸗ 
kung und Vnterhaltung hat ı als deß Reuters 
Hand / was aber derſelben Staͤrcke / mit ſolcher 
ſchwere deß gantzen Kopffs und halben Halſes / 


fir eine Gleichheit haben kan / gibt die Vernunffe 


und arme Erfahrung zu erkennen / die andern 
aber ſind ungleich ſchaͤdlicher / uͤbelſtaͤndiger und 
beſchwerlicher / wann entweder ein kurtzer Halß 
gar keinen Bogen machet oder machen kan / ſon⸗ 
dern wie ein Oriangel for miret iſt / oder aber / in dem 
er herbey gezogen / auch zugleich eben fo viel herab 
gebracht wird / daß der Halß mit dem Leib ein gleiche 
Horizont Lini machet / welches deß Sprung ⸗Rie⸗ 
mens eigentliche Wuͤrckung (wie die halbe Halß⸗ 
Kruͤmmung deß Cavazons iſt. Vm wie viel heß⸗ 
licher nun ſolches an den Pferden ſtehet / um ſo viel 
beſchwerlicher / gefährlicher und ſchaͤdlicher iſt es 
auch in der Zaumung und allem Gebrauch der 
Pferde zu entgelten / und zu ertragen. 

So dann dieſe Art Pferde uͤber das mit den vor⸗ 
dern Fuͤſſen an der Erden kleben / und von derſel⸗ 
ben nicht leichtlich loß gemachet werden koͤnnen: 
So ſeyn ſie auch um ſo viel ſchwerer in der Fauſt / 
welche nicht allein (wo nicht den gantzen / doch bey 
den beſten und wolgeſtalteſten Pferden / zum we⸗ 
nigſten ) halben Halß / durch die Zuͤgel tragen und 
unterhalten muͤſſen: Sondern auch das gantze 
vorder Theil auch von der Erden ledig zu machen / 
auff zu heben / um zu tragen / und nieder zu ſetzen 
hat / auſſer daß die durch das gantze Pferd gehende 
Sennen mit und durch Niederdruckung deß Hals 
ſes / auch einen guten Theil deß hindern Theils / an 
und nach ſich ziehen / ſo vorwerts ſchiebend / und 
nach Thal ſchieſſend iſt; Je mehr die Pferde das 
bey vornen niedriger / als hinden gewachſen ſeyn. 


Koͤnnen derowegen das vorder Theil nicht wol er⸗ 


heben oder fortbringen / wann ſie uͤber hohe 
Schrancken ſetzen ſollen. Dagegen folget ihnen 
das hindere Theil leich tlich nach / welches fie hoch 
gnug erheben / und ringfaͤrtig uͤber Schrancken und 
Graben bringen / welches ihnen ſehr leicht wird / 

wann 


* 
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wann und weil ſie gern mit den hindern Füllen 


ſchlagen / und mit der Sropba ſpielen leinen. 


Dieſe Pferde habcneinen eta ſen Kay, f 
welcher mit der rechten Zaumung le Maat zu be⸗ 


ſtaͤttigen: Bleiben alſo leichter mi em ganzen 
Leibe auff einer geraden Lim 2 und in allen Bezet⸗ 
gungen (ſo gleich vorwerts gehen) defto bequemer / 
ſonderlich ſeyn ſie von Natur zu einem ſchleintgen 
Schritt bald zu bringen / weil das hindere Theil / 
das Vordere zimlich antreibet / fort ch lebet und ge⸗ 
nug berfolget. „ 
Es ſeyn dieſe Pferde von Natur ſehr kaltſinnig / 
traͤg / verdroſſen / leichtlich durch wenig Arbeit era 
muͤdet / ſonderlich wann fie deß Tags nicht etliche 
mahl volles gutes / hartes Futter haben koͤnnen. 
Ben dieſer beederley Art Pferde tft eine Verglet⸗ 
chung deß alten Spruchs zu ſpuͤhren / daß der 
Menſch in ſetnem erſten Alter auff vier! im Mittel 
auff zweyen / und lm Alter auff dreyen Füͤſſen fort⸗ 
kommen müͤſſe. Welches mit gar weniger aͤnde⸗ 
rung bey dieſen beederley Art Pferden auff ſolche 


Weise zubefinden / daß allein das erſte und auderke 


Alter ver wexelt wird. Denn wee die Kin der erſt⸗ 
lich auff vier Fuͤſſen in threr Schwachheit ſtehen 
und gehen: So ſtehen und gehen die Pferde in ih⸗ 
rer beſten Staͤrcke und Mittels Alter auff gleicher 
Erden auff vier Fuͤſſen / wann fie recht gezaumet und 
wol geſtellet ſeynn. b 

Wie aber ein erwachſener Menſch im mittel 
Alter auff zweyen Fuͤſſen gehet und ſtehet: So ſte⸗ 


het das Pferd in ſeiner Jugend und Vngeſtalt 
auch unabgerichtem Leibe auff zweyen Füſſen mehr 


und ſtaͤr cker / als nicht auff allen Vieren gleich. 

Auff dreyen Fuſſen aber gehen fie beederſeits / im 
Alter und allen gebrechlichen Kranckhetten / weil 
die Menſchen in ſolchem einen Stock / fuͤr einen 
Fuß zu Hütte nehmen muͤſſen: Die Pferde aber 
beukrummen lahmen Schenckeln / auff dreyen oder 
Steigen Fuſſen hinckend fortkommen / daß ſie wol 


* 


gnier Krücken beduͤrfften. 


Dritte Art Schwanen⸗Halß. 
Zwwlſchen dieſen beederley in obbemelten Eigen ⸗ 
ſchafften gantz wiedrigen Pferden / ſeyn die dritte 
Are welche in Hiſpanzen / Italten Engeland und 
in Barbaria fallen / ſo an dem Gewaͤchs und Pro⸗ 
portion weder ind. kectu, no exceſſu mit dem vorte 
gen participiten / ſondern von ihrer Natur / der Ge⸗ 
ſtalt auch in die gute Geſtalt gewachſen / daß ſie 
durch eintge Kunſt darein gebracht / ſondern allein 
in derſelben erhalten werden doͤrffen denn der 
Halß iſt t. weder oben noch unten zu dick / hat der 
wegen weder von oben noch von unten her / eine 
merckliche Verhinderung / daß er ſich nicht von 
ſich ſelber in die rechte Formbringen koͤndte. 2. Iſt 
der Halß hoch gewachſen / welches nicht allein deß 
ferdes Anſehen vermehret / ſondern auch dem 
Kopff nicht nachgtebet / daß er ſich abwerts auff 
das Mundſtuͤck legen oder auff ſolchem ruhen 
kan I 3- haben dieſe Pferde ein rechtes Tempera- 
ment / daß fie weder zu hialg / noch zu kaltſinnig / ſon⸗ 
Erſter Theil. 
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dern genug beglerig / aber dabeyſo Modeſt / daß ge 


in ihren Schrancken inn zu halten ſeyn. 


Gleiches Mittel treffen ſie auch in dem Appetle 
in Eſſen und Trincken: deſſen fie nicht zu viel er⸗ 


ee dec e mit⸗ 


telmaͤ 
ben, RN nur 
Worauß ſie dann die Geſundheit deſto beſtaͤn⸗ 
diger und laͤnger behalten / und in den meiſten Stü⸗ 
cken vou Natur wol condittontret ſeyn: Nur daß ſie 
innerlich und aͤuſſerlich die meiſte Beſchwehtung 
im Alter / von den Gallen an Fuͤſſe leyden. 

Bey dieſen Eigenſchaffteu bleiben fie deſto leich 
ter und langer bey volllger Staͤrcke / der Sinnen / 
deß Gemuͤths / und deß Leibes / mit allen ihren in⸗ 
nerlichen und aͤuſſerlichen Gliedern. 

Denn ob gleich ire Pferd Wartung der erſten / 
noch lang nicht zu vergleichen / ſo verurſachet doch 
derſelben hoher Werth / daß man auff hre War⸗ 
tung etwas acht haben muß. | 


Ein ſonderlicher Vnterſchid 
befindet ſich wiederum unter die⸗ 


fen dreyettey Hauffen der 
Pferde. 


Vnterſchieden Landes⸗Art 


Wann nun 1. die groͤſte Anzahl vor den andern 
wentgern den Vorzug behalten ſolte. 2. Die jenige 
Art / welche zu den meiſten Handlungen nutzlich zu 
gebrauchen: So wuͤrden alle Pferde / ſo in den 
Morgenlaͤndern fallen / die er ſten in der Ordnung 
ſeyn müffen ı ob ihm gleich damit der hoͤchſte 
Preiß der Guͤte damit nicht zugeelgnet wird. 

Solche Orientaliſche Pferde aber ſeyn wieder⸗ 
um eben fo unterſchiedlich / als ſelbige Reich und 
Lander ſehr weit außgebreitet ſeyn / welche doch ins 
gemein gute Pferde ziehen: Eines zwar hat den 
Ruhm von den groͤſten Menge / das Andere von 
der Güte / das Dritte von der Schoͤnheit zu ge⸗ 
nieſſen. er 
Wann nun die Perffaniſche mit unter die Tuͤr⸗ 
ckiſche Art gerechnet werden ſolte / können die⸗ 
ſelbe billich voran geſeßzet fen : Vnd zwar weil 
ſich dieſelbe wieder in zweyerley Art / als die recht 
Perſianiſche und Mediſche unterſchelden davon 
die Letzte die Edleſten und Beſten: Die ſo in Cam⸗ 
po Miſes fallen nicht allein an ſich ſelbſt ſehr groß / 
und ſonderlich hoch / auch dabey breit ven Bruſt und 
Creuß fein / worauff die Perſianer fo ſchwere 
Waffen / als die Teutſchen fuͤhren. Seyn daben 
auch ſtarck / arbettſam / hurtig / freudig und zu allen 
Kriegs⸗Geſchaͤfften geſchickt / darum thnen die 
Tuͤrcken mehr als allen andern / und ihren eigenen 
Pferden ſehr nächtrachten / daruber fie gern das 
Leben in die Schantze ſchlagen / dieſelbe mit der 
Fauſt zu erobern / noch viel lieber aber / fuͤr Gelt zu 
bekommen / wie theuer ſolche auch geſchaͤtzt werden 


mögen. 
J 2 Die 


igem Futter auch bey gleichem Leibe blei⸗ 
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Die andere rechte Perſianiſche Pferde ſeyn von 


Gewaͤchs geringer / ſonſt aber ſehr guter tauer⸗ 
haffter Art / ob ſte gleich in aller Guͤte den Medi⸗ 
ſchen nicht zu vergleichen ſeyn. e e 
Vnter allen Pferden / welche unter deß Tuͤr⸗ 
cken Bott maͤſſtgkeit fallen / ſeyn die Egyptiſchen 
die Edleſten / weil ſie einen zimlichen ſtarcken Leib / 
an Bruſt und Creutz / bey ihrer davon entſtehen⸗ 
den vollkommenen Schoͤnheit / auch die beſten Ei⸗ 
genſchafſten unter allen Tuͤrckiſchen Pferden ha⸗ 
ben ; In welche ſich ſonders Zweifels der Koͤntg 
Salomo / und nach feinem Exempel / und in dieſer 
wie in allen andern Sachen / unvergleichlichem 
Verſtand und gegebene Lehre / alle andere damah⸗ 
lige Ortentaliſche Koͤnige verltebet / weil ſie ſelbiger 
Zeit / auſſer allem Zwetfel die ſchoͤneſten und beſten 
Pferde geweſen / ſo zu bekommen waren. 


Dieſen folgen unter den Tuͤrckiſchen / die in Ars 


cadien / Argivis / Epidauro / Etolia / Acarnanta / 

Teſſalia / und durch groß Griechenland hin uñ wie⸗ 

der fallen / welche den Ruhm vor andern Orientali⸗ 

ſchen Pferden ſchon vor 2000. Jahren ge— 
abt. * | 
Nechſt dieſen / die in Arabica / Armeniazu fin, 
den. Deren erſter Vrſprung von den Perfianiz 
ſchen herkommet / wiewol ſie etwas ſchwäͤcher von 

Leib und Gliedern / aber deſto zarter und edlers Ges 

müchs / beſſers Lauffs / Mauls und gewiſſer 

Schenckel / dabey from / ſanffmuͤthig und gedul⸗ 

tig / daß ſie ſich nicht bald; als die andern erzoͤrnen 

laſſen. 

Mit dieſen theils unter und theils auſſer dem 
Tuͤrckiſchen Gebieth in ſolcher Lands Art ſind die 
in Albania von zimlicher Groͤſſe und Tauerhafftig⸗ 
keit ſehr bekand / und wol gehalten. 

Die Moriſeiſche / worinnen auch theils Barba⸗ 
riſcher Pferde beſtehen / ſeyn dieſen allen gar wenig 
nachzuſetzen / auſſer daß die Erſten / was klein und 

zart / die andern aber zimlicher Groͤſſe / aber gleich 
reſch / langes ſichern und geſchwindes Lauffes. 

Die andere Art der Pferde (welche nach de dne 
Selle genennet werden /) fallen in dem Romant⸗ 
ſchen / welche die Vornehmſten / und den Neapolt⸗ 
tanern nicht viel nachgeben / auſſer daß die Neapolt⸗ 
taniſchen wegen der guten Weyde tim Gebuͤrge / in 
der Geſundheit einigen greifen, Vortel ge⸗ 
nieſſen. ö 

Denn werden die Bolognoſiſchen / und dieſen 
die nachgeſetzet / ſo in der Lombardia fallen / welche 
auch ſehr koͤſtlich und ſchoͤn ſeyn. 

In den Mantuaniſchen und Florentiniſchen 
Geſtuͤdten / wie auch unter dem Adel findet man 
allerley Art Pferde / als Corſeti / Genneten / Bar 
ren / Tuͤrcken / auch etwas teutſche Pferde / auß den 
Gebuͤrgen / wie denn auß Saltzburg nicht wenig / 
wegen deß ringen Werths dahin gebracht wer⸗ 


den. 

Worauß daſelbſt noch viel gute Pferde er⸗ 
wachſen / die in der Abrichtung ſehr gelaͤhrnig 
ſeyn 

Ehe man von dieſen beederley Art Pferden / (ſo 
in den Oſt und Suden / Reichen / und Laͤndern 
allen ) in die andern Theil gehet / muͤſſen in allweg 


die mitgenommen werden / welche zum Theil in die 
Auffgangs zum thell aber / in die Mittags- Laͤnder 
zu rechnen ſeyn / welches denn . alle angraͤntzende / 
in beeden ſolchen Welt⸗ Theilen betrifft. 2. Welche 


zwiſck en ihren Graͤntzen liegen / und z. welche an 
dieſelbe ſtoſſen. 1 
Von welchen inſonderheit die Sclavoniſche / 


n Zet iſcheund Korſt Roß für die beſte 
eyn. | N \ KR 
Das Hungariſche und theils Grecia für die 
mittel maͤſſige oder ſchlechte zu rechnen: Härte zwar 
einer zimlich en Außfuͤhrung noͤthig / welche viel⸗ 
leicht allzuweitlaͤufftig fallen mochte. 


Im Mittag. 


So weit aber Teutſchland noch zu den Mittags⸗ 
gändern gehoͤrig / ſeyn in denſelben nach Came⸗ 
rarij Meinung) ſehr gute Kriegs ⸗Roß zu finden / 
welche vor Alters in den ſchweitzetiſchen / Algevi⸗ 
ſchen und umliegenden Gebürgen / mehr als jego 


geſuchet worden. Vnter ſolchen werden der Zeit / die 4 


Saltzburgiſchen in der Guͤte und Schoͤne allen 
andern vorziehen / weil daſelbſt vor kurtzer Zeit 2. 
ſonderliche Haube. Geſtuͤdt von lauter Italient⸗ 
ſchen Pferden angeleget worden / welche aber keine 
ſolche Menge geben / daß man ſich damit zur Not⸗ 
thurfft verſehen koͤndte / wie dann alle fo daſelbſten 
nicht gebrauchet oder behalten werden: Meiſten⸗ 
theils wieder nach Italien kommen: Wo mancher 
Vuwiſſender ein ſolches Pferd theuer gnug für ein 
Italtaͤniſches Pferd bezahlet / der nicht vermeinet / 
daß man daſelbſt andere / als Italjeniſche Pferde 
haben koͤndte. enen 
Was vor dieſem im Hertzogthum Wuͤrtenberg / 
und in der untern Pfaltz für koͤſtliche Studtereyen 
waren: Wie auch in Oeſterreich unterſchtedene 
groſſe Heren von frembden Pferden kaͤſtliche 
Baſt arden erziehen koͤnnen / iſt in dem Theil / das 
von der Generation handelt / gemeldet. | 


In Böheimb haben fi die groſſe Hern fo ſehr 


auff frembde koͤſtliche außlaͤndiſche Pferde zu ihren 
Studtereyen befliſſen / daß an deren Geſtalt wenig 
zu tadein / an der Guͤte aber koͤnnen fie leichtlich 
uͤbertroffen werden / weil ihnen an dem Geſicht vor 
dem ſechſten Jahr nicht zu trauen. 

Im Niedergang / als im Nieder. Teutſchland bes 
halten die Pergiſche Pferde wol den Preiß / daß ſie 
allen andern auch fo in Hoch Teutſchland fallen / fo 
wol an dem guten Gewaͤchs und Geſtalt / als an der 
Tauerhafftigkeit / Muth und Bequemlichkeit / in 
allerley Gebrauch / gleich / und zum Theil vor⸗ 
gehen. 

Ob die Oldenburgiſchen / (welche nur in dieſem 
Seculo / in Teutſch· und andern umliegenden Laͤn⸗ 
dern ſo ſehr beruͤhmet und beltebet worden) mehr 
zu den Weſtphaliſchen / als Frieſiſch en Arten / well 
ſie nach der erſten Natur etwas zarter: Nach der 


Frieſen laber groͤſſers Gewaͤchſe und ſtaͤrcker als 


ein Vermtſchung beederley anzuſehen ſeyn / muß 
nach jedes befinden geurtheylet werden / beederley 
Art aber an ſich ſelber / ſeyn anſehnliche / ſtarcke / 

arbeit⸗ 
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arbeintſame Pferde / welche bey ihrem ſchweren Leib / 
ein ſo weit · und hohen Sprung / und derſelben zim⸗ 
lich viel / mit ſo gutem Willen und Vexrſich erung 


ablegen / als ihnen einiges anders teutſches Roß 


leichtlich nachthun kan. 


In Weſten. 


Es werden aber dieſe Nieder-Teutſche Pferde / 
allein wegen der Annection deß ganzen teutſchen 
Landes auff dieſem Platz geſtellet / dann in der 
Guͤte / Schoͤnheit / Tauerhaffttgkeit und hohem 
Werth ſeyn die Engliſchen die Vornemhſten / wel⸗ 
che in dem ganzen Weſt⸗Theil zu finden ſeyn / da⸗ 


hero die obigen teutſchen Pferde ſolchen billich den 


Ruhm und Vorzug laſſen werden. 

Die Daͤniſche werden nun je länger je mehr / 
durch frembde Pferde verbeſſert und geachtet / ob fie 
gleich fo viel oder mehr. | 


Mitternacht. 


Mitternaͤchtig als weſtiſch liegen / welches dero 
Groͤſſe nach temperiret / und der guten Eigenſchaff⸗ 


ten theilhafftig machet. 


In den mittnaͤchtigen Landen fallen die wenig- 
ſten und kleinſte Pferde / welche zwar tauerhaffte 
1 aber garkaltſinniges Gemuͤthes 
ſeyn. 

Was man fuͤr ſubtilere Kennzeichen / daß man 
alle dieſer Reiche / zander und Bölcker unterſchted⸗ 
liche Art von Pferden / auch auſſer ihrem Ort / un⸗ 
fehlbar erkennen / und jedes fuͤr das Rechtſchuldtge 
urtheylen kan / mochte wol in den ſonderlichen Ge⸗ 
heim nuſſen einverleibet werden. 


Dieſe beſchlteſſen mit den gemeinen tuͤrckiſchen 
Pferden / worunter zwar manches ſchoͤnes und gu⸗ 
tes Pferd anzutreffen / ſonderlich was den ſchnellen 
und langwiehrigen Lauff betrifft / weil aber der groͤ⸗ 
fie Hauffen ungeſtalt von magern ſpitzigem Leibe / 
ſch wanckend / unbequem / halßſtarrig / unbendig⸗ 
auch kraͤncklich in frembder Lufft erſcheinen / koͤnnen 
fie beſſer zur Vermehrung deß vorigen Ruhms / fuͤr 
die Schlechte als gleich Gute gehalten werden. 


Wie alle dieſe Art Pferd gemeiniglich von hoher 
Farbe ſeyn / ſo ſeyn ſie auch dabey Blutreich / und 
haben zum theil die koͤſtliche Natur / daß ſie allen 
böfen überfiuß vor dem Vngewitter / in der Hitze 
ſelber außlaſſen. - 

In den Mettags⸗Ländern ſeynd zwar keine ſo 
groſſe Menge / aber koͤſtliche Pferde anzutreffen / 
welche theils Verſtändige den Orientaliſchen 
durchgehend fürziehen / wie ſie dann der Zeit am 
theureſten bezahlt werden muͤſſen. Welchen aber 
die Ortentaliſchen mehr belteben / werden doch ge. 
ſtehen muͤſſen / daß dleſen in gewiſſen Sigenſchaff⸗ 
ten die Oberſte / wegen anderer aber / die nechſte 
Stell gebuͤhret. 


nter dieſen aber halten etliche die recht Affri⸗ 
caniſche / (worunter noch ein guter theil Barbari⸗ 
Erſter Thel. 


(101.) 


ſche Moriſciſche zu zehlen ſeyn) für die Edleſten / 
wegen threr ſchoͤnen Geſtalt / Hurtigkeit / und tauer⸗ 
hafften guten Eigenſch afften / welchen aber andere / 
die Europeiſchen Mittags- Laͤndern noch fuͤr hoͤ— 
her ſchaͤczen / weil bey denſelben / bey dem guten Ge⸗ 
waͤchs und Geſtalt / auch temperirtes Gemuͤth und 
Sinnen / in allerley Gebrauch zu finden. 

Vnter ſolchen nun / wollen vor allen andern die 
Spaniſchen die Edleſten ſeyn: Welche abermahls 
zwar in unterſchiedene / fuͤrnemlich aber / n zweyer⸗ 
ley Haubt⸗Art unterſchieden werden. Die Erſte 
nennet man Geneten; welches Baſtarden: Die 
ander Art von Barbariſchen Pferden herkomen / 
und davon anfaͤnglich entſtanden ſeyn / deren Halß 


un Kopff auffrecht und hoch gewachſen / von Bruſt 


und Creutz wol geſetzet / aber etwas niedrig / ſonſt ed⸗ 
ler Art / zarter / raͤſcher. Im Lauffen zu allem Ge 
brauch bequem und gelaͤhrnig / in der Abrichtung 
ſehr geſchickt. 

2. Die andere Spaniſche Pferde heiſſet man 
Vilanos / ſehr groß und ſtarck / im Krieg und groſ⸗ 
ſer Arbeit tauglich / davon in Andaluſia die beſten. 
In Ma rtos und Jean keres die Schoͤnſten / da⸗ 
von das Land allenthalben mit guten Pferden bes 
ſetzet / wie wol vor dieſem viel beſſer / als anjetzo: Das 
vornehmſte Koͤn. Geſtuͤdt iſt zu Cordoba / worauß 
die meiſten Pferde an den Koͤnigl. Hoff genom⸗ 
men werden. 

3. In Italien / worinnen die Pferde auch den 
Vorzug behaubten: Welche in deß Koͤnigs von Hi⸗ 
ſpanten Koͤnigreich Neapolis fallen / und die Vor⸗ 
nehmſten in den Koͤnigl. Geſtuͤdten erzogen wer⸗ 
den: Dieſe werden abermahl in zweyerley Haubt⸗ 
Geſchlecht getheylet. 

1. Werden Corſeri genennet / welche ſehr groß 
umd ſtarck werden / und dieſe kommen auch auß 
zweyerley ſonderlichen Orten. Die einen fallen in 
Calabria / ſo den Brand auff der lincken Seiten be⸗ 
kommen / die andern in Apulia / ſo den Brand auff 
der rechten Seiten tragen: Dieſe werden in der 
Guͤte den vorigen nicht gleich / ſondern geringer ge⸗ 
halten. 

2. Genneten / weil ihr Herkommen von den 
Spaniſchen Pferden iſt / welche ſolchen Nahmen 
tragen / und ihnen ſehr Ähnlich ſehen / wie wol fie viel 
ſtaͤrcker und nothleydiger als die Spaniſchen ſeyn. 
Sind aber von ſehr ſtuͤrmiſchen Koͤpffen / darum 
man fie in der Abrichtung gar gelind rractiren 
muß. Sie kommen auch ſehr ſpat zu ihrem Ge⸗ 
brauch! Dagegen fie aber deſto länger wehren / alſo / 
daß ſie mit 7. Jahren noch Fahlen genennet wer⸗ 


* den. 


2. Heiſſet man da due Selle / auß welchen glei⸗ 
cher Geſtalt zwey unterſchiedliche Hauffen gema⸗ 
chet werden; Die Erſten fallen in Abruzo / und 
werden dahero auch Genneten del Regno genen— 
net: In dem ſie ſich den Spaniſchen noch in etwas 

vergleichen / fo wol was die Geſtalt und Ge⸗ 

waͤchs / als die Eigenſchafften mit ſich 
bringen koͤnnen. N 
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Von verſchnittenen 
Pferden. 


E iſt unter den Liebhabern der Pferde / wegen 
deß Verſchneydens / viel unter ſchiedene Mei⸗ 
nung / denn ſoviel die Haubt Action der Pferde 
in ihrem hoͤchſten Gebrauch und uͤbung / im Hoff⸗ 
und Soldaten Leben betrifft / worzu die Pferde 
mehr Großmuͤthigkeit bedoͤrffen / als ſich oſſtmals 
an denſelben befindet / faͤllet man billich Alberti 
Meinung bey / daß auß dem ſchneiden furchtſame 
Pferde kommen / welche ſich zu den hohen Hand⸗ 
iungen / ſonderlich zu den Kriegs Geſchaͤfften / gar 
nicht ſchicken / weil dann bey den gantzen Pferden / 
das Vermoͤgen und Gebluͤth völlig und kraͤfftig 
bleibet: ſchlieſſet ſich nach aller Vernunfft / daß 
in wuͤrcklichen Kriegshandlungen / die Hengſte 
ungleich ſicherer zugebrauchen / ſoviel nemblich 
derſelben Begierde / Hertzhafftigkeit und freudige 
Neigungen / zu ſolchen hohen Actionen / dem Reu⸗ 
ter die Arbeit erleichtern / auch wol ſelber ſtreiten 
helffen / wann ſie mit allen ihrem Vermoͤgen an- 


dringen / und alles was ihnen fuͤrkommet / das 


ſchwaͤcher als ſie / uͤber einen Hauffen werffen / 
und deß Feindes Macht unterdrücken / abtrei⸗ 
ben und ſch waͤchen / und ob fie hierüber ber 
ſchaͤdiget / nur deſto eyfferiger und Rachgteriger 
werden. 
In welchen Faͤllen ſich dagegen die Geſchnitte⸗ 
nen gantz forchtſam / verzaͤgt und erſchrocken ers 
weiſen / ſich von dem Feuer und todten Leichnam 


abwenden / dadurch fie den Reuter leich tlich in 
Spot und Noth bringen. 


Wo aber Mangel am Futter / ſon derlich an dem 


harten / erſcheinet / groſſe langwierige geſchwinde 


und viel Tagreifen nacheinander geſchehen muͤſ⸗ 
fen / behalten die verſchnittene Pferde nicht gerin⸗ 
gem Ruhm / wann ſie bey Graß und Heu / täglich 
beſſer wie die Hengſte machtloß werden. 

Je minder nun ein verſchnittenes Pferd der 
Furcht ergeben und nicht ſcheuch iſt / je beſſer wird 
er fuͤr tauglich auch im Krieg zu halten ſeyn / weil 
fie groͤſtes Theils dabey auch fromm und gehor⸗ 
ſam ſeyn. 


Die Sinnen. 
Das Geſicht. 


1. Wie das Geſicht / den Pferden als andern 
Thieren / und dem Menſchen ſelbſt / ein unvermey⸗ 
dentlicher Haubt Sinn iſt / deſſen ſie zu ihrer 
Lebens Nothdurfft / im Eſſen und Trincken / wie 
auch zu nothwendiger Vorſichtigkeit / im gehen / 
wegen ſtraucheln und fallens / für ſich ſelbſt / 
dann zu ihrem von GOtt aufferlegten Dienſt— 
Beruff / ſo ſie ihm ſelber / in deß Menſchen Dienſten 
leiſten muͤſſen / ohne welches deren keines eine Zeit⸗ 
lang wol tzeſchehen kan. 


So können auch die Pferde durch ihr Geſicht 


gleich wie ein Knecht feinen Harn / ein Kind an 


feinen Eltern / auch ein Men ſch an deß andern Re⸗ 
gierung der Augen eigentlich mercken und erken⸗ 
nen / was man ohne andere Mittel der Wort oder 
Gebrauch deß Leibes und Glieder von ihme gern 
gethan haͤtte / und haben wil / daß alſogleichſam 


der Menſchen und Thier / und ſonderlich der 


Pferde Augen eine Stimme / Sprache in ſich 
haben die deſſelben tunerliche Gedancken und 
Meinungen zu verſtehen geben / und offenbahren 
koͤnnen / daß ſie ſich von dem bloſſen anſehen / wen⸗ 
den / folgen / weichen / gehen / und in allerley Lectio⸗ 
nen üben laſſen; Ja man ſihet fie eigentlich im 
Werck üben / und wie in dem 121. Pfalm ſte⸗ 
het: | ET 
Wie die Knechte auff die Hände ihrer Herren 
ſehen / was ihnen auß denſelden erfolgen wil / wel⸗ 
ches ſie ſonderlich Eſſen und Trincken (als ihre 
einige Wolthaten und Reichthum )mit lachendem 
Munde erwarten / ehe ſie daſſelbe noch vor ſich 
bekommen / wann ſte denſelben nur kommen ſe⸗ 
hen / viel mehr / wann fie ſehen die Futter⸗Truhen 
eroͤffnen / das Futter ſchwingen / und ihnen zubrin⸗ 
gen oder fuͤrſchuͤtten. SR . 
So ſihet man auch derſelben gutes Gemuͤth 
und Willen / die Freudigkeit / Freundlichkeit / 
Liebe / Gedult / Mitleyden der Pferde gegen dem 
Menſchen ins gemein / noch mehr aber gegen fiir 
nem Herꝛn / Warter / oder Vnterweiſer / alſo auch 
gegen den Pferden: Fuͤrnemlich aber gegen 
Vater und Mutter / ihren Jungen / die Hengſte 
gegen die Studten / und dieſe gegen den Heng⸗ 
ſten / wie gegen denen / ſo um ſie ſeyn / und neben 
ihnen gebrauchet werden : Nicht anderſt als bey 
den Menſchen auß den Augen ſcheinen / daß man 
ſolches abnehmen / urtheylen und befinden kan / wie 
daſſelbe innerlich beſch affen ſeye: f 


Man kan auch alle Tag mercken / ehe und wann 


man es auß dem Stall ziehet / wie gut und willig 
es ſich in der uͤbung / Vnterweiſung und Gebrauch 
erzeigen werde / nachdem es nemlich ein liebliches 
Geſicht an ſich ſpuͤhren laſſen wird. ® 


Dagegen kan man auch auß feinen zornigen⸗ 
leuniſchen / Phantaſeyiſchen Augen / Regterung 
und Anſehen / deſſen widerſpenſttges Vorneh⸗ 
men / Verdruß / Raach / Verzweiflung und andere 
antrohende Bezeigungen / leichtlich mercken / 


was es ſelbigen Tags für Dienſte leiſten 


wolle: 


Vnd gleich wie auch ſeine innerliche Traurig. 


feit auß den Augen (als auß deß Gemuͤths Fen⸗ 
ſtern ) zu ſpuͤhren: So erfenner es wieder auß 
Menſchen (ſonderlich ſeiner Obern) ernſtlichem / 
feindſeligem Geſicht / deſſen Widerwillen / wider 
ſich / und ſeine uͤbele Verhaltung / laͤſſet ſich 
auch dadurch zu Forcht und Schrecken / auch 
zu Beſſerung bewegen / und von dem Boͤſen ab⸗ 


Ins 


wenden. 


9 


Ins gemein aber / geben die Pferde durch das 


Geſicht allzeit Achtung auff den Reuter und ſein 


Vornehmen / wiſſen ſich auch dadurch vor 
Straffe und Vngluͤck vorzuſehen: Alſo auch 
durch ſeine Bezeigungen zu ihrer Schuldigkeit 
zu ermahnen / wann ſie den Orth / die Spießruthen 
kennen lernen / auch die Carezzen von einem und 
dem anden annehmen. 


Das Gchoͤr. 


Daß die Pferde von Natur ein beſſers Ger 
hoͤr / als alle Meuſchen haben ; kan man auß 
der Erfahrung nehmen / und ſonderlich auff 
den Reiſen / daß fie anderer Pferde Gang von 
weitem vermercken koͤnnen: 


Sie werden auff der Weyde von ihrer Hirten / 
anderer Pferde / uud ſonderlich ihrer Eltern Ge⸗ 
ſchrey ehe als durch kein anders Mitiel gelocket und 
behalten. 


In dem allergemeineflen Gebrauch wird den 
Fuhr-und Ackerleuten ihre Arbeit / im Vmwen⸗ 
den / Forteylen / Gem ach gehen / und im Stillhal⸗ 
ten / im Auß weichen / Rechts oder Lincks treten / 
auch Vmwenden / durch das Gehoͤr / und den dat» 
auff erfolgenden Gehorſam (wol um die Helffte 
erleichtert: | 


Denn weil ſolche Pferde ſelten bey unmaͤſſigem 
Gebrauch deß Zaums / gel indes Mauls ſeyn koͤn 
nen / wann ſie gleich gern wolten / oder von Natur 
waͤren / ſo wuͤrden ihre Leitung (auch durch die 
ſtärckeſte Handwendung und Gebrauch der Zuͤ⸗ 
gel) we der die muͤhtigen / hitzigen / noch die ermuͤ⸗ 
deten / ſchwachen Pferde / regieren / halten oder 
wenden koͤnnen / wann die Huͤlffe der Stimme 
den Pferden nicht vhne / oder mir der Hand derſel⸗ 
ben Willen zu erkennen geben / was ſie thun oder 
laſſen / und wohin ſie gehen ſollen. 


Vnd wievielmehr wird das Gehör der Pferde 
bey der Abrichtung wuͤrcken koͤnnen / wann das 
mit gebührender Beſcheidenheit gebrauchet / und 
die Hölffe und Straff Stimm hu rechter Zeit in 
rechter Ordnung und Maß an dem rechten Ort / 
nach der Erforderung angewendet wird: 


Denn wie ihnen die Carezza und Huͤlff⸗ 
Stimme in allerley guten Bezeigungen ein 
mercklicher Troſt / Vorſchub und Verſicherung 
iſt / dadurch ſie ihr Wolverhalten erkennen / und 
hinfuͤhro deſto lieber fortſetzen / fo iſt ihnen nichts 
erſchroͤcklichers / als die ſtarcke Stimme unter al⸗ 
len Straffen / und deren beyzubringen / welche den 
gröften Nutzen ſchaffeu / und wenig ſchaden lan / 
weil dieſelbe nicht deſptrat machet / allzeit wieder 
zu mindern / zu mildern / und auff jedes Wolver⸗ 
halten bald wieder zu aͤndern / zu der Verſoͤhnung 
die bequemſte iſt / wie ſte nun auß der Straff⸗ 
Stimme eine Aviſo nachfolgender mehrern und 
empfindlichern Straffen / alſo eine doppelte 


(193.) 


Giraffe / ſo viel ſie ſelber zuͤchtiget und ſchrecket: 
Daueben aber ein harte Trohung iſt / die vom 
Voͤſen abmahnet / Forcht ſerwecket und behaͤlt: 
So erleichtert die Huͤlff. Stimme (welche alle 
Bezeigungen begleitet / und gleich als ein Toll⸗ 
metſcher erklaͤret / verſtaͤndlich machet / der Ge⸗ 
daͤchtnuß imprimiret und ein genugſames willen 
gruͤndet und einpflantzet) alle deß Pferdes und deß 
Reuters Handlungen / allerdings wie das vor 
eingeführte Gleichnuß⸗ Exempel / hell gnug er⸗ 
wieſen / dabey man unzehlicher Huͤlffen und Straf⸗ 

fen miſſen kan. | 


Denn ſo viel bey der Vnterweiſung eines tau⸗ 
ben Menſchen / iel bey einem hoͤrenden aber wenig 
oder keines weiſens mit dem Leibe und Gliedern 
noͤthig iſt. So viel Muͤhe und Arbeit iſt auch 
bey der Abrichtung der Pferde erſparet / wann ſie 
viel auff die Stimm geſetzet werden. 


Iſt alſo einem Reuter eine groffe Beſchweh⸗ 
rung / wann ein Pferd Mangel am Gehoͤr haͤtte / 
oder daffelbe auß Nachlaͤſſigkeit / Vnachtſamkett / 
und Widerwillen / oder auß Raach / Zorn / und 
Verzweiflung nicht gebrauchen kan. Wie er nun 
dieſen letzten Haubt⸗Mangel (darinnen ſich das 
Pferd ungeſtraffet zu ſeyn / erzeigen wil / denn ſo 
fern es dieſe Straffe nicht in acht nimmet / welches 
die Beſte und Fuͤrnehmſte / wird es der uͤbung viel 
minder achten und reſpectiren) allen mit Verſoͤh⸗ 
nung / und nach derſelben gnugſamen Verſiche⸗ 
rung / in langer Zeit den Mittlern mit ſanfftmuͤh⸗ 
tiger guter Interweiſung / den Erſten aber durch 
gebührliche Arzney⸗Mittel auß dem Weg rau⸗ 
men ſolle / iſt an jedem gehörigen Ort zu 
ſuchen. 


Euſſerliche und innerliche Em⸗ 
pfindlichkeit. 


Ob gleich kein Pferd wol abgerichtet / oder eln 
Abgerichtes in ſeiner erlangeten Wiſſenſchafft be⸗ 
ſtaͤndig erhalten oder geuͤbet werden kan / welches 
der Aulferlichen Empfindlichkeit nicht in rechter 
Maſſe theilhafftig it / welche rechte Maſſe in dem 
Mittel beſtehet / dann wo ſie zu wenig / fö laſſen fie 
ſich nicht dadurch corrigtren: So iſt doch die inner⸗ 
liche Empfindlichkeit def Gzmuͤths ungleich hin: 
derlicher und ſchaͤdlicher in aller Abrichtung und 
uͤbung zu befinden / wann ſich die Pferde dadurch 
aller Zumuthung widerſetzen / ſic von allen denſel⸗ 
ben entſetzen / dieſelbige fflehen / verhindern / und ab⸗ 
ſtellen / alſo den Reuter zu feinem Vorhaben nicht 
kommen laſſen / ft auch bey der Zaumung / 
ſo wol bey der Pferde Kennzeichen außfuͤhrlich 
mit ihrem Vnterſch id beſchrieben / wird alſo hieher 
nicht zu wider holen ſeyn / ohne daß dieſelbe deß 
Reuters vornehmſtes Mittel iſt / dadurch er dem 
Pferde ſeinen Willen / und deß Pferdes un⸗ 
rechtes Verhalten / wie es ſich auch bezeigen 
und regiren laſſen ſolle durch die Stimme / 

3 4 nemlich 


(104.) 


nemblich der innerlichen Bemüths Empfindlich⸗ fuͤrlichen Su benehmen / wie man auch ſolches 


it / durch den Leibe aber und deſſelben Glied⸗ 

Ehen. der änferlichen Leibs⸗ Empfindl lchkeit 

zu erkennen geben / wodurch er gleiches Falls mit 

dem Pferde auff beederley Weiſe rede / und das 
Pferde / daß und wie es ſolches verſtanden / durch 
fein wol oder übel verhalten antwortet darum 
denn ſolche deß Reuters Huͤlffen und Straffen / fo 
er mit dem Leibe annehmen / Haͤnden / Fingern / 
mit dem Zaum und Spießruthen / auch mit den 
gantzen Schenckeln / mit den Obern und Vntern / 
auch den Waden und Ferſen / und der Bewe⸗ 
gungen / gebrauchen wil / und ſoll deſto ge⸗ 
wiſſer / n Zeit und Art / wie nach inder Ordnung 
und Maß appliggre ſeyn muͤſſen / damit das 
Pferd ſolche ohne veraͤnderlichen Irithum / wie 
eine bekandte deutliche Sprach / mit unzweifel⸗ 
hafften Worten jederzeit wol verſtehen moͤge / oder 
doch mit der Zeit verſtehen lerne / wie daſſelbe bey 
der Inſtruction deß Reuters / und Abrichtung 
deß Pferdes unterſchiedlich angezogen iſt. 


Wie aber die innerliche Empfindlichkeit / als 
ein ſonderliche Hinderung der guten Abrichtung / 
den Mängeln beygefüͤget / iſt hier allein die aͤuſſer⸗ 
liche (die ſonſt Fuͤhlen genennet wird) zu erweh⸗ 
nen / von deſſelben Gebrauch (wegen ſejner Weit⸗ 
laͤufftigkeit) allein zu melden ſeyn / daß die Mittel⸗ 
maͤſſige die beſte und nuͤtlichſte ſeye. 


Der Geſchmack 


So nothwendig und annehmlich den Pferden 
das ordinari Eſſen und Trincken iſt / wann ſie ge⸗ 
fund ſeyn ( wie wol auch vielerley Kranckheittn 
und Maͤngeln den Appetit benehmen.) So vlel 
wird den Pferden in der Abrichtung / derſelben 
Reichung zu Bezeigung der Liebe und danckbar⸗ 
lichen Erkandnuß ihres wolverhaltens annehm⸗ 
lich ſeyn / und um derſelben willen weitern Ge⸗ 
horſam bezeigen: Sonderlich wann ihnen daſſelbe 
nach der Proportion ihres Gehorſams zukommet / 
in der rechten Zeit und Art / worinnen fie ſich deſſen 
noch erinnern koͤnnen. | 


Hergegen kan ein Pferd mit deſſen Entztehung / 
hart gequaͤlet und geſtraffet werden: Wann in 
gleichem Zeit und Ort ſambt dem Grad deß ver⸗ 
brechens Gleichheit zum oͤfftern in acht genom⸗ 
men wird / wodurch ſie ehe gedemuͤhtiget und ge⸗ 
ſchwaͤchet / als verzweifelt / rachgierig / zornig oder 
verwirret werden koͤnnen. 


Wie vielmehr werden fie ein Liebs⸗ oder Ver⸗ 
ſicherungs⸗Bezeigung annehmen / wann ihnen 
auff jedes wol verhalten gleich etwas beſſers und 
wolſchmeckendes / als ſein gemeines Futter auff 
der Stell gegeben / wodurch es zu der Hoffnung / 
daß es nie unbelohnet arbeitet / gebracht wird / wel⸗ 
ches nicht gering Nutzen ſchaffet. 


Wie aber dieſe Eigenfchafft durch allerley Zu⸗ 
faͤll bey den Pferden auch erliegen / und den na⸗ 


verbeſſern tan / iſt bey der Artzney erwehnet. 


Daß aber der Vnterſchid in dem Geſchmack 
ein natͤrliche Gabe ſey / die groſſen Nutzen ſchaf⸗ 
fet / iſt auß dem Vnterſchid abzunehmen / welchen 


fo in der Weyde / im Futter und im Waſſer zu 
machen wiſſen / worinnen ſie ſich ſelbſt vor 


vielen ſchaͤdlichen verwahren / und daſſelbe nit 


angreiffen. { 


Hergegen iſt es nicht gar zum beſten wann ſie 


allzu heigel ſeyn / und man auff den Reiſen / oder 


Y 


” Krieg nicht alles haben kan / fo fie gern 
eſſen. Re ler | 


Der Geruch. 


Von dem ſubtilen Geruch der Pferde zeuger 


Bott ſelber / bey dem / daß ſie den Streit von fernen 


riechen / worauß denn die hohe Nothwendigkeit 
deſſelben um ſo viel mehr erſcheinet / als die Goͤtt⸗ 
liche Weißheit deſſen nicht vergeblich wird erweh⸗ 
net haben / derſelbe kan zwar bey der Abrichtung 
das wenigſtethun. | 


Weil aber gleichwol aller Geſtanck den Pfer⸗ 
den eben ſo ſchaͤblich; als zu wider iſt / kan es nicht 


in Zweifel gezogen werden / daß dieſelbe durch lieb⸗ 


lichen Geruch eben ſo viel erluſtiget und erfriſchet 
werden koͤnnen / welches dann zwar groſſe Hulffen 
in der Abrichtung ſeyn / als ſie im Gegent heil 


durch boͤſen Geſtanck unluſtig gemachet werden / 
welches die gantze Abrichtung hindern und ver⸗ 
richten kan. & 


Sonſt iſt bey der Pferde ſubtilen Geruch dieſer 
Nutzen / daß fie auß demſelbigen ehe / als der 
Menſch ein obhabende Gefahr erkennen / und 
deſſen durch Geberde und Brauſſen / Zeichen von 
ſich geben. 


Hergegen kan daſſelbe auch in andere weg 
ſchaͤdlich ſeyn / wann ſie ſich vor demſelben ſcheu⸗ 
hen / entſetzen / und nicht gern dahin wollen / da ſie 
daſſelbe von ferne riechen / unter welchen ſie ein tod⸗ 
tes Aaß viel ehe vernehmen / als ſie deſſen anſichtig 
werden. 


Stimm oder Lachen. 


Wann Gott nicht ſelbſt die Stimme oder la⸗ 
chendes Ruffen der Pferd / unter die vornehmſte 
Haubt,Eigenſchafften und hoͤchſte Zierde eines 
edlen Pferdes / und zwar zu erſt an die Spitzen ge⸗ 
ſetzet / haͤtte man ſolches billich nicht fo hoch zu ach⸗ 


ten. Wie aber hierdurch deß Pferdes geſunder 


Wolſtand um friſcher Muth auch einiges Verlan⸗ 
gen nach feiner Geſellſchafft darauß abzunehmen. 
So iſt es dem menſchlichen Gehoͤr / ſonderlich der 


Liebhaber Ohren eine ſonderliche Erquickung / daſ⸗ 


ſelbe offtmahls zu hören / wie dte Pferd gleich ſamb 
dadurch mit einander ſprechen / fragen grüſſen und 
antworten. 

Es 


(rof.) 


Es kan auch eln verlohrnes Pferd durch ſeine 
Stimme am leichteſten geſuchet und gefunden . 
Wtewol auch in heimtichen Geſchaͤfften verrathen 
werden / wofuͤr man etliche Kuͤnſte zu haben ver⸗ 
meinet / weiche zu Zeiten aber nicht durchgehend / bey 
ein oder dem andern / aber nicht bey allen Pferden 
etwas helffen moͤgen / ſonderlich koͤnnen ſich die 
Jungen / wannſie ſich vertrren odr verlauffen / am 
beſten nach denſelben richten / auch die Menſchen 
nicht weniger bey der Nacht deſſen groſſen Vortel 
haben / wann ſie ihrer bekandte Pferde Stimme / 
von der Frembden zu unterſcheiden wiſſen / welches 
durch langwiehrige Erfahrung / und ſleiſſiges Auf⸗ 
mercken wol geſchehen kan. 
Ob gleich die guten Eigenſchafften noch mehr 
anzufuͤhren waͤren / wann man ſie ſcharff durchſu⸗ 
chen wolte. So wird doch einem lieber dieſes ver⸗ 
hoffentlich ein Gnuͤgen leiſten / oder doch der andern 
in etwas erinnern. 


Hierauff folgen die Maͤngel 


und Laſter / worunter i die Erblichen / 
2. die Haubt⸗Maͤngel / z. die gemeinen oder 
geringen: Vnd wiederumb welche doppelt 
oder mehrfaͤltig und ſchaͤdlich ſeyn / den 
Einfachen vorgehen. | 


Die aͤuſſerliche Geſtalt ift: ſchoͤn / 


mittelmaͤſſig / oder heßlich. 


Schoͤnheit. 

1. Die Schoͤnheit beſtehet / in der guten zuſam⸗ 
men ſtimmenden Proportion deß gantzen Leibes. 

2. Wann alle ſonderliche Theil und Glieder 
wol formiret. 

3. Recht an einander halten und zuſammen 
geſetzet. 

4. Gar keines oder wenig unproportionirte 
darunter ſeyn. 

1. Welche (nit von den principalſter / ſondern 
von denen / ſo man am wenigſten / 1. ſihet oder ach⸗ 
tef) vollkommen ſchoͤn ſeyn. | 

6. Der meiſte Theil gut / und der wenigſte 
ſchlecht iſt. 

7. Wann die Vornehmſten gar ſchoͤn / und die 
Geringere mittelmaͤſſig. 

8. Wann es nicht zu groß iſt. 

9. Wann es nicht zu klein iſt. 

ſondern recht mittelmaͤſſig. 
10. Wol gefarbt. 
11. Wolgezeichnet. 

12. Zart. | 

13. Rein. | 

Inſonderheit aber und von Glied zu Glied wird 
das fuͤr ein ſchoͤnes Pferd geurtheilet / welches 


Kopff. 


. Ein ſchoͤnen Kopff hat / derſelbe wir für ſchoͤn 
geachtet / nach dem er in allen ſeinen Theilen ſchoͤn 
befunden wird / 1. an ſich ſelber klein / die beſtehet 
wiederum 


Daß er 1. kurtz / ꝛ. diñ / ſchmal / g. duͤrꝛ / . wol ge⸗ 
farbet / ö. wolgezeichnet /. Rar / lieblich / ſcharff ſey 

Deſſen ſonderliche Stucke ſeyn zweye rley / i. das 
vordere Theil / ſolches nimmer 1. die Ohren. 

Die muͤſſen klein / als kurtz / eng / ſchmal / wol auß⸗ 
geſchnitten und formiret / nahend beyſammen ſte⸗ 
hen / vorwerts oder auffrecht gerichtet / die ſollen 
wexeln und lebhafft bleiben. 

Der Nacken mittelmaͤſſig / breit / vorwerts mes 
nig rundlicht erhebet. 

Die Stirn / gleich / duͤrꝛ / ſchmal / wol gefaͤrb et / 
gezeichnet / von einem Staren / Schmalen / Bloſ⸗ 
ſen / am rechten Ort / oder einer Farb. 

Die Augengroß / einer Farb auſſer dem Kopff / 
lieblich / freuͤdig klar. 

Zwiſchen der Stirn und Naſen / ſchmal / duͤrꝛ / 
rund. 

Die Naſen ſchmal / rund. 

Das Maul mittelmaͤſſtg / auffgeſchnitten. 

Der hindere Theil ſchmal / an der Laͤnge dem 
Vordern gleich / in der Mitte mercklich unterſchte⸗ 
den davon. 

Das obere Theil / die Backen oder Canaſſen / 
ſchmal / rund / nicht zu weit / noch zu eng beyſammen 
ſtehend / beſſer enger als weiter / ohne Fleiſch. 

Zwiſchen dem Backen und der Kinn / ſchmal / 
dinn)kurtz. 

Ein tjeffen Canal. 

Die Kinn rund / hoch. 

Die Lefftzen mittelmaͤſſig / an der Dicke zart / 
gleich neben einander ſtehend / und in der Laͤnge. 

Die innerlichen Theil deß Mauls koͤnnen die 
Geſtalt weder deſſer noch ſchlechter machen / auſſer 
daß derſelben gute Proportion der Zaumung be⸗ 
fuͤrderlich / bey welcher derſelben Beſchaffenheit 
beſchrieben. 


1 


Der Halß. 


2. Iſt der Halß / ſoll an ſich ſelbſt mittelmaͤſſiger 

Lange / doch lieber etwas lang als zukurt / wo es an 
dem rechten Mittel fehlen ſolte. Je hoͤher auffge⸗ 
richt / je beſſer dinn und ſchmal. 
Es wird ſonſt nach dreyen Orten alſo getheilet / 
daß das oberſte Ort am Kopff das Kleineſte. Im 
Mittel alſo mittelmaͤſſig / und am Leibe / als am 
unterſten Ort / ſich nicht auff einmahl / ſondern ge⸗ 
gen der Hoͤhe gemach verliehre / und wol aufge» 
nommen / oben dinner als unten / wol gebogen ein 
Spann hinter den Ohren. 


Der Leib. 

3. Der Leib faſt rundlich / kurtz / nach der Hoͤhe 
der Schenckel / gleicher Proportion / und mittel» 
maͤſſig fett / in ſeinen ſonderlichen Theilen. 

Der Riß mittelmaͤſſiger Hoͤhe und Dicke. 

Bruſt / fett / mehr breit als rund. 

Ruͤcken gleich. 

Die Groppa oder Creuz breit / gewoͤlbt 1 auch 
wol zertheilet. 

Der Bauch wie ein wolgem achtes Faß / in der 
Mitte am groͤſten / vornen und hinden am klein⸗ 


en. 
Die Lenden gleich / doch nicht gang außgefuͤllet. 
Die 
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Dieödendd. 


1 


7 


4. Die Schenckel nich langer als der Leb hoch 
iſt / dinn und die vordern rund. 


In ihren fonderlichen Theilen. 
Die Knie mittelmaͤſſig / gleich gerichtet. 
Die Faͤſſel mittelmaͤſſiger Hoͤhe. 
Die Knoͤchel glatt / mittelmaͤſſig. 
Der Huff / hoch / langlicht / ſchmal / ſchwarz. 
Die Haut rein / gart / dinn / ledig. 5 * 


Die Haar zart / kurtz / glantzig / ſchoͤn gefärbt. | 


Der Schopff lang / dinn / rein / zarter Haar / glatt. 


Die Moͤhn lang / dinn glatt / rein / zart. 
Schweiff laug / dick / glatt / zart / rein 

An den untern Knoͤch eln / lieber glatt als sort“ 
lecht / wo der aber von der Art / je kuͤrtzer und dinner / 
je beſſer. a g Te a 

Wie ſich dieſe gute Geſtalt auß der rechten regu⸗ 
lirten Außtheilung am beſten findet / wie ſich die 
Groͤſſe deß gantzen Pferdes gegen den Gliedern / 
und dieſelbe wieder gegen einander proportiontren 

ollen. 5 | 

Wenn man nun zwiſchen dieſer und der folgen. 
den böfen Geſtalt der Pferde ein Temperament der 
mittel Pferde / fo weder für ſchoͤn noch heßlich zu 
halten / von Glied zu Glied erfordern ſolte / wurde 
auß dieſer Matert allein ein zimliches Buch ge⸗ 
ſchrieben werden muͤſſen: Welches den meiſten 
Liebhabern verdrießlich fallen mochte / dahero wird 
ſolches Vr theil zu jedes Belieben geſtellet / frey ge⸗ 
laſſen wor nnen der am wenigſten fehlen wird / wel⸗ 
cher 1. die Stuͤck der Schoͤnheit gegen der Vnge⸗ 
ſtalt abweget und verwerelt / alſo ob es einem oder 
deu andern mehr gefallen oder abſcheuͤhen traget. 
2. wann er die vornehmſten Schönheiten der met⸗ 
ſten Bngeſtalt vorztehet / z. die groͤſten Maͤngelden 
meiſten Schoͤnheien nicht gleich achtet. 

Dieſe Meinung nun mit ein und andern Ex⸗ 
empel zu erklaͤren / kan 1. ein heßlicher Kopff ein 
ſchoͤnen Pferdes Leib zu einem Mittel ⸗ Pferd / alſo 
ein ſchoͤner Kopff ein heßlichen Leib bedecken / und 
zu dergleichen Mittel⸗Pferd verthellen. 

2. Iſt nicht allein auff die aͤuſſerliche Geſtalt 
an ſich ſelber / fondern auch darauff zu ſehen / wie 
ein jedes Glied fein Geſchaͤfft verrichtet. Denn 
ungleich lieber wird manchem Liebhaber ſeyn / daß 
fein Pferd fernen heßlichen Schenckel wol gebrau⸗ 
che / als daß es einen ſchoͤnen Schenckel uͤbel fuͤhre. 
Oder ein anderer wird lieber wuͤnſchen / daß ſein 
Pferd ein groſſes Ohr haͤtte / als daß es ſolch es 
nicht lebhafft reg ret / ſondern hinder ſich leget / wo 
nicht gar haͤngen laͤſſek: Hergegen möchte manch er 
lieber ein ſchoͤnes Ohr an dem Pferd / als deſſen 
iebhafften Wexel haben. Dahero dieſer Vnter⸗ 
ſchid wol ein Vnterſchid bleiben wird / biß ſich alle 
Liehaber darüber vereinigen / ob ein ſchoͤnes Pferd 
einen guten / oder ein gutes / einem ſchoͤnen vorzu⸗ 
ziehen fen / beede werden Liebhabers und Wieder- 
ſpraͤchers finden / deren ich dieſen Streit zu eroͤr⸗ 
tern gern uͤberlaſſe / und bey meiner Meinung ver⸗ 
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bleibe / daß bey mir die Guͤte der Schoͤnhel / ſo wet 


vorgezogen wird / als das heßliche Pferd in folder 
mittelmaͤſſigen Geſtalt zu befinden / daß es nicht 
für ein Monſtrum mit Grund zu halten b au 
welchen Fall ich mich deſſen lieber enthalten / als 
einige verborgene Guͤte bey ihm ſuchen wolte“ ſo 
ſich bey dergleichen ſo wenig und ſelten / als bey dem 
aller ſchoͤnſten einſtellet / denn Gott und die 15 


erſetzen mit Güte / was ſie der Geſtalt nehmen uud 
mit Schoͤnheit / was ſie der Guͤte entziehen. Von 
welchem Werel aber die Monſtra jeder zelt außzu⸗ 


ſchlieſſen / denn wie ſie unter keine Art der guten / 


1 


noch ſchoͤnen zu zehlen ſeyn. 


Es wird aber der Schoͤnheit oder guten Geſtalt 
ein ſonderlicher Ruhm auch von Alters her zuge⸗ 
ſchrieben. Wie dann ſchon Cicero in oflics be- 
zeuget / daß die ſchoͤne Leibes Geſtalt / wol pro⸗ 
porttonirte Glieder / und derſelben gute Zuſam⸗ 
menſtimmung oder Correſpondentz neben det Sich 
lichteit einer guten Farbe / dte Augen und Gemiſeh 
ergeßen konnen. IE: 

Ote Maͤngel ſeyn eigentlich dr: yerlerley Art oder 
Gloſſen / als 1. Erb⸗Maͤngel / 2. Haubt „Mängel . 
gemeine Mängel weil ſie entweder wenig ſchaden / 
oder zu verbeſſern ſennn. e 


x 


BER TR 
7 Paar 


Erb Mangel, 


Nein » rern = 
Und diefe Kranckheiten oder Maͤngel ſeyn für 
de ppelte zu halten / fo viel dieſelbe 1. an ſich ſelber 
ſchaͤolich / und 2. daneben von Glied zu Glied erb⸗ 
lich ſeyn. Vnd zwar 1. welche die Geſund heit ber 
nehmen. say ir. 
ES .u%; 1 
Moͤm g 
1 Als Rapfen / ꝛ und Maucken / deren urſpruͤng⸗ 
liche Vrſachen / wie ſie denſelben auch vorkommen / 
und endlich wieder vertrieben werden muͤſſen / und 
koͤnnen / dus iſt nach Notthurfft bey der Erztehung / 
Wartung und Artzney angezeiget / alſo hier wieder 
zu erwehnen uͤberfluͤſſig. . 
2. Welche die gute Geſtaſt verkleinern und 
ſchaͤnden / als die Weit⸗Ohrigen / Spickhaͤlſigen 
Dickkoͤpiſtig: welches kein Verbeſſerungs Mittel / 
viel weniger aber / ein Verhinderungs Müttel hat / 
auſſer daß man es mit Zeug und Zierathen ſo viel 
muͤglich verdecket / worzu ſonders Zweifels vor Al⸗ 
ters die ar.offen auffgeſteckten Feder buͤſch / die breitẽ 
Zaum, Franſenweeg erfunden un gemeinet waren. 
So wird es auch anderſt nicht vorzukomen ſeyn / 
als wo man auff ſolche Beſcheller und Studten 
beftiſſen iſt / die ſolches Mangels befreyet ſeyn / was 
nun ſolcher Mangel in Verſtellung der guten Ge⸗ 
ſtalt fuͤr boͤſe anzeigen von ſich giebet / daß ein ſol⸗ 
ches Pferd bey allen andern Tugenden und guten 
Eigenſchafften ſehr unwerth gehalten wird / iſt an 
ſeinem Ort ernennet. x 
z. Welche dreyfache Maͤngel / und in dreyer⸗ 
ley ſchaͤdlich / als t. zu der Abrichtung / 2. zu an⸗ 
derm gemeinen Gebrauch / z. weil fie dabey erblich 


ſeyn. 
Als 


* * 5 a 4 x 
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Als r. untreue / 2. boß haffte / z. beiſſende / 4. ſchla⸗ 
gende / 5. ſtoſſende / 6. an dte Wand druckende / 7. 
tückiſche / 8. falſche Pferde (welche man mit Ge⸗ 
fahr warnehmen muß / ſo wol 1. im Stall in der 
Wartung / 2. in allem Gebrauch / z. in der Abrich- 
tung / nach dem ſolche Laſter gegen dem Menſchen / 
andern pferden / oder beeden / auch in vielerley Be⸗ 
zelgungen und aller Orten / und zu jeder Zeit / groß 
oder maͤſſig zu ſpuͤhren iſt. 


Vollhuͤffig. 


Vollhuͤffig iſt nicht weniger ein Mangel der Ge⸗ 
ſundheit / iſt ůbelſtaͤndig in der guten Geſtalt / und 
in der Bezeigung deß Gangs / oder in allen andern 
Bewegungen zu allem Gebrauch / ſonderlich aber 
zur Abrichtung untuͤchtig / ſo lang ſolcher Mangel 
an ihme zu ſpuͤhren. Die Borfom-un Abhelffungs⸗ 
Mittel ſeyn gleiches Falls bey der Generatton / Er 
ziehung / Wartung und Artzney / und zwar in jedem 
ſolchem Theil an feinem Ort zu finden. 


Koller. 


Der Koller / weil er 1. allen Gebrauch / ꝛ2. die Ab⸗ 
richtung verhindert / z. und nicht le icht wieder curi⸗ 
ret wird. 


Haarſchlechtig / rotzig / unheil⸗ 
ſam / anſteckend. 


Viſrfache Maͤngel erſcheinen an den Pferden / 
welche Koller Haarſchlechtig und rotzig ſeyn / wo ſie 
daſſelbe i darbey erblich an ſich gebracht / 2 weil fie 
zu allem Gebrauch untüͤchtig / z unheilſam / 4 auch 
anſteckend ſeyn / wodurch man eine groſſe Menge 
leichtlich gar verderben kan / daꝛum ſich auch vor ſol⸗ 
chen Pferden (durch die fleiſſige in Acht nehmung 
deren bey der Artzney vermeldten Kennzeichen) beſ⸗ 
fer zu hůtten / als mit den bekandten Mitteln zu cu⸗ 
riren ſeyn moͤchten. 


Monſtroſiſch. 


Weil es auch ſelten fehlen wird / daß nicht ein 
Monſtrum das andere gebaͤhren ſolle; ſe werden 
auch alle Monſtroſiſche Pferde nicht unbillich hie- 
her gezogen / ob fie nicht in allen Stuͤcken / ſon⸗ 
dern zum weniaſten in einem uñ dem andern nach⸗ 
arten / deren Beſchaffenheit aber iſt an feinem Ort 
beſchrieben. 


Hartmaͤulig. 


on etlichen wil die Hartmaͤultgkeit für ein 
Erbſchaden oder Gebrechen gerechnet werden. 
Welches in gewiſſem Verſtand ſeyn kan / ſo weit 
nemlich das böfe Gewaͤchs und Proportton dieſel⸗ 
be verurſachet. Denn obwol die Pferde ihren Eis 
tern ehe in den Gebrechen / als in den Tugenden 
nacharten; ſo kan doch kein beſtaͤndige Brſack auß 
der Natur gegeben werden / warum die Haͤrtmaͤu⸗ 


fig. oder Vnemyfindlichkeitl biß in die Büͤler oder 
Zungen deß Mauls reichen ſolte. 

Hergegen er weiſet die Erfahrung / daß wolge⸗ 
zaumte Pferd von Hartmaͤuligen / wie auch 
hartmaͤulige von wolgezaumten Pferden herkom⸗ 
men / welches dieſe Dreinung gaͤntzlich auff beeder⸗ 
ley Weiß verwuͤrffet. 

Weil aber der groͤſte theil Pferde / gleichwie die 
Mißgewaͤchs der Erden / in boͤſer Geſtalt auffwach⸗ 
fen; So ſcheinet / als ob ſolcher Mangel von Ge» 
ſchlecht zu Geſchlecht / als erblich ſortgepflantzet 
wuͤrde. 

Denn wann man beederley Haubt,Geſchlecht 
der gantzeu Welt betrachtet / ſo ſind der größe Theil 
der Pferde / ſo viel die We tſchafft der Lander be— 
trifft / darinnen auch die groͤſte Menge erzogen wird / 
Hirſchhaͤlßig: Die andern aber / welcher Anzahlet⸗ 
was geringer J doch nechſt denferben die groͤſte / 
Schwelrhaͤlkig / welche beede auff unterſchtedliche 
Weiſe gleich hartmaͤulig / ſo lang fie in derſelben 
Vugeſtalt verbleiben / an denen die Vrſach der 
Hartmaͤuligkeit / nicht in dem Maul / ſondern in 
den andern Theilen zu ſuchen / auſſer deſſen wuͤrde 
deren keines ſo wenig ja nimmermenr gezaumet 
werden koͤnuen / als einiger Kuͤuſtler den Pferden 
ein anders Maul ſchaffen kan. 

Dieſes iſt auch an dem Gegentheil der wolge⸗ 
ſtalten Pferde zu erkrñen / welche von Natur ein gu⸗ 
tes Gewaͤchs und die rechte Zaumungs⸗Geſtalt 
mit ſich auff die Welt bringen / und auch niemahls 
hartmaͤulig ſeyn / wo ſie nicht durch boͤſe Zaumung 
ver derbet werden. 


Die 2. Art find die Monſtroſiſche 
Pferde oder Geſtalt / welche nicht allein 
ſchimpflich und uͤbelſtaͤndtg / ſondern auch 
ungluͤcklich / und gefährlich geurthei⸗ 
let werden. 


Haubt⸗Naͤngel. 

1. Alle Monſtroſiſche Pferde / welche i. wegen ihrer 
Miß - Geſtalt / nicht ohne Schimpff und Auß lachen 
zugebrauchen / 2. Emiges Vnterhalts oder Muͤhe 
und Vnkoſten wuͤrdig / z nicht wieder anzuwchren / 
4. dabey allerley böfe Zeichen zu befinden / wie A ur⸗ 
cus Julij Cæſaris Pferdes Huff / vorn wir ein Fin⸗ 
ger zerſpalten geweſen worauß die Wahrſaget fele 


nes Herin Beherꝛſuchung uber die gautze Welt 


omimret / welches andere als ein Zeichen feines 
Vngluͤcks angenommen. 
Ochems Gebrechen. 

2. Aller Mangel und Gebrechen deß Oe ems / es 
ſey gleich / daß derſelbe r. an ſich ſelber zu kurtz und 
ſchweꝛ ſeye / z. daß dle Pferde ſolchen uit võ ſich laſſẽ 
koͤñen / z. ſondern ſich in ihnen ver ſchlaͤgt / g. oder daß 
es von groſſer Fettigkeit / gleich voller Othem wird / 
5 von geſchwindem Lauffen und eylſaͤrtigec Arbeit 
balde ermuͤdet / und nicht gnug ſchnauffen und bla⸗ 
ſen kan / s oder aber von innerlichen Gebrechen der 
Lungen / „und Huſten / 8. oder andern Krank 
heiten herkommet machen ein Pferd zur Kris 
tung / 2. sum Krieg vornemlich / z auch zu Aer 
ley andern Geſchaͤfften und Gebrauch u nbequem , 
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üͤbelſt andig / gefaͤhrlich / beſchwerlich und gar un⸗ 
tuͤchtig / die Vrſachen und Artzueyen ſeyn daſelbſt 
zu finden / wodurch ihnen nach Moͤglichkeit wieder 
zu recht zu helffen ſeyn möchte. 


Mangel deß Gewaͤchs. 


z. Wo ſich an dem Gewaͤchſe ſolche Mängelde- 
finden / welche die Abrichtung gar unſicher oder un. 
muͤglich machen / welch es vier ſonderliche Haubt⸗ 
Maͤngel ſeyn / ſo vor allem anderm boͤſen Gewaͤchs 
zu ſcheuhen uñ zu meyden / weil jeder derſelben eini⸗ 
ges Pferd zu einiger guten Wiſſenſchafft nit kom⸗ 
men laͤſt / daß ſie mit Wolſt and oder Sicherheit ab⸗ 
gerichtet / oder gebrauchet werden koͤndten. 


Verkehrter Halß. 


1. Iſt ein verkehrter Halß / der wird zwar mehr 
auß Buwiſſenheitrechter Zaumung / als auß gnug⸗ 
ſamer Erkantnuß gantz verwer flich geachtet / nicht 
daß derſelbe zu gedulden / und ein Pferd in ſolcher 
Mißgeſtalt gezaumet oder abgerichtet werden 
toͤndte / ſo lang es ſolchen an ſich behaͤlt: Sondern 
ich fege ihn unter die Mangel / welche zu remediren 
ſeyn / weil ich daſſelbe allzeit thun koͤnnen / und her⸗ 
nach keine Hinderung davon empfinde / welche aber 
ſolches nicht glauben oder willen / bleibet er freylich 
ein allzumercklicher groſſer Hauptmangel / welcher 
alle Abrichtung gänzlich verhindert / und gar un. 
muͤglich mach et. { 


Scheibſchencklich oder Bock⸗ 
leinig. 


2. Scheibſchencklich oder Bockleintg / mit zu⸗ 
ſammen gekehrten Knten / wofuͤr auch noch ein und 
anders Mittel in der Jugend etwas helffẽ mochte / in 
Verbleib una deſſen aber / bleiber es ein ſehr wichtt⸗ 
ger Haubt⸗ Mangel / bey der Abrichtung unzulaͤſſig 
und ſchaͤdlich. b 


Kuͤhfuͤſſig. 


3. Kühfüffig daß die hindern Fuͤſſe auß einan⸗ 
del gradeln / welches eln übelſtaͤndiges / unſichers 
Vntren ver urſſachet / alſo wo es nicht gar in der Ju⸗ 
gend geſpuͤhret und gebeſſert wird / kan es die Ab⸗ 
richtung gaͤntzlich verhindern. 


{ Hochkoͤdtig 


4. Hoch koͤdtis / wann die Feſſel / wie an vlelen 
Türckiſchen und Hungariſchen auch wol Italient⸗ 
ſchen Pferden zu ſehr) gar ſang oder hoch ſeyn / wel⸗ 
che Pferd / in aller ůbung / bad uber die Koͤdte ſchieſ⸗ 
ſen / anſtoſſen / fallen / und ntemahls eine Verſiche⸗ 
rung auff der Erden haben / ſondern jederzeit 
ſchwanckend ihre Schreit und Tritt (ſonderlich in 
den Steinen) ſuchen. Weil der Huff dem Gelenck 
zu weit entlegen / daß es denſelben nicht gnugſam 
an ſich halten / biegen / und kraͤfftig ſetzen moͤchte / 


ſondern vor der Zelt ſincken laſſen muß. Welcher 
Mangel drumb wol unter die dreyfachen ehe / als 
unter die doppelten oder einfachen zu ſetzen waͤre / 1. 
in dem er unwiderbringlich / oder nicht zu verbeſſern 
muͤglich / 2. geſaͤhrlich / und in allem Gebrauch ſo 
wol / als der Abrichtung hinderuch und ſchaͤdlich 
iſt. 12 | 


So die Pferde in die Eiſen 2 
ſchlagen. 


Iſt ein gewiſſes Kennzetchen / daß 1. ein Pferd 
noch nicht gnugſame Staͤrcke hat / 2 zu jung iſt / 3: 
zu plumb / 4 ſonderlich zu wenig uniret: Denn ein 
zuſammen gezogenes Pferd / welches vermoͤglich / 
völlig außgewachſen / nicht ermůdet / un alert gehet⸗ 
tan undwird mit einen hintern Schenckeln in dem 
Galloppo / Schuel Schritt oder Trab ſo weit nicht 


mit feinen hindern Fuͤſſen vorgreiffen / daß es die 


vordern noch auff der Erden antreffen / und an die⸗ 
ſelbe ſtoſſen / welches die Fuß ſtapffen ledig finden 
ſolle / dahero das Pferd in ſolchen Stuͤcken vor al⸗ 
lem beſſer su. üben / und zu perfecttoniren iſt. 


Nechſt dem aber ſollen die vordern Huffeyſen ben 1 


den Stollen / die hindern aber fornen an der Spt⸗ 
zen oder Zaͤhen kuͤrtzer gemachet und auffgeſchla⸗ 
gen ſeyn / daß weder das hindere Eyſen den vordern 
Fuß erreiche / noch der vordere erreichet werden 
moͤge. 1 Te 

Man muß ſolchen Pferden deſto mehr Zeit laſ⸗ 
ſen / und offt über tieſe Aecker in die quer reiten / den 
Kopff wol erheben / deß Leibes Gewicht etwas hin⸗ 
der ſich tragen. er 


Die Außwerffungder Groppa. ö 


4 · 4 
Weelches ein gemeines und ſehr ſchaͤdliches de⸗ 
fenſions⸗Mittel der Pferde / in allen Bezeigungen / 


ſonderlich aber in dem Galloppo als in dem Funda⸗ 1 


ment aller Schulen iſt. 


Dieſes erfolge bey etlichen Pferden auß Man⸗ f 


gel der Staͤrcke / daß ſie nicht im gallopptren folgen 
koͤnnen / wann ſie gleich gern wolten. Bey dieſen 
Pferden muß man die Hand mit den Zuͤgeln erhe⸗ 
ben / den Leib zuruck führen / die Schenckel vorwerts 
ſtrecken / davon es ſich etwas auff die Ancken ſetzen 
muß. ' 

Bey etlichen Pferden verurſachet es die Staͤr⸗ 
cke / die ſeyn mit eben dergleichen Mitteln / aber deſto 
eylfaͤrtigerm Galloppo einzurichten. 


Scheuhe Pferde 


1. Zum Theil vor allen / 2. theils vor unters 


ſchiedlichen / 1. Dingen / 2 Orten / 3 Leuten / auch 


nur allein um den Kopff / i je oder 2. zu allen Zeiten. 
Dieſe Vnart komet 1. wol vom Vater un Mut- 
ter / a oder deren einem / alſo erblich von Natur / 3. 
von kurtzem Geſicht / 4 truͤben oder monſichtigen 
Augen; Ju dem ſie ein Ding anderſt und ſchroͤckli⸗ 
cher ſehen als es iſt / ſonderlich wo es ihn geſchwind 
und unvorſehens vor die Augen kommet / 5. von 
zweyerley 
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zweyerley Augen / welche ein Ding 2: mahl und 
doppelt ſiehet / 6. von Glaß Augen / welche bey der 
Nacht beſſer als am hellen Tag / ſonderlich bey der 
Sonnen ſehen / J. die Wallachen / welche denn mit 
ihnen vorgenomenen Gewalt in friſcher Gedaͤcht⸗ 
nüß behalten / 8. von unbarmhergigen Herzen 
Vnterweiſern oder Knechten / im Stall und im 
Gebrauch / 9. allerley unmaͤſſigen / un verdienten 
übel angeordneten Straffen / ſonderlich die 10. mit 
ſchlagen umb den Kopff zur Vnzeit gegeben 
werden. n 5 


Dieſem Mangel iſt mehr mit ſanfftmuͤthiger 
als ſtrenger Verfahrung abzuhelffen / im Reiten 
kan man auf das entfegen das Pferd auf allerley 
weiſe troͤſten naͤher hinzu zurenten / biß es daſſelbe 
gar anriechen kan / darumb reitet man etliche mahl 
derumb / und dieſes meiſtentheils mit der Huͤlff⸗ 
ſtimme. Man kan auch in einem engen Ort erſt⸗ 
lich hernach in der weite ein Drommel ſchlagen 
laſſen / und nicht davon gehen laſſen / biß es deren 
gewohnet / reitets offt an oͤrter wo man gar lane 
und unruhig iſt / ſonderlich dergleichen Handwerck 
Stetten / inſonderheit bey denen Schmieden / man 
behaͤnget fie mit Federn welche fich immer bewegen: 
Man ſoll es aber fo bald mit allerley Huͤlffen min⸗ 
dern und vorkommen ehe es zuruck praͤllet / find offt 
mit andern Reutern begegnen und bewegen / von 
dem ſchieſſen entſetzen ſie ſich zwar am meiften: 
werden aber auch dadurch am eheſten corꝛigtret / 
die kan man erſtlich nur ein Feuer vom Zuͤndtraut 
ſehen laſſen / hernach erſt ſchieſſen / neben andern 
Roſſen geritten / die ſich nichts ſcheuen / was aber 
mit ſchieſſen zugehet / ſoll mit ſolcher Vorſichtigkeit 
geſchehen / daß es nicht verſenget werde und feine 
e muͤſſe / oder das Pulver in die Augen 
chlage. | 


Es erfcheinet aber an den 
Pferden / die ungeſtalt deß Leibes / 
oder boͤſe Proportion. 


1. Wann die 4. Haubt Theil / als Kopf / Halß / 
eib und Schencker / in ihrer Proportton nicht zu⸗ 
ſammen ſtimmen. | 

2. Alle andere Theil und Glleder / mit einander 
nicht correſpondiren. 1 

3. Nicht wol aneinander halten oder zuſam̃en 
geſetzet. 

4. Wenig oder kein wolgeſtalltes darunter zu 


finden. 

5. Sonderlich wann die vornembſte / und die 
man am meiſten ſiehet oder achtet / ungeſtalt ſeyn. 

6. Der meiſte Theil ſchlecht / ob gleich der we⸗ 
nigſte gut waͤre. | 
7. Wann die vornembſten gar heßlich und die 
übrigen mittelmaͤſſig. 
8. Zu groß. 

9. Zu klein. fi 

10. Übel gefaͤrbet uͤbel gezeichnet. 

u. Grob. 
ö 12. Vnrein. 

Erſter Theil⸗ 


Don Glied zu Glied. 


J. Der Kopff / groß / als lang / breit / dick / fett uͤbel 
gefaͤrbet / ubel gezeichnet / unrein / dreyeckig / rund. 
Deſſen ſonderliche Stuͤcke: 

1. Das vordere Theil. 

Die Ohren / groß / als lang / weit / breit / nichts 
außgeſchnitten und übel formizer / weit von einan⸗ 
der / roth / abhaͤngend / zuruͤckfallend / nicht be⸗ 
weglich. 

Der Nacken / eingedrucket / breit / gleich. | 

Die Stirnen / eingebogen / gar hoch erhebt / fett / 
breit / bel gefaͤrbt / übel gezeichnet / anunrechtem 
100 wie bey den Monſtroſiſchen Pferden zu fin 

en. 

Die Augen / kletn / zwweyer Farben / in dem Kopff 
ſteckend / unfreundlich / traurig / ruͤb und dunckel. 

1 der Stirnen und der Naſen / breit / 
. 
Die Naſen uͤbergeworffen. | 

f ar Maulgar weit / oder gar eng aufgeſchnit⸗ 

en. 
Der hinter Theil deß Kopfſs / brett / laͤnger oder 
kuͤrtzer / als das vordere Theil. 

In der mitte ohne mercklichen Vnterſcheid odeꝛ 
9095 ſondern gleich dreyeck ich wie ein Schweinß⸗ 

opff. | 
5 Das obere Theil / die Backen / breit / eckig / zu weit 
oder zu eng / von einander ſtehend / mit viel Flei 
en ſtehend / mit viel Fleiſch 

Zwiſchen den Canaſſen und Knie / breit / dick / 
lang / ohne Canal / die Kinn abgeſchliffen / breit / 
niederig. 


Die defftzen gar dick oder gar důnn / grob / unglei 
abhaͤngend. 8 53 ungleich 


2. Der Halß / groß / als dick / breit / zu lang oder 
zu kurtz / oben dicker als unten / oder unten gantz dick 
oben duͤnn wie ein ledige Haut. In der mitte gar 
breit außgeſpannet / oder auf ener und der andern 
Seiten / bel oder gar nicht gebogen / niedrig. 


3. Der Leib eckig / ſpisig / lang / hoch / mager / allzu 
fett / in ſeinen ſonderlichen Theilen. 

Der Riß / hoch und ſchneidtg / breit. 

Bruſt / ſchmal / ſpitzig. 

F Rucken / eingebogen / aufgebogen / ſchneidig / alli 
reit. 

Groppa oder Creutz / ſchmal abgeſchliffen / pitzig / 
lang / mager / eckig. 

Der Bauch / vornen groͤſſer als hinten als die 
Hundt / hinten gröffer als vornen als die Kůe ab⸗ 
haͤngend. 

Die Lenden eingefallen / oder zu ſehr außge⸗ 
ſtopffet. 

4. Die Schenckel / gegen deß Leibs Proportion / 
zu lang / zu kurtz / oick / zoͤtticht / unrein. 

Die hinten hoͤher als die vordern / oder die vor⸗ 
dern hoͤher als die hintern. en 

Die obern dicken länger / als die untern duͤn⸗ 
nen / oder die untern duͤnnen laͤnger / als die obern 


dicken. 
& Die 


(110.) 


Die Knieſtu groß / ju klein / eckig / ein / oder auß 
werts gerichtet. ; j 
Die Feſſel / zu hoch oder zu niederi gg. 
Die Knoͤchel zu dick oder zu klein. 
Der Huff / nieder / breit / dünn / rund / weiß oder 
ſcheckigt. f 4282 9065 
Die Haut / unrein / grob / dick / geſpannt. 


Die Haar / grob / lang / ohne Glanz / übelge⸗ 


aͤrbt. | re 
Der Schopff / kurtz / dick / unrein / grob / krauſt. 
Die Moͤhn /kurtz / dic / krauſt oder widerſpenſtig / 
grob / unrein. N 
Der Schweiff kurtz / duͤnn / ſtroblicht unrein / 


grob. BE 

Anden Knoͤcheln biß uͤber dieſelbe herauff ange 
dicke Zotten / ſtarcke ſtrobelte Haar boͤſer Farbe 
unrein. 


Wer dergleichen zweyerley Art Pferd anſehen / 
ſo ſich auf die Farb recht verſtehen würde / muͤſte es 
gewiß fuͤr ein Monſtrum urtheilen muͤſſen: Denn 
auſſer daß ein Pferd gar einer extraordinart Ver⸗ 
ſetzung oder Verkehrung der Glieder und andere 
Miß geſtalt an ſich haͤtte / welches ein rechte Mißge⸗ 
burt waͤre / wird man ſchwerlich ein fo uͤbelgeſchaf⸗ 
fenes antreffen koͤnnen / welches ſeinem Herꝛen 
wol ein ungluͤckſeliges Anzeigen ominiren moͤchte / 
wie von deß Julij Cæſaris Pferd Aſturco geſchrie⸗ 
ben wird / welches ihm feinen ungluͤcklichen Todt 
bedeutet / weil es einen zerſpaltenen Huff gehabt / 
als ob es Zeen hätte, 

Melche Pferde vorn hoͤher als hinten gewach⸗ 
fen / ſeyn nicht allein uͤbelſtaͤndig fondern auch zur 
noͤthigen Vnion übel zubringen / weil die vordere 
Laſt uͤber maͤſſig zuruck faͤllet / und leicht gedrucket 
werden. 

Welche Pferde hinten hoͤher als vornen / ſeyn 
auf ein andere weiß zu der Vnion unbequem / weil 
dem hindern Theil das vordere in der Erhebung zu 
ſchwer wird / und vorn bald gedrucket iſt. 

Welche Pferde einem hohen Rucken haben / 
der dadurch geſchwaͤchet iſt / welche Pferde einen 
eingebogenen oder gebrochenen Rucken haben / 
welcher nicht minder ſchwach und beyde leicht ge⸗ 
drucket werden. 

Weil dann ſolche boͤſe Geſtalt nicht allein das 
Anſehen deß Pferds / ſondern auch die Abrichtung 
in vielen Stuͤcken verhindert und vernichtet / ſo iſt 
ſie mit unter die dreyfachen Maͤngel zu rechnen. 


Vnter die einfache Maͤngel werden 
gezehlet. 


1. Die an dem Gewaͤchs einen ſichtbaren Man⸗ 
gel haben / als wo es gar lang von Leib / welcher un. 
erſchiedliche arth Schulen verhindert / ob es gleich 
zu was anders als zum gemeinen Gang oder ziehen 
nit verwerfflich. | 

2. wann es gar ſchmal iſt / welches allein uͤbelſtaͤn⸗ 
dig ſonſten unſchaͤdlich. | 

3. Wann die Bruſt breiter als die Groppa we 
an vielen Hungariſchen und Tuͤrckiſchen / welches 


nicht wollſtaͤndig auch kein ſonderliches gutes An⸗ 


zeigen emes vermoͤgtichen Pferdes iſtt. 


4. Wo das Crentz breit und die Bruſt ſchmal 
iſt / wie an den hollaͤndiſchen und vlelen niederlaͤndi 


ſchen Pferden / auch mit ſchlechter Hoffnung eini⸗ 


ges vermoͤgens zuſehen. 


un? * 5 4 


Der Sinnen 


Lor:uption 


Gebraͤchen und Maͤngel 


Maͤngel der Sinnen. | 
So viel der Sinnen guten Stand / und Ge⸗ 


brauch dem Pferde zu allen Bezetgungen / Vnter⸗ 


weiſung / uͤbung und Gebrauch noͤthig und nuͤtzlich / 
ſoviel werden dieſelbe durch deren Maͤngel und 
Abgang verhindert / oder gar vernichtet. 


Mangel deß Geſichtts. 

1. Blindheit oder nur boͤſes Geſicht / iſt der Ab⸗ 
richtung hinderlich / ſoviel das Pferd noͤthig hatı 
den Weg vor ſich zuſehen / welchen es in allem Ge⸗ 
brauch betreten ſolle / ſeine Nahrung zuſuchen / und 
für gefährlichen Orten zu huͤten / die Leute zu kennen 
und zu unterſcheiden / ſo mit ihme umbgehen muͤſ⸗ 
ſen / welches alles groſſen Mangel bringet / wann 
das Pferd ſeines Geſichts beraubet iſt. 


Mangel deß Gehoͤre, 


2. Taubheit / ſovtel die Huͤlffs / Lieb und Straff 
Stimme / in aller Pferde Erziehung / Wartung / 
Abrichtung / uͤbung und Gebrauch noͤthig / befoͤr 
derlich und nuͤtzlich iſt: Soviel Hinderung / Be⸗ 
ſchwerung und Anſtoß / werden die jenigen empfin⸗ 
den muͤſſen / welche mit dergleichen Pfeꝛden / in allen 
dieſen Faͤllen umbgehen ſollen und muͤſſen. 


Euſſerliche Empfindlichkeit. 


3. Die euſſerliche Empfindlichkett / durch wel⸗ 
che das Pferd in der Wartung / vielmehr aber in 
der Abrichtung / zu den rechten Bezeigungen ge⸗ 
bracht / und nicht weniger darinnen erhalten werden 
muß / wann daſſelbe feine erlangte Wiſſenſchafft / in 
dem Gebrauch und uͤbung erſcheinen laſſen ſolle: 
diefe iſt zwar auf zweyerley wege der Abrichtung 
uͤbung und Gebrauch hinderlich und ſchaͤdlich. 


Vbermaͤſſig empfindlich. 


1. Wann ſie uͤbermaͤſſig groß / welches aber ley⸗ 
dentlicher / well ſie durch beſcheidener Verfahrung 
gemindert und voͤllig verbeſſert werden kan. 


Zu wenig empfindlich. 

2. Wann fie zu wenig iſt / weil es ſchwer faͤllet 
Todte zuerwecken / denen ſich dieſer Mangel etlicher 
maſſen vergleichet / und nachdem fie in hoͤchſtem 
Grad / kan ſie eine Vrſach ſeyn / daß die Abrichtung 
langſam od gar nit fortgeht / deñ fo wenig das Pferd 
die 


die Hülffen und Straffen fuͤhlet / fo wenig wird 
und kau es denſelben folgen. rd 


Geſchmacksmangel. ; 


4. Der Geſchmack gehoͤret eigentlich zu Er⸗ 
haltung der Geſundheit / denn durch deſſelben rech 
ten Gebrauch und Beſchaffenheit / ſollen ſich die 
Pferde vor allem dem zu hüten und daſſelbe zu 
meyden wiſſen / was ihnen ſchaͤdlich / ſo es ihnen a⸗ 
ber an ſolchem noͤthigen Vuterſcheid mangelt / 
ſtehet die Geſundheit mit dem Leben in hoͤchſter 
Gefahr. 5 


Geruchs Abgang. 


5. Daß deß Geruchs Mangel / nicht ein gerin⸗ 
ger Schaden ſey / iſt auß deſſen vollkommenen 
Gegenſatz nach dem Göttlichen Außſpruch abzu⸗ 
nehmen: Danu wie durch den ſcharffen Geruch 
der Pferde / der Reuter von vielem Vngluͤck ge 
warnet werden kan: So wird ihn ein ſolches Pferd 
ungewaruet darein fuͤhren / welches deß Gebrauchs 
deß rechten Geruchs nicht faͤhig iſt. 


Liangſameſſen. 


Vegetius lib. 2. cap. 58. Etliche Pferde eſſen 
auß angebohrnen Eckel langſam / und wo es ihnen 
nicht abſonderlich gegeben / und von den nebenſte⸗ 
hen geitztgen auffgefreſſen wird / muſſen ſie noth⸗ 
wendig darüber mager werden. 


Wie es nicht der ringſte Mangel eines Pfer⸗ 
des / wann daſſelbe nicht hurtig / ſondern gar lang⸗ 


Fa iſſet / lich offt umbſiehet / das Futter vor ſich lie 


gen läſſet / und nur zu Zeiten etwas nimmer wel⸗ 
ches auf den Reiſen / und anderm ſtrengen Ge⸗ 
brauch / ſonderlich ein groſſer Mangel iſt / welch er 
ein Pferd allein damit darzu untüchtig machen 
kan / wie den Er fahrnen bekandt ſt. 


Geitzig eſſen. 


So iſt ein Pferd welches gar zu geitztg iſſet / eben 
ſo wenig hochzuhalten / dieweil ſolche Pferde offt 
fo bald wieder hungerig als fie ſattwerdel. Denn 
es iſt nicht auf die Menge zuſehen welche ein Pferd 
eſſen kan / ſondern auf die Anzahl ſo ihm gebuhret 
nud noͤt his iſt / oder vielmehr wie ihme daſſelbe zu⸗ 
leget / bekommet und bey Kraͤfften haͤlt. Denn 
mancher vermeinet der Pferde Gute und Geſund⸗ 
heit oder Ver moͤgen ſtehe allein in dem vielen und 


behenden Eſſen / worauß viel weniger / als darauff 


zu ſehen / ob ein Pferd auch bey ſeinem Zutter beſſe: 
oder ſchlechter / ſtaͤrcker oder ſchwacher i ird / und daß 
es lang mit einem Futter verſorget ſey “viel und 
beſtaͤndige Arbeit dab ey auß halten / und nicht alle 
Stund noch alle Meilwegs gefuttert ſchn, oder 
nicht ſortgehen wolle oder koͤune / ſondern ſo bald 
erliege / ermude und verzage / als es etwas über die 
Futter Zeit in der Arbeit gehalten wird. 


Erſter Theil. 


Car.) 


© Weichlich oder zärtlich. 


Weichlichkeit / daß ſie in der Arbeit erliegen / es 
ſey gleich / daß ſie ihrem Vermoͤgen nach zu hart 
und ſchwer / oder zu lang waͤret / welche der Ge⸗ 
genfag der Tauerhafftigker if. 

Daß ihnen auf den Reiſen der Weg zu hart 
wenn er ſteinicht / auch zu hoch / wenn er viel Berg 
und Thal hat. f 

Oder daß ſie auf der Ebene einen geſchwinden 
Fortgang / Gallop⸗Trab oder Schritt nicht auß⸗ 
dauren mogen. 

Jun tleffen Wegen und Moraſten verzagen / wie 
ſie herauß kom men ſollen / oder nicht kraͤfftiggenug 
herauß arbeiten mögen. 

Wann ihnen die Tagreifen und Futter Mahl⸗ 
zeiten / zu welt geleget / deſſen ſie deß Tages etliche 
mahl bedurfften / gleich wie auch der Außruhung 
deß Tags mehr / als einmahl und ſo lange Zeit er⸗ 
fordern / daß ſie die meiſte Zeit in der Herberg zu⸗ 
bringen wollen. 0 5 

Vnd ſo die Arbeit unaußgeſetzet Tag fuͤr Tag 
forigehet / die Laſe fo ſie tragen oder ziehen ſollen / et⸗ 
was ſch wer faͤllet / leichtlich von Kranckheiten An⸗ 
ſtoͤſſe bekommen / und in demſelben ſich leichtlich ge⸗ 
ben / nicht fort wollen / liegen bletben und offt ruhen 
wollen. 

Wann ihnen das Futter nicht zuſchlaͤgt / zu we⸗ 
nig iſſt / oder ſonſt nicht ſch mecken wil / was man be⸗ 
kommen kan / nicht annehmen wollen. 

Bald krum gehen / wann ſie in ſcharffen oder 
naſſen Wegengeritten werden. 


Kommet 1. auß einer Landes Art / ſo keine gute 
Pferde ziehet / 2. auß einen ſchlechten Geſtuͤdt / z. 
oder ſonſt ſchlechter Art / 4. von einem untuͤchtt⸗ 
gen Beſcheller / J. oder ſchlechten Stuten / 6. boͤſer 
Erziehung / 7. und Wartung (8. Kranckheiten / 
9. oder Verwahrloſung her. 


Plumbheit / doͤfpiſch / ungeſchickt. 


Plumpheit / dölpifche Vngeſchickligkeit / welche 
die Pferde faſt alle / wiewol eines mehr als das an⸗ 
dere / auch bey einer Art / Geſchlecht und Nation 
mehr als bey der andern / in der Jugend an ſich ha⸗ 
ben und wie ſie einem auch ſchwereꝛ als dem andern 
zu benehmen / offtermals auch in das Alter reichet / 
fo gar wol je laͤnger je mehr und groͤſſer werden kan / 
welche die Pferde der natuͤrlichen Wuͤrckung nach / 
in der rechten Vnterweiſung verlaſſen / theils wol 
auß unrechter Abrichtung / oder Trutz behallen / 
welches bey den 1. faulen und ſchlaͤffertgen 2. bey 
den ſchwachen / z. bey denktrancken meiſtentheils 
geſchicht. 


Schwachheit. 


Schwachheit iſt eben fo ein groſſer Mangel / 
als die Staͤrcke eine noihwendige Tugend iſt. So 
nun dieſelbe 1. auß der Natur 2. von der Landes- 
Art / z. von den Eltern / 4. von Kranckheit / 

K 2 g. von 


* 


5 von Gewaͤchs / s. der deen oder 
daß ſie verderbet worden herkommt / iſt ſie ſchwe t 
lich oder koſtbar zu reſtituiren. ur 


Vorn Kreuzen. 
Wann die Pferde die vordern Fuͤſſe ſehr über- 


einander ſchlagen / iſt es ein gar gefährlicher Man⸗ 


gel im lauffen / ſo zu boͤſen Faͤllen Vrſach giebet / 
kommet ihnen von der Natur / und wird diirch 
langwierige Gewonheit / ein beſtaͤndiger Mangel / 
1 58 bey Pferden welche ſchmale Bruͤſte 


Streichen. 


Dieſer Mangel iſt nicht gering zu achten / er ſey 
gleich vorn oder hinten / vielmehr wann er zugleich 
an beyden Orten waͤre / weil ſie die immerwaͤrende 
Verletzungen nicht zu einiger Heylung kommen 
laͤſſet darüber endlich die Fuͤſſe zuſchanden werden 
muͤſſen / denn hierwieder wollen offt die Richtun⸗ 
gen der Eyſen nicht helffen / ſonſten doͤrffte man 
die zarten Pferdes Schenckel nicht mit Stiffeln 
verſorgen. ' 


Nicht auß den Biegen heben. 


Wann dieſer Mangel nicht bey jungen ungeuͤb⸗ 
ten / ſondern ſchon erwachſenen und gerittenen 
Pferden erſcheinet und bleibet / iſt es ein uͤbelſtaͤndi⸗ 
ge und zur Abrichtung ſchaͤdliche Eigenſchafft. 


In dein Vnwillen und Vngehotrſam werden 
wo nicht alle doch die meiſte Pferde / nach der lincken 
Seiten lauffen. 

In den Paraden aber / mit der Groppa auf die 
rechte Seiten wenden oder außweichen. Deſſen 
Vrſach wollen etliche der naturlichen Staͤrcke zu⸗ 
ſchreiben / ſo der hintere rechte Schenckel vor den 
andern dreyen haben ſolle. ei 


Geitz. 


Geitz im Eſſen und Trincken / iſt bey den Pfer⸗ 
den ein ſehr mißliche / gefaͤhrliche und ſchaͤdliche 
Eigenſchafft. 

Denn durch dieſe kommet rs eigentlich das mei⸗ 
ſte uͤberfůͤttern / und uͤbertrencken her / daß ſie raͤch 
und zuſch anden werden. f 

2. Manches Pferd laͤſſet wol fein Futter vor 
ſich liegen und greiffet nach ſeines Nechſten / biß es 
ihm daſſelbe verzehren geholffen / wodurch dem an⸗ 
dern Schaden geſchicht. | 

3. Seyn ſolche Pferde nicht zu erfüllen / erfor⸗ 
dern alſo mehr / als ihnen nutz iſt. 5 

4. Leget ihnen das Futter nicht / wie andern 
Pferden zu / ſondern bleiben meiſtentheils dabey 
mager. Vnd daſſelbe ſonderltch / welche dabey fo 
neydiſch ſeyn / daß fie nicht zulaſſen wollen / daß an⸗ 
dere Pferde das Eſſen oder Trincken vor ihnen 
bekommen ſollen / ſo gar daß ſie auch ſolches nach 
ihnen nicht mehr anzunehmen begehren. 


(in.) | 


Davon haben dle Alten wenig gutes geſchrleben / 
und unter andern / ſaget von ſolchen gefreſſigen 
Pferden Vegetius lib. 2. cap. 8. daß ſie ſich im noch 
eylendem verzehren ihrer Portion / an ihres nech⸗ 


ſten machen. 


den gehen wollen. 


Nicht bom Stall / nicht von Mrs 


Dieſes Laſter kommet auch von boͤſer Natur / 


vielmehr aber von unrechter Unterweiſungfuͤbung 


und Straffen / keine rechte Maß gehalten wird. 
Vielmehr aber von dem unrechten Gebrauch deß 
Sporns / als vom ſchlagen / wiewol auch dieſes 


letzte offt geſchicht / wann ſie unzeitig mit ſtarcken 


einbeiſſenden Inſtrumenten / an unrechten Orten 
allzuſehr und offt geſchlagen werden. 

Wiewol nun etliche ſtreng wuͤrckende Mittel / 
rider dieſes Laſter viel helffen / wann ſie in rechter 
Maß und Zeit auch an dem rechten Ort gebrau⸗ 
chet werden / wodurch das Pferd erſchroͤcket wird 


und Gebrauch her / wann ſonderlich in den Huͤlffen 


(So iſt doch der gelindeſte Weg auch der ſicherſte / A 


d as Pferd nach und nach mit gar ſanfften Hälffen 

dahin zu bringen / daß er deſſen mit der Zeit ver⸗ 

gl. welches an der Seulen am beſten geſchehen 
an. | 


m; 
6 ke: 
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Zorn. 


Norn / ſo fern dieſe Eigenſchafft durch unbilltge 


Ver fahrung und unmaͤſſige Tyr anney verurſa⸗ 
cher wird / kan fie etlicher maſſen entſchuldiget 
werden / auſſer deſſen aber / iſt dteſelbe an den Pfer⸗ 
den / ſo ſich leichtlich erzoͤꝛnen laſſen / ein ſo ſchaͤdli⸗ 
ches / als gemeines Laſler / welches der Abrichtung / 
übung und Gebrauch / durchgehend / hinderlich / ge⸗ 
faͤhrlich und ſchaͤdlich iſt. Denn fo fern ein 
Menſch durch Zorn deß rechten Gebrauchs feiner 
Sinnen beranber wird / daß er weder ſiehet / hoͤret 
noch fuͤhlet / wieviel mehr und leichter kan daſſelbe 
bey einem un vernuͤnfftigen Thier geſchehen. So 
lang nun daſſelbe ſolcher ſeiner Sinnen ent ſetzet / 
wird mehr ſchaͤdliches / als nützliches mit ihme vor⸗ 
zunehmen ſeyn. Dahero ein jeder beſcheidener 
Reuter billich mehr Verſtand im nachgeben / erkuͤ⸗ 
len und verſoͤhnen / als weiterer Verbitterung ge⸗ 
brauchen ſolle / ſonderlich was von Barbariſcher 
Art und hitzigen Koͤpffen iſt / welche ſich leichter er⸗ 
sörnen als zu recht bringen laſſen / alſo gar leichtlich 
deſperat zu machen ſeyn / wann man hart gegen 
hart auffſetzen wil. RM 


Es iſt der Zorn bey etlichen / aber meiſtentheils 
bey den Teutſchen Pferden / ſo hefftig erbittert 
wann ſie unter einander kommen / daß fie weder 
ſchlagen noch abwehren achten wollen / fonder 
groſſe Mühe und Beleidigung nicht voneinander 
zu bringen ſeyn. Dergleichen ich viel geſehen / die 
einmal einen Zorn auf ein ander Pferd / auf vor⸗ 
gehende Beleydigung / auch wol ohne wiſſentliche 
urſach / auß einem ſonderlichen Widerwillen ges 
faſſet / hernach jederzeit fo offt fie zuſamen komen / 

auch 
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auch im Wagen und Schlitten fo wol / als am ret⸗ 


ten / vielmehr wann ſie gefuͤhret oder freygelaſſen 


werden / alſobald wie beiſſige Hunde oder Feinde 
zuſammen gefallen / oder (da es ihnen mit rechter 
Vorſichtigkett gewehret worden /) wenigſt gegen⸗ 
einander aufgeſtanden / und mit begerigen Gebaͤr⸗ 


den bezeiget / was fie fuͤr ſelbiges mahl nicht voll · 


bringen koͤnnen. 


e Haß. « 
Etliche Pferde haſſen ſonderlich die Menschen 
ins gemein / welchen fie jederzeit gefaͤhrlich nach⸗ 
ſtellen und beſchaͤdigen wollen. Andere unter 
ſcheiden dieſelben / und haſſen allein die Frembden / 


wollen deren keinen nahend umb ſich leyden oder 


kommen laſſen. Viel derſelben haſſen ihre War- 
ter / oder die mit ihnen umbgehen / andere ihre Ren- 
ter oder Herꝛen / welches gleich wie der Zorn / ent⸗ 
weder auß einiger gegebener oder genommener 
Vrſach / auch wol auß bloſſem Capricto / und einge 
wurtzelter Gewonheit herkommet. 5 

Andere haſſen auch die Pferde / ſonderlich die 
Hengſt gegen Hengſte / umb der Stuten willen / an ß 
Eyfer. Es werden auch die Wallachen fonder- 


lich von den Hengſten gehaſſet / daß fie ſolche nicht 


gern umb ſich leyden wollen. 

Etliche haſſen Menſchen und Pferde zugleich / 
und zwar einen wie den andern / und alle Pferde / 
worzu ſie gebtacht werden. 


Es tragen auch etliche Pferde einen ſonderlichen 
Haß zu ein und dem andern Ort. 1. Zu den 
Schmieden / 2. zu dem Exercitz Platz / dahin ſie ſon 
der groffe Mühe nicht zu bringen ſeyn: Mit fol- 
chen zaͤnckiſchen Pferden iſt im Krieg / im Reiſen / 
in allen groſſen Verſamblungen / auf den Exerciz⸗ 
Plaͤtzen / übel / und nicht ohne allerley Beſchwerun⸗ 
gen von Schimpf / Gefahr und Schaden fortzu⸗ 
kommen / und iſt gemeiniglich an ſolchen Schnar⸗ 
chern nicht viel beſonders / ſondern ſeyn den groß⸗ 
ſprechenden Aufſchneydern aͤhnlich. 


Rach. 


Rach / welche auß dem Zorn und uͤbermaͤſſigen 

Empfindlichkeit entſtehet / kan man von rechts we⸗ 
gen nicht anderſt als unter den boͤſen Eigenſchaf⸗ 
ten ihren Ort beſcheiden / well ſie ihnen der Ord- 
nung nach / nicht zukommet / und an ſich ſelbſt ein 
gefährliches Lafer iſt. 
Es ware aber gleich wol in derſelben noch eint⸗ 
ger Vnterſcheid zu paſſiren / wann dieſelbe nicht 
auß bloſſer Boßheit und empfindlicher Vngedult / 
Zorn und Haß / ſondern auß einiger Vrſach her⸗ 
ruͤhr et / als die nachfolgende Exempel erwetſen: 


Es iſt noch wenig Jahr ! daß zu Hamburg ein 
Fuhrmann / in voller weiß fein Pferd mi der Gel⸗ 
ſel ohne verſchulden uͤbel gezuͤchtiget / darüber es 
ſich auß dem Geſchirz loßgeriſſen / ſeinen Herrn in 
den Korb getreten und umbgebracht / und nach lol, 
cher Rach / durch deß Fuhrmans Knecht / gutwillig 

Erſter Theil. 


wieder anſpannen laſſen / als aber derſelbe Knecht 
auch die Geiſel von der Erden aufheben wollen / 
davon es die Schlaͤg empfangen / hat es ſich als⸗ 
bald wieder loß geriſſen / und wo ihm der Knecht 
nicht zeitlich entloffen / waͤte es ihm nicht beſſer er 
gangen. 


Dergleichen iſt einem nicht unbekandten De 
reiter in Teutſchland wieder fahren / bey welchem 


ein Schulroß fuͤrgefuͤhret worden / welches er viel⸗ 


leicht vor / und damals unmaͤſſtg geſtraffet / hat 
ſich daſſelbe frey gemachet / auf den Bereiter gefal⸗ 
len / ihm den rechten Arm alſobald entzwey gebiſſen / 
und mit den Fuſſen übel beſchaͤdiget / daß er ſchwer⸗ 
lich von dem Todt erꝛettet worden. 


5 Beiſſen. 


Dleſes Laſter iſt zwar abſonderlich / aber gar ſel⸗ 
ten allein / ſondern neben dem ſchlagen / auß boͤſer 
Natur / oder Gewonheit eingewurtzelt. Denn 
vielmehr tſt zuſehen / daß ein Roß ſchlaͤget und nit 
beiſſet / als daß ein beiſſendes Pferd nicht datey 


ſchlagen ſolte . 


Dieſes übel / iſt ſehr gefährtich / ſich ſchwerlich 
dafuͤr zu huͤten / weil fie es ganz uuvermercket 
heimtuͤckiſch anbringen / wann man ſtch deſſen am 
Geſchwindigkeit / daß man ſich nicht wol darfür 
huͤten fan. en a ee er 


Iſt bey den Teutſchen Pferden mehr / als andern 
Nationen gemein / weil es bey andern Volckern 
dem jungen Geſinde / nicht wie bey uns / uberſeh en 
oder zugelaſſen wird / daß ſie mit den jungen Woh⸗ 
len ſchertzen / und dteſelbe reizen doͤrffen / worauß 
dieſe boͤſe Gewonheit allein herkommet / weiches 
aber weder dieſelbe ſelbſt / noch ihre Herzen glauben 
wollen / weil ſie deß rechten Verſtandes von allerley 
Naturen der Pferde / zum groͤſten Theil nicht nach. 

Jndencken begehren / ſo ſie auch in dieſem Fall nutz⸗ 
lich üben koͤndten / wenn ſie bedachten wie der Teuc⸗ 
ſchen Pferde uͤberflüſſige Kälte / Phlegma oder 
Melancolia / ſo dieſem Luſter vielmehr zu wied er 
als anreitzend ſey / dahero es allem der bloſſen 
Verwahrloſung beyzu meſſen / wo es ſich befindet 
wie daſſelbe zum groͤſten Theil zu ſehen: Hergegen 
koͤndten den naturlichen Wuͤrckungen nach / ſo fich 
bey den hitzigen / coleriſchen Pferden befinden / die 
Pferde / ſo auß warmen Landern kommen / viel 
mehr darzu geneiget waren wann ſie Gelegenhett 

haͤtten und ihnen gegeben wuͤrde / daſſelbe zu lernen 
und zu üben / welches bey den Pferden / durch die 
regulirte Roßzucht und gute Stallorduung wider 
die inclinarion, verhuͤtet wird. 


Dieſes Laſter iſt der Abrichtung / Abung 
und Gebrauch / durchauß hinderlich / beſchwer⸗ 
lich / gefaͤhrlich und ſchaͤdlich / wofuͤr man. ſich dutch 
allerley Mittel zu huͤten hat. 


K 3 Deren 


(ug. 


Deren Remedirungs Mittel bey den Lectionen / 
ſo an der Seulen gegeben werden koͤnnen / zu 


finden. 
F urcht. 


Der Vnterſcheid / welchen der Apoſtel zwiſchen 
den kindlichen und knechtiſchen Forcht machet / iſt 
in gleicher Wirckung auch bey den Pferden zu ſpuͤ⸗ 


ren. Wie nun die erſte Art unter den guten Eigen⸗ 


ſchafften / eine vornehme Stelle verdienet: So vers 
gleicher ſich dieſe laſterhaffte Furcht / eines Men⸗ 
ſchen boͤſem Gewiſſen / wann ſie gar groß und in 
einer Extremitaͤt iſt / wann fie aber noch mittel⸗ 
mäffig und vertraglich / eines Kinds / Knechts o⸗ 
der unterworffenen zuvergleichen / welcher von ſei⸗ 
nem Vater / Herꝛn oder Obern tyranniſch tracti⸗ 
ret wird / wie dieſelbe an denen Pferden eigentlich 
zuerkennen iſt / wann ſie auf ſolche weiſe unter dem 
Reuter ſcharff gehalten werden / daß ſie alles mit 
Furcht und Zittern verzichten / weil fie aber dabey 
ihrer Sin nen nicht maͤchtig / ſondern mehr aufdie 
Bedrohung der Straffe und Erwartung der 
Execution / ais auf ihre Bezeigungen gedencken / 
verꝛichten ſie ihre Schuldigkeit jederzeit / mit keiner 
gratia, euſt oder Wolſtand / ſondern mit lauter ge 
zwungenen Gebärden Vnordnung und falſchen 
Bezelgungen / ſeyn auch in denſelben zum uͤberfluß 
unbeſtaͤndig / und leicht auß den guten zubringen. 


Zagheit. 


Eine andere Art Furcht tſt / die man Zagheit 
nennet / davon alle ſcheuhe Pferde entſtehen / welche 
Gh 1. vor allem dem entſetzen / was ſie nicht jeder⸗ 
zeit vor Augen ſehen und wolgewohnet ſeyn / 2. was 
ihnen unverſehens ins Geſicht kommet / 3. welches 
ſich ſehr beweget / 4. ein gefährliches Anſehen har / 
5. oder laut pollert / 6. allen Straffen / auch den 
ſtarcken Hüͤlffen außweichet und entfliehen wil. 


Bloͤdigkeit. 


Die dritte Art iſt eine Bloͤdigkeit / wie ſich man⸗ 
cher junger Menſch / auch bey dem Wolverhalten 
fuͤrchtet und beſorget / welche unter dieſe die ge⸗ 
ringſte / und durch viel Careſirung und Verſiche⸗ 
rung / mit der Zeit abzunehmen iſt. 


Die vorgehenden 2. Art aber ſtecken offtermals 
ſo tieff in dem Gemuͤth eingewurtzelt / daß es groſſe 
Runſt brauchet / deren ungehindert / mit der Ab⸗ 
richtung gluͤcklich ſortzufahren. 1 
Dieſe ſeyn / bey den Wallachen / ein faſt gemeines 
und durchgehendes Laſter / wie bey denſelben / neben 
den Vrſachen zu finden. Wo es ſich aber an ei⸗ 
nem Hengſt erzeiget / iſt es deſto ſchlimmer / weil es 
ſolchen zu allem hohen Gebrauch untuͤchtig ma⸗ 
chet. Denn weil wenig natuͤrliche Vrſachen ſolches 
bey denſelben wuͤrcken / iſt das Hertz und Gemuͤth 
deſto mehr davon eingenommen / fo beſchwerlich 
nun / eine angeſchaffene Natur zu endern / ſo wenig 
Mittel werden auch darwider dienen und beſtaͤndig 
fruchten koͤnnen. ö 


Argwohn oder Mißtrauen. 


Argwohn und Mißtrauen ſo den hitzigen Pfer⸗ 
den mehr / als allen andern anhänger / iſtztwar eine 


ſchaͤdliche Hinderung der guten Abrichtung / bung 


und Gebrauchs / fo weit ſolche mehr von übeler 
Verfahrung / als auß angenommener Gewonhe it 
oder naturlichen Erbſchafft herꝛuͤhret. Denn 
wie das erſte durch güttge Verfahrung wieder all 
gemach abzunehmen / fo iſt das legte ſchwerlich 
gaͤntzlich auß der Gedaͤch nuͤß zu bringen: Denn es 
iſt ſich von ſolchen Pferden nicht viel beſſers / als 
von denen Menſchen zuverſehen / welche keinem 
Menſchen trauen / weil ſie ſelber nicht werth ſeyn / 
daß man ihnen trauen ſoll oder koͤndte / ſondern mit 


boͤſen Tücken ſchwanger gehen. 3 


Vergeſſen. 

Vergeſſenheit / iſt bey den Pferden ein hinder⸗ 
licher Mangel in der Abrichtung / weil wenig na⸗ 
turliche Mittel zufinden ſeyn werden / den Pferden 
wie den Menſchen die Gedaͤchtniß zu bringen oder 
zu ſtaͤrcken / welches auch ſehr koftbar fallen wuͤr⸗ 
de. Wo man aber alle Lecttonen ſo offt repetiren 


ſoll / biß ſie bey einer boͤſen Gedaͤchtnſiß hafftẽ / wird 


man ſehr ſpat zu der Abrichtung gelangen / ſonder⸗ 
lich wo der Lecttonen viel ſeyn ſollen / und dabey 
ſchwer zut hun ſeyn. Wa 


Nachlaͤſſig. 


Nachlaͤſſigkeit und Verdruß / iſt dergleichen ei» 
nem Reuter / an dem Pferde zuvertragen / ſehr be⸗ 
ſchwerlich / weil auß dem immerwaͤrenden erinnern 
und ermuntern ein gleiches uͤbel / durch die unauff⸗ 
hoͤruche Huͤlffen und Straffen entſtehen / daß ſie 
dieſelbe gantz gewohnen und letzlich auch nichts ach⸗ 
ten / welches allen Wolſtand und Preiß deß Ren⸗ 
ters abnimmet. Dr ! 


Ungelehrnig. 


Vngelehrnigkeit / iſt bey den Pferden ein muͤh⸗ 
ſames verdrießliches und dem Reuter verkleiner⸗ 


liches übel / wann man nicht ſehen kan / daß ſeine 
Abrichtung etwas fortkommet. 


Argliſtig. 


Aegliſtigkeit iſt tein Verſtand / wann dieſelbe r. 
nur als eine Verbergung der Capacitet / z zu Ente 
ziehung ſeiner Pflicht Schuldigkeit / z. zu boßhaff⸗ 
ter Hintergehung und Practictrung allerley Be⸗ 
trugs / Jalſchheit / Vntren / Rach und Verkehrung 
deß guten angewendet wird / welches bey den Pfer⸗ 
den ſo wol als bey den Menſchen geſchehen kau. 


Faul oder Traͤghelt. 


Faulheit wird zwar etlichen Pferden / durch un⸗ 
terſchiedliche Ermunterungs Mittel / wo nicht voͤl⸗ 


lig 
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lig vertrieben / doch in etwas verbeſſert / welches 
Pferd aber von Natur fauler Art iſt / das wäre viel 
tuͤchtiger in das Holt / als auf die Schul zuſchicken / 
da es wenig Ehre erhalten wird. 


Traurigkeit. 


Traurigkeit / was mit traurigen betruͤbten Men» 
ſchen in den Geſchaͤfften nuͤtzliches anzufangen / 
(welche vielmehr eine ſonderliche als gemeine 
Freude erfordern / das wird auch beyden Pferden 
in hohen uͤbungen zuerhalten ſeyn / welche den 
Pferden ohne das wegen der noͤthigen Huͤlffen und 
Straffen / mehr Verdruß und Vnluſt / als ergoͤtz⸗ 
liche Froͤlichkeit verurſachen. Es kommen ſolche 
nun gleich von einiger angeerbten / natuͤrltchen / 
melancoliſchen Complexion / Kranckheit / boͤſer 
Vnterweiſung / Wartung / uͤbung und Gebrauch / 
oder von andern Vrſachen her / fo iſt doch in wichtt⸗ 
gen Geſchaͤfften mit ſolchen Pferden wenig nug⸗ 
liches auß zurichten / ſoviel und lang ſie in dieſem 
Mangel ſtecken. 


Verzweiffelung. 

Verf weiffelung / welche zwar bey allerley Art 
Pferden / am allermeiſten aber bey den hitzigen 
leichter zu erwecken / als zu remebiren ii. Vnd 
wird dieſelbe auß unterſchteduichen andern Laſtern 
und boͤſen Bezeigungen und derſelben einſtim⸗ 
menden Verbindungen endlich erwecket / als r. auß 
herꝛſchendem Zorn / Haß / Rach / Vngedult / Heigel/ 
Widerſpenſtigkeit und angewohntem Ungehor⸗ 
ſam/auf deß Pferdes Seitenzauf deß Reuters aber / 
auß unzeitigem / übermaͤſſigen Zern / Vngedult / 
Nach / Haß und Tyranney / alſo auch auß Vuwilſ⸗ 
ſenheit und Mangel deß maͤſſigen Gebrauchs / der 
Lieb / Half und Straff mittel / auch unmaſſig und 
unzeitigem Gebrauch deß ſcharffen Zeugs und 
Zwang der oͤrter / verurſach et. Welch es etlichen 
Pferden durch lange Zeit und beſcheldene Verfah⸗ 
rung / ſonderlich bey rechter Zaumung / wider / an⸗ 
dernaber auch mit ſolchen guten / vtel minder ſtren⸗ 
gen Mitteln offtmals ehe ärger zu machen als zu 
verbeſſern ſtehet. 


Vngedult. 


Vngedult bezeigen etliche Pferde in unter⸗ 
ſchtedlichen Widerwertigketten /i in ſchmertzlichen 
Kranckheiten. 2. In Applicirung der gierwider 
vermeinten Mittel / welche fie auf keinerley weiſe 

mehmen wollen. d 
1 5 5 und 4. Fliegenſtechen / welches ſie auch 
im Reiſen bezeigen. 5. In der Abrichtung / wi⸗ 
der ein und andern Zeug / worunter die ſcharffen 
Mundſtuͤck / und deren Kinnketten / Cavazon / EA 
marꝛa / Sprungriemen / Halftern / Sporn / Peit- 
ſchen / Spißruten / auch Strigel und anders mehr / 
deren Würckung ſie keine leyden wollen / alſo auch 
wann fie lang aufgehefftet / feſt gegurtet / auffge⸗ 

t ſtehen ſollen. | 
bar ider NN Huͤlffen und Straffen ſo 
er mis beyden Armen / Handen / Schenckeln verꝛich⸗ 


z. Im Beſchlagen / wider das 


ten ſoll. Ja theils koͤnnen ſo gar nicht leyden / 
daß man ſie ſtreich en / anruͤhren oder mit den Haͤn⸗ 
den careſiren wil. 

Wieder Hunger und Durſt / wann ſie den uͤber 
die Zeit oder ihren Appetit vertragen ſollen. 


Kitzel und Heigel. 


Kitzel und heigel ſeyn etliche Pferde / ſonderlich 
auf dem Rucken / da ſie von den Felleyſen / aufge⸗ 
bundenen Pack und Maͤnteln / oder auffitzen zweyer 
Perſohnen beruͤhret werden / davon fie außſchlagen 
und kurtzumb nicht leyden wollen / welcher Mangel / 
durch vreifältiges anruͤhren / endlich zunehmen / 
deß gleichen wo es an dem Bauch oder andern Or⸗ 
ten kutzlich wäre. | 


Wider den Mann gehen. 


Dieſes thun alle Pferde / welche mit den vordern 
Schenckeln nicht recht vorwerts greiffen / nicht 
recht erheben / fuͤhren und niederſetzen / ſondern 
kurtz / ſteiff / geſch wind treppeln / und mit dem hintern 
Then nicht recht nachfolgen / als alle ungezaumte 
uud uͤberz aumbte Pferde an ſich erſcheinen laſſen / 
welches auch durch kein anders Mittel / als durch 
gute Zaumung / und ordentliche Vnterweiſung 
der Schenckel zuverbeſſern muͤglich iſt. 


Weiche Haut. 

Eine weiche Haut / welche leicht gedrucket / ge⸗ 
ſchwellet und beſchaͤdiget wird / iſt an einem jeden 
Roß / ſonderlich welche ſtets reiſen ſollen / ein aͤber⸗ 
groſſer Mangel / denn ſo daſſelbe offt geſchicht / 
wird fie endlich erhitzet / daß ſte nimmermehr zu hey⸗ 
len / ohne daß ſie in jedem Gebrauch wieder auff⸗ 
bricht / davon endlich die e cee daß 
keines mehr an demſelben Ort waͤchſet / was man 
auch für Kuͤnſte darzu weiß oder gebrauchet. 


Staͤttig. 

. Entſtehet bey etlichen Pferden von kurßem 
Othem / von ſchadhaftem Ruͤcken und Fuͤſſen / von 
groſſer Furcht der Arbeit / welches ihnen durch ver» 
kuͤrtzung der Lecttonen nach und nach zu benehmen / 
die man ihnen offt verwechſeln / und die leichteſten 
erwehlen ſoll. Darzwiſchen kan man ſie deſto 
beſſer corrigiren / und jederzeit darinnen allezeit 
vorwerts helffen / und nicht unverſoͤhnet zu ent 
laſſen. Kap tet 
2. Wo es von gewiſſen Huͤlffen / Straffen / und 
Deren eine Stetigkeit bezeigte / iſt der offtmahlige 
Wechſel / und curefiren zwiſchen den maͤſſigen 
Strafen / die Apprehenſion allgem ach zu beneh⸗ 
men. 

z. Wo es auß lauter Boßhett entſtehet / und 
daß ihm derſelben zuviel überfehen worden / iſt die 
Geiſel zu Fuß an der Seulen der nechſte Weg / ſie 
allgemach forchtſam zu machen. . 

4. Ware es denn nur auß überflüfigem Zorn 
oder Erhitzung / fo werden die leiſeſten Mittel jeder⸗ 

it die beſten ſeyn. 

5 . K 4 Gemel⸗ 


/ 


/ 
aux % 
(us.) 


Gemeine Maͤngel / 


Welche entweder wenig ſchaden / 
oder nn verbeſſernn 
eyn. 


Fett. 


Guru fett / iſt den Pferden an der Geſundheit / 
wie in aller uͤbung und Gebrauch / nicht viel 
minder ſchaͤdlich / als wann ſie mager ſeyn. Denn 
1. wird den Pferden die LufftRoͤhren mit ſolcher 
Fettigkeit angefüller/ daß der Othem keinen freyen 
Außgang haben / ſondern ſich darzwiſchen verſchla⸗ 
gen kan / welches fo dann ein groſſer Haubt Man- 
gel wird / welcher das Pferd in allen eylenden / 
ſtarcken / hohen und langwierigen Bezeigungen / 


ſonderlich gegen Berg / ſowol im tummeln / im 


lauffen / auch nur im Galloppiren / Traben oder 
ſtarckem Schritt / als im wagen / Othemloß ma⸗ 
chet / aller Kraͤfften und derſelben rechten Ge— 
brauchs ber aubet / daß es mitten in der Action ſtill⸗ 
halten oder erſticken muß. Wodurch dann ſein 
Herꝛ / in Lebensgefahr / ſowol im Krieg / als reiſen in 
gefaͤhrlichen Handlungen gerathen / auch deſſen 
gar verlüſtig werden kan / werden auch an ihrem 
Vornehmen und Wolfarth / neben andern Pferden 
ſo mit ihnen gebrauchet werden / allerdings / allezeit 
und aller Orten verhindert ſeyn. 


2. Wie auch der kurtze und ſchwere Othem 
der rechte Anfang und Vrſprung iſt / worauß un⸗ 
terſchiedlich gefährliche / unheilſame / erbliche und 
ſchaͤdliche Haubtmaͤngel und Kranckheiten ent⸗ 
ſtehen / der ſchwere und kurtze Othem aber / mehrers 
Theils bey den allzu fetten Pferden zu finden: So 
fies ein ſelzames Ding / daß ein allzu fettes Pferd 
lang geſund bleiben ſolle. 

3. Iſt die uͤbrige Fettigkeit die vornembſte 
Haubt Brſach deß Verdruſſes / der Faulheit und 
beſchwerlichen Abrichtung und uͤbung der Pferde/ 
welche lieber liegen und ſchlaffen / als geüber ſeyn 
wollen: Inmaſſen ihnen auch eben ſo ſehr ſchwer 
faͤllet ihren uͤberwichtigen Leib fortzubringen / als 
ſich ein groſſer fetter Menſchen Leib zu den luͤfftigen 
Leibs uͤbungen geſchickt hält / oder damit behelffen 
kan. 


4. Hat ein uͤbermaͤſſig fettes Pferd dabey groſ⸗ 
fe dicke Schenckel / wohin ſich die Fettigkeit gleichs⸗ 
falß einztiehet / und dieſelbe damit deſto mehr auf 
zweyerley weiſe beſchweret. So ſeyn dieſelbe auch 
deſto unbequemer / plumper und ſchwerer zuerheben 
und zugebrauchen: Ja ſelber ein ſolche Laſt / ſo 
durch was anders erhebt und getragen werden ſolte / 
ohne daß ſie die obere Laſt darzu tragen muͤſſen / auf 


welchen die Oberlaſt leichtlich uͤberwieget und alles 


fortkommen verhindert / uͤber das auß ſolcher Fet⸗ 
tigkeit umb ſovtel mehr Fluͤſſe und Vnreinigkeit 
außd ingen / und ſolche Schenckel in behatꝛlichen 
Zufaͤllen behalt / daß man ſie oͤffter curiren muß / 
ais gebrauchen kan. 


J. Hat aber ein ſolcher ſchtverer eib zarteklel⸗ 


ne Schenckelunter ſich / muͤſſen dieſelbe nothwen⸗ 
dig davon zuviel uͤberladen werden / und umb ſoviel 
mehr uͤber ihr Vermoͤgen tragen / als der Leib uͤber 
die gebuͤhrliche Maſſe groß / ſchwer und fett iſt / weil 
die Natur die Schenckel gegen einem recht propor⸗ 
tionirten Leib formiret. . 
6. Koͤnnen ſolche Pferde ihr Futter niemals 
mit rechtem Appetit genieſſen / weil es unmuͤglich 
daß ſie rechten Hunger fuͤhlen koͤnnen / in dem ſie 


an dem Leibe zu zehren finden. 

7. Iſt es ein groſſer uͤbelſtand / wann die Pferde 
ihre Geſchaͤffte mit ſoviel blafen verzichten / was fie 
gleich dabey eine Zeitlang thun koͤnnen / daß man 
nicht weiß welcher Vrſach man ſolches endlich zu⸗ 
beide W well es jederzeit ein boͤſes Zeichen 

lelbet. / . 

8. Daß auch ein ſolches uͤbermaͤſſig fettes Pferd 
fein vollkommene ſchoͤne Geſtalt / wie ein mittel⸗ 
maͤſſtges habe / iſt eben ſo wenig zu glauben / als 
daß es innerlich geſund ſey oder bleiben koͤnne / in 
de m fie ſich mehr den fetten Maſtſchweinen / als ei⸗ 
nem zierlichen Pferde vergleichen. 

9. Koͤndte das uͤberfluͤſſige Futter wol einem 
andern gegoͤnnet oder lieber erſparet / als mit ſcha⸗ 
den unnuoͤtzlich verſchwendet werden. 


Mager. 


Ein magers Pfer> iſt nicht weniger auf aller⸗ ' 


ley weiſe / mehr unter die boͤſen / als guten Pferde 
zu rechnen / denn bey demſelben tft erſtlich deß Hern 
Kargheit zuvermuthen / daß er ihnen das gebuͤhr⸗ 
liche Futter nicht giebet. 2. oder wo er es ihnen 
laͤſſet / doch nicht hertzlich goͤnnet / darumb es ihnen 
3. auch nicht gedeyet / welches 4. fo gar von dem 
Geſind / ſo daſſelbe unter handen haben ode reiche 

ſollen / geſchehen kan. 15 


4. Iſt es ein groſſe Vngeſtalt / und ein ſolches 
Pferd / ohne Schimpff in keinerley Geſchaͤffte wol⸗ 


ſtaͤndig und ruͤhmlich zu gebrauchen. 


7. Auch nicht nuͤctzlich / denn ſoviel ein Pferd zu⸗ 
viel mager / ſoviel noͤthige Staͤrcke wird ihm auch 
wie an dem Fleiſch abgehen. 

6. Wird es mit ſolchen Pferden je laͤnger je 


ſchlimmer / und zwar je mehr ſie gebrauchet werden / 6 


biß es endlich gar abkommet. | 
7. Der Abgang deß Fleiſches iſt ein unfehlba⸗ 
res Kennzeichen unterſchtedlicher / gefaͤhrlicher / 
ſchaͤdlichet Haubtmaͤngel und Kranckheiten / ſo ſich 
damit erzeigen und anfangen / ſonderlich wo es 
ihm an gebuͤhrlichem Futter nicht mangelt / und 
mit Arbeit nicht beſchweret oder uͤber Vermoͤgen 
uͤberladen wird. J 


Vnd daſſelbe ſonderlich bey denjungen Pferden: 
denn ſo fern ſich bey gebuͤhrlichem guten Futter / 
mittelmaͤſſig oder ringer Arbeit / kein Fleiſch ziegeln 
wil / hat man Vrſach genug / den rechten Grund 
nachzuſehen / und woher es kommet / zu er ſorſchen / 
und bey Zeiten Rath zuſchaffen. 

Bey 


Fi — Ar 


(n7.)) 


Bey alten Pferden iſt es natürlicher / denn wo 
dieſelbe einmahl von den Fleiſch kommen / und deſ⸗ 


ſen wiſſentliche oder vermuthliche Vrſach wird 


remediret / das Pferd aber bleib et ein als den andern 
Weg mager / ſo iſt es ein unfehlbares Anzeigen / 
daß es feine Dienſt bald enden voerde / fo offt ſich a 
ber ein altes Pferd wieder nur in etwas erholet / 
ſeyn von ihme noch gute Dienſte zu hoffen. 


Hart Fleiſch. 


Es hat aber das Pferd Fleiſch zweyerley Eigen⸗ 
ſchafften / denn theils / iſt es hart / veſt und ſtarck an⸗ 
zugreiffen / welches beſtaͤndiges gutes Fleiſch iſt / 
welches in Nothfallen / Hungers deoth / groſſer Ars 
beit und Hitze / in langwierigen ſtarcken Reiſen / 
auch bey weng / und ſchlechtem Futter bleibet / wel⸗ 
ches ſich r. von guter geſunder Weyde / 2. kraͤffti⸗ 
gem guten Futter ziegelt. Davonan ſeinem Ore 
genug erwehnet iſt. So lang aber dieſes Fleiſch 
in ſolchen Fällen ſonder Schwindung außhaͤlt / fo 
ſchwer iſt daſſelbe wieder zubringen / wann es ein⸗ 
mahl abgegangen iſt. Daher auf ſolche Pferde 


wol acht zu haben / daß ſie nicht gar davon kom⸗ 


men / ſondern in etwas dabey erhalten werden. 


Weiches Fleiſch. 


2. Iſt ein weiches / weichendes und gar lindes 
Fleiſch / welches gleichſam an den Pferden zittert 
und bebet oder hin und wider zu bewegen iſt / daß iſt 
ſehr fluͤchtig / und verlieret ſich fo eylends / daß man 
in ſtarcker langwieriger Arbeit / Hitze und Mangel 
gutes Futters ein Pferd in gar wenig Tagen 
ſchwerlich kennen ſolle. Ich habe deren ſelbſt ge⸗ 
ſehen und gehabt / ſo fett und voll waren anzuſehen / 
und in ſta ckem Gebrauch in wenig Stunden fuͤr 
mager geurthetlet werden koͤnnen / welcher Mangel 
umb ſo viel groͤſſer ſeyn wuͤrde / wann ſich in der 
Ruhe und gutem Futter / das Flelſch nicht faſt ſo 
bald wieder elnfuͤnde / als es ſich verlieren kan / weil 
aber nicht allezeit Zeit und Geſchaͤffte die Mittel 
und Erfriſchung zulaſſen / fo iſt es eben ein mißli⸗ 
cher Gebrauch / wann man ſich mit dieſen Pferden 
in gefäpriiche wichtige Verꝛichtungen sinlalfen 
muß. . 

Dieſes Mangels Brfad kan fo wol von der 
Eltern gleiche Natur / als böfer Weyde und fal- 
ſche Fuͤtterung ſeyn / wie an ſeinem Ort gemeldet iſt. 


Schlaff. 


Wann die Pferde 1. wie die gar fetten / v. faulen / 
3. die immer feyrend ſtehen / mehr ſchlaffen / als an⸗ 
dere Pferde thun ſollen / iſt es ihnen ſehr ungeſund / 
weil es zu allen Gebrauch dadurch untüchtig und 
verdroſſen wird. 


In Waſſer legen. 
Wie daſſelbe Lauer vornemlich den HerbſtFuͤl⸗ 
len zugeeignet wird / wie ſie ſich auch deſſen bey den 
Stuten / in der Hie angewehnen / iſt bey der Stuͤd⸗ 


terey und Erziehung der Pferde vermeldet. Je 
mehr nun daſſelbe von der Natur und alter Ge⸗ 
wonheit herkommet / je ſchwerer iſt daſſelbe wieder 
abzunehmen. e 

1. Mittel ſolcher Remedirung iſt / wann zwey 
ſtarcke Perſohnen daſſelbe bey beyden Ohren faſ⸗ 
ſen / in dem es ſich niederleget / ſelbes untertauchen / 
und mit groſſem Geſchrey greulich ſchlagen / und 
ob es gleich auffzuſtehen begehret / ſoll mans doch 
nicht aufflaſſen / biß es etliche mahl untergedrucket 
und wolgeſchlagen ifo Wann es denn herauß 
kommet / ſoll mans wieder hinein reiten / und jedes 
mahl am ſelbigen Ort / mit Carbatſchen / an das 
Maulund unter die Lenden ſchlagen / mit Geſchrey 
die Spornengeben / daſſelbe alle Tag an dieſen und 
andern Orten verſuchet und daſſelbe 14. Tag nach 
einander alſo continutret / ſonderlich ſo offt es der⸗ 
gleichen erzeiget / auch auſſer dem ſoll ihm jederzeit 
eine Furcht eingejaget werden. 


Außreiſſen. | 


Durchgehen / alle uͤbelgezaumte / verzweiffelte 
Pferde / denn wie ein wolgezaumtes Pferd / daſſelbe 
nicht vollbringen kan: So laͤſſet ihr die delpera- 
tion kein Geſetz fuͤrſchreiben / kein natürliches Mit 
tel beyzukommen / weil ſie dieſelbe auß Mangel deß 
rechten Gebrauchs aller Sinnen nicht wiſſen / nicht 
hoͤren / nicht ſehen / nicht fuͤhlen wollen und koͤnnen. 
Entſtehet aber 1. auß forchtſamer Natur / 2. auß 
allzu groſſer Beengſtigung / 3. auß lauter vorſetzli⸗ 
cher Boßheit und Haß der Arbeit / 4. auß überflüß 
ſigem Gebrauch ſeines Vermoͤgens / und Verach⸗ 
tung der Abrichtungs Mittel. Allen dieſen iſt das 
ſtarcke Anproͤllen / in der langen Corda an der 
Seulen nuͤtzlich / weil ihnen dadurch die Straffen 
kraͤfftiger appliciret werden / als ſie ihnen der ſtaͤr⸗ 
keſte Reuter beybringen koͤndte: Weil ſie auch kein 
Mittel finden / ſich eee welches ſie 
unter dem Reuter wol thun koͤnnen / hier aber auß⸗ 
halten / und eben ſo groſſe Straffe empfangen / als 
ſte ihr Intent ins Werck feren wollen. Welche 
aber auß Mangel deß Othems / 6. auß boͤſer Pro⸗ 
portion / 7. durch boͤſe Vnterweiſung und 
Zaumung'darzu verurſachet werden / ſeyn gar auff 
ein andere Art / (wiewol auch umb Sicherheitwil⸗ 
len / an den Seulen /) und gar gelind nach und 
nach / mit Troͤſtung / Carꝛeza / leichten / kurtzen / ſitt⸗ 
ſamen Lectionen / hernach unter dem Reuter / mit 
weniger Bewegung nach und nach / auß ſolchem 
Laſter zu bringen / wann fie offt ſanfft pariret / zuruͤck 
genommen und nicht geſchwind außgeſprenget 
werden. 


Nicht auff oder abſitzen laſſen. 


Welche Pferde nicht auf⸗ und abſitzen laſſen / 
noch den Buͤgeln ſchlagen / ſeyn gemeiniglich 
Spornfluͤchtig dabey / auß welcher Furcht ſte ſich 
deſſen weigern / wiewol das unbeſcheidene auffſitzen 
der plumpen Reuter nicht wenig Vrſach darzu 
giebet / welches anderſt nicht als mit ſittſa men auff 
und abſitzen nach und nach abzunehmen. 

Nicht 


(us. 


Nicht Zaum laſſen. ai 


Wann ſich die Pferdenicht zaumen laſſen / iſt 
es im Krieg ein gefährlicher Mangel wil nach und 
nach mit beſcheidenen Handgrieffen und Vortel 
verbeſſert ſeyn. . 


Nicht ſatteln laſſen. 


Wann ſie ſich nicht ſatteln laſſen / nicht viel beſ⸗ 
ſer davon ſeyn / bey der Stall⸗Ordnung gemeldet. 


Nicht butzen laſſen. 


Wann ſie ſich nicht butzen laſſen / iſt es derſelben 
Geſundheit und Wolſtand nachtheilig / muß mit 
lauter gemaͤchlicher Verfahrung / in langer Zeit 
abgewehnet werden / weil ie die Zwangs Mittel 
nur aͤrger machen. 


Nicht beſchlagen laſſen 


Wann ſie ſich nicht beſchlagen laſſen / iſt es das 
mißlichſte unter allen / dann wie nickt alle Pferde 
Huffe barfuß gehen / in ſcharffen Wegen vertras 
gen / koͤnnen ſie auch im freyen Feld ehe ſtehen blei⸗ 
ben / als gezwungen werden. 

Wann aller dieſer Mangel Vrſach / und hoͤchſt 
nothwendig Verbeſſerungs⸗Mitteln / it an feinem 
Ort zu handeln. 


Die vordere Schenckel auß werffen 


Es halten etliche fuͤr ein ſonderliche Zierde / wañ 


105 . 


ein Pferd die vordern Schenckel im Gehen und 


Traben auß werts wuͤrffet / und muß noch fuͤr ein 
ſtattliche Kunſt hoch bezahlt werden / wann ihm 
einer einbildet / daß er ſolches erhalten habe: Weil 
aber (deß Vbelſtands nicht zu gedencken) die Ner⸗ 
ven deß Pferdes hierdurch über Vermögen ange- 
ſtrenget / beweget und mißbrauchet werden / daß 
Pferde auff unebenem Wege oder Steinen leicht⸗ 
lich die Erden mit der Schneide erreichet / uud da⸗ 
durch zu ſtraucheln und fallen gezwungen wird / 
bleibet es billich unter die Mittelmaͤſſige / wo nicht 
groſſer Mangel außgeſtellet / und laͤſſet ſich damit 
erluſtigen / welche dadurch ihr Ignorantz entdecken 
wollen. 


Euſſerliche Haͤlßſtarrigkeit. 


Halßſtarrigkeit / dieſes iſt auff zweyerley Welß 
zu verſtehen. Denn ein aͤuſſerliche Halßſtarrigkelt 
befindet ſich an dem Gewaͤchs deß Halſes ſelbſt / i. 
an denen Pferden / welche der Halß von unten auf / 
2. an denen / welche der Halß von oben her / wider die 
Zaumungs⸗Mittel / und deren Gebrauch ſtarret / 
davon iſt bey der Zaumung die Notkhurfft erweh⸗ 
net / und dieſes iſt mehr ein Mangel deß boͤſen Ge⸗ 
waͤchs / als ein Laſter zu nennen / weil das Pferd fo 
lang halßſtarrig bleiben muß; biß es deſſen durch 
ordentliche Mittel befreyet wird / ob es gleich nicht 


wil / und ihm neber waͤre / daß es hierinnen nicht mit 


doppeltem Schmerzen wiederſtreben / und halß⸗ 


ſtarꝛig ſeyn oder bleiben muͤſte. 


Junerliche Halßſtarrigkett 


Ein andere und hieher gehörige Halßſtarꝛigkelt 0 
iſt / die innerliche / ſo in dem Gemuͤth ſtecket / daß ein 
Pferd / (wie ein ſolcher verſtockter Menſch /) lieber 


alles ungemach vertragen / als ſeinen Willen bre⸗ 


chen wil / der anweiſung zu folgen. Bey welcher 
Art Pferden ein Reuter gute Mittel hat / ſeine Er⸗ 


fahrung zu bezeigen / in dem er ein ſolches Pferd / 
wieder auß ſolchen Gedancken und boͤſen Vorſatz 
zu gutem Willen bringet / welches die guͤtige Ver⸗ 
fahrung ehe als die ſtrenge erreichen wird. N 


Eigenſinnig. 


1 


Die Eigenfinnigeeit iſt der Halfſtariigkeit rech ⸗ 


te Mutter / mit weich er ſich dieſelbe anfaͤnget / und je 


länger je mehr erwaͤchſet / umb ſo viel ein ſolches 


Pferd Mittel und Gelegenheit / mit feiner Mei⸗ 
nung durch zu dringen und zu behaubten / bey wel⸗ 
ches Laſters Benehmung etwas ſchaͤrffere Mittel 
neben den guͤtigen / guten Platz finden und fruch⸗ 
ten koͤnnen: Ob nun gleich die Eigenſinnigkeit 
ein angeerbte Vntugend ſeyn kan / ſo thut die lang⸗ 
wierige Gewonheil dabty noch ein mehrers / wann 
es itzuen nur zu Zeiten gerathen / daß fie nach ihren 
Willen deß Reuters verhindern koͤnnen. in 


Tuͤckiſch. 


Tuͤck ich / welches zu Zeiten und groͤſten Theils 


mit Falſchheit vermenget / in welchem Fall ſie ein 
doppeltes Laſter / wie es darinnen den Menſchen 
und Pferden gefährlich und ſchaͤdlich fälle / wann 
fie denſelben hinterliſtig nach ſtellen / und ſich keines 
übelg vermercken laſſen / biß ſie ihre Gelegen heit er⸗ 
ſehen / daß ſie den boͤſen Willen und Vorſatz / ohne 
ihr Gefahr und Straffe zu vollbringen vermeinen / 
welches zweyfache Laſter ſchwerlich wieder außzu⸗ 
tilgen und unter andere boßhaflee Vntreu zu zeh⸗ 
len iſt. . 


Wann ſie aber nur wie die Kinder dückeln / wañ ö 


man ihnen nicht nach ihren Gefallen thut / daſſelbe 
ſo dann nicht mehr haben oder verrichten wollen / 
oder auß Trutz ein widriges verſuchen / daß iſt mit 
viel cariſiren / bey den Pferden ehe als bey den Men⸗ 
ſchen abgethan. e | 


Vnderſohnlich. 


Auß dieſem eingewurtzeltem Laſter entſtehet / die 
Vnverſoͤhnlichkeit endlich / auf den Fall man die 
Pferde / nicht auf jeden Widerwillen zuverſoͤhnen 
ſuchet. Wie nun die Vorſichtigkeit ein noͤthige 
Etgenſch afft / bey der Abrichtung und Gebrauch des 
Pferde iſt: So iſt dieſes Wiederſpiel in ſolchen 
Fällen deſto ſchadlicher / weil darauß wieder andere 
Laſter als Haß und Rach entſtehen. 

VBoͤſer 


(119.) | | 


Boͤſer Wider willen. 


Vnter welche alle Widerſpenſtigkeit / Gegen⸗ 
wehr / boͤſer Willen mit eingerechnet werden / wel⸗ 
che von einem und dem andern dependiren / entſte⸗ 
hen und darin erſtarcken. Deren thetls wider 
alle theils wider viel / theils wider wenig Zumuh⸗ 
rungen und Geſchaͤffte / theils wider alle / etliche / 
ſonderliche / Menſchen / Pferd und Handlungen / 
von ihnen / an unterſchiedlichen / oder alen Orten / 
alſo auch nur zu einer oder andern / von andern 
jederzeit bezeiget werden. 

Ein hartes Fleiſch iſt 1.cin Zeichen eines ꝛ. taur⸗ 
hafften z. arbeltſamen Pferdes / welches 4. auch in 
Hunger und langwieriger ſchwerer Arbeit nicht 
leichtlich verfellt / ondern biß in die euſſerſte Roth 
beſtaͤndig iſt / daß 5. ein ſolches Pferd / weder von 
den Kraͤfften / noch 6. auß der Geſtalt kommet / und 
wo daſſelbe endlich geſchehen muß / kan es doch 7. 
wie der zu recht und voͤlligem Leibe gebracht werden / 
8. ob es gleich nicht voͤlltges oder koͤnliches Futter 
hatg. ſeyn ſolche Pferde ringfertiger / 10. ſchoͤnes 
Leibes und Anſehens / in dem ſie alle oͤrter in rechter 
Maß und Zier erfüllen. 

Wann ſich ein Pferd mit dem Schweiff nicht 
zuruͤck ziehen laͤſſet / ſondern ſich ſtarck vorwerts 
haͤlt / itt es kraͤfftig in dem Leib und Fuͤſſen. 

Welche Pferde fein ſtet und unbeweglich feſt 
mit gleichen Fuͤſſen ſtehet / wann der Reuter auff⸗ 
ſitzet / ſeyn in dem gantzen Leib und Schenckeln un⸗ 
geſchwaͤchet. 

Welche Pferde mit ungebogenem ſtarcken Ru⸗ 
cken / deß Reuters Aufſitzen unweigerlich vertraͤget / 
hat einen geſunden Ruͤcken. 

Die mit veſt angezogenen denden und Groppa 
gegen Berg / fein gleich anſteigen / ſeyn in denfelben 
geſund und vermoͤglich. | 

Welche im Berg abgehen / die Fuͤſſe ungeſchonet 
ſtarck und kraͤfftig niederſetzen / ind im gantzen Lei⸗ 
be und Fuͤſſen bey vollem Wollſtand. 

Welche weder gegen Berg an / noch ab / im gehen 
nicht knicken oder anſtoſſen / ſondern fein behertzt / 
richtig fortgehen / ſeyn für Gliedganze / geſunde / 
ſtarcke Pferde zu halten. | 

Welche Berg ab / in freyem Zaum ohne deſſen 
Huͤlffe ſicher und ſchleintg / fortkommen / und nicht 
auf dem Zaum legen / ſeyn fuͤr dergleichen gute 
Pferde zu urtheilen. 

Welches Pferd Berg an / zugehen oder zu eylen / 
auch auf der Ebene / eine ſtarcke Carera außhalten 
kan / daß es den Othem / nicht ſchwer ziehet und ho 
let / ſond ern von ſich laͤſſet / und keine ſonderliche 
Bewegungen deß Leibes erzeiget / iſt ein geſundes 

riſches Pferd. J 
fach fer auch bey kaltem Wetter / und 
geringer Arbeit / auch wann fie allererſt anfangen 
in Action zu treten / gleich ſchwitzet / aber auch in 
Continutrung der Arbeit und warmen Wetter / 
in waͤrender Action / ſelbſt bald wieder trucken wird / 
iſt es ein Kennzeichen groſſer hitziger Begierde und 
Tauerhafftigkeit. ; 

a ein Pferd im Galloppo / mit ſtarckem 


Rucken / fich mit Außwerffung der Groppa weh» 
ret / und daſſelbe lang continutren kan / iſt es ein 
vermoͤgliches Pferd. Br 

Wann es ſich mit vielen Springen wehren und 
darüber nicht bald ermuͤdet / iſt es ein gewiſſes Ken» 
zeichen vollkommener Stärcfe. 


Wann es ſich mit kraͤfftigen außſchlagen de⸗ 
ſendtret / und daſſelbe nicht ſelber bald unterlaſſen 
muß / iſt es dergleichen Kennzeichen deß hindern 
Theils Staͤrcke / wiewol nicht die Helffte ſo viel als 
das vortge. 

Alles dieſes / iſt noch durch andere Wege gantz 
eigentlich und bald durch ein und andere Prob zu 
erfahren / wann ein Pferd in einem ſolchen Orr / da 
man feiner wieder mächtig ſeyn kan / 1. in voͤllige 
Freyheit gelaſſen wird / in welcher ſich auſſer allem 
Zwerffel / die muhtige und alle vermoͤglichſte Pfer⸗ 
de / durch kraͤffttze Luſtſpruͤng / bezeigen werden / 
2. In einiger Subjection / fo ihnen frembd und 
ungewohnet iſt / wider welche fe dergleichen kraͤff⸗ 
tigen Widerſtand mit ſpringen erweiſen werden / 
dahero fie zu den luͤfftigen Schulen ſicher zu neh⸗ 
men. 

Welche aber ihren Luſt in der Freyheit / oder aber 
ihre Defenſiones Mittel in der Subjections Prob 
mit lauffen bezetgen / werden nicht die helffte Muth 
und Kraͤfften / an ſich erfinden laſſen / und alſo bey 
der Erden zu behalten ſeyn / weil ſie zu den hohen 
Actionen zu wenig Muth oder Stärcfe haben. 
Uber dieſe beyde Art ſeyn ſo wenig andere Pferde⸗ 
zur Abrichtung tuͤchtig / als ein andere dritte Art 
der Schulen / als ob. und bey der Erden bekandt iſt. 

Denn welche Pferde in ihrer voͤlligen Freyheit 
ihren Muth / wie in der Subjettions Prob / mie 
ſtehen und zuruͤck kriechen bezeigen / werden ohne 
Schimpff oder Schaden auff keiner Reitſchul er⸗ 
ſcheinen koͤnnen. 

Der Trab kan eines Pferdes Vermoͤgen durch 
Steiffhaltung deß Ruͤckens zu erkennen geben / 
denn nach dem der Trab hoch / ſtaͤt und perfect oder 
lang continuiren kan / iſt die Staͤrcke deß Rückens 
darauß abzunehmen. 


Dabey wird auch ein froͤliches Gemüth erfor⸗ 
dert / auſſer welchen weder die Inclination 
deß Trabs / noch derſelbe herauß zu bringen ſeyn 
wird. 

Ein weiches / ſchwammiges Fleiſch / iſt ein Zei⸗ 
chen eines weichen Pferdes / welches weder Mangel 
am Futter / noch beſtaͤndige Arbeit ertragen kan / ſo 
bald ihme deß Futters zu wenig / oder zuring an⸗ 
kommen / hergegen der Arbeit zuviel über feing Ge⸗ 
wonheit und Vermoͤgen / oder uͤber die Zeit / auff ze⸗ 
laden wird / liegt es darnieder / und kombt gar bald 
und leicht von dem Fleiſch und auß der guten Ge⸗ 
ſtalt / die ohne daß bey ſolchen Pferden niemals 
vollkommen iſt / ſondern ſchluderend und mangel⸗ 
hafftig / auch in ihrem beſten Stand anzuſehen / 
wie es gantz ſchwermuͤthig in allem ſeinem Thun 
ſeyn wird. ; 

Die Pferde welche ſich bey dem Schweiffleicht⸗ 
lich zurück ziehen laſſen / haben keine Staͤrcke in 
den Schenckeln. 

Wel⸗ 
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eBelche den Schweiff gar leichtlich in die Hoͤhe 


haben kein Vermoͤgen in den Rucken. 
Alle Pferde welche ſich biegen / wann der Reuter 

auffſizet / haben ein gebrochenen / gelaͤmbden oder 

gantz geſchwaͤchten Rücken. 998720 
Welche Pferde im Auffſitzen deß Reuters / 

ſchwanckend ſtehen / einen Fuß fuͤr den andern oder 

beyſeits aufſetzen / ſein ſchwacher Schenckel. 

Daß mit verlaſſenem Rucken / Berg an gehet / 
die Groppa hin und wieder wirffet / ſchwancket und 
ſchmieget / iſt im Creutz / wo nicht lahm oder gebro⸗ 
chen / doch gantz unvermoͤglich. g 

Die im Berg abgehen / nicht kecklich nieder erer- 
ten / ſondern im ſetzen der Fuͤſſe ſchonen / ſeyn an den⸗ 
ſelben / oder im Creutz untuͤchtig geſchwaͤchet und 
verdorben. g 

Welche Pferde in Berg angehen / ſich nicht wol 
halten / im Berg abgehen offt knicken / ſtraucheln 
oder gar fallen / ſeyn in Lenden und Züffenlver, 
dorben. x 

Welche ſich auf ſolchem Weg der ſehr Berg 
abgehet / oder wo die ebene gar tieff und weich iſt / 
auf den Zaum legen und in denſelben ihre Verſi⸗ 
cherung und Huͤlffe wider das fallen ſuchen / ſeyn in 
den Lenden / Rucken / Creutz und Schenckeln / wo 
nicht allen dieſen / doch in einem oder dem andern / 
verderbte / ſchwache Pferde. 

Welche Berg an gecylet / und auf der ebene in 
ſtarcken careren / den Othem nicht gewinnen / von 
ſich laſſen oder genug erholen koͤnnen / ſehr ſchnauf⸗ 
fen / die denden ſchlagen / und auf den Fuͤſſen zittern 
oder ſchwanckend ſte hen / ſeine innerliche / krancke 
unvermoͤgliche Pferd. 


Weiche Pferde ſeyn / welche lange weiſſe Haar 
in der Moͤhn haben. Die weiſſen Möhn, 
Schweiff und Schoͤpf ſeyn (auſſer der Schecken / 
ein Anzeigen einer weichen Natur. 

Wann ein Pferd / in warmen Wetter /oder ge 
meinen Arbeit bald ſchwitzet / und naßbleibet iſt es 
ein unvermoͤgliches Pferd. N 

Wann ſich ein Pferd mit ein oder dem andern 
wenigen ſchwachen Spruͤngen defendiren wil / aber 
nicht lang continuiren kan. 

Alſo mit hinten außſchlagen / nur ein und das 
andere mahl / und damit leichilich ablaͤſſet. 


Wann es ſich im Galloppo / mit Aufwerffung 
der Groppa wehret / aber bald nachlaͤſſet / ſind es ges 
wiſſe Zeichen der Schwäne bey denen Pferden / 
welche Alters halben Staͤrcke haben follen. Denn 
damit es zween groſſe Haubtmaͤngel eroͤffnet / daß 
es ihme nicht allein / an dem Vermoͤgen / ſondern 
auch an dem Willen mangeln koͤnne / wie wol da⸗ 
rinnen zu unterſcheiden / daß die Pferde / auch bey 
guten Willen / ſolche Defenſſons Mittel vorneh- 


men muͤſſen / wann ſie uͤber ihr Vermoͤgen ange⸗ 


griffen werden. Dahero die beſte Probe / ſie in 
gar ertraͤgliche Lectionen zu nehmen / welche weder 
ihrer Natur noch Vermögen zu wieder oder zuviel 
ſeyn koͤnnen / auf den Fall ſie nun / auch in demſel⸗ 
ben ſolche Defenſions mittel vornehmen / ſo wird 
es nothwendig an dem Willen mehr als an dem 
Vermoͤgen erwinden. 


Pl 


Ein Pferd welches mit ſchwanckenden Ruͤcken 
und Lenden trabet / iſt gantz unvermoͤglich. i 
Ein Pferd / welches unter / oder vor einer ſchwe⸗ 


ren Laſt / feine Schenckel eben fo weit fortſetzet und 


damit avanziret / als wann es vor oder unter einer 
geringen oder gar keiner Laſt gienge / iſt auſſer Zweif⸗ 
fel ein vollkommen kraͤfftiges Pferd / je mehr aber 
feine Saͤße verkuͤrtzet werden / umb ſoviel ſchwaͤcher 
iſt es auch zu befinden. 1 ARE 


5% 


Prob der Pferde Staͤrcke / 
Welche in allerley Geſchaͤfften und 


Bezeigungen erforder 
wird. i 


1. Werden die hohen übungen / fuͤr eines edlen 
hochguͤltigen Pferdes Vermoͤgen / auch die hoͤchſte / 
und laͤngſte Bezetgung / (fur die unfehlbahrep rob 


auffgenommen / und zwar die allerwichtigſte und 


vornembſte im ſpringen. 1. Je hoͤher dieſelbe ſeyn. 


2. und je mehr derſelben auf einander folgen. 
Vnd z. je wetter ſie reichen / a die auch in der Run⸗ 
de geſchehen moͤgen / ob gieich denſelben kein gewiſſe 
Maſſe zugeben / ſo wird das noch von einem Pferd / 


als ein naturliche Staͤrcke gehalten / welche ſich mit 


deß Pferdes Gewaͤchs in der Höhe vergleichet / alle 
Spruͤng aber welche noch hoͤher kommen / als das 
außgewachſene Pferd / an ſich ſelber hoch iſt / das 
wird fuͤr extraordinart gehalten / und der ſonder⸗ 
lichen Vollkommenheit zugerechnet. 5 


2. Welche Pferd derſelben an der Zahl (in wel⸗ 5 


cher Aria es ſeyn mag /) 12. in rechter Ordnung / in 
ein andere ungeruhet / nach der Erforderung ver⸗ 
richtet / kan für ein koͤſtliches / welches aber auf ein⸗ 
mahl unaußgeſetzet noch mehr verrichtet / fuͤr ein 
perfecten Springer gehalten werden / ſonderlich / 
wo es ſolche Actton / noch einiger Ruhe / oder En⸗ 


dung der Schulode Handwechſelung / wiederbo⸗ 


len kan. Je oͤffter nun daſſelbe geſchicht / je groͤſ⸗ 
ſern Ruhm hat es zuerwarten. 

3. Wiewol die Sprung / ſo in die weite auf glei⸗ 
cher Lint vorwerts / mehr zu dem Graben und 
Schranckea uͤberſetzen / als in den Schulen wol⸗ 
ſtaͤndig und gebraͤuchlich: fo ſeyn fie doch wegen 
deß Nutzens und Nothwendigkeit nicht weniger 
hoch zuſchaͤtzen / und dieſe fuͤr gut zu halten / welche 
18. Schuch weit avanziren / umb ſoviel mehr aber 
wann der Sprung nicht uͤber einen gleichen / ſon⸗ 
dern hoch erhebten Ort oder Schrancken / nicht 
allein vorwerts in die weite / ſondern zugleich / in die 
hoͤhe geſchehen muͤſten / wozu doppelte Staͤrcke und 
Geſchicklichkeit erfordert wird. Aber was ſie uber 
ſolche Maß erreichen / das iſt nicht weniger dem 
hoͤch ſten Grad der Vollkommenheit zuzumeſſen. 

4. Wie aber zu den hohen Sprtingen / im Tum⸗ 
meln auf der Runde / abſonderliche Staͤrcke erfor⸗ 
dert wird / fo ſeyn auch dieſelbe umb ſoviel hoͤher 
geachtet / wann ſie vorbenennte Hoͤhe oder Zahl / 
nur in etwas erꝛeich en koͤnnen / weil ſolche Bezet⸗ 
gung gegen der geraden Lini zurechnen / wol drey⸗ 
fache Kraͤfften bedarff. DR 

In 


7 


(121.) 


In mittel Schulen. 


In Corveren / Paſſa den und hoheñ Sägen wird 
ein vermoͤgliches Pferd gnugſame Staͤrcke be zei⸗ 
gen / wann es derſelben von 24. biß 40. in einer 
Action auff gerader Lini / auff der Runde aber / die 
Helffte machet / mgelche von der beſten und hoͤchſten 


Art ſeyn / wetles ohne Zweifel der gemein niedrigen 


in deederley Bezeigungen un Ltnien leich tlich noch 
fo viel machen koͤndte. | 
Vm ſo viel mehr nun derſelben auff einander 
folgen / und nach gehaltener Ruhe wiederholer 
werden; je hoͤher wird derſelben Ruhm zu erheben 
ſeyn. 


In niedrigen Schulen. 


Welches Pferd v ein weite Volta von 16. oder 
20. Satzen im adoppiren 4 mal wexeln und con. 
tinniten kan / und daſſelbe auch ein und anders 
mal nach gehaltener Erholung von neuem anfaͤn⸗ 
get und endet. 

Im Gallopp aber / ſonderlich in den erhabenen 
un unurten etlich uñ 20. Handwexlungen außhaͤlt / 
und dabey keiner Erholung bedarff / wird wol inder 
guten ſtarcken Pferde Art die obere Stell verdie⸗ 
nen / was drüber geſchicht / den Preiß deſto groͤſſer 
machen. 


Lauffen. 


In gemeinen uͤbungen gehet der ſtrenge Lauff 


vor allen andern / nach welch em die Alten ihre Mei. 


len und Wege abgemeſſen. In dieſer Bezeigung 
wird deß Pferdes innerliches und aͤuſſerliches 
Vermoͤgen zugleich auff das aͤnſſerſte angeftren- 
get / darumb daſſelbe auch deſto ehe erlieget. Hierin 
wird der Vnterſchid bey den Perden nach ihrer 
Landes. Art zu machen / am meiſten noͤthig / und 
deſſen ſonderltche Wuͤrckungen am allergewiſſeſten 
zu erkennen ſeyn. 5 | 

Die Spanier ruͤhmen ſich ſolcher Pferde / ſo in 
ihrem Vermoͤgen haben / 6. Stunden an einander 
einen Curier außzuhalten / in welchem ſie ſo viel ge⸗ 
rades Weges zurück legen / als ein wolbeſtellte Poſt 
in 24. Stunden kaum erreichen kan / worinnen 
nicht allein der geſchwinde Lauff / (welcher vier 
mal ſchneller als der Por Gall opp ſeyn muß) 
ſondern ungleich mehr die Staͤrcke zu verwundern 
und zu ruͤhmen : Wiewol ſie geſtehen / daß ein ſol⸗ 
ches Pferd dadurch zu fernerm Gebrauch untuͤch⸗ 
tig werde / wie daſſelbe von etlichen groſſen Perſoh⸗ 
nen in eylender Flucht ( wodurch ſie ihr Freyhelt uñ 
Leben ſalviret) iſt wahr befunden worden. Welches 
Pferd nun ein mehrers verrichten ſolte / wurde 
deſto mehr verwunderns machen. 

Die Tuͤrcken / Perſianer und andere Ortentalt⸗ 
ſche Voͤlcker / auch ſo gar die Hungarn / laſſen wol 
eine Meile fuͤr eine Kurtzweil / oder einem Haſen 
nachlauffen / welches ſie in kurtzer Zett verrichten / 
ein mehrers habe ich von ihnen nicht geſehen / oder 


Erſter Thel. 


ruͤhmen hoͤren / auſſer wasſie in Noth fallen thun 
koͤnnen / oder vielmehr thun muͤſſen. 

Vm wie viel minder aber teutſche Pferde ver⸗ 
moͤgen / welche zum gröften Theil wiſchen eim oder 
2000. Schritt erligen / und doch fuͤr gute Lauffer 
und ſtarcke Pferde gehalten werden / giebet die au⸗ 
genſcheinliche Ffobrung, 


Im Galloppiren / Traben 
und Gehen. 


Im Galloppiren Traben uñ Gehen werden dit 
Pferde die metſte Staͤrcke erweiſen / welche dieſelbe 
v. ungeſchwaͤchet / unverandert / ungemindert in ih⸗ 
rer beſten Art continuiren / 2. am laͤngſten auf. 
balten / 3. die weiteſten Wege zurück legen. Denn 
ich habe deren ſelbſt gebraucher / ſo Tag für Tag / 
von 1. biß 19. Meilen / im Sommer / im Winter 
von 10. biß 12. mittel Meilen / ohne Beſchwerung 
oder abnehmen hrer Kraͤfften abgeleget / a. welches 
mit Wein und ihrer guten Bequem lia keit und 
Gemaͤchlich keit geſchehen / dabey nicht ſchum⸗ 
mer / ſondern zu Zeiten wol beſſer worden 
. Wird auch zu Ertragung der Saft deß Reuters / 
Ruͤſtung undanderer Notthurfften einige Stär- 
cke erfordert / welche ſich leichtlich (wiewol nicht 
durchgebend / ſondern zu Zeiten von „biß gegen z. 
Centner erſtrecken kan / welche deß Krieges oder 
Reiſende Geſchaͤffte mit bringen / und dabey doch 
ſolchen Weg gehen muß / welche nicht minder 
gnugſame Stärde anzeigen. 


Laſt tragen. 


Laſt tragen aber bey gar gemachem Bang und 
ohne Reuter / muß ein gutes Saͤumer Roß 6. Cent⸗ 
ner uff die hoͤchſte Berge und in die tieffeſte abe 
ſchieſſende Taͤhler (wann es ihnen zu ihrer Hands 
thierung dienen ſolle) tragen koͤnnen. 


Ziehende Pferde. 


Ziehende Pferde / ſo die Fuhrleut gebrauchen / 
welche die groͤſte Laft- Waͤgen über Land führen 
ſollen und muͤſſen o. Centner ſchweres Gewichts 
jedes Pferd fuͤr ſich / oder neben andern / in groſſer 
Summa / daß auff jedes ſo viel kommet / in allen 
gleichen / und tieffen / Sand / Stein oder Moraft- 
Wegen / auff alle hohe Berge ziehen / auch in ab⸗ 
ſchieſſenden gaͤhen Abgruͤnden zurück halten / und 
daſſelbe fort und fort / auff dem Lande: Auff den 
Stroͤmen aber gegen denſelben 10. mahl ſo viel 
als 100. Centner / ſampt deß Schiffes Laſt jedes 
Pferd. Ich habe deren ſelbſt probirt / dte uͤber zo. 
Centner von der Stell gezogen. In dem Steyri⸗ 
ſchen Eyſenaͤrtzt / muͤſſen ſie ſolches ordinart ver 
richten / je minder es nun hierzu feine völlige Kraͤff⸗ 
ten anſtrenget / und noch ein mehrers im Nothfall 

thun koͤndte / um ſo vielmehr wird ſeine 
Staͤrcke zu erkennen ſeyn. 


L Die 


| (122.)) | 
Die §. Abbildung. 


Die gemeine und ſonderliche Maſſe / in Ein⸗ und Außtheylung 
ö deß Pf. erdes Leib / und deſſelben Guedmaſſen / zur guten Geſtalt / | 
| und rechten Bezeigung noͤhng. | 


Die gemeine Naſſe. ; 


* 


un Deß gantzen Pferdes Leibes guten Proportion. 


Eß gantzen Pferdes Lange / muß ſich mit der 
Hoͤhe von den Schenckeln / ſo auff die Erden 
reichen biß an den Riß / oder an die Scheidung deß 
Leibs mit dem Halß vergleichen. 

Die Hoͤhe deß gantzen Pferdes aber / vom ober 
fen dinnen Halß an / deſſelben Bug an / biß auff 
den Boden / um ein Dritel hoͤher / Nemlich um ſo 

viel den Halß in die Höhe ſteigen ſolle / daß die gan- 
ge Hoͤhe in drey gleichen Theilen beſtehet / davon 
der Halß einer / deß Leibes Hoͤhe der Ander / und die 
Laͤnge der Schenckel der Dritte iſt. 

Alſo wird auch deß gantzen Leibes Länge in drey 
gleiche Theil unterſchteden / der erſte dritte Theil 
hat die Bruſt vordere Bug und Lanken / der An⸗ 
der / der gantze Bauch und Ruͤcken / und der dritte 
Theil die Groppa mit den hindern Lanken oder 
zenden / und oberen Anfang derſelben Schenckel. 


Die ſonderliche Eineheilungs Maſſe 
der Glieder. N 


Deß Kopffs Lange iſt der vierte Thel von deß 
Pferdes völligen Hoͤhe / dteſe völlige Kopffs Laͤnge 
ing. gleiche Theil abgetheilet / gehet das erſte 
Fauͤnfftel unter den Ohren durch 
Das ander Fuͤnfftel gehet durch das Aug. 
Das Dritte durch die Mauß. 

Das Vierte ob dem Maul / wo es auffgeſch nit⸗ 


ten. e f 

Das Füͤnffte beſchlieſſet unter den Seffgen die 
gantze Kopffs Lange. 100 

Deß Kopffs Breite iſt in der obern Helffte / noch 
ſo breit als untẽ / oben ſo viel als der ficbende Theil / 


— 


von deß Pferdes volligen Laͤnge / die undere Helffte 


der vierte Thel. N 
Der Ohren Lange der fuͤnffte Theil von deß 
Pferdes Kopffs völligen Länge. 
Deß Augs Laͤnge oder Brete / 5 von des Kopffs 
Lange. 8 8 
Deß Augs Dicke oder Hoͤhe /. von deß Kopffs 
Breite. ra | 
Wo der Halß am ſchmaͤhleſten oder dinneſten z. 
Fuͤnfftel von deß Kopffs Laͤnge. 
Mo er am breiteſten / noch ſo breit als oben. 
Die Schenckel formiren ſich auß den Dritieln / 
deß Pferdes Leibs Lange / und zwar wird das Vor⸗ 
dere wieder in 3. Theil der ange nach unterſchiedẽ / 
davon das erſte Virtel die vorſtehende Bruſt nim⸗ 
met / wo fie am weiteſten herauß ſtehet. d 
Auß den zwehen nachfolgenden entſtehet der 
vordern Schenckelgroͤſte Breite / das Letzte nehmen 
die Lanken ein / wie an dem hindern letzten Drittel / 


dasſerſte Viertel die Lanken / die 2. nachfolgenden 
der dicke Scheuckel / und das Letzte / der hinder 
Runde Leib. N 

Das Knie Gelenck die Helfft fo breit als der 
oberſte dicke Schendd. 

Das Schinbeyn oder Roͤhren 5. von der ober⸗ 
ſten Breite. 2 
Das Knie Gelenck ſoͤl nicht im Centro deß 
Schenckels / ſondern fo viel underwerts geſetzer / als 
das Schinbeyn breit / kuͤrtzer als der obere dicke 
Schenckel ſeyn. ee f 

Der Huff ſo hoch als das Knie breit iſt / alſo deſ⸗ 
ſelben Lange in gleicher Maß. ee 
So viel der Ruͤckgrad eingebogen und abſincket / 
ſoll auch der Bauch von der Hortzont Lint abſin⸗ 
cken / und mitten am tieffſten ſeyn. 

Alſo ſoll auch die Groppa uͤber den Ruͤcken ſtei⸗ 
gen / und dem Riß im gleicher Hor zont ini ſtehen. 

Die hintern Schenckel ſollen fo weit von den 
Vordern abſtehen / als deß Pferdes Leib lang iſt. 

Vom Haß ſoll nichts / ſondern allein der Kopff 
fůr den vordern Leib und Bruſt hinauß ffehen. 

Der Halß ſoll feinen Bug am obriſten und 
ſchmaͤhleſten Ort / kurtz nehmen / der uͤbrige aller 
gleich auffrecht ſte he. A ö 

Gleich unter denſelben ſollen die vordern 
Schenckel auff der Erden ſtehen. „ 

Alſo ſollen auch Naſen und Stirn eine gleiche 
perpentlcular ini machen | 


Die gute Geſtalt / welche an 


den Pferden zu befinden. 

Iſt auff dreyherley Weſſe zu betrachten. 

1. Die ihm die Natur verliehen oder mit gegeben. 

2. Die ihm durch die Verbeſſerungs Mittel bey⸗ 
gebracht / und durch dieſelbe auß einer boͤſen / in eint 
gute Ge ſtalt gebracht wir. 

3. In welcher das Pferd in allen feinen bewegli⸗ 
chen und unbeweglichen Bezeigungen in det 
übung erſcheinen ſolle / und erſcheinen kan. | 

Die erſte Art der guten Geſtalt / ſo ſich in der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Schönheit deß proportionirten Leibes / uñ 
aller Gliedmaſſen erweiſet / ſo einem Pferd vor dem 
andern / von der Natur mitgetheilet oder angeſchaf⸗ 
fen iſt / wird ſich auff zwey Wege erkennen laſſen. 
1. Die Beſchaffenheit an ihr ſelbſt / welche keine 
aͤndrung leydet / noch weniger einiger Verbeſſe⸗ 
rung bedarff / man wolte dem Pferde muth willig 
vorſtellen / ſchaͤnden und verderben / wie durch Abs 
ſchneiduns ihrer ſchoͤnen Schweiff / Moͤhn und 
Schoͤpffe gnug faſt ins gemein beſchicht. 

Welchet 


cz 
nm 
= 
Se 
SR 
ed 
en 
En A 
8 
En 
a m 
2 
u 
— 
8 
u a 
RE = 


roporfionıerfeni 
5 je 5 m 5 


I 
M 
2 


f Abbild. 


und Naſſe 
en 


I 


uf delle 
ieinef ait 


5 
EI 


12 


„ 


— 


PK 


— 


ORTE 


1 % f - vo N 
f Big 3 * 5 555 r N 1 * e 
e . 
g 5 2. I 
1 * . ar DE N 
„ u Or a 
* J * PIE x — b fr 
„ 8 ** — * %> \ „ “ Be * 
— 5 pn) 5 71 e 
1 
1 i ; 
m 
j 
* * 
» 
ri 
” 
\ . 
. 
— 
. * f — 
‘ 
‘ 
I 
\ 
\ 4 v 
x 
A 7 
1 2 a 
* 
| 5 a 
5 
. E 
er 
» 
1 
N * 
x 
* 
0 
1 
* 2 
| 
0 
. 
# 
1 
U 
N er ! 
1 
* 
* 
1 
N 
1 
2 


) 


(123.) 


Welches vielmehr geſchehen möchte / derfelben 
angeborne oder verwahrloſete Mängel zu verde⸗ 
cken / als die lang⸗ weit ⸗ haͤugende Ohren / vor der 
Zeit / durch das fingen uñ abſchneiden der Zuſehern 
verborgen / und in etwas beſſer vergeſtaltet worden / 
und vielleicht die etgentliche erſte Vrſach deß ab⸗ 
ſchneidens der Schoͤpffe / Moͤhn und Schweiff / 
(welche wiederborſtig ) unordentlich ſtarrend 
Krauſt / unrein / zu dick / dinn oder kurtz geweſen ſeyn 
moͤgen / un nun mit andern Sachen in einen durch⸗ 
gehenden Miß brauch gerathen / daß es die meiſten 
andern nachgethan / ob ſie gleich nicht gewuſt / war⸗ 
um daſſelbe geſchehen ſey / davon zweyerley gemei⸗ 
ne Vrſachen abzunehmen. | 

Die Erſte ſoll die Verſchonung der ſchoͤnen Kley⸗ 
der ſeyn / welche im boͤſem Wetter davon bemakelt 
werden / wofuͤr die Alten ihre Reiß⸗Maͤntel gebrau⸗ 
chet: Hergegen dem Pferde gegonnet / daß es ſich 
mit dem Schwer wider die ſtechenden Mücken 
wehren koͤmnen / wovon die Pferde ſehr ungedultig 
werden / welches nur um ſo viel mehr mit ſtarcker 
Niederſtoſſung der Schenckel erfolgen muß / als 
daſſelbe ſonſten mit Bewegung deß Schweiffes be- 
ſchehen koͤndte / dadurch das fortkommen weniger 
verhindert / der Reuter minder diſcommodiret blie— 
be / auch dem Pferde nit ſo beſchwerlich / und in an⸗ 
der weg ſchaͤdlich fiele / weil es wol dadurch das 
ſchlagen an ſich nehmen und gewohnen koͤndte. 

Die andere Brſachkoͤndte wol der groſſen Not— 
thurfft der Pferde Haar zugeſchrieben werden / wel⸗ 
che die unzehliche Menge Haaren- Knoͤpffe erfor⸗ 
dern / die man nun nicht mehr zum zumachen der 
Kleider und Maͤntel wie von Anfang / ſondern in 
4. und fuͤnfffacher Reyh / dicht aneinander auff 
bee de ſeiten ſetzet / welche andere Geſtalt nicht auff⸗ 
zubringen / muͤglich wäre. 


Die rechte Beſchaffenheit ſolcher 
guten natuͤrlichẽ Geſtalt / wird an dem gantzẽ 
Leib / und alle deſſelben Gliedern vollkommen er⸗ 
ſcheinen / wann ſich r. an demſelben ein gute Bild⸗ 
nuß befinden wird / 2. wann diefelben auch nach der 
erforderten Form zuſammen ſtehen / wo es die gute 
Geſtalt erfordert / 3. daß ſie auch alſo regieret wer; 
den / wie es der Wolſtand erfordert. 785 

Von den beeden Letzten wird in dem nachfolgen⸗ 
den / von dem Erſten nechſt folgend gehandelt. 


Solche Bildnuß ſol von Glied zu 
Glied alſo formiret ſeyn. | 
1. Der vordere ober Theil deß Kopffs. 
Die Ohren. 

Ein vollkommen ſchoͤnes Ohr iſt kurtz / eng / und 
wol außgeſchnitten / kurtz wird es befunden ſeyn / 
wann es nicht über 5. Zoll eines rechten Werck⸗ 
Schuchs lang iſt. 4 

Eng wird es ſeyn / wann es am unterſten / breites 
ſten Ort nicht uͤber z. Zoll reicher. 6 25 

Es iſt hier noͤthta zu erinnern / daß (zwar auß 
Mißverſtand / die für enge ohrige Pferde gehalten 
werden / welche die Ohren nahe beyſammen ſtehend 
habtn / welches zu dem folgenden Stuͤck gehoͤret / 
dem nach dem rech ten Verſtand iſt das ein enges 

Erſter Theil. 


Ohr / welches enge Ohren an ſich ſelber hat / wieder 
ein anders iſts / wann es ſolche eng beyſammen 
träger / welches mehr dem Gewaͤchs deß Nackens; 
als den Ohren zuzuſchrelben iſt 

Wol außgeſchnitten wird es heiſſen / wañ es et⸗ 
nen langen verliehrenden Spitzen hat / alſo daß von 
dem vordern obern / biß zu dem untern Ende keine 
gleiche Lint / ſondern eine groſſe Hoͤle erſcheine. 
Vnd wiewol auch hier nicht / ſondern zu dem 
letzten Theil gehoͤret / wle die Pferde ſchoͤne Ohren 
tragen / regteren und gebrauchen / wañ ſie vollkom⸗ 
men ſchoͤn geheiſſen werden ſollen: So wil ſich doch 
daſelbſt keine rechte Gelegenheit erzeigen / daſſelbe 
bey den uͤbungen / Bewegungen abzuhandlen / wird 
alſo hier wol mitzunehmen ſeyn / daß die Ohren 
am ſchoͤnſten erſcheinen werden / wann ſie dieſelbe 
wol vorwerts tragen oder wie man ſaget ſpitzen: 

Vnd ob es wol nicht zu tadeln / wann fiedte Oh⸗ 
ren alſo fein beſtendig vorwerts recken / und minder 
erhalten: So iſt es doch nach wolſtaͤndiger und lieb⸗ 
licher / wann fie ſolche dabey (aber nur gar wenig) 
bewegen / ruͤhren / nur daß ſie ſoſche nit allzu merck⸗ 
lich verwexeln oder zuruͤck werffen. 


k Der Nacken. 

Ob 1. gleich ein gar ſchmaler Nacken von etlichen 
für gar ſchoͤn gehalten wird /an welchem beede Oh⸗ 
ren gareng beyſammen ſtehen (welches man wie 
vor gedacht / Pferd ena von Ohren nennet)ſo muß 
ſolches ſeine gewiſſe Maß behalten / wann es nicht 
wie ein Haſen⸗Kopff anzuſehen ſeyn ſolle / ſolche 
Maß aber wird in der Breite oder Oicke deß Na⸗ 
cken nicht über 5. Zoll reichen müſſen. 

2. Solche Breite deß Nacken ſoll ſich zwar et⸗ 
was weniges runden / und in der Mitte erheben / 
aber weder ſpitzig noch ſchneidig ſeyn / welches eben 
die Geſtalt eines Haſen⸗Kopffs rechte Vrſach iſt. 


Die Stirn. 

Ein ſchmale Stirn wird jederzeit ſchoͤner als ein 
Breite ſeyn / wiewol die Breite bey dicken / groſſen 
Pferden nicht verwerflich iſt / wann ſie nicht über 
6. Zoll hat / daß ſie aber lieber was breit / als auß 
oder eingebogen ſehn moͤge / geben neben dem Wol⸗ 
ſtand auch andere Vrſachen zu erkennen / ſo an ih⸗ 
rem Ort gemeldet / es ſey aber die Stirn breit oder 
ſchmal / ſo ſoll ſie doch gantz gleich und fiach ſeyn. 

Die Kruſſeln ob den Augen. 

Wann dieſe ſehr N den Kopff / uñ 
verurſachet zugleich tieffe Loͤcher ob den Augen / 
ſeyn der owegen am ſchoͤnſten / wann fie ſich nicht 
hoch erheben. | 

Die Löcher ob den Augen. 

Je mehr dieſe Loͤcher ob den Augen außgefuͤllet / 
je wentger Vrſach hat ſolches Pferd in unterſchied⸗ 
lichen Verdacht zu nehmen / wann fie ſehr tief ſeyn / 
wird auch dem Kopff mehr Anſehens machen. 


Die Augen. 

Je atoͤſſer / je ſchoͤner find die Augen / wañ ſie da⸗ 
bey wol fuͤr dem Kopff herauß ſtehen / und mehr 
rund als langlicht / an ſich ſelber hell / duꝛchſcheinend 
und lauter ſeyn. 

ei Brau⸗ 
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Braune Farbe dle ſchoͤnſten. Je mehr dunckel / 
je mehr ſie von der Schoͤnheit abweich en. 


Der vordere Onter⸗Kopff. 


Der vordere Kopff ſchmal und mager / daß man 
alle Bein und Adern wol ſehen kan / an einem zim⸗ 
lich gewachſenen Pferde nicht über 2. Schuh lang. 


Die Naſen. 


Krumme gebogene Naſen / welche man Schaf⸗ 
oder Hablchs · Naſen nennet / ſeyn die ſchoͤnſten wo 
ſie dabey auch ſchmal ſeyn. 


Die Naßloͤcher 
Mittelmaͤſſig offen / und weite Löcher. 


Das untere / fordere Maul. 


Es ſol das unterſte am äufferlichen Maul nicht 
allzuweit / ſondern wenig fuͤr das untere fuͤrgehen / 
daß ſie faſt gleich geſchloſſen werden fönnen. 


Der hinter Ober⸗Kopff. 
i Theil die Canaſſen. 


Das ober Theil deß hintern Kopffs find die bee⸗ 
den Canaſſen / deren groͤſte Schoͤnheit beſtehet in 
der halb Runde / ſo ſich am obern Ort / an dem 
Halß anfaͤnget / und mit Anfang deß untern halben 
hindern Theile endet / wann fie dabey mehr ſchmal 
als breit und nicht laͤnglicht ſeyn. Je mehr ſich ſol⸗ 
che außblegen / ehe mehr ſte deß Pferdes ⸗Kopff groͤſ⸗ 
fer ſcheinen machen / und die Breite nicht uber ei» 
nen Schuh. 5 | 


+ 


Der unter hintere Kopff / oder 
zwey Theil. a 


Iſt gleich abwerts am ſchoͤnſten / in der Breite 
3. Schuchs. 


Die Kinn. 


Je tieffer die Kinn in einem Canal anfaͤnget / je 
ſchoͤner wird der gantze Kopff anzuſehen ſeyn. 


Das Maul. 


Mitt elmaͤſſig weit aufgeſchnitten / am ſchoͤnſten 
und beſten / welches allzeit bey mittelmaͤſſigen Leff⸗ 
tzen zu finden. 


Die Lefftzen. 


Die untern Lefftzen ſollen gar nicht vor die Vor⸗ 
dern herab haͤngen / ſondern ehe etwas kuͤrtzer ſeyn. 
An der Dicke ſollen ſie um und um / um das 
Maul mittelmaͤſſig ſeyn. 
Das hinterſte unter Theil unter dem Canal deß 
Kins / ſpitzig und hoch erhebet. 
Der gantze Kopff zuſammen / kurtz / ſchmal und 
und binn / welchem keine gewiſſe Maß fuͤrzuſch rei⸗ 


ben / als daß ein kleiner Kopff den groſſen Pferden 

fo wol / als den kleinen anſtaͤndig iſt / ſonſt aber nach 

der Groͤſſe deß Leibes auch proportioniret ſeyn kan. 
Der Halß 

Der Halß ſoll von mittelmaͤſſiger Laͤnge feyn / 

dinn und ſchmal / und am dickeſten oben in der 


Mitte mittelmaſſtg / oben am dinnſten uñ ſchmaͤle⸗ 


ſten / nach und nach auffwerts verlohrn. g 
Auff dem Kam 2. Schuh / in der Mitte 27. 

Schuch / am unterſten Ort / 11. Schuh lang / oben 

J Zoll / mitten 7. Zoll unten 9. oder 10. Zoll dick. 
Oben . Schuch / mitten 13. Schuch / unten 2. 


Schuch breit. 
Die Bruſt. 


Ein breite runde / (aber nicht zugeſpitzte) Bruſt / 
voͤllig am Fleiſch / an der Breite der Groppa 
gleich. 


Der Riß. 
Der Riß mitrelmaͤſſig hoch und breit. 


Der Ruͤcken. | 
Der Ruͤckgrad gantz gleict / om Riß an / biß in 
das Creutz / oder nur wenig unmercklich eingebogen. 
8 1 


Die Groppa. 


Die Groppa rund und mit Fleiſch erfuͤllet / die 
925 choͤnſte getheilte bey ſeiner Art Pferde die naͤch⸗ 
k. i 


Die Lenden 


Die Lenden ſollen völlig angezogen / oder nur 
gar unmercklich eingefallen ſeyn. e 


Der Bauch. Bis 


Der Bauch in der Mitte am dickeſten / wie ein 
wolgemachtes Wein Faß / ſonſt mittelmnaͤſſiger 
Groͤſſe / nach der Pferde ⸗Gewaͤchs. h 


Die vordern Schenckel. 


Die vordern Schenckel rund am ſchoͤnſten / 
nechſt denſelben die Flachen / beederley je kleiner 
je beſſer derer / daß man alle Sennen und Adern 
liegen ſihet / der obere Schenckel dick und 
frtgaiak be 

e gerader von der Erden auffrecht geſtellet / j 
beſſer und ſchoͤner. Ä TEE SERIE 


Die hintern Schenckel. 
Die hintern Schenckel oben dick vom Fleiſch / 


außwendig und inwendig / unten flach und 
ſchmal. 0 


Die Feſſel. 
Die Fefiel mutelmaͤſſiger Hoͤhe / nit über g. Zell. 


Der 


Der Huff. 5 


Der Huff hoch / lanzlicht / nwendig hohl / glatt / 
ſchwarz gang und rein. e be 


Die Haar. 


Die Haar an dem gantzen Leib / kurtz haͤrig / glaͤn⸗ 
zig / wol gefarbet / wol gezeichet. 


Die Haut. 
Die Haut dinn / ſubttlledig. 
Der Schopff. 


Der Schopff lang dinn / von zarten Haaren / 
rein. i 


Die Moͤhn. 
Die Moͤhn lang dinn / von zarten Haaren / rein. 
Der Schweiff. 


Der Schweiff lang / dick / von zarten / rein! gleich. 


2. Dieſe Schoͤnheiten werden neben dieſer ſchoͤ. 


nen Geſtalt fo viel ergaͤntzet und vermehret / oder 
verdoppelt / wann ſie nach ihrer Erforderung recht 
zuſam men ſtehen: Nemlich die Ohren an einem 
mittel maͤſſiaen breiten Nacken / die Schenckel breit 
an einer breiten Bruſt. Bruſt und Creutz in glei⸗ 
cher Breite mit dem Bauch / bey einem hohen 
Halß / ein gleich hoher Leib und Schenckel / wie 
gleiche Hoͤhe / bey einem Niedrigen / und wie daſſel⸗ 
be durch die Kunſt und Wiſſenſchafft etwas zu 
verbeſſern muͤglich / davon bey der Zaumung die 
Nothturfft vermeldet. | 

3. Wie ce ſich in der uͤbung zu verhalten / iſt in 
dem Theil von der Abetch tung angezeiget. 

Auſſer deſſen aber wird die Geſtalt an ſich ſelber / 
um ſo viel vollkomner ſeyn / als ſie nachfolgender 
Regeln / viel oder wenig gleich foͤrmig iſt. 


Die Zeichen. 


Welche an den Pferden in weiſſer Farbe erſchei⸗ 
nen / und nicht weniger / als die Farbe deß gantzen 
Pferdes / ihre ſonderliche Wuͤrckungen haben / wie 
auch derſelben innerliche und aͤuſſerltche Eigen⸗ 
ſchafften / auß ſoichen abzunehmen / und zu erken⸗ 
nen ſeyn. ä 


Abzeichen. 


An den Pferden iſt neben oder nechſt ihrer Far⸗ 
be / auch ihre Complexion und naturliche Eigen- 


ſchafften zu erkennen. Nach dem ſolche Farbe durch 


die weiſſen Abzeichen / an dem Kopf / Geſchroͤtt und 
Fuͤſſen / viel oder wenig temperirt / ob gleich ſolche 
Erſter Theil. 
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Wuͤrckung nicht ſo kraͤfftig / ſondern geringer / oder 
ſo gewiß eintreffend / ſeyn mag. 

Die Spanter vermeinen / daß ſolche Zeichen 
durch das wol verhalten (gleich wie bey den Men⸗ 
ſchen / die Wuͤrckung ſeines Planeten Geburts- 
Stunde) wol veraͤndert oder gehindert werden 
koͤnne / ob ſich gleich bey beederley eintge inclinatton 
verfpühren laſſe / durch welche der Menſch ſeines 
Planeren Natur und Reizung / und das Pferd 
deren Art / worzu fein Zeichen treibet / lieber als an. 
dern Bezeigungen / in dem Guten / wie in dem Boͤ⸗ 
fen folge / und nachhaͤnge / welches auß dem inſtaͤn⸗ 
digen wuͤrckenden Trieb / oder widerſtreben der na⸗ 
tuͤrlichen Begierd / bey beederley / wo nicht in allen / 
doch in den meiſten Geſchaͤfften / wo nicht jederzeit / 
doch gar offt / leichtlich zu ſpuͤhren / und mit Ver⸗ 
nunfft nicht allerdings zu widerſprechen. 


Wie aber bey den Menſchen die gute oder boͤſe 
Erztehung und Vnterweiſung / auch die angebor⸗ 
ne / und angenommene Neigungen Ändern kan / 
wann ſie durch ſonderliche Auffſicht / und gute Er. 
empel von dem boͤſen Vornehm mabgehalten / und 
verhindert werden / wie im Gegentheil einige boͤſe 
Luſt / von boͤſer Geſellſchafft und Anreitzung / Zu⸗ 
laſſung und Vorſchub leichter erwecker / als außge⸗ 
trieben und vollzogen wird / worzu man leichtlich 
auch wider die Intentton gelangen kan : So iſt 
manches Pferd von boͤſer Natur und Zeichen / 
durch ordentliche Erztehunz / Wartun, / und Ab. 
richtung vom boͤſen Sinn und Neigungen gaͤntz⸗ 
lich entwehnet / und auff dem Guten beſtaͤttiget 
worden. Vngleich mehr gutt / wolg eichnete Pferde 
aber / durch unordentliche / boͤſe Erziehung / Mar 
tung und Abrick tung / u noch vielmehr Laſtern / un 
Maͤngeln verleitet / als alle boͤſe Zeichen bedeuten 
moͤchten / ob gleich ein Pferd ſolche an ſich harte / 
welches doch niemahls geſchehen kan. So groſſe 
Ehre nun der erobert / ſo ein uͤbelgezeichnetes Pferd 
wider ſeine natuͤrliche Anzeigen und Bezeigungen 
zu dem beſten / nuͤtzlich / und ruͤhmlichen Gebrauch 
bringet / und in demſelben erhaͤlt : So wenig 
Dancks ſoll der billig haben / der ein und anders 
wolgezeichnetes Roß der geſtalt verderbet / daß es 
zu dem rechten Gebrauch nicht kommet / oder daben 
erhalten wird / welches dann viel leichter zu thun / 
und viel oͤffter zu ſehen iſt: Denn wie deß Letzten 
Vngeſchicklichkeit nur zum Theil hlerauß er. 
ſcheinet / wie dem Andern und Erſten / neben der Er, 
fahrung und genugſamen Wiſſenſchafft / auch deß 
Gluͤckes Stern ſcheinen muß / wann er auſſer ge⸗ 
rathwol (nicht mit einem oder wenigem / ſondern 
allen oder doch vielen uͤbelgezeichneten Pferden) 

alſo verfahren ſollez daß er den Pferden durch gute 

regulirte Verfahrung allerdings benehme / was 

ihnen die Natur in den boͤſen Zeichen / als ein 

zu vermuͤgliches Warnung angehaͤnget / weil 

G Ott und die Natur niemahls etwas vergeblich 

wuͤrcken / welchen auch keine Kunſt gewachſen iſt/ſie 

einiges Irꝛthumbs / Vnwiſſenheit / Falſch heit / oder 

veraebliche Můhe und Arbeit zu beſch uldigen / ohne 

daß ſie hierdurch der Menſchen Fleiß und Sinnen 

ermuntern / und anugſame uͤbung zuſchicken / und 

an die Hand geben wollen. 

; Die 


Die narärliche Würckung aber / der Ab tichen 
bey und an den Pferden iſt daß fie durch Phlegma⸗ 
tiſche Qualttaͤt / die gänzlich in der weiſſen Farbe 
ſtecket / die Coleram und Melancholiam (fie 
ſeyen gleich in einem Pferd beyſammen / oder ſon⸗ 
derlich) der Geſtalt temperiren und mindern / 
damit ſie weder zu feurig oder kaltfinnig ſeyn. 

Hierinnen faͤllet unter den erfahrnen NAebha⸗ 
bern ein groſſer Streit vor / wann deren etliche ver⸗ 
meinen / daß alle Farbe / welche ſich an allen Pfer⸗ 
den gantz ohne weiſſe Zeichen befinde (fo die Italie⸗ 
ner Zain nennen / und fonder:cch haſſen) ein ge⸗ 
wiſſes Kennzeichen waͤre / daß in dem Pferde auch 
ſonderlich Widerſpenſtigkeit / Zorn / Vntreu / wilde 
und ſcheuhe Art / ja gar ſonderliches Vnglüuͤck ſte⸗ 

ckete / halten / alſo alle gantze Farbe ſelbſt / für in ſol⸗ 
che boͤſe Etgenſchafftz welche auſſer eines Tempera⸗ 
ments der weiſſen Zeichen hoch zu ſcheuhen waͤre / 
in welchen entweder die Colera / oder Melancolia 
gar zu uͤbermaͤſſig herꝛſchete. 

Andere beſtaͤttigen dagegen / daß alle weiſſe Zel⸗ 
chen / ſonderlich die Groſſen / den Ort / worauff fie 
an dem Pferde ſitzen / um ſo viel mehr ſchwaͤchen / 
als das Zeichen deſſen viel einnimmet / wovon fie 
allein die rechten Schecken außnehmen / die uͤbri⸗ 
gen alle aber / 1. welche groſſe Plaſſen an der Stirn 
tragen / vielerley Hirn Kranckheiten / groben Ber, 
ſtand / Vngelaͤhrnigkeit / und Faulheit zuſchreiben. 
2. Welche mehr als ein oder zween weiſſe Fülle ha⸗ 
ben: So viel Vngelenckſamkeit / Vngeſundheit / 
Rapffen / Maucken / Gallen und andern Zuftänd 
anhängen / wie auch z. die weiſſe Huͤffe jederzeit 
muͤrb / bruͤchig und ſchwach ſeyn. 4. Ein weiſſes 
Geſchroͤtt zu der Generation untüchtig / und das 
gantze Pferd um ſo viel ungeſtalter erſcheine / als 
ſolche weiſſe Zeich en an einem Pferd viel und groß 
ſeyen. Ja die Italtener doͤrffen ſagen / daß ein ſol⸗ 
ches Pferd mit vier weiſſen Fuͤſſen / ein taugliches 
Pferd fuͤr einen Narren zu reiten waͤre. ö 


Theils unterſcheiden zwiſchen den Zeichen auff 
der rechten und lincken Seiten / und halten die Zei⸗ 
chen auff der rechten Seiten / fuͤr Vnglück⸗ 
feltge. 

Wann nun nach der meiſten Meinung die 
weiſſe Farbe an einem Ort gar zu vtel temperire / 
die natuͤrliche Wärme uͤberwinde / und unter, 
druͤcke / alſo die Schenckel ſchwaͤchen ſolte: Herge⸗ 
gen die weiſſen Zeichen auff der lincken Seiten 
wolſtandiger / als auff der Rechten gehalten wer⸗ 
den : So werden ſich beederley in keinerley Weiß 
mit der rechten Erfahrung reimen oder verglei⸗ 
chen laſſen. Denn nach der rechten Reitt ⸗Kunſt / 
ſoll fich ein Pferd auff dem hintern lincken Fuß auf 
der Erden am meiſten verſichert wiſſen / weil man 
die Waffen auff der rechten Seiten am kraͤfftig⸗ 
ſten gebrauchen muß / ſo kommet alle Staͤrcke deß 
Widerſtands und Feſhaltens / auff deß Pferdes 
hintern lincken Schenckel an / denn ſo derſelbe 
ſchwach / odet außweichend / wird das gantze Pferd 
leichtlich zuruͤck geſtoſſen / und getrieben werden. 
So nun nach der Zierde ſolcher Fuß daſelbſt weiß 
gezeichnet / alſo auch der ſchwaͤcheſte waͤre / wuͤrde 
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Wlewol andere vermeinen / daß der rechte Fuß die 
groͤſte Staͤrcke beduͤrffte / weil er am nechſten bey 
der Gefahr und deß Feindes Widerſtand iſt / wel⸗ 
ches aber dem rechten Fuß nicht znzumuthen / weil 
er im avanziren / erheben / und andringen / mehr als 
der Lincke occuptret ſeyn muß / dahero ihme die 
Verſicherung auff der Erden / als zwey widerwaͤr⸗ 
tige Ding / zugleich verrichten / mit keiner Ver⸗ 


nunfft zuzumuthen / auffzutragen / oder zuver⸗ 
trauen ſeyn / ſondern / daß eine Geſchaͤffte dem an⸗ 


dern gelaſſen werden muß / ohne daß bede Scheu⸗ 
ckel in den Wendungen gleiche] Geſchicklichkett / 
alſo auch Vermoͤgen beduͤrffen. ie 


Deßgleichen iſt auch bey den vordern und hin⸗ 
dern Fuͤſſen in acht zu nehmen / dann wie die hin⸗ 
tern weiſſen Fuͤſſe beſſer / als die Vordern ſtehen / fo 
be duͤrfften die hintern Fuͤſſe mehr Staͤrcke / welches 
aber mit einander ſtreitet. „ 


So fern nun nach der erſten Meinung alle 
Pferde ein Temperament durch die weiſſen Zei⸗ 
chen haben ſollen / welche deren gantzen Leibe durch⸗ 
gehen / und der gantzen Farbe uͤbermaͤſſtge boͤſe Eis 
genſchafften moderiren und erkuͤhlen muͤſſen. 


Nach der andern aber / die weiſſe Zeichen wegen 
ihrer in ſich habenden uͤberfluͤſſigen Kälte / das 
Pferd zu viel ſchwaͤchen; So wuͤrden ſo wenig oder 
gar keine Pſerde zu dem rechten oder hohen Ge⸗ 
brauch uͤberbleiben / als deren zu finden / welche nit 
eines oder deß andern Meinung nach / untuͤchtig 
waͤren / weil alle Pferde entweder gezeichnet / oder 
ungezeichnet ſeyn muͤſſen. We 


Wird alſo hierinnen der Mittel. Weg / der ſi⸗ 
cherſte ſeyn / daß erſtlich allein die monſtroſiſchen 
Abzeichen gantz verwerflich bleiben ſollen / welche 1. 
wol eme ſonderliche unglückliche Bedeutung has 
ben moͤchten. 2. Wegen threr Vngeſtalt nicht 
werth ſeyn / viel Mühe und Vnkoſten an ſie zu le⸗ 
gen. 3. Innerlich nicht minder als aͤuſſerlich übel 
conditioniret ſeyn. Daß ſie 4. nichts ruͤhmliches 
faſſen / oder 5. bezetgen werden oder koͤnnen. 


a 


Für Monſtroſtſche Abzeichen aber / werden von 
den Erfahrnen gehalten: 1. Eine groſſe Plaſſen / 
welche mehr als halben Kopff einnimmet. 2. Wel⸗ 


che auff einer Seiten groͤſſer / als auff der andern 


3. Welche uͤberzwerg / oder ſich nach ſchlems zie⸗ 
het. 4. Wann beede Augen nicht in einer / ſon⸗ 
dern zweyerley Farben ſtehen. F. Wann in emer 
greſſen Plaſſen die dunckele Farb mit groſſen oder 
kleinen Flecken eingemenget iſt. 6. Wann der 
Kopff hinden her an den Backen / mehr als vornen 
weiß waͤre. 7. Oben weiß / und unten dunckel! 
Welche Maͤngel auch an den Scheken / vielmehr 
an allen andern Pferden für Monſtroſiſch zu ach. 
ten / aber andere weiſſe Zerchen fo an dem eib ſeyn / 
(unter dem Nahmen Scheck) wie wenig auch der 
weiſſen 


der Reuter darüber in Gefahr ſtehen muͤſſen. 
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teiſſen Farbe ſeyn mag alle zu paſſiren. Alſo auch 
wann der weiſſen Farbe an dem Leibe viel / und der 
dunckeln wenig waͤre / kan es nicht fuͤr Mon⸗ 


ſcroſiſch geurtheilet werden / wiewol ſolches uns. 


15 übler / als das erſte ſtůnde / und ein ſchlechtes 
nzeigen waͤrne. a 
An den Schenckeln 1. wann dieſelbe uͤber quer / 
als ein Rechter vorn / und hinten Lincker / oder 
lincker vorn / und hinten rechter Fuß / und darzu 
ungleicher Hoͤhe gezeichnet ſeyn. 

2 Wann zwey Füͤſſe auff einer Seiten / und 
uͤber das ungleich weiſſer Farbe wären, 

3. Wann dee vor dern Fuͤſſe hoch weiß / und die 
hindern dunckel / oder niedriger wären. 
4. Wo auch bey vier weiſſen Fuͤſſen / die vor, 


dern höher als die hindern weiß gezeichnet ſeyn. 
Wiewol es unn auſſer allem Zweifel / in der 


Erfahrung ſtecket / daß ein beſſere Hoffnung von 
einem wolgezeichneten Pferde zu ſchoͤpffen / als 
wann es gar kein oder gutes wolſtaͤndiges Zeichen 
hätte / und die kleineſten Zeichen an den beſten Or⸗ 
ten / nicht allein den groͤſten Wolſtand / ſondern 
auch einige Kennzelchen guter Natur und Sin- 
nen / geben koͤnnen oder ſollen: So laͤſſet man doch 
hierinnen billich einem jeden / von beeden Theilen / 
ſeine Meinung / zu welchem er das groͤſte Belieben 
träger / welche viel beſtaͤttigen / und perluadiren 
kan. Denn ob gleich die Zeichen nicht durchgehend 
eintreffen / ſo ſeyn ſie auch nicht ſchlechter Ding 
alle zu verwerffen / ſondern haben bey Theils dieſe / 
bey Andern / andere Wuͤrckungen / wer ſich aber all⸗ 


zuviel und aberglaubig daran bindet / wird man⸗ 
ches gutes Pferd miſſen / uud ein ſchlimmers er⸗ 


wehlen muͤſſen. 


Weiſſe Kopff Zeichen. 


Gleich wie nun an dem Kopff ! erſtlich ein wol 
formirter Flecken oder Stern / fo anidem rechten 
Ort / oberhalb der Augen recht / auff dem Mittel der 
Stten ſtehet / fuͤr das ſchoͤn de / wo aber ſoicher Fle⸗ 
cken groß / oder uͤbel formiret deſto geringer. Ein 
ſchmale gleiche Ploſſen / ſo recht mitten an dem vor⸗ 
dern Theil deß Kopffs / und je wol oberhalb der Au⸗ 
gen anfaͤnget / und gantz durchgehet / nechſt dem ſel⸗ 
den gehalten wird / wann ſie gleich nicht durch / ſon. 
dern nur unter die Augen reichen / doch gleich und 
ſchmal iſt / fuͤr die folgende gute / und letzlich auch ei⸗ 
ne Breite / wann ſie nur wol formiret / für paſſir⸗ 

ich zu achten. a 

b Wagen fuͤr übelſtaͤndig / welche ſich zertheilen / 
und durch die dunckele Farbe in der Mitte abge. 
ſondert ſeyn / auch um das Maul reichen / daß ein 
Pferd auh lauter weiß trincket / welche die Italie 
ner gar nicht haben wollen dieweil ſie vielerley 
uͤbels bedeuten ſollen / welches ſie doch nicht anderſt 
als init Meinung zu behaubten wiſſen. 


Fuͤß Zeichen. 
Die Füͤſſe / je ntedriger weiß je beſſer / ins gemein 


hinten vielmehr ader fornen. 
Der hinter lincke Faß allein der ſchoͤnſte. Nechſt 


demſelben der rechte hintere allein / hernach die 


beeden hintern Fuͤſſe allein / werden noch alle für 
ſchoͤn und gut gehalten. | | 

Drey weiſſe / davon die zween hinten / und der 
dritte vornen mittelmaͤſſtg / alfo vier weiſſe an den 
dunckeln Farben. 

Aber zweypvornen / und hinten einen / vornen 2. 
und hinten keinen / auch vier Weiſſe / bey bleicher 
liechter Farb / iſt allzeit heßlich und ſchaͤdlich. 

Die ubrigen ſeyn bey den Monſtroſiſchen ange 
zelget / dahin fie alle gezehlet werden. 


Wann ſich die dunckele Farbe um den Preiß 
mit der weiſſen Farb wechſelweiß vermenget / und 
ſich gar in die Huͤffe ziehet / iſt es an uͤbelgezeichne⸗ 
ten Fuͤſſen gut und wolſtaͤndig / an wol gezeichneten 
Fuͤſſen aber ungeſtalt und ſchaͤdlich. 


Flecken am Leib. 


Welſſe Flecken an dem Leib / werden auſſer dem 
Ort / wo der Sattel lieget / und hinter dem Sattel 
mehr / als vor demſelben / an den dunckeln Pferden 
hoch gehalten / weil dieſelbe an ſolchen Pferden nit 
allein ſchoͤn ſtehen / ſondern die Hitze mildern / gleich 
wie an den weiſſen Pferden / die dunckeln Flecken 
die Phlegma maſſigen An dem liechtfarbigen aber / 
(welche ohne das weichlicher Complexion) ſolche 
nicht zu loben ſeyn. 


Brandzeichen. 


Nach der alten Seribenten Meinung / haben al⸗ 
le Pferde in deß Philoniet Pharſalij Geſtuͤdt / ein 
gebraͤnten Ochſenkopff auff der vordern rechten 
Schultern getragen / welches Sein / und ſeines Ge⸗ 
ſtuͤdtes Kennzeichen ge weſt / daher ſie auch alle wie 
der Bucephalus) Ochſenkoͤpffe genennet worden / 
würde alſo dem Vrſprung und alten He kommen 
der Brandzeichen / nit wolein altern Beweiß auf⸗ 
bringe ſeyn / ob man ſich gleich daꝛum bemuͤhẽ ſolte / 
der einen rechten Schein der Warheit habẽ koͤndte. 

Es iſt aber auſſer Zweifel / ein alter uñ guter Ge⸗ 
brauch gebliebẽ / von wem / oder wañ derſelbe gleich 
ſeinen Anfang genommen / und glaublich mit den 
Studtreyen eingefuͤhret wordẽ / wodurch Ihnen die 
Herꝛn deß Geſtuͤdtes / bey den hohen Por entaten un 
Ritterſtand ein beruͤhmten Nahmen machen / weil 
durch Erhaltung der vortreflichen Geſtuͤdte / die bes 
ſte Art Pferde erhalten wird / durch welche dem ge⸗ 
meinen Weſen / dem Regenten Stand / in dem Hofe 
Land ⸗ und Statt ⸗Leben / uñ noch vielmehr im Krie⸗ 
ge / vortrefliche Vortel / groſſe Ehre un Nutzen / nebẽ 
der Ergetzlichkett uñ Nothturfft wachſen / deñ derſel⸗ 
ben gute Natur und Eigenſchafften / ſeyn bey den 
Thieren (und ſonderlich bey den Pferden) erblich / 
dahero die Pferde ihre Brandzeichen / wie der Adel 
ihre angeborne Wappen gebrauchen / womit ſie 
thr Edle Art deß Herkommens / von Stamm zu 
Stamm erweiſen / wiewol dieſer Zeit ein groſſer 
Mißbrauch und Verfuͤhrung getrieben wird / 
in dem man alle Baͤuren, Pferde brens 
net / womtt aber allein die Vnerfahrnen zu 
betriegen / oder in feriren ſeyn / denen die 
Geſtuͤdte / und deren Beſchaffenheit nicht genug / 
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oder eigentlich auch wol gar nicht befand ſeyn. 

Denn gar ſelten werden edle Geſtůdte Pferd un⸗ 

gebren net blelben ee al ſo unordentlich 
eſetzet und beſchaffen ſeyn. | 

N sac Herr auch fein Geſtuͤdt Pferd unge⸗ 

zeichnet lieſſe , wuͤrde damit ein Nachdencken ma⸗ 

chen / daß ſeine Pferd deſſen unwuͤrdig waren. 

Ob unn gleich einem jeden frey ſtehet / 1. an wel⸗ 
chen Gliedern deß Leibes der Brand zu geben / 2. ob 
derſelbe mehr als an einem Ort woͤlſtaͤndig ſeye: So 
wird doch die Vernunfft und Gewonheit jederzeit 
denlincken / dicken / hindern Schenckel uñ Backen / 
vor allen andern erwehlen / uñ auch mit dieſen zwene 
wol zu frieden ſeyn: Ein anders un mehrers ſt dem 
Belteben oder Vorwitz billich heimgeſtellet. So iſt 
au tt die Form billich nach eines jeden Nahmen / 
Wappen oder Invention zu formıre ‚biliberfrey 
zu laſſen / als Maß und Weiſe fuͤrzuſchrelben / wie⸗ 
wol man die Erkantnuß deß Nabmens oder Wap⸗ 
pens andern Zeich en jederzeit fürsichen/ am ſicher⸗ 
ſten trauen / und boch achten wird / welchen derglei⸗ 
chen vor befand worden. 

Wiewol auch daſſelbe zu allen Zeiten geſchehen 
tan / wan es das Belieben / oder die vorgeſetzte Not⸗ 
thurfft erfordert / worinnen auch unterſchiedene 
Metnungen und Gebrauch gehalten werden / anter 
welchen die am wenigſten fehlen koͤnnen / welche den 
Brand geben laſſen wann das Pferd noch ein hal⸗ 
pes Jahr auff der Weyde gehen ſoll / es mag gleich 
ſonſt fe jung oder alt ſeyn / oder daſſelbe ihnen zu ge⸗ 
ben Vrſach vorhanden iſt; Vnd zwar lieber im 
Vor als im Nach⸗Jahr / damit der Thau den 
Brand genug erkuͤhlen / auch von Grund auß hey⸗ 
len moͤge / wann ſie gleich mit dem Brand auff die 
Weyde gelaſſen werden / gar junge Füllen wird ein 
groſſer weit umgreiffender Brand nicht wol zu ap⸗ 
pliciren ſeyn / weil ſeine Groͤſſe denſelben nicht be⸗ 
greiffen kanſauch wol auß der Form wachſen. 

Wie behutſam aber damit zu verfahren / daß nit 
boͤſer Schaden darauß entſtehe / das Pferd ſcheuh 
gemachet werde / und was Zeit und Mittel hierzu 
gehoͤrig / iſt an feinem Ort erwehnet / dahin alle Re⸗ 
medirungs⸗Mittel zu erſuchen ſeyn. 

Wie auch die taͤgliche Erfahrung lehret / daß 
nicht alle Brandzeichen ein gewiſſes Merckmahl 
ihres Herkommens / oder bloſſe Vermehrung der 
guten Geſtalt und Anſehen ſeyn ſollen / welches 
zwar bey vielen die eigentliche Meinung und Vr⸗ 
ſach ſeyn mag. 12 u 

Bey andern und erfahrnen Liebhaber aber / iſt es 
vielmehr eine ſonderliche Wiſſenſchafft und Kunſt / 
wodurch ſie der Pferde uͤberfluſſ gen / zuflieſſenden 
Feuchtigkeiten den Gang abſchneiden / ableiten / uñ 
einen andern Weg zum Außgang zeigen uñ oͤffnen 
wollen / wie an vielen Pferden / wiewol zum mei⸗ 
ſtentheil an den Außlaͤndiſchen / an dem ganzen / 
Kopff / auff deffen beeden Seiten / an den Schlaͤffen 
bey den Augen / unter uñ oberhalb derſelben / an den 
Kifern beeder Seiten deß Halſes / biß gegen den 
Ohren / an denzobern dicken Schenckeln / auch an 

den untern Fuͤſſen / wo die Nerven etwas bedecket / 
oder keine befinden / mit kurtzen und langen einfa⸗ 
chen oder vermehrten Strichen / Dpffeln und Sir 
guren offentlich ſehen läfferv und das cauteriſiren 
genennet wird. 


Wie nun daſſelbe in beſcheidenem Gebrauch en 


recht nutzliche ( wiewol ſubrile / unmerckliche) Cur 


iſt / welche zwar nutzlicher in der Jugend / als im Al⸗ 
ter anzulegen / wird derſelben rechter Gebrauch / 
Art / Form / auch billicher an einem andern / als an 
dieſem Ort erwehnet. ö 


Welche aber auſſer dieſer beeder Haubt - Vrſa⸗ | 


chen / eines oderdeß andern gewoͤhnliches Brand ⸗ 
zeichen nach machen / und faſt auff die Art der Ver⸗ 


faͤlſchung der Handſchrifft / oder Nachgrabung der 


Pittſ bafft mißbrauchen wolte / wuͤrde nicht allein 
dadurch einen boͤſen Nahmen erlangen / ſondern 


auch die wenigſten verſuͤhren / welche auß gewiſſer 


Erfahrung nicht allein das Brandzeichen / ſondern 
auch die Eigenſchafften erkennen / welche die recht⸗ 
ſchuͤldige Pferde an ſich haben / und mit denſelben 
Zeichen in den meiſten Pferden correſpondiren. 


Der Pferde Alter. 


Die gemeinefte Art / der Pferde Alter zu er⸗ 
kennen / wird bey den Zaͤhnen der Geſtalt ge⸗ 
ſucher / wie die Erfahrung erweiſet. 
Daß ſie ihrejunge Zaͤhne / welche viel weiſſer als 
die andern ſeyn / innerhalb 2. Jahren / dieſelbe auff 
drey unterſchiedliche mal abſchieben un abwerſfen. 


Vnd zwar / wann ſie das 2. Jahr erreicher / zum 


erſten mahl zween / im Mittel deß vordern Mauls 
oder Reyh der Zaͤhn / oben und unten / in der dritten 


Abbildung mit Num. 1. 2 in dem unterm Kinn be⸗ 


zeichnet. Mit dem dritten Jahr / die nechſten daben / 
oben und unten 4. in der dritten Abbildung 
deß untern Kifers / mit Num. 3. 4. gemercket. Mir 
dem vierten Jahr / die letzten vier an den Ecken. In 
der z. Abbildung deß untern Theils deß Kopffs mit 
Num. 5. S. angezetget / abermal 4,oben und unten. 

Mit Beſchlieſſung dieſes abſchiebens der jun⸗ 
gen Zaͤhn / und deß vierten Jahrs / erheben ſich in 
dem fuͤnfften Jahr / die beeden Haken in der dritten 
Abbildung dep untern Pferd⸗Kopffs / beeder ſind 


mit Num. 7. 8 gewieſen. 


Vnd dieſe Zeit iſt fuͤr der Pferde Ju⸗ 
gend zu halten. . e 
Auff welche ſo dann der Pferde Alter anfaͤnget 

oder eintritt / deſſen Kennzeichen und Veraͤnde⸗ 

rungen die vierte Abbildung deß obern Theils / am 

Pferd Kopff der Geſtalterwteſen. 
Dann von dem fuͤnfften Jahr an / biß nach dem 

ſiebenden haben die Zähnen Hoͤle / daß gleichſam 

wie auff einem gebogenen Pfenning / ein Waſſer in 
derſelben bleiben koͤndte / wie in der vierten Abbil⸗ 
dung / die Erſte in der Ordnung ſtehende Eck⸗Zahn 

anzeiget / mit Num. 1. bezeichnet. N 

Wann ſie 7. Jahrzuruͤck geleget / tft dieſelbige 

Hoͤle gantz herauß gewachfen / uñ find gantz glelch / 

uñ erzetget ſich dagegen ein brauner Flecken / wie in 

der 4. Abbildung der nechſte Zahn Nu. 2. Anzeiger. 

Nach 7. Jahren leſchen ſolche braune Flecken / 
eben in der Ordnung / wie ſie die jungen abgeſcho⸗ 
ben / nemlich die Mittlern zu erſt / und die nechſten 
dabey nach einander / allgemach auß / daß fie oben 
weiß werden / wie in der vierten Abbildung der 

Zahn / Num z außweiſet. Nach 


0 
1 
1 
1 


Nach schen Jahren / nach folder Außleſchung 
der Flecken erhebet ſich die Ebne deß Zahns allge⸗ 
mach über ſich / biß in das 13. Jahr wie der Zahn 
Num 4 in der vierte Abbildung seiger. 

Nach 13. Jahren wird ſolche Erhebung noch 
runder / als an dem fuͤnfften Zahn in der 4. Abbil- 
dung zu erkennen big in das 16. Jahr. 

Nach 16. Jahren werden ſie je laͤnger je ſpitziger / 
wie der 6. Zahn in der 4. Abbildung anzeiget / uber 
welche Zeit weiter nichts mehr darauß dem Alter 
abzunehmen / weil ſie immer ſpitziger / je aͤlter fie 
werden. | 

In diefer Zeit wachfen auch die beeden Haken 
immer fort / daß ſie groͤſſer und dicker werden / je 
mehr fie Jahr erreichen / wie dieſelbe Num. 7.8. 
anzeigen. 

Vber dieſes werden die Zahn an der Farb vers 
aͤndert / daß fie von dem 10. Jahr an je laͤnger je gel⸗ 
ber. In dem hoͤch ſten Alter aber / je länger je weiſſer / 
uͤber das auch alle laͤnger werden / welches zwar 
auch von dem zuruͤck weichenden Zahufleiſch her⸗ 
kommet. 


Die dritte Abbildung. 
Die vierte Adbildung. 


Davon die Erſte / als das unter Theil 
deß Kopffs oder Khifer / die Jahr deß 
Pferdes en biß ins fuͤnffte 
ahr. 


Die Andere vom Fuͤnfften Jahr biß 
gegen das Zwantzigſte vorſtellet. 


Ariſtoteles und Plato ſetzen / daß die Pferde ihrer 
Zeit und Natur nach von 18.20 25.30.35 40. und 
45. Jahr gelebet / und daß Bucephalus im zo. (wie⸗ 
wol nicht von Alter / ſondern an einer toͤdtlichen 
Wunden das Leben geendet. 

Albertus zeuget von einem Pferd / welches im 
60. Jahr noch in allen Scharmutzeln gebrauchet 
worden. 

Bey den Tuͤrcken ſehen wir noch heutiges Tags / 
daß ſie ihren Pferden von 30. Jahre in dem Krieg 
ihr Leben ehe als einem jungen vertrauen. Vnd iſt 
gewiß / daß die Tuͤrckiſchen und Hungariſche / auch 
wol andere dergleichen Art Pferde in dem Alter un⸗ 
gleich beſſer / als in ihrer Jugend ſeyn. Ja es iſt in 
dem Gebrauch faſt nit ein beſſers Pferd anzutref⸗ 
fen / als ein ſolches / weil es noch jung iſt / ſonderlich / 
wann es nicht alle jungen Zähne abgeſchoben: In 
welcher Zeit ſie gar nichts leyden oder uͤberſtehen 
koͤnnen (daß es ihnen nicht an der Geſundheit oder 
anderwerts unwiderbringlichen Schaden brin- 
gen ſolte) auß welcher Erkantnuß und Erfahrung 

eauſſer ſonderlicher Faͤlle / kein Pferd vor dem. 
Bahr nimermehr gebrauchen wollen / wodurch fie 
allein der Geſtalt an Gemuͤth und Gliedern erſtar⸗ 
cken / daß ſie zwar mißlich bendig zu machen / und 
wol die Zeit ihres Lebens deſto wilder und miß⸗ 
trauiger bleiben: Hergegen aber / bey guter Geſund—⸗ 
heit uñ voͤlligem Bermoͤgen / auch inſtaͤndigem Ge⸗ 
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brauch / ein ſolches hohes Alteꝛ erreichen / uũ hernach 
deſto langer und beſſere Dienſte leiſten koͤnen / wie⸗ 
wol die Wartung bey deſelben Voͤlckern alſo wol 
geordnet iſt / daß derſelben Geſundheit und Leben 
auch dieſelbe gutes theils verlaͤngert un verſichert. 
Denn ſolche Pferde viel ehe durch böfe Wartung / 
als groſſe Arbeit um ihr Geſundheit un eben komẽ. 
Auß welchem dann erſcheinet / daß der alten Scri⸗ 
beuten (dißfalls auß Erfahrung) geſetzte Regeln / 
eben ſo viel auff ihre Landes. Art / darinnen fie gele⸗ 
bet / und jetzo von derſelben Voͤckern bewohnet wer⸗ 
den / welche noch ſolche langlebende Pferde haben / 
weil ſie auſſer Zweifel ſolcher Laͤnder alte Weiſe in 
der Roß⸗Zucht / Wartung und Gebrauch erhalten) 
als auff ihre Zeiten geſehen / welche in den Creatu⸗ 
ren viel kraͤfftiger als jetzo gewuͤrcket / wie ſolches 
auß dem taͤglichen abnehmenden Alter der Men⸗ 
ſchen zu ſpuͤhren iſt. 

Daß aber bey der teutſchen Natton die Pferde ehe 
als bey allen andern unwerth werden un zu Grun⸗ 
de gehen / iſt neben vielen andern Vrſachen / (deren 
hier nit / ſondern anderwerts zu gedencken / forderiſt 
1. der boͤſen Wartung / 2. vielmehr und haubtſaͤch⸗ 
lich dem unzeitigen Gebrauch zuzuſchretben: In 
welchem ſie aller habenden Kraͤfften vor der rechten 
Zeit / und zwar meiſtenthells in der Abrichtung be⸗ 
nomen werden. Ja es wird bey dem metſten Theil 
damit ſo unzettig und unmaͤſſig verfahren / daß fie 
viel ehe vernichtet werden; ehe ſie einmahl zu eini⸗ 
gen Kraͤfften kommen / welchen der Weg gleichſam 
abgeſch nittenz daß ſie nit mehr tuͤchtig ſeyn / ſolche 
anzunehmen oder zu gebrauchen. Denn allein die- 
fer Mißbrauch iſt mehr als zu viel / alle pferde zu 
verderben: nd wäre ja ungleich beſſer ein junges 


Pſerd bey geringem Futter 4. oder 5. Jahr ohne Ar⸗ 


beit zu unterhalten / und hernach 20. Jahr mit voͤl⸗ 
liger Staͤrcke zu gebrauchen / als ein v. oder 3. jaͤh⸗ 
riges Füllen ohn alles Vermoͤgen / Geſtalt un Ge, 
ſundheit / auff das hoͤch ſte z. oder 4. Jahr / als einge 
mahltes Bild ohne allen Nutzen mehr anzuſehen / 
als zu genteſſen / inſtaͤndig daran zu flicken / mit 
uͤbermaͤſſtgem koſtbarem Futter / auch Artzney / 
Huͤlffs⸗Mitteln zu unterbauẽ / in welcher Zeit man 
ſich in keiner Noth auff daſſelbe zu verlaſſen hat / deñ 
an Menſchen und Veeh / alſo an den Pferden ſeyn 
nit viel Jahr / ſon dern die völlige Staͤrcke / Befund, 
heit / wie deß Gemuͤths uñ der Sinnen Wolſtand / 
fuͤr das Alter anzunehmen / und nach derſelben Be, 
ſchaffenheit zu urtheilen / und wie an Caleb eine Ju⸗ 
gend zu nennen / hergegen ſein krume gebogene / un⸗ 
reine Glieder / ein krancker Leib / und verdroſſenes 
Gemuͤch bey wenig Jahren / ein ſehr hohes Alter. 
Gleich wie aber an einem Pferd ein gewiſſes Keñ⸗ 
zeichen feiner vollkomnen Kraͤfften un Erſtaͤrckung 
iſt / wann ſich die Vollkomenheit deß Leibes in dem 
ganze Fleiſch einſtellet: So iſt das auch das unſehl⸗ 
bareſte anzeigen / eines vollbrachten Alters / wañ das 
Pferd fein Fleiſch ohn andere Vrſach verllehret / uñ 
nicht wieder kommen wil / nach welcher Zeit wentg / 
oder keine gute Dienſte von ihm zu gewarten ſeyn. 
Ein Pferd in der Jugend geſchnitten / ſchiebet nit 
fo ordentlich un zu rechter Zeit / als ein Hengſt / oder 
die erſt mit etlich Jahren geſchnttten werden wann 
das erſte ſchieben (wo nicht mehr) bereit vor bey iſt. 
Alſo 
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Alſo ſeyn auch die Studten darinnen unter» 
ſchieden / daß ſie gar keine Haken fegen I oder doch 
gar ſelten / und kleine ſetzen. 

Es ſind aber eines ordentlich ſchiebenden Pfer⸗ 
des Zeen / in vollkommener Zaal in allem 40. 
Die Kennzeichen auff den Zeen / ſo ſich in den 


braunen Kern oder Flecken ordinart biß ins o. un 


21. Jahr erkennen laſſen ſoll / wird auch durch das 
Futter ſehr verändert / dann je ehe und laͤnger die 
Pferde hartes Futter eſſen / welches auch an ſich 
felber ſehr hart iſt / je ehe freſſen fie ſolche Zeichen 
ab. bleiben aber deſto länger bey weichem Futter. 

Alle Extra ordinari Faͤll / ſo ſich in dieſem Fall 
der Erkantnuß deß Alters / an einem und dem an⸗ 
dern Pferd entgegen ſetzen / ſeyn faſt unmüglich zu 
beſchreiben / müſſen derowegen eines jeden Erfah⸗ 
rungſheim gelaſſen werden / weil ohne das auß den⸗ 
ſelben feine gewiſſe Regel oder Nachfolg zu mar 
chen iſt. 


2 * ' 
Etliche bedienenſich auch nach⸗ 
folgender Kennzeichen. 

1. An den Fuͤſſen in unterſten Spitzen deß Knoͤ⸗ 
chels aber der Feſſel waͤchſer den Pferden eine War⸗ 
gen / welche mit den Jahren je länger je ſpitziger 
wird / welche aber bie gewiſſen Jahr nit anzeigẽ kan. 

Die graue Haarl die ſich bey einem Pferd nach 
feiner Natur früher / nach dem andern ſpaͤter er zei⸗ 
gen) und ſich erſtlich um die Augen / auff der Naſen / 
in der Moͤhn / Schopff und Schweiff / und letzlich 
über den gantzen Leib finden / ſeyn zwar ein gewiſſes 
Kennzeichen hohes Alters / aber nicht gewiſſer 


Jahr / wiewol ſie ſich bey den meiſten mit 12. und 


14. Jahren einſtellen. 


4. Die Veranderung der Farb / welche aber me | 


ſtentheils bey den Schimmeln zu ſpuͤhren / ſo ſich 
nach 9. und 10. Jahren je laͤnger je liechter er · 
weiſen / und die dunckele Haar 
verliehren. 
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Hor'ede 
uber den rechten Dehrauch der Pferde. 


Worinnen ſie allerley Staͤnden ins gemein / 
in dem Land⸗ und Stadleben dienen. 


CR; Ann der HErꝛ CHriſtus alle leibliche Noihdurfft / ſo dem Menſchlichen Ge⸗ 

ich) & fchlecht in dieſem Leben zufaͤllet / in das Brod einſchlieſſet / darumb die Menſchen 
| dem Allmaͤchtigen anruffen muͤſſen und ſollen: Wil er damit alles das begreif⸗ 
oy fen / was zu der Menſchen Lebens Erhaltung gehoͤret / und weder zu beſchreiben 
noch auß zudencken muͤglich iſt. Das Brodt nach Goͤttlicher Verordnung / nach dem 
Lauff der Natur / einig von dem Feldbau hergenommen wird. Die Pferd aber bey dem⸗ 
ſelben das meiſte und groͤſte / nicht allein im pfluͤgen und eggen⸗ ſondern auch in andere Ver⸗ 
ſorgung deß Ackers beſtellen muͤſſen / iſt ihnen auch ſolche Erhaltung mit zuzuſchreiben. 
Denn ob gleich in etlichen Laͤndern / wenig Feldbau zu finden / ſo ſeyn ſie doch darumb nichts 
deſto gluͤckſeliger / weil ſie ihr Brodt von andern erwarten und theur genug bezahlen / oder 
dieſer aller vornembſten Gabe G. Ortes gaͤntzlich entrathen muͤſſen. Ob auch der Feld⸗ 
bau / an etlichen Orten mehr mit Ochſen als Roſſen beſtellet wird: So iſt doch bey denſel⸗ 
ben auch deſto weniger Frucht zu finden: Hergegen aber deſto mehr muͤhſeelige Arbeit und 
langſames fortk ommen zu ſpuͤren. Iſt alſo der Feldbau durch Pferde / mit doppeltem 
Nutzen / Luſt / Fortgang und Ruhm vor dem zuerheben / welcher ohne der Pferde Dienſt oder 
Gebrauch / verꝛichtet werden muß. 


So auch die Ochſen uͤber Land / eben ſo unbequem / als dit Pferde nuͤtzlich zugebrau⸗ 
chen ſeyn / fo koͤnnen die Ackerleuth von denſelben nicht die Helffte ſo gute Nahrung / als 
von den Pferden haben / wei man zu Winters Zeiten / mit den Pferden andere Arbeit 
g verrichtet / welche 0 Ochſen nicht beſtellen 

nnen. 


Erſter Theil. N Zum 


Zum Handel und Kauffmannſchafft 


ERS 
* ER, 


von zugenieſſen oder derſelben noͤthig haͤtte / weil 
ſie auff einem Schiff mehr als auf etlich oO. Wa⸗ 
gen fortbringen / auch ungleich weiter als die Wa⸗ 
gen und Pferde kommen koͤnnen / in welchem Fall 
ſich ſolche den Schweinen vergleichen / welche nicht 


ſehen woher die Eicheln kommen / ſo ſie auf der Er⸗ 


den finden: So iſt doch unwiderſprechlich wahr / 
daß die Welt in ihrem allerbeſten Flor eine lange 
Zeit / ohne alle Schiffarth / aber ohne den Handel 
zu Land keine Zeit wolgeſtanden / welches in det leß⸗ 
ten Zen ja fo wol als in der erſten beſchehen koͤndte / 
denn das meiſte was die Schiffe / auß weiten Laͤn⸗ 
dern bringen / wird zu der Menſchen wolluͤſtigen 
Fuͤrwitz und Verderbung der Geſundheit / zur 
Hoffarth und Uppigkeit verwendet / womit Gottes 
Straffe erwecket / das Vermoͤgen deß deibes und 
Gutes gemindert / und ſonſt wenig gutes damit 
anzurichten iſt. 6 | 

Es würde aber ſolche Schiffreife ſehr koſtbahr / 
wo nicht unertraͤglich werden / oder gar von ſich 
ſelber aufhoͤren / wann ſie nicht andere gute Wah⸗ 
ren / dahin zufuͤhren haͤtten / welche der Menſchen 
Lebens Nothdurſt näher kommen / und alle durch 
den Gebrauch der Pferde / auß der erſten Stelle da⸗ 
hin gebracht werden / wo ſie ſolche einladen muͤſſen. 


Fuhr Pferde. 


Wann auch ihre nirdergeſegte Wahren / von 
denen Orten nicht durch die Pferde / an die oͤrter / 
wo die groſſen Schiffe ſtehen bleiben / abgeholet / 
und an die weit zerſtreute oͤrter deß flachen Landes 
gebꝛacht wuͤrden / ſolten fie gar ein geringe Summa 
derſelben loß werden. 

Wann auch auf dem Lande / nicht genug Lente 
und Pferde waren / welche das Feld beſtellen und 
ſovtel überflüffigen Vorꝛath durch Gottes Segen 
und Arbeit jahrlich ſamlen koͤnten / die ihnen gegen 
ihre (offt verdorbenen unnuͤtzen Wahr zuverfuͤh⸗ 
ren / an die Hafen gelieffert / und durch die Pferde 
zugebracht werden. 

Wann auch nicht auf dem weit und breiten Lan⸗ 
de / ſo viel deute in Schloͤſſern / Staͤdten / Flecken / 


und Doͤrffern wohneten / ſo die Wahren conſumi⸗ 
ren / welche die Schiffe bringen / wuͤrde die Schiff⸗ 
handlung ſchlechten Nutzen bringen / was ihnen 


aber fuͤr ſolche Wahren bezahlet werden muß / wird 


vornemlich durch den Dienſt und Gebrauch der 
Pferde erobert und erhalten. 


Es kan zwar ein einiger Schiffer / auf eine Reiſe 
ſoviel Fracht verdienen / als einiger Fuhrmann ſein 
lebenlang / oder alle Fuhrleut in einer zimlichen 
Stadt in einem Jahr mit thren Pferden erobern / 
welche den meiſten Verdienſt verzehren / welches 
die Vnterhaltung eines Schiffes und dabey wenig 
noͤthiges Gefind nicht erfordert. Ob aber ein 
ſolcher Schiffer / wie reich er auch ſeyn und wer⸗ 
den mag /) der Obrigkeit ſoviel Dienſte letſte / oder 
zu dem gemeinen beſten ſo viel zutragen werde / als 
nur etliche wenige / oder nur einer zween oder drey 
ſolcher mittelmaͤſſig vermoͤglicher Fuhrleute thun 
koͤnnen und muͤſſen / davon waͤren die Exempel zu 
eraminiren. Dann wann ein ſolcher Schiffer 
für 3. oder 4 Perſohnen auf etliche Zeit / dünnes 
Bier und dürrer Fifche / in das Schiff geſchaffel / 
werden ſeiner wenig mehr zugenieſſen haben. 


Herge gen muß ein jeder Fuhrman / bey einem 
oder zweyen Wagen / eben ſoviel Knechte unterhal⸗ 
ten / welche taglich ſambt den Pferden / zweymahl 
und wenigſt alle a. oder 3. Mellwegs / in einer Her⸗ 
berg geſpeiſet und getraͤncket werden muͤſſen. 


Wann man nun rechnet / wie viel Ga 
Schmid / Wagener / Riemer / Sadlec / 5 0 
und mehr andere bey dem Fuhrwerck noͤtige Per⸗ 
ſohnen / ſich heſtaͤndig / auf einer Land⸗ wie auch auf 
den Zwergſtraſſen / mit Weib und Kind / beſtaͤndig 
von den Fuhrleuten leben koͤnnen / deren jeder der 
Obrigkeit und dem gemeinen Nutzen / ſein Gebuͤhr 
abgiebet / und alſo das Land bewohnet und baͤulſch 
er haͤlt / die Mannſchaft vermehret / zieret und die 
Harmonia erhalten hilfft. So wird man den 
groſſen Vnterſcheid deß Nutzens leichtlich rechnen 


monen / und umb wieviel noͤthiger die Kauffmann⸗ 


ſchafft zu dande / als Waſſer getrieben wird / zu ſe⸗ 
hen und derſelben zu genieſſen habe. 


Vnd weil die Handlungen / ſo auf den Stroͤ⸗ 
men fortgehen / den Gebrauch der Pferde / fuͤr ſich 
ſelber / ſo wol gegen dem Strom zu ſchiffen / als 
wegen der Zu. und Abfuhr / erfordern / werden die⸗ 
ſelbe mit unter die Kauffmannſchafft zu Lande bil. 
lig gezogen und mit eingeſchloſſen. 


Saumb⸗ 
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Saum pferd. 


Alſo iſt auch der Gebrauch der Saumroß / nicht 
ein geringer Vorthel / welche eine groſſe Menge 
Wahr uͤber die hoͤchſten Gebuͤrge und zwar hin 
und wieder tragen / wo weder Schiffe noch Wagen 
gehen koͤnnen / dadurch nicht allein die Handlungen 
und Correſpondentz derer Voͤlcker unterhalten 
wird / welche gleichſam / durch eine Maur oder 
Klufft von einander geſchieden / ſondern daß auch 
die arme Leut / ſo in den Gebuͤrgen wohnen / einiges 
Nahrungs Mittel haben mögen: Davon das 
vornembſte 


Die Verleihung der Pferde / welche nicht allein 
für billiches Geld / den Reiſenden dienen / fo ohne 
Pferde daſelbſt ankommen und durch wollen! wel- 
ches ſie wegen der rauhen Wege / gaͤhen Bergen und 
abſchieſſenden Taͤhlern / mit ihren bey ſich haben⸗ 
den Sachen / gar nicht oder doch langſam und be⸗ 
ſchwerlich vollbringen koͤnten / ſondern die ihrer 
Pferde dabey verſchonen wollen / beyden iſt der Ge⸗ 
brauch und Dienſt dieſer Lehen Pferde / ſehr nuͤtzlich 
und bequemlich / am allermeisten aber / wegen der 
Sicherheit / weil ſie auß fo offtmahliger Gewon⸗ 
heit / ſo ſie von Jugend auf belanget / bey ſtockfinſte⸗ 
rer Nacht / in freyem Zaum / viel ſicherer und gewiſ⸗ 
ſer / über die allergefaͤhrlichſten oͤrter / hohe / runde / 
groſſe glatte Stein und Klüffte tretten und fleigen/ 


als das allerbeſte abgerichte Pferd / mit wolge⸗ 


brauchtem Zaum / nimmermehr thun kan und 
wird. 


Dergleichen Bequemlichkeit findet fich auch 
auf den Landkutſchen auf welchen allerley hoch 
und nieder Standes Derfonen mit Verſchonung 
ihres Leibes ſambt ihren Nothwendigkeiten ſchlei⸗ 
nig ſortreiſen und gewiſſe Rechnung machen koͤn⸗ 
nen / wieviel ſie Zett und Vnkoſten zu ihrer vorha⸗ 
benden Reiſe beduͤrffen. 


Je mehr nun die Interthanen in Staͤdten und 
auf dem Lande / Mittel haben? ihre Pferde in dans 
delungsſachen zugebrauchen je beſſer kan auch das 
Feld beſtellet / und die Gebaͤu unterhalten werden. 
Denn wo ein groſſes Feld und kein Handel und 
Wande iſt / verzehren die Pferde den Winter uͤber / 
und auch im Sommer / wann das Feld beſtellet iſt / 
mehr als fie verdienet. So man fie aber im- 
mittelſt abſchaffen wolte / wuͤrde ſich die Arbeit 
auf eine Zeit / zuviel haͤuffen und die Feldarbeit 
nicht wol beſtellet werden koͤnnen. 


In der Haußhaltung 


Dienen die Pferde abſonderlich. 


Miſt. 

1. Iſt bekandt was derfelben außgeworffenes 
Koth /in dem Acker für fonderliches Vermoͤgen 
bringtt / wann er ein kaltes Feld allein / in mittel⸗ 

Erſter Theil. 


maͤſſig kalt und warmes Feld aber / in und unter 
dem Rinderkoth gemenget / eingemiſtet wird. 


Feld Kunſt. 


2. Auſſſer deſſen aber / ſoll ein jeder Acker allein 
davon fruchtbarer und traͤchtig gemachet werden / 
wann nur das obere Theil von einem Roßkopff 
darauff lieget. 


Gaͤrten. 


3. Dergleichen ein gantzer Kopff von einer tra⸗ 
genden Stuten / auf einem Pfal / in einem Garten 
auffgeſtecket / eine Vrſach ſeyn / daßalles darinnen 
beſſer gerashen koͤnne. 


Vnd 
Rauppen 


4. Die Rauppen an den Bäumen vertrei⸗ 


ben. 
Ratzen 


9 5. Dergleichen Ratzen im Gaͤrten und Haͤu⸗ 
ſern. 


vertreiben. 


6. Wo der Huff angezuͤndet wird / vertreibet er 
die Ratzen. 
7. Dergleichen der angezuͤndte Kern im Huff. 


Muͤcken. 


8. Ein Pferd Schweiff an ein Thier gehefftet⸗ 
vertreibet Muͤcken in ſelbigen Gemach. 


Fleiſchbruͤhe. 


9. Die Brüe darinnen Pferdfleiſch getochet / 
und den Schweinen gegeben / vertreibet ihre 


Pfinnen. 
10. Welches junges Kind ein Pferd auf das 
Maul kůͤſſet / wird von keinem Pferd gebiſſen. 


Zahnwehe. 
11. Thut ihm auch kein Zahn wehe⸗ 
Fruchtbarkeit. 


12. Eine Frau welche unwiſſend von Pferd⸗ 
Milch trincket / wird leichtlich ſchwanger. 


Vergifftung. 


13. Ein gluͤendes Eyſen mit Pferd Haazen 
und Schweiß geloͤſchet / wird ver⸗ 
gifftet. 


M 2 Zu 


Zu allerhand Nanefacturen / 


wird von den Pferden ge⸗ 
nommen / 


Die Haut. 


u Je Haut / darauß werden die beſten Kummat 
gemachet / welche den Fuhrpferden die beſten / 
weil ſie weder brennen noch drucken. 


Die Haar. 


Die Haar werden in Kuͤſſen und vor Alters in 
die Kleider geſtopffet. | 

Jetziger Zett harten bald alle Pferde ihre 
Schweiff verlieren ſollen / nur daß die unzehligen 
Knoͤpff von etlichen Reyen neben einander auf den 
Kleidern und Maͤnteln erſetzet werden koͤnten. 

Die Hutſchnuͤr allerley Form / und was das 
Frauenzimmer von allerley Muſtern Hauben 
und anderm ſchoͤnes darauß zu machen willen. 


Auß ſolchem Haar werden lange und kurtze Sei⸗ 
len gemachet / welche zu vielerley Gebrauch nütz⸗ 
lich ſeyn. a 

Zu dem Fiſchen mit dem Angel werden allerley 
inventirte Schnüre berettet. 


Die Schweiff wahren vor alters eine der hoͤch⸗ 
ſten Zierzarh auf einem Helm zu führen. 

Jetzo fuͤhren ſie die meiſten Voͤlcker gegen Mor⸗ 
gen und Mitternacht für eine Zier der Pferde am 
Zeug: Wiewol ein andere gemeine Vrſach dar— 
hinder ſteclet daß ſie uͤberzaumten Pferden / durch 
einen groſſen Knopff den ſie damit bedecken / zwin⸗ 
gen daß ſie ſich von dem Halß abgeben muͤſſen. 


Dab Bein. 


Das Bein / die Muͤntzmeiſter und Gold- oder 
Silber Arbeiter zum Abtreiben und fein zu 
ſchmeltzen. 


Kuͤnſte. 


Sonderliche nuͤtzliche Kuͤnſte in der Haußhal⸗ 
tung ſeyn auch bey und durch der Pferde Leiber ei⸗ 
ne zimliche Anzahl zugebrauchen nothwendig / 
welche wegen der kuͤrtze in ſieben haubtſaͤchliche ein⸗ 
gezogen werden / womit ſie nicht weniger als in der 
Artzeney dem Menſchen nicht geringe Dienſte lei⸗ 
ſten / als deren zum Theil hernach folgen. 

Ein Huffeyſen darinnen alle Naͤgel bleiben von 
dem Pferde abgeworffen / und von jemand gefun⸗ 
den / dienet fuͤr daß Zahnwehe. 

Vnd wer daſſelbe bey ſich traͤget / ſoll im Rechts 
führen nicht unterliegen koͤnnen. 


Fleiſch zur Speiſe. 


Ob gleich GOtt die meiſten Ehriftlichen Lander 
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mit ſo viel Vieh begnadet / daß ſie das Pferdfleiſch 
zur Speiſe zugebrauchen nicht noͤthig haben / wie 
es denn dem mehrern Theil einen groſſen Eckel 


bringet / wann ſie ſich deſſen in euſſerſter Hungers ⸗ 


noth gebrauchen muͤſſen / uber daß es ein theures 
Fleiſch iſt / welches wegen der koſtbaren Erziehung 


und guten Dienſte fo daſſelbe in feinem Leben lei⸗ 


ſtet / bill ich mit anderm zu er ſetzen / welches man 
leichter und wolfeiler reichlich haben kan. So 
wird doch von Gott ein unglaubige Menge Men⸗ 
ſchen mit Pferdfleiſch ſonderlich in der Tartarey 
abgeſpeiſet / welches rauberiſche Volck / auſſer deſ⸗ 
fen / der Chriſtenheit ſchwer genug fallen / und all 
ihr anders Vieh kaum erklecken wuͤrde / ſie damit 
zuſaͤttigen. 


Milch Speſſe. 


Die Seyten gieſſen die Pferd Milch in hoͤltzer⸗ 
ne Gefaͤſſe / und rühren ſolche darinnen umb / davon 
begieber ſich das Fette well es leicht iſt in die Höhe 
zu ſchwimmen / welches ſie Butter nennen / das 
dicke und ſchwere aber ſetzet ſich auf den Boden / 
welches ſie Hippacen nennen / wann es von dem 
Butter abgeſondert und getrucknet iſt. Das mit⸗ 
lere aber ſo zwiſchen dem beyden als dem oben und 
untern iſt / nennen fie Melcken. 


Zur Artzneh. | 


Es dienen die Pferde nicht allein ihrem eigenen / 
ſondern auch und vornemlich dem Menſchlichen 
Geſchlecht / in der Artzney zu Erhaltung und Wie⸗ 
derbringung der hochſchaͤtzbaren Geſundheit / wel⸗ 
che bey Menſchen und Vieh nechſt dem Leben zu 
achten iſt und zwar bey dem Vieh umb ſoviel mehr 
als dieſelben auſſer der Geſundheit / weder dem 
Menſchen noch ihnen ſelber das geringſte nuͤßlich 
ſeyn / und ob gleich nach derſelben Todt ein und 
anders Stuck ihres Leibes noch nuͤtzlich gugebrau⸗ 
chen / ſo iſt doch das Leben in ſolchem Gebrauch / 
bey dem meiſten dem abgeſtorbenen weit vorzuzie⸗ 
hen / wie Salomo ſelber einen lebendigen Hund 
einem todten Löwen vortziehet. 


Wie aber der Pferde innerliche und euſſerliche 


Glieder / ſo an demſelben zu befinden / in der Artze⸗ 


ney fuͤr 5 5. ſchwerwichtige Kranckheiten dienen / fo 
ſich an dem menſchlichen Leibe erkennen laſſen / 
und für 48. beſchwerliche Zuſtaͤnde / ſo den Pferden 
ſelber ankleben / und mit obigen Stücken / durch 
recht ordentlichen Gebrauch zuverbeſſern ſeyn / 
wird zum Theil auß der angehengten Beſchrei⸗ 
bung / was die menſchliche Cur / das folgende aber 
ſoviel die Pferd Cur betrifft / in meinem Argeney 
Buch zuerſehen ſeyn. Worauß erſcheinet / daß es 
dem Menſchen umb ſo viel mehr als ſich ſelber lie⸗ 
bet / als es demſelben fuͤr mehr und wichtigere Faͤl⸗ 

le / als ſich ſelber dienſtlich iſt. | 
Wären alſo nicht nur wegen ihres andern Ger 
brauchs / ſondern allein umb der bloſſen Artzeney 
Mittel willen / ſo von denſelben im Leben und im 
Todt abzunehmen ſeyn / mehr als würdig noͤthig 
und 


. 


e 
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und werth beſtaͤndis zuerhalten / welches bey vielen 
andern Thieren wegen eines einigen Nutzen oder 
Luſt / mit viel groͤſſerem Unkoſten / Sorg und Muͤhe 
auch hoͤchſter Beſchwerung und Ungemach zu ge⸗ 
ſchehen pfleget. 

1. Denn es dienen der Pferde Zehren / 1. für 
Gliedwaſſer / 2. rothe Ruhr / 3. erfrorne Glieder / 
4. Zahnwehe / 5. und den Kindern fuͤr das außfallen 
und 6. widerwachſen der Zaͤhne / und y. das ſchnar⸗ 
chen im Schlaff. 

2. Die Zungen 8. fuͤr das Miltzklopffen. 

3. Der Huff 9. fuͤr Geſchwer / 10. Grieß / 11. 
Harn winde / 1 Kroͤpffe / 13. todte Geburt. 
4. Der Kern im Huff dergleichen. 
12 Die Schopff / 14. das bluten der Wunden zu 
en. 

6. Die Wartzen an den Fuͤſſen fuͤr 15. Grieß / 
16. Stein / 17. aller wilder Thier Biß / 18. hinfallende 
Kranckheiten / 19. Schlag / 20. Zahnwehe / 21. todte 
Geburt. . nn 

7. Das Fleiſch 22. für Schlangenſtich / und 
Pfinnen der Schwein. SE: 


8. Das seder/23.fürdie Hize / und 24. Schmer . 


tzen der Geſchwer. . 
9. Das Fett / 25. zu abtreibung der todten Ge. 
10. Das Blut / 26. zu den Wundenaͤtzungen / 


27. Wurm 28 Gelbſucht / 29. außgerenckte Glieder / 


30. erhartes Miltz / 31. Geſchwer / 32. Handſchrund⸗ 
ten / und raͤche der Pferde. 
6 11. Der Schweiß / 33: Schlangen außzutrei⸗ 
een #4 
12. Der Schaum im Maul / 34. Scorpionſtich / 
35. Schwindſucht / 36. Lungenſucht / 37. Ohren⸗ 
ſchmertzen / 8. Breune / 3 9. Auſſatz / 40. rothe Flecken 
deß Angeſichts / 41. Geſchweren / 42. wund gerit, 
ten. | 

13. Die Milch / 43 fir den Schlag’ 44. gifftige 
Thier Bis / 45. Schlangenſtich / 46. Mutter Kranck⸗ 

heit / 47. Purgation. a | 

14. Die Renn von der Milch / 48. fuͤr die Ruhr: 

15. Marck / 49. lahme Glteder / 50 krummen 
Nuckgrad / fi. krummen Halß / 5 2. verꝛencktes Maul / 
3 Krampff. 

16. Zuͤech / Schlangenbiß / bluten der Wunden / 
wuͤtiger Hunde Biß / Ruhr / Gelbſucht / 4. Grimen / 
Breun / 55. Plereſin / Scorpionſtich / Blutſtillung 
der Naſen und Wunden / 56. Ohrenſchmertzen / todte 

Geburt. 

17. Urin / 57. Schlag. 

18. Leber / 58. fuͤr die verſehrtt Leber / hinfallende 
Kranckheit / 59. Schmierung der Nieren / und 60. 
außgehung deß Eiters im Urin. 

19. Mliltz / Gi. fuͤr die Verſtopffung / 62. Blehung 
und Erhartung deß Milßz. 

20. Nieren / 63. contra impotent. 

21. Die Erden unter dem Huffeyſen auffgehebt / 
fuͤr verſtopfften Stall. 

22. Wenn man weiß wo man ſolchen hin ver» 
wahret / und im heſcht an daſſelbe Ort gedencket / ver⸗ 
gehet er. 


Erſter Theil. 
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In der Haußhaltung. 


Wann die beſte Art Pferde nicht in groſſem über ⸗ 
fluß oder zu genügen an einem Ort zu finden / und 
doch von etlichen in und außlaͤndiſchen Pferdhaͤnd⸗ 
lern / wegen jhres dabey ſuchenden Gewinns auffge⸗ 
kauffet / und dem Land entzogen werden / wodurch 
denn ein Land offt ſelber deren groſſen Mangel ley⸗ 
den und mit Schaden entbehren / ſo denn umb dop⸗ 
pelt Geld anderwerts holen und bezahlen muß / ſon⸗ 
derlich wenn ſie nur nach den beſten ſtreben und mit 
übrigem Geld an ſich bringen / am allermeiſten aber / 
welches mit den Hengſten und Studten beſchie⸗ 
het / damit man ein gantzes Land von der guten 
Art bringen kan / welches die Tuͤrcken und andere 
Voͤlcker mit ſolchem Fleiß verhindern / daß mit jh⸗ 
rem Willen nicht bald ein gerechter Hengſt auß jh. 
rem Lande kommet / von dem man der Generation 
verſichert ſeyn kundte / davon an ſeinem Ort mehr ge⸗ 
dacht wird. 


Der Lauffer Gebrauch. 


Hleich wie die Chriſtlichen Voͤlcker groͤſten theils 
bey jhrer Art verbleiben / welche ſie im Gebrauch der 
Waffen im Krieg und Ritterſpielen auff ſich ge⸗ 
bracht / weil vermtittelſt derſelben fo groſſe Thaten 
und derſelben fo viel verrichtet / daß fie keiner Be⸗ 
ſchreibung gnug ſam Plat einraumen / oder Menſch⸗ 
liche Wiſſenſchafft und Gedaͤchtnus gründlich faſ⸗ 
ſen kan. So behalten ſie auch eben denſelben Ge⸗ 
brauch der Pferde / welche nach derſelben Natur ge⸗ 
richtet / und durch jhr Unterweiſſung hierzu tauglich 
gemachet werden. Weill dann der ſtrenge Lauff 
ſolchen Pferden in ſo welt hinderlich und ſchaͤdlich 
iſt / als derſelbe / die völlige und beſtaͤndige Union def 
Pferdes Leib und Glieder nicht zulaͤſſet oder beſuͤr⸗ 
dert: ſondern wo ſie ſo gar erhalten und vorhanden 
iſt / ſich zu einer carera wider ſo viel abwenden und 
diſunirn, als ein verſtaͤndiger Reuter in langer Zeit 
mit den beſten Mitteln wider zu recht bringen kan / 
die diſunitte Pferd aber zu dem Gebrauch jhrer 
Waffen / nicht nur mangelhafft / ſondern gar un⸗ 
tauglich bleiben / So werden fie nicht bald ihre beſte 
Schulpſerd in dem Lauffen uͤben oder verbeſſern / ſon⸗ 
dern lieber andere Pferde zu ſolchen Bezeugungen 
gebrauchen / welche dergleichen Geſchwindigkeit oder 
ſtrengen Lauff erfordern : We im Gegentheil die 
Voͤlcker / ſo die geſchwindẽ Pferde beſigen / ſolche zum 
Gebrauch jhrer Waffen und Ritterſpiel von Natur / 
auſſer alle: anderer Unterweiſſung tauglich befinden / 
daz fie anders nichts dabey zubeſtellen wiſſen oder ha⸗ 
ben / als daß ſie dieſelben in ſtaͤttiger Ubung behalten / 
in welcher fie für ſich ſelber vollkommen werden koͤn⸗ 
nen und muͤſſen / weil jhnen keine Lectionen darzwi⸗ 
ſchen eingemenget und zugemutet werden / als daß ſie 
jhnen daſſelbe mehr zulaſſen / als darzu zwingen doͤrf⸗ 
fen / weil ſie hierzu ihre natürliche Nelgung genug⸗ 
ſam treiber. In dem ſie ihre Beglerd geſchwind zu 
avanzieten in der muͤglichen Bezeugung erſcheinen 

M 3 laſſen 
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laſſen toͤnnen / ſo viel jhnen die Natur hierzu Kraͤff⸗ 
ten mitgetheilet hat. . 

In deme ſich aber gegenwertige Welt auch im 
Krdeg / in den Gebrauch der geſchtindenqpferde / mehr 
als jhr eigene Art / je mehr und mehr verlleben / und 
denſelben nachtrachten / ſo wurden dieſelben mit der 
Zeit ein anderen Gebrauch der Waffen an ſich zu 
nehmen Urſach haben: Auff den Fall fie diefelben in 
ihrer erſten naturlichen Geſtalt behalten / und nicht 
durch die ordentliche Zeumung auß jhrem Defect 
bringen oder bequemer machen wollen / welche 
Muͤhe der dadurch geſuchte Nußen gar wol erſetzen 
koͤndte / der damit zu erhalten iſt. Wann man 
derſelben Tauerhafftigkeit und langwuͤrlge conti⸗ 
nuation jhrer Dienſte / jhre Meſſigkeit / Seſchwindig · 
teilt / Gemaͤchligkeit und willige Begierde / bey den 
ubrigen guten Eygenſchafften zugleich erhalten und 
genieſſen kan / welche denſelben vermittelſt der guten 
Zeumung leicht und bald beyzubringen / und fort und 
fort dabey zubeſtaͤttigen iſt / daß ſie ſich nemlich auch 
auß den allergeſchwindeſten Bezeugungen / ja in 
dem allerſtrengeſten Lauff / wann man will / auff der 
ſtell parieren oder ſonſt ruhlg machen laſſen muͤſſen. 
Es wird aber das Lauffen auff unterſchiedene weiſe 
verſtanden und gebrauche. 8 

1. Zwar im Krieg / wann man den flüchtigen 
Feind verfolget / welches nicht allein in Schlachten 
und allen kleinen Treffen / von den uͤberwindern / ſon 
dern auch in vielen andern Faͤllen groſſen Vortel 
bringet offenſiyẽ zugehen / wodurch man dem Feind 
verwaͤhret ſich wider zuſetzen / und zu verſamlen / 
ſtand zuhalten / und von neuem anzugreifen: Seine 
hauffen unverſehens zu überfallen anzuſprengen 
und zu uͤberellen / Gefangene und Beute abzuneh · 
men / Paͤß abzurennen und vorzublegen / auch tas in 
hoͤchſter Geſchwindigkelt verrichtet werden ſolle. Wo 
man aber defenſivè krieget / in den Paͤſſen vorzubie · 
gen und vorzukommen / die verlohrne Beute oder 
Gefangene einzuholen / den Feind nach ſich zu locken 
und zuverfuͤhren / und in alle dem / was in der eyllen⸗ 
den Flucht dem Feind damit entfernet / und auß dem 
Weg gebracht werden kan. Je laͤnger nun ein Pferd 
in dieſen beederley Kriegs Gebraͤuchen / in dieſer ex- 
tremen und die euſſeriſte Kraͤfften anſtrengende Be⸗ 
zeugung / ohne ſein Vernichtung oder Schwaͤchung 
außhalten kan / je hoͤher und werther wird es darumb 
gehalten werden. . 9 1 

2. Im Hoffleben und Ritterſplelen / wird dleſe 
Bezeugung offters gebrauchet / zur Quintana, zum 
Kopff / um Ring zureiten. Worinnen werden die 
den hoͤchſten Preiß erhalten welche dem Reuter die 
gering e oder unempfindlichſte Bewegung machen / 
alſo ſtaͤt und gemaͤchlich lauffen / daß der Reuter dle 
Waffen auch deſto gewiſſer führen und gebrauchen 


kan. 5 

Und dieweil ſolches ſtetes und ſanfftes Lauffen 
mehr bey den Kleppern als ſtarcken Hengſten zuge⸗ 
nieſſen / hat man die Klepper vor der zeit in derglei⸗ 
chen hohen Ritterſpielen nicht fuͤr guͤltig zulaſſen 
wollen / wodurch die Reuter jhre Geſchicklichkeit 
Befto ſcheinbaxer erweiſen mögen / haben ſie ſich ſol⸗ 
ches Vortels lieber begeben als gebrauchen wollen. 


8.) : 

3. Zum luſt / werden noch heutiges tages an un⸗ 
terſchiedenen Orten / auch zu gewiſſen Zeiten im 
Jahr / oder wann es die Zeiten zulaſſen / ordenlicht 
Wettlauff der Pferde gehalten / davon viel Pferde 
ihre Namen bekommen / und Wettlauffer genennet 
werden / ob dieſelbe gleich nicht jederzeit das beſte ge⸗ 
winnen / ſondern die nechſten dabey ſeyn / auch wol 
gar ohne Gewinn verbleiben. 
dey den Griechen ſonderlich lang floriret / und biß⸗ 


hero in Italien annoch daruͤber gehalten wird: Wel⸗ 


ches zwar auch in Teutſchland / aber nicht mehr ſo 
viel als vor dieſem geſchicht: Wiewol mit dieſem 
Unterſchied / daß ſie an einem Ort / doch ohne Sattel 


geritten / an andern aber gantz frey fort gelaſſen wor⸗ 


den / und werden dieſe letzte umb ſo viel höher als die 
erſten gehalten: Weil man ſolcher Pferde umb ſo viel 
mehr in der gleichen Gebrauch verſicheret ſeyn kan / 
als ſie ſich nit allein auff jhre eigene Staͤrcke und Ge 
wißheit der Schẽckel verlaſſen / ſondern auch ſelber zu 


regieren / alſo alle jhre Schuldigkeit abzulegen wiſſen / 
ohne daß ſie inter Anmahnung oder Antveiſſung 


beduͤrffen / ſlchen langwaͤrenden Ruhm und Danck 
fuͤr jhre Herꝛen zuerobern:? Worüber ſich denn theils 
manches mahl fo hoch erfreuen / als ob jhnen ein ſon⸗ 


derliches Gluͤck zukommen / welches ſie auch darauß 
ominieren wollen / welches ſie vor der hinderbliebenen 


genieſſen wurden : Deſſen ſich ſo gar gemeine Leute 
nicht gaͤntzlich enthalten / ſondern ſolches Ruhms 
lange zeit gebrauchen und wider andere erheben. 


So werd auch dieſer Bezeugung kein Gewalt ge⸗ 


ſchehen / wann man gleich der Pferde Lauff auff die 
Poſtpferde ziehen wolte und darunder verſtuͤnde / 
wann man die Urſach jhres Gebrauchs recht be⸗ 
trachtet / welche Bezeugung ſchon bey deß Keyſers 
Ahaſveri Zeiten in ſolchem Verſtand genommen 
worden: Dann was der Unterſcheid eines ſtrengen 
Lauffs und eines Poſtpferdes in der Geſchwindig ⸗ 
keit machet / das wird durch dieſe in der Continuation 
wider erſetzet / weil es nicht vermuthlich / noch weniger 
glaublich ſcheinet / daß deſſelbigen Kelſers ordinati ber 
ſtelte Poſtpferde / jederzeit in der Geſchwindigkeit ge⸗ 


ritten worden / welche die Perſianiſche Pferd / annoch 


dieſe Stundt etliche Stunde / aber darumb nicht ſo 
offt und lang als ein Poſtpferd / ſondern nur ein und 
anders mahl unſchaͤdlich außhalten koͤnte. Dann 
auch von den Maulpferden / (welche auch ſchon zu 
ſelbiger Zeit bey denſelben Voͤlckern zu dergleichen 
Geſchaͤfften gebrauchet worden) gibet die nochwaͤ⸗ 
rende Erfahrung zuerkennen / daß jhnen nicht wen 
ger mehr ein fertiger Gang / als ſchneller Lauff ange» 
ſchaffen oder angewehnet ſeye. 


Von der Genger Gebrauch / und zwar 
ſonderlich er In Gebrauch 
5 er Poſt. . 


Daß an ſolchen Orten wo kein Mittel eine beſtaͤn⸗ 
dige Poſt zu unterlegen iſt / einige Correſpondentz 
( wiewol nicht ordinart und ſo offt /) jedoch zu under⸗ 
ſchidenen mahlen / mit einem ode: zweyen guten Gen⸗ 

gern 


Welcher Gebrauch 


\ 
2 
5 
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5 (13 
gern in gleicher Geſchwindigkeit / einen zimlichen 


es und unvermercket zu unterhalten und fortzu⸗ 
ngen were / mit geringerm Schaden als Nutzen 
auß der Erfahrung zu befinden / und daſſelbige umb 
ſo viel mehr und gewiſſer / (wann die Correfpondeng 
in etwas weit entlegene oͤrter reichen ſolle) durch 
etliche derſelben / ſo an den Orten auffwarten muͤſſen / 
wo die ordinari entweder gar nicht zu erhalten / oder 
ſonſt bedencklich zu gebrauchen iſt / welche zehen oder 
zwoͤlff auch wol mehr Meyl wegs weit von einander 
ſtehen koͤndten. So fern ſolche nun von der guten 
Art weren / follen ſie in der Geſchwindigkeit der ordi- 
nari unterlegten Poſt wenig nachgeben: Und der 
ſie gebrauchet / wuͤrde ſolche weite Reiß umb ſo viel 
leichter außhalten koͤnnen / als ſein Leib auff denſel⸗ 
ben die groͤſte Gemaͤchlichkeit genteſſen wuͤrde. 

Wie auch der rechte Gang nicht allein fertig und 
gemaͤchlich / ſondern auch gantz ſicher ſeyn muß / wo 
er anderſt fuͤr einen rechten Gang zu halten ſeyn 
ſolle: So wuͤrde auch derſelben ſolcher guten Ey⸗ 
genſchafften nicht weniger als der beeden andern mit 
empfinden. 

Wie nun auff Fortbringung der Corꝛeſpondentz / 
Brteff oder fortlauffenden Mandaten die gröffe 
Geheimnuͤſſen der Hoͤchſten in der Welt / und auff 
derſelben Geheimhaltung / guten Verwahrung und 
verſicherten Einlieferung derſelben / widerumb de 
ren groͤſter Schatz / Hoheit / Conſer vation ud 
Wohlſtand / wie auch die Abwendung aller Gefahr / 
Schaden / Nachſtellung und Verderben beruhet: 
So muͤſſen die Pferde nothwendig / dreyer guten Er 
genſchafften theilhafftig ſeyn / und an denſelben bes 
ſunden werden. at | 

Als 1. die Geſchwindigkeit / die befindet fich bey 
dem diſunirten Poſt Galloppo eine ſolche Zeit / als 
eines Pferdes Kraͤfften / ſolche ſtrenge Bezeugung 
außhalten koͤnnen / welcher Abgang zwar mit der 
Verwechſelung zu erſetzen / weil aber nicht aller 
Reiche oder Laͤnder / noch aller Zeiten und Haͤndel 
Zuſtand / eine ſolche ordinari angelegte Poſt zu⸗ 
laſſen / welche alle oͤrter erꝛelchen / dahin man zu cor⸗ 
reſpondiren oder zu reiſen Urſach hat / welches Poſt⸗ 
weſen alſo zuverlegen / nicht ſo geſchwind als es der 
Nothfall der Sachen erfordert / practletrlich oder 
aller Orten zulaͤſſig / auch die Brleff in vielerley / und 
auch deren Haͤnde zu vertrauen mißlich faͤllet / deren 
Freundſchafft man nicht allerdings verſichert ſeyn 
kan / auſſer daß jede Abwechſelung etwas Zeit weg⸗ 
nimmet / die in der Continuation deß Reuters viel 
Wegs zuruck legen koͤnte. So koͤnte ſolcher Man⸗ 
gel / durch ein anders nachfolgendes Mittel erſetzet 
werden. 

2. Wann nun von ein und andern hohen Po⸗ 
tentaten / nicht allein wegen der Ungelegenhelt und 
der Sachen Wichtigkeit / nicht gemeine / ſondern 
hohe Stands Perſonen in weit abgelegene Rei⸗ 
che und Laͤnder verſamlet werden muͤſſen / welche 
nicht alles in Schrifften / ſondern auch zum groͤſten 
Theil ihrer hohen Geſchaͤfften muͤndlich verꝛichten 
und referiren ſollen: So erfordern dieſelbe abermals 
einige Sicherheit jhres Leibes / der ſich bey den alten 
Poſtpferden / ſo deß ſchleiffenden Gallops gewohnet / 


9.) 
ſelten findet / daß ſolche hohe hoch verdiente Stands 


Perſonen / an denen die gemeine Wolfahrt haͤnget / 
nicht durch oͤffters ſtraucheln und fallen / in Be 
fahr und Schaden / ja umb das Leben kommen moͤ— 
gen. | 

3. Und dann nicht weniger einige Gemaͤchlich⸗ 
keit / damit fie auff einem langwierigen Ritt nicht 
allzuviel beſchweret und ermuͤdet werden / die ſich 
nicht weniger auff den abgerittenen Poſtpferden ſel⸗ 
ten findet. 

Daher ſihet man wie auff allen Poſthaͤuſern / wo 
einige Creutzpoſt durchgehet / oder ſonſten viel reiten 


vornehmer Herten iſt / die Poſtmeiſter oder Ver ⸗ 


walter groſſen Nutzen ſchaffen / wann ſie zum wentg⸗ 
ſten einen Zelter oder Gaͤnger / neben andern Poſt⸗ 
pferden / fuͤr die groſſen Herzen halten / dafuͤr ſynen 
gröften theils Verehrungen gegeben werden / welche 
zwey oder mehr Poſtgelder uͤbertreffen / und noch 
groſſen Danck und Ruhm dabey zugenleſſen haben. 
Dahero nicht ungereimt zuſchlieſſen / daß deren Ge⸗ 
brauch auch Alters hero gebracht / und ſolche ſanffte 
Gaͤnger / wie die Maulpferde zu der Koͤntge in Israel 
und Perſiantſchen Monarchen Zeiten bereit zur 
Poſt gebrauchet worden / welche man fuͤr die ge⸗ 
ſchwindeſten erkennet / die eylenden hohen Geſchaͤff⸗ 
te am eheſten / ſicherſten / und bequemſten an jhren 
Ort zubringen / worzu man ſich auffer Zweiffels 
Ihres natuͤrlichen geſchwinden Gangs gebrauchet / 
den man aber in Mangel der ſo guten und koſtbaren 
Mauleſel / auch von kleinen Pferden eben ſo guthaben 
koͤnte / und zwar wz die Gemaͤchlichteit belanget / noch 
viel beſſer / weil bey der groſſen Geſtalt jederzeit einige 
Ungemaͤchlichkeit mit unterlauffet / die nicht aller⸗ 
dings davon abzuſondern iſt. Hergegen aber bewegen 
die kleine Pferde den Leib viel ſittſamer. 


Auß allem ſolchem guten / nutzlich / ergoͤtzlich und 
ruͤhmlichen Gebrauch der Pferde / und alle dem / was 
demſelben nach beyzuſetzen were / wann man deren 
Beſchreibung nicht lieber verkuͤrtzen als erweitern 
wolte / weil derſelben reiche Matert / wenigiſt von 
mir / nach der Erforderung zubeſchreiben unmuͤg⸗ 
lich / mann wolte dann groſſe ſonderliche Buͤcher auß 
den alten und neuen Hiſtorlen zuſammen tragen / die 
den Liebhabern ohne das bereit zu genuͤgen bekandt 
ſeyn) iſt zu erkennen / wie viel unzehlich derſelbe wol 
bekommen / der Mißbrauch dagegen nicht weniger 
geſchadet hat / iſt in einer Summa abzunehmen / 
wie Gott zwar den Gebrauch der Creaturen / und un⸗ 
ter denſelbigen auch der Pferde / als eine der vornem⸗ 
ſten in deß Menſchen Gewalt / Willen und Haͤnde ge⸗ 
laſſen und geſtellet / Aber dabey mit demſelben zuglei⸗ 
che Verantwortung auffgeladen / welcher auß dem 
rechten Gebrauch und Mißbrauch entſtehet / daß ſie 
ſolche nuͤtziche Goͤttlicht Gabe wie alle andere derge⸗ 
ſtalt beobachten / als es derſelben Chriſtliche Pflicht 
und Standes Gebuͤhr von jhnen erfordert. 

Je mehr ſie nun dieſelbe forderiſt zu Gottes Ehre / 
jhres Nechſten / wie zu ihrer eigen Verbeſſerung 
anwenden werden / je mehr Ergoͤtzung / Nutzen und 
Ruhm werden dieſelbe davon zuerwarten und abzu⸗ 
nehmen haben. 

4 Wann 
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Wann ſie fuͤr das Erfle/ in aller Unterwelſſung / 


Ubung oder Gebrauch der Pferde auff der Pferde 
Bezeugungen eine ungemeine Auffſicht haben / und 
dieſelbige alle fuͤr einen täglichen Spiegel gebrauche / 
in welchem ſie auß der Pferde guten Bezeugungen in 
einer vorgeſtellten gantz aͤhnlichen Abbildung ſehen 
toͤnnen / daß ſich die Pferde nicht anderſt gegen jhre 
vorgeſetzte Verſorger in Bezeugung alles muͤglichen 
und ſchuldigen Gehorſams erweiſen / als ſich die 
Menſchen ſorderiſt gegen Gott und jhre Obern erzei 
gen ſollen / Gleich wie ſie durch ihre gute Dlenſte alle 
Wolthaten nach jhrem Vermoͤgen erſetzen / und 
danck bar erſtatten wollen / was jhnen von jhren Her⸗ 
ren / an Speiß und Tranck / Wartung und Pfleg in 
ihren Zuſtaͤnden gereichet wird / deſſen ſie bey und von 
Hauß zugenleſſen haben / über welchen Dienſten ſie 
ihre euſſerſte Kraͤffte gantz willig anſtrecken / und da» 
hin weiſſen / anſpannen und gebrauchen laſſen / wie es 
den jenigen / ſo ſie regiret / immer gefaͤllet / daß fie fo gar 
bereit ſeyn / jhr Leben bey jhren Herꝛn zuzuſetzen / ja 
jhnen zum beſten gern verlieren wollen / welches viel 
Menſchen weder fuͤr Gottes Ehre / noch ſuͤr jhre nech⸗ 
ſten Blutſreund / Eltern oder Kinder ſchwerlich wa⸗ 
gen ſolten. N W 
Wie auch 2. die Pferde in Bezeugung jhrer Muͤg⸗ 
lichkeit ihre Dienſte viel leichter und unbeſchwerli⸗ 
cher vollbringen / und durch ſolche Treu und Lebe jh⸗ 
rer Herꝛn Gegenliebe erwecken / daß ſie dafür ver 
ſchonet undbelohnet werden. 
Woraus z. bey denſelben eine beſtaͤndige Zuver⸗ 
ſicht entſtehet / daß fie ſich gegen denſelben alles gutes 


getroͤſten / in keinem Stuck mißtrauen / ob ſie gleich. 


von den Herꝛn offtmals handgeſtraffet und uͤbel ge 
halten werden / welches ſie alles mit hoͤchſter Gedult 
ertragen / ob ihnen ſolche gleichwol offtmals unver / 
ſchuldet auffgeleget wird / ſo zum theil / auß Unwiſſen · 
122 bey etlichen aber auß andern Urſachen geſchicht. 
Ob fie auch 4. zu zeiten mit fo viel ſchwerer und 
langwiriger Arbeit / gantz uͤberladen werden / wollen 
fie ſich doch derſelben nit gaͤntzlich befreyen / und dar⸗ 
über verzagen / ſondern viel lieber auff offters erfor⸗ 
dern / ja ſo gar fir ſich ſelbſt / erſcheinen laſſen / wle ber 
gierig fie find / daſſelbe zu erheben / was ſie doch bereit 
ein und anders mal nit vollbringen koͤnnen / daß ſie de 
ſto oͤffter verſuchen / und auſſer anderer Urſach gar 
nit davon ablaſſen wollen. Br 
Man ſihet y. wie in ſolcher Notturft ein Pferd das 
andere nit verlaͤſſet / ſondern jhꝛ Vermoͤgen vereinigẽ / 
ob fie mit geſamter Anſtrengung ihrer Staͤrcke / den 
Preiß verdienen mögen / welcher ihnen billich davon 
zuerkennet / in dem fie ſich nach aller Erforderung ver⸗ 
halten haben. 
Gleich wie nun alle Menſchen / ſonderlich die un⸗ 
terworffent / ſich billich bey Chriſtlicher und vernuͤnff⸗ 
tiger Betrachtung / ſo vleler herꝛlichen Tugenden / ſo 
ſich in groſſer Menge in der Pferde rechtem Gebrauch 
erkennen und handgreiflichſehen laſſen / erinnern / uñ 
nachdencken koͤpen und ſollen / ob ſie in hrem Beruf / 
jederzeit / oder nur zu etlichen mahlen / auch ſolchen Eh 
fer / Fleiß und Treu gegen jhrẽ Obern erweiſen / gleich 
ſchuldigen Gehorſam / uñ zwar eben fo frey willig / auß 
bloſſem Trib ihres Gewiſſens bezeugen. Gegen jhren 
Voꝛgeſetten und andeꝛn Wolthaͤtern ſo danckbar un 


o.) ae 
erkaͤntlich erſcheinẽ / dieſelbtge dutch jhre Dienſt / nach 


euſſeriſtem Vermoͤgen wider zu erſetzen / ſo begierig 


ſchuldig ſeyen / ſich auff allerley gebrauchen zulaſſen / 
und derſelben wie jhre eygene Wolfahrt zubeobach⸗ 
ten und zuverbeſſern / wie bey ſolchem guten Vorſatz / 
ihnen jhre Verrichtungen deſto leichter fallen / wie fie 
hiedurch ſich mehr und welter verdlenet machen / und 
deren hinfuͤro genieſſen koͤñen / alſo jhnen eine troͤſtll⸗ 
che Zuverſicht erobern / daß fie bey denſelbẽ in begeben / 
der Jrotturſt eine unfehlbare Zuflucht haben moͤchtẽ. 
Und wo daſſelbe nicht gleich aug en ſcheinlich erfolgen 


toͤnte oder wolte / daruͤber nit ungedultig zu werdẽ / un 


die Hände bald oder gar abzuzlehẽ / wie auch ein Chriſt 
dem andern / und ſonderlich die in gleichem Zuſtand 
begriffen / ſeine Saft tragen helffen und entſetzen ſolle. 
Wie aber im Gegentheil / nit lauter ſolche willige und 
dienſtfertige Pferde / ſondern nit wenig faule / verdroſ⸗ 
ſene un widerſpenſtige Pferde zufinden: So kan auch 
an denſelben abgemercket werden / daß Gott der Men⸗ 
ſchen beſchwerlichen Lebenslauff / Ungluͤck indes 
rung Gefahr und Schaden / auch unter der Pferde 


Gebrauch verſtaͤcket und erſtraͤcket / deren rechte Ur ⸗ 


ſachen / derſelben fleiſſigem Nachſinnen gelaſſen ſeyn / 
Dann ſo viel dieſelbe von ſolchem erindert oder übern 
zeuget werden / daß ſolche Widerſtrebung der Pferde 
von jhnen ſelber verurſachet werde / werden ſie jhren 
Verſtand nit beſſer als mit unterlaſſung alles deſſen 
gebrauchen fönnen / als daſſelbe bey ſich ſelbſt zu aͤn⸗ 
dern und zu corrigtren / Wodurch die groͤſte Verhin⸗ 
derung auß dem Weg geraumet wird. Nun kan aber 
daſſelbe nit gewiſſer geſchehen / als wo man allen Miß⸗ 
brauch der Pferde gaͤntzlich abſchaffet / durch welchen 
die Pferde zu allem uͤbelverhalten angereitet / ja offte 
mahls gezwungen werden. 181 
Solcher Mißbrauch der Pferde / iſt an ſich ſelbſt 
ſehr unterſchleden / und iſt der 1. ſchaͤdlichiſte / welcher 
mit den Pferden / wider Gottes Willen / Wort und 
 Berbort vorgenom̃en wird / welche boͤſe Bornehmen 


G Ott durch der Pferde Widerſetzlichkeit ſtillſchwel⸗ 


gend verhindert / wiewol auch verhenget / wann er fie 
het / wie ſich der Menſch dem Goͤttlichen geoffenbartẽ 
Willen nit regteren laſſen / ſondern kurtzum / die dar⸗ 
auff geſetzte Straffe befuͤrdern will. 


2. Was wider die Natur / Vernunft und Muͤglich⸗ | 


keit mit den Pferden fůͤrgenomen wird / deſſen man 
ſich auß Vermeſſenheit / Ehrgein oder Muthwillen 
unterwindet / wobey gemeintglich die Unbarmhertzig · 
keit mit vermenget iſt / welche auch die Pferde in acht 
nehmen / ſich dafuͤr entſetzen / uf zu verbieten verſuchẽ. 
3. Wo man keine Proportion der Arbeit und Ver⸗ 
mögen in acht nimmer / ſondern die Pferde mit allzu⸗ 
ſchweren oder langwirlgen Dienſten beladet / die war⸗ 
tungsſorge muͤndert / alſo vor der Zeit verderbet. 
4. Was man ohne gnugſame Wiſſen ſchaft auß Fuͤr⸗ 
witz verſuchet / auß welcher Ermangelung die Pferde 
nit Gehor ſam leiſten koͤñen / wañ ſie gleich gern woltẽ. 
Auß welchen Stuͤcken der Menſch / nit allein in die⸗ 
ſen / ſondern auch in alle andern Thun und Laſſen / ein 
aͤhnliches Muſter abzunehmen / und die eigentliche 
Urſach leicht zu finden hat / warumb ein und anders 
Vornehmen nit fortgehet / ſondern verbleibet / auch 
zu feinem eigen Schimpff oder Schaden / wo nit bee⸗ 
der / außſchlagen kan und muß. Der 


Dr ſchſte Thel 


Der Pferde rechter / hoͤchſter / und hoher 


gemeiner und ordentlicher 


Bebrauch / 


In welchem ſie G Ott ſelbſt / feiner xhriſtlichen Kirchen / 
den drey eee ERIANN und 
sam enen. 


SOtthat den Menſchen ſelbſt / der Pferde kurtzes Leben / 
Zur Nothdurſt / Arbeit / Luſt / Buhm Nutzen untergebk. 
Nechſt ihm) ſehr hoch begabt / wil / daß er denen auch / 
Nach ſeiner Art und Lehr / in allem rechtgebrauch. 
Wer Gott nun / und das Pferd / nach deſſen Willen liebet / 
Schaffet den Mißbrauch ab / dann wird es recht geuͤbet. 


Im Himmel auf der Erd / ieret der Ehren Spitzen 
Wenn Gott / ein Potentat / ihr Pferd und Thron beſitzen. 
Im Krieg / hat der Soldat / mit ſeinem Pferde theil / 
An aller Noth / Gefahr / auch Siege / Ruhm und Heil. 
Dem Haußſtand dient das Pferd / auß allen feinen Kraͤfften / 
Faſt aller Menſchen Art / in allerley Geſchaͤfften. 


— F 
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Horꝛede 


Vher den hohen Gebrauch der Pferde. 


gleich nicht aller Voͤlcker oder Laͤnder / wie auch nicht aller Staͤnde und Mens 
NER I fchen in einem Volck oder Lande / Gelegenheit / Zuſtand / Profeſſion / den Ge⸗ 
N brauch der Pferde erfordern / und zwar derſelben hohen Gebrauch der allerwenig⸗ 
ſte Theil / zulaſſen / welche ſolcher vorthelhafften uͤbung durch ihre natuͤrliche 
Beſchaffenheit oder angenommene Condition entbehren ſollen oder muͤſſen / wie gern ſie ſich 
deſſen erfreuen woſten / wieviel demſelben nach ihrem Verlangen nicht trachten doͤrffen. So 
find deren nicht wenig / welche in ihrer Natur und derſelben Trieb / gar keine Neigung oder 


Belieben darzu empfinden / nicht weniger welche deſſen nicht genieſſen wollen / auch ſehr viel / 


die ſich der Pferde nicht recht gebrauchen koͤnnen / alſo auf unterſchiedene weiſe deſſelben er⸗ 
mangeln / weil es derſelben weder Weg noch Mittel wiſſen / deß beſten Gebrauchs und auß 
demſelben entſtehenden Nutzen / Luſt und Ruhm theilhafftig zu werden / weil derſelben etliche 
durch ſchaͤdliche Irrweg / mehr zu dem Mißbrauch / Gefahr und Schaden / als zu der rech⸗ 
ten Noch wendigkeit verleitet / davon ſie nicht unbillich auf allerley weiſe / gaͤntzlich oder zum 
guten Theil abgeſchroͤcket und zuruͤck gehalten werden. 

So iſt doch der nägliche / ruͤhmlich und noͤthige Gebrauch der Pferde / ſonderlich bey 
dem hoͤchſten und Regenten Stand / in ſolchem hohem Werth und uͤbung / von allen Zeiten 
her unverruͤcket geblieben / weil derſelbe deſſen / in den vortrefflichſten Geſchaͤfften / zu keiner 
Zeit gaͤntzlich zuentbehren muͤglich faͤllet / ſondern eines von den allernoͤthigſten unvermey⸗ 
dentlichen Mitteln bleibet / auß welches Ermangelung / demſelben / viel Verdruß / Gefahr / 
und Schaden verurſachet. Wie hergegen alle Art deß rechten Gebrauchs der Pferde / dem 
Regenten Stand ſonderlich / auf unterſchiedene weiß zum Vorthel zuſammen flieſſen / wann 
die Potentaten / nicht nur von ihren eigenen / Leib ⸗Schul⸗Reit und Gutſch⸗ Pferden / ſondern 
auch von aller der ihrigen Pferden / ſo zu Kriegs und Friedens⸗Zeiten / in allen ihren unter⸗ 
ſchiedlichen Geſchaͤfften gebrauchet werden / bedienet ſind / wie auch / was fo gar in dem 
Stadt und Landleben / von Buͤrger und Bauren / durch der Pferde Arbeit und Gebrauch 
trobert wird / in ablegung ihrer Pflicht und Schuldigkeiten / zu Erhaltung ihrer Obern zum 
guten Theil verwendet wird / oder von Rechts wegen verwendet werden ſolle. 

Worauß zum uͤber fluß erſcheinet / wie G Ott die Pferde / mit ihren unterſchiedenen / 


ſonderlich aber hohen Gebrauch und uͤbung / dem hohen Regierſtand / forderſt zum beſten 


erſchaffen / zugeeignet und geſchencket : Weil in allem Gebrauch der Pferde und derſelben 
unterſchiedlichen Art / nichts iſt / welches nicht eigentlich zur Zierde / Erhebung / Vermeh⸗ 
tung / Erleichterung und Verſicherung oder beſtaͤndiger Erhaltung deſſelben angeſehen / be⸗ 
quem / noͤthig und dienſtlich waͤre: Welches Vegetius in einer Summa begreiffet / wann er 
dem noͤthigen / nuͤtzlichen / ergoͤtzlichen und ruͤhmlichen Gebrauch der Pferde / ſchon zu ſeiner 
Zeit zuſchreiben doͤrffen / daß auf demſelben alle: Wolſtand / und beſte Beſtellung deß Krie⸗ 
ges⸗und Erhaltung deß Friedenſtands beruhe. Darumb ſich auch bey demſelben nieht un⸗ 
billig die groͤſte Begierd und Sorgfalt eꝛzeiget / ſolchen hoch ſten und nuͤtzlichen Sebꝛauch 
der Pferde nach aller Möglichkeit zu befoͤrdeꝛn / damit er deſto mehr und laͤnger bey 
auffrechtem . erhalten werden 
moge. 
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Mit derſelben vornembſten Vrſachen / daß hohe Regenten / 


chwendi 


N SP, f a 8 8 8 
Zah 505 A; \ 5 
keit / 


| ſonderlich und vor allen andern Standes Perſohnen ER 
den Gebrauch der Pferde / N 
lieber und beſſer zeitlich / als langſam / zuerfahren und zugebrauchen / 


ſuchen und erhalten moͤchten. 


AN lde loͤbliche übungen und Wiſſenſchafften / 
3 Leiber und Gemuͤther / welche 
( forderſt) weltlichen Potentaten / nechſt der 
Erkaͤntniß Gottes / und Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit zu wiſſen und zugebrauchen / noͤthig / nuͤclich / 
ergoͤtzlich / ruhmlich und anſtaͤndig ſeyn / zetgen deß 
im Geiſt⸗ und Weltlichen Regiment) ſonderlich 
erfahrnen Koͤnig Davids / immerwehrende heyl⸗ 
ſame dehren und an ſich ſelbſt / fuͤrgeſtellte Exempel / 
wann er ſich mit andern Rechtglaͤubtgen erinnert / 
was und wieviel der ſtreitenden Kirchen / dem 
weltlichen Reaier auch gemeinen Haußſtand / alſo 
dem gantzen Menſchlichen Geſchlecht / daran gele⸗ 
gen / daß die junge Regenten / in ihren Vnterwei⸗ 
ſungs / nach dem Goͤttlichen Willen / zu den gemei⸗ 
nen Beſten angewieſen werden / daß ſie ſoviel 
Gluͤckſeligkeit / in waͤrender Regterung / gute Tage 

in dem Leben und groſſen Nachruhm erlangen und 
genieffen / als fie ihnen ſelbſt / nechſt der ewigen 
Her ꝛltgkeit / u wuͤnſchen Brſach haben. 

Dann auß deſſelben gantzen Lebenslauff / kan 
man (nechſt der herzlichen Beſtellung deß reinen 
Gottes dienſtes) nichts mehr / als den groſſen Ey⸗ 
fer / Fleiß und ſorgfaͤltige Wachiſamkeit / neben dem 
mercklichen Vnterſcheid abnehmen / fo er zwiſchen 
feinem Reichs und den andern Printzen / in der 
Vnterweiſung angewendet und gehalten / wie 
auch der Erfolg / ein gantz ungleichen Außgang ge⸗ 
zeiget / in deme er an etlichen / ſoplel Hertzenleyd / 
als er an feinem Nachfolger im Koͤnigreich / groſſe 
Ehre und Ergoͤtzung erlebet. 

Wie nun hoͤchſtgedachter fein Succeſſor / r. un⸗ 
mittelbar von GOtt ſelber erleuchtet und gelehret / 
2. von ſeinem Vater und getreuen Hoff meiſter a⸗ 
ber mediatè, forderſt in der Goͤttlichen Erkaͤntniß / 
3. im Verſtand / Gericht und Recht zuhalten un⸗ 
terꝛichtet: Dabey doch 4. die noͤthigſte Leibsuͤbung 
und Gemuͤts Ergoͤtzung nicht verſaͤumet oder auß⸗ 
geſtellet wuͤrde / von welchen das reiten und anderer 
hoher Gebrauch der Pferde (als die erſte / nothwen⸗ 
diaſte / nuͤtzlichſte und ruͤhmlichſte) erwehlet / zuge⸗ 
laſſen und vorgenommen / alſo allen andern vor⸗ 


1 AN 


gezogen worden. Iſt auß beyder Könige Geſchich⸗ 
ten leichtlich abzunehmen. a: 


Nach welcher Goͤttlicher Verordnung / der Ko⸗ 


nig aller Könige, Davids Sohn und Davids Herr: 
ſelbſt / vor und mit dem gantzen himmliſchen Heer / 
und allen feinen Reichsgenoſſen / Triumphirend 


auch im Himmel / in ſein er aller hoͤchſten Erhöhung 
zu Pferde erſchienen / und ſich auf demſelben (ver 
der Beſitzung ſeines hoͤchſten Richter Stuls /) am 
allerherꝛlichſten und praͤchtigſten bezetget als er 
jemals in einigen Troſt und Freuden Bilde offen⸗ 
bahret und geſehen worden. ä 


Darumb hat auch auſſer allen Zweiffel / deſſen 
Vorbild / der fuͤrtreffliche Koͤnig Salomo / mit faſt 
gleichen Solemniteten / nach ſeines Vaters Be⸗ 
ſelch / feine Regierung antreten / und das reiten / 
feine allererſte Herꝛligkeit und Ambts Verrichtung 
ſeyn laſſen muͤſſen. N 


Was Gefahr / Schimpf und Schaden abeꝛ / bey 
einer fo volckreichen Verſamblung und groſſem 


Geſchren / (davon ſich ein Thier ehe und leichter / 
als die Erde unordentlich bewegen moͤgen /) einem 


ſolchen jungen Herrn / haͤtte darauß entſtehen koͤñen / 
wo er nicht vorhero im Reiten genugſam unterwie⸗ 
fen und verſichert geweſen waͤre / iſt leichter zuer⸗ 
achten / als dem alten weiſen Koͤnig zuzumeſſen / daß 
er ſolchen Hazard / auf die Gerathwols⸗Spitzen 
geſetzet haben ſolte. 

Erſcheinet alſo auß dieſen wenigen Goͤttlichen 
Lehren und Exempeln / daß dieſer adelichen fuͤrtref⸗ 
lichen uͤbung / nothwendige Erfahrung / mit jungen 
Regenten / ſo wenig als mit dem Koͤnig Salomo / 
ſo lang aufzuſchteben rathſam ſey / biß man derſel⸗ 
ben in oͤffentlichen Gebrauch noͤthig habe: Vnd 
zwar mit Außlaſſung aller anderer faſt unzehlicher 


wegen dieſer einigen Haube Irſach / daß GOtt die ö 


Regenten ſo ſruͤe zeitig / mit ſolchen Verꝛichtungen 
beleget / worinnen fie dieſer Wiſſenſchafft / 
nicht ermangeln koͤnnen oder ſollen / und deren 
Ambts Geſcheffte aber ſie ſo dann / der Vnterwei⸗ 
ſungs Art / nach der Erforderung / nit mehꝛabwartẽ 

laſſen / 
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laſſen / wo ſie nicht merckliche Veꝛſaumnuß bringen 
ſollen / welches ſchwere Verantwortung vor Gott 
auff ſich ziehen moͤchte: Als es unmuͤglich faͤllet / 
dieſe hohe Wiſſen ſchafft in wenigen Stunden zu 
begreiffen / und zu uͤben / wann der Nothfall ſchon 
vor der Hand iſt. Dann weil Gott den Regenten 
nicht allein Recht zu ſprechen / ſondern auch unter 
ihre Vntergebene / was ihnen auſſer derſelben mehr 
vertranet / bey dem Recht zu erhalten / durch gegebe · 
ne Macht weltlichen Sch werdes / auch in offentli⸗ 
chen Kriegen / wider alle unbilliche Gewalt zu ſchuͤ⸗ 
gen und zu behaubten anbefohlen: Wie der H Koͤ⸗ 
nig David / und andere nach Goͤttlichem Befelch / 
(ſo alle ihre Nachfolger am Regiment zu gleicher 
Bezeigung verpflichtet) zu Friedens- und Krieges⸗ 
Zeiten / fleiſſig m acht genommen / und auch (durch 
hierzu gehoͤrige Verfaſſung (von Chriſtlichen Koͤ⸗ 
nigen noch dieſe Stund geſchicht: Solche offentli⸗ 
che Kriege aber / nach jetz ger Zeit und Welt⸗Lauff / 
meiſtentheils durch und mit dem Gebrauch der 
Pferde / beſtellet und gefuͤhret werden / worinnen 
junge Regenten zu Zeiten ihre Pferde ehe uñ oͤffter / 
als ihren Koͤnigl. Thron beſitzen müͤſſen / daß ihnen 
deren rechter Gebrauch viel ehe zu ſpath / als zu 
frühe beygebr acht werden koͤndte. | 
Vnd dieſe Wiſſenſchafft nicht allein in Kriege. 


ſondern vornemblich in Friedens und Freudens⸗ 


Zeiten und Geſchaͤfften / groſſen Nutzen ſchaffet. 
Vnd zwar am meiſten / in dem Hoff- Leben / bey 
groſſen Verſamblungen / in offentlichen Ritter⸗ 
ſpielen / die meiſte Ergetzlichkeit und gröfle Ruhm / 
bey den beſtenſpferden / und ihren gleichmaͤſſigen 
Reutern geſuchet / angetroffen / und dadurch an 
weit entlegene oͤrrer in der Welt außgebreitet wird / 
wodurch der Vnterthanen / ja aller inn · und auß⸗ 
laͤndiſcher Zuſcher Gemůther zu heegliche Affectlon 
gewendet / an ſich gezogen / in beſtaͤndigem Ver⸗ 
trauen verbunden und verpflichtet werden. Dage⸗ 
gen auch der Regenten Gnad gegen und fuͤr die je⸗ 
nige nicht weniger beweget erobert und erhalten 
wird fo ſich in ſolchen hohen Handlungen diſpoſt 
und ruͤhmlich erzeigen / weil ſie ſich auff derſelben 
Dapfferkettund Erfahrung nicht minder / als auff 
ihre Treu und andere Tugenden / in ſonderlichen 
Faͤllen am meiſten verlaſſen können. In dem ſich in 
dieſer Action alles offenbahren un entdecken muß / 
was in der innerſten Erfahrung jemahls geſtecket 
iſt / oder ſtecken kan / welche in andern in viel weg 
zuruͤck und verborgen gehalten werden/ daß alſo 
dieſe Wiſſenſchafft / (mit gar wenig andern /) die 
jenige iſt / welche zu allen Zeiten / an allen Orten / 
von allerley Standes ⸗Perſohnen / nußlich / erfreu⸗ 
lich / nothwendig und ruͤhmblich geuͤbet und ge⸗ 
brauchet werden kan. 

Dann wie im Krieg ein geringe Anzahl / nur 
mit telmaͤſſtger / vielmehr erfahrner Reuter (welche 
aller Vermuthung nach / auch ihre Pferde zu ihr 
ig bequem zu machen wiſſen / und zum 
wenigſten durch gute Zaumung, / wol nach ihrer 
Hand rich ten würden) ſonderlich unter hoch und 
niedrigen Offtcirern zu Pferde / einer viel groͤſſern 
(ſo dieſer Wiſſenſchafft ermangeln) und ihre Pfer⸗ 
de nach ihrem Willen / Vermoͤgen / und guten El 
genſchafften nicht jederzeit maͤchtig ſeyn koͤnnen / 

Erſter Theil. 


we it uͤberlegen ſeyn / und viel groͤſſere Thaten ver⸗ 
richten würden, a 

So koͤnnen auch groſſe Herꝛn von dem wenig ⸗ 
ſten Theil der Ihrigen / in thren Hoffdienſten / Jag⸗ 
ten / Reiſen / und andern Geſchaͤfften / auſſer dieſer 
Wiſſenſchafft / Erfahrung / recht und wol bedienet 
ſeyn : Noch hergegen fie denſelben ihre ſchulbige 
Auffwartung leiſten / wodurch ſie deſſelben Gnade 
erobern / und beſtaͤttigen ſolten oder koͤndten. 

Gleich wie viel Leibs uͤbungen mehr geringern 
Standes ⸗Perſohnen / als Potentaten zu erfahren 
und zu gebrauchen / anſtaͤndig ſeyn wollen / wie ſie 
der ſelben nicht bedoͤrffen: So werden derſelben gu⸗ 
ter Theil / auch nach der Begreiffung / ſelten oder 
niemahls angewendet oder gebrauchet / und deſto 
ehe wieder auß der Acht gelaſſen / vergeſſen / oder gar 
beyſeits geleget / welche den Gebrauch der Pferde zu 
keiner Zeit / ja je länger je minder entrathen koͤnnen. 

Wo und fo fern junger Printzen ſtudlia nicht / 
ſonder auffſetzen und abwexeln inſtaͤndig fortge⸗ 
tꝛieben / ſondern deren zarten Sinnen und Leibern 
einige Ruhe und Erhohlung in wenigen Erquick⸗ 
ſtunden gegoͤnnet werden ſollen oder muͤſſen. So 
werden dieſelbe ſchwerlich beſſer / als an die In⸗ 
ſtruction im reiten neben der Erkantnuß oder Ge⸗ 
brauch der Pferde angeleget / und damit ſehr viel 
Zeit gewonnen und anticſpiret ſeyn / die hernach 
mit groſſem Nutzen an andere hohe Wiſſenſchaff⸗ 
ten zu verwenden / welche ein inſtaͤnbiges Nach ſin⸗ 
nen erfordern / und keine ſolche intermedia ulaſſen 
moͤchten: Weil auch junge Printzen vor ihrer Ju⸗ 
gend und natürlichen Neigung ihrer hohen kuͤnff⸗ 
tigen Ambts⸗Geſchaͤffte getrieben / auch zu der Zeit 
ihre höchfte Ergetzlichkeit in dieſer übung ſuchen / 
alſo dieſelbe gar willig für ihre beſte Zeit · Nersreto 
bung annehmen / welches ſich mit erlangter völliger 
Freyheit / ſonderlich in der Frembde von der Ge⸗ 
ſellſchafft gereizet / manches mal verlieret / auff an⸗ 
dere gerathet / und denſelben nachhaͤnget / nach dem 
ihnen ein und andere Luſt nach der inclination an⸗ 
nehmlicher vorkommet. ; 

So haben zu der Zeit alle ihre Vnterweiſungen 
die wenigſte Hinderung von dieſer zu vermuthen / 
fo lang dieſelbige zwiſchen die ordinari Lectionen / 
und gewiſſe Informations ⸗ Stunden eingetheilet 
und umſchrancket bleiben: Vber das / daß ſie durch 
dieſe Zulaſſung zu groͤſſerm Fleiß und Luft derſel⸗ 
ben / gereitzet und getrieben werden koͤnnen. Dieſe 
Vnterweiſung auch ſelber in ſolcher Zeit / (in der 
Sie noch einiger Auffſicht ergeben) den beſten Fort- 
gang / weil man in derſelben noch Macht / Mittel uñ 
Gelegenheit hat / Sie zu rechter Verhaltung anzu⸗ 
weiſen / wegen begebender Faͤlle beſcheidentlich zu 
erinnern / worein Sie ſich auch wegen beederley 
ſcheuhen / ein und andere Ermahnung ſanfftmuͤh⸗ 
tig zu hoͤren / fo bey erlangtem Alter viel ſchwerer 
fallen / und bey weitem nicht ſo wol / und gnaͤdig 
auffgenommen werden doͤrffte. 

So iſt auch zu folcher uͤbung in der Jugend / von 
10. oder 12. Jahr an / der groͤſte Vortel nicht zu ver, 
ſaͤumen / welcher ſich von Zeit zu Zeit verliehret / 
und nicht wieder zu bringen iſt / der ſich bey ſolchen 
zarten Gliedmaſſen findet / weil ſie ſo leicht zu ord- 
nen / als zu bewegen / und ſonder alle Schmertzen / 

N Schaden / 
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Schaden / und Vngeſtalt / in die beſte Geſtalt zu 

bringen ſeyn / deren Sie nicht ſonderlich zu gegen / 
oder widerſtreben koͤnnen / ſondern ohn alles be- 
ſchwerliches biegen / kruͤmmen und Zwang / in ihre 
gehoͤride Quartier zu leiten / und daſelbſt beſtaͤndig 
zu erhalten ſeyn: Auß welcher rechten Richtung 
gleichſamt ein andere Natur durch die Gewonheit 
erhalten wird: So zu keiner Zeit mehr etwas fal⸗ 
ſches / aefaͤhrliches / ſchmertzliches / uͤbelſtaͤndiges / 
oder ſchaͤdliches zukommen / oder einwurtzeln laͤſſet / 
ſondern auff dem Guten allerdings verſichert / wo⸗ 
durch Sie auch zu andern Leibs übungen deſto 
diſpoſter werden / und gleich nicht wiſſen / wañ / oder 
wie Sie zu der guten Poſtur gekommen ſeyn / wel⸗ 
ch es alles viel ſchwerer / langſamer / (Ja bey man⸗ 
chem wol gar unmuͤglich ) fallen wil / wañ die Glied⸗ 
maſſen (in dem fie ihr völliges Gewaͤchs erreichet /) 
auch zualeich damit alſo erſtarcket / daß man Sie 
ſonder ſchmertzlichen Zwang / in die erforderte Ge⸗ 
ſtalt in einer fo kurtzen Zeit / nicht bringen, Viel we⸗ 
niger in derſelben beſtaͤndig behalten kan / ob man 
gleich alle dabey befindliche Vngemach / gern gedul⸗ 
den wolte. In ſolcher Zeit aber / umb fo viel leich⸗ 
ter und beſſer zu erlangen iſt. 


Wañ auch aller guten Wiſſen ſchafften gruͤnd⸗ 


liche Begreiffung / einer andern den Weg ſo weit 
bereitet / als dieſelbe mit einander verwand ſeyn / 
daß man mit der erſten Erfahrung der andern zu 
gutem Theil maͤchtig iſt / oder leichtlich werden kan: 
So ſoll auch die Vnterwetſung im reiten / (welche 
mit hohen Perſohnen vorgenommen wird) nicht 
von ſolcher ſinnloſer / niedriger / lediger Beſchaffen⸗ 
heit ſeyn / daß ſie allein bey den aͤuſſerlichen Bezei⸗ 
gungen ſtehen bleiben / und nicht auch in das Ge⸗ 
mürh mit innerlichem ſinnreichen Nachdencken 
reichen / ſondern von deren Art ſeyn ſolle / welche die 
allerhoͤchſten Regiments Geſchaͤffte (fo auſſer dem 
Gebrauch der Pferde vorgehen) vorſtellen und ab⸗ 
bilden kan / daß man in und auß allen Bezeigungen 
deß Reuters und deß Pferdes / ein augenſcheinlich 
und handgreifliches Muſter oder Conterfeit / (wo 
nicht beederley zugleich) doch eines und deß andern 
Anſchauen erkennen und abmercken moͤge / wie der 
Obrigkeit und Vnterthanen Eigenſchafften / Na⸗ 
turen / Vor haben / Willen und Verhalten / denen 
allerdings aͤhnlich ſeyen / welche Reuter uñ Pferde 
an ſich haben und bezeigen. Vñ wie olle gute Bezei⸗ 
gungen einerley guten / alſo die Boͤſen einen gleich 
gefaͤhrlich / ſchimpff oder ſchaͤdlichen Fort. uñ Auß⸗ 
gang haben koͤnnen: Ja es ſoll ſich zwiſchen Obrig · 
keit und Vnterthanen / ſchwerlich in langer Zeit / ei⸗ 
niger fo wichtiger Fall oder Veranderung begeben / 
noch durch die Vernunfft außgedacht werden / deſ⸗ 
ſen Gleichheit ſich nicht bey uͤbung der Pferde / in 
einer kurtzen Zeit / und oͤffter zutragen / und deſſen 
Außgang nach den vorgenomenen Remedtrungs⸗ 
Mitteln nicht allerdings abzunehmen / oder vorzu⸗ 
ſagen ſeyn folte ; Bud wiederumb in übung der 
Pferde / ſich nicht fo frembdes ereigenen deſſen glei⸗ 
chen nicht in den Regiments Geſchaͤfften zu ſpuͤh⸗ 
ren und zu erfahren waͤre / wo man nur in beyder⸗ 
ley der Sachen rechten Verſtand / zu rechtem Nach⸗ 
ſinnen verwenden wil Iſt auch alſo dadurch in 
wehr ender übung deß Reuters / die rechte praxis 


und Abbildung ihrer kuͤnfftigen Regiments⸗ Ge⸗ 


ſch aͤfften mit Fingern an den Exempeln zu zeigen / 
was fie bereit / odeꝛ erſt kuͤnfftig uͤber etliche Jahr / in 
ihren Studien Theoretice begreiffen / und in weh⸗ 
render Regterung in der That erfahren un practie 


ctren ſollen / daß Sie auch mitten in ſolcher uͤbung 


mehr als gnug ſtudiren; wann ſie alle bey dem rei⸗ 


ten unvermeydentlich gehoͤrige tugendhaffte Ei⸗ 
genſchafften: In heroiſcher / unerſchrockener Tapf⸗ 
ferkeit / und großmuͤhtige Bezeigungen; in Rach 
und verdienter Straffe gegen die widerſpenſtige / 
eigenſinnige Art / genug wolbedachte Vorſichtig⸗ 
keit / ſimulatton gegen die Hinderliſtige / auch Ge⸗ 


dult / Verſoͤhnung / Gegenliebe / und danckbare Er⸗ 


kantnuß gegen Getreue / Wolverdiente und Gehor⸗ 
ſame in rechter Maß und Zeit / und mit denſelben 
die meiſten und vornehmſten Regiments. Regeln / 
und derſelben unterſchiedliche Wuͤrckungen / auch 
wo dieſelbe wol oder uͤbel anzuwenden / recht unter⸗ 
ſcheiden / erkennen / auch in der That practietren / 
alſo ihre eigene uñ andere Affecten beherꝛſchẽ lerne. 

Welches alles bey der Vnterweiſung der Reu⸗ 
ter und der Pferde gleich ſo noͤthig in acht zu neh⸗ 
men und zu uͤben iſt / welche Erfahrung bey ver⸗ 
nuͤnfftigen Menſchen fo bald und leicht als unver⸗ 
nünfftigen Thiern verfangen ſolle. Vnd ſolten 
fe allein dahin verwieſen werden / in heyl. Schrifft / 
und in den guten Hiſtorien aufzuſchlagen / was von 
die ſer Materi in denſelbigen zu finden / und zu die⸗ 
ſem Vorſatz dienſtlich iſt: So wurden ſie in War⸗ 
heit darinnen einen guten Weg zu ruͤck legen / und 
ihnen befand machen muͤſſen / welche groſſe Wercke 
der allmaͤchtige Gott / von Anfang der Welt her / 
vermittelſt deß Gebrauchs der Pferde / auff dem 
Erdboden außgerichtet / welches ſie dann weiter in 
die Begierde treiben wurde: Nicht allein in den alle 
gemeinen / ſondern auch ſonderlichen Beſchreibun⸗ 
gen nachzuſchlagen: In welchen Kriegen diß und 


jenes Koͤnigl. oder Fürſtl. Hauß durch deren groſſe 


Thaten fo beruͤhmet worden / und auffgeſttegen / die 
ſie meiſtentheils durch den rechten und hoͤchſten 
Gebrauch der Pferde verrichtet / und darzu gelan⸗ 
genkoͤnen / welches nicht allein eine neue Luſt zu dem 
Studio Genealng: ins gemein / ſondern vorne mlich 
ihrer / und ihrer nechſt verwandten familien erwe⸗ 
cken / ſondern auch in dem ſelben eine gnugſame An⸗ 
reitzung deren Nachfolg finden koͤnnen. 

Welches alles auß dem einigen Exempel deß 
groſſen Alexanders zum uͤberfluß erwiefen und er⸗ 
hellet iſt / welcher auf ſolche Weiſe zu allem ſeinem 
groſſen Ruhm / Nahmen und Gluck / den erſten An⸗ 
laß und Vrſach erlanget / deren hoͤchſten Staffel Er 
alle dieſer Wiſſenſchafft zuzuſchreiben haͤtte / die er 


von allen feines Vaters Hoff- Leuten in rechten 


Erkantnuß / der Pferde Natur und Eigenſchaff⸗ 
ten gehabt / worauß er bey ſich abgenommen / wie 
wilde Pferde ehe und mehr / mit vorſichtiger / ver⸗ 
nuͤnfftiger / vortelhaffter Geſchwindigkeit / und wol 
verſicherter Verfahrung / als mit gewaltſamen of⸗ 
offenbahrem Zwang zu uͤbeꝛwinden / und zum rech⸗ 
tem Gebrauch zu bringen. Wie dann deſſen Vater / 
die mit dergleichen Pferd vorgenommene Hands 
lung / deſſen 16. Jahr fuͤr das vollkommene Alter uñ 
gnugſame Prob erkennet / daß ihme von ſelbiger 
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Zeit an / wuͤrckliche Regierung ſicher zu vertrauen / 
womit er beederley Wiſſenſchafft deß Regiments / 
über Vnderthanen und Pferde / ſchon zu felbiger 
Zeit zuſammen geſetzet und vergliechen / auch damit 
an die Hand gegeben / daß dergleich en gar wol / mit 
andern groß muͤthigen Printzen / auff ſolche Weiſe 
mit gleichem ſucceß annoch geſchehen koͤnne / wie er 
feine Regierung und Kriege eben auf ſolche Art an⸗ 
gefangen / auch ruͤhmlich fortgeſetzet / und gutes 
theils außgefuͤhret hat. 

Welche Vrſachen (neben andern) ſo Kürze hal⸗ 
ber umgangen) gnugſam zu behaubten / daß bey ho⸗ 
hen Printzen die Reitt⸗Kunſt / je ehe / je beſſer vor⸗ 
genommen werden moͤchte / weil auß diefem went⸗ 
gen zum uͤberfluß erſcheinet / wie weit der rechte und 
hoͤchſte Gebrauch der Pferde / in deren ritterlichen / 
ruͤhmlich und nuͤtzlechen / auch ergetzlichen übun⸗ 
gen / andern (und zwar den fuͤrtreflichſten / freyen / 
ja allen Künſten und Wiſſenſchafften gleich gehe / 
ſo bald und noͤthig / als eine derſelben zu erfahren / 
thells auch / und den meiſten vorzuziehen / und ſon⸗ 
derlich den Regenten mehr fuͤr unvermeydentliche 
Ambts⸗Geſchaͤffte / als Zeit Vertreibung zuzurech⸗ 
nen ſeye. Wie auch die Nothwendigkeit und Wür- 
de aller Kuͤnſte / Wiſſenſchafften / und uͤbungen / 
nach ſolchen vier haubt Eigenſchafften ermeſſen / 
und geurtheilet werden ſollen / was auß einer und 
der andern / von denſelbẽ für Nothwendigkeit / Nu⸗ 
tzen / Ehre und Ergaͤtzlichkeit zu hoffen / oder zu neh⸗ 
men iſt / deren jede (ſolcher guten Eigenſchafften / 
fuͤr ſich allein eine und die andere Erfahrung wuͤr⸗ 
dig machet: So werden die umb ſo viel mehr und 
hoͤher zu achten / welche ſolche herꝛliche uñ nuͤtzliche 
Eigenſchafften / alle bey ſich haben / und dadurch zu 
erlangen ſeyn. 5 

Wie und worinnen aber die uͤbung und Ge⸗ 
brauch der Pferde / aller ſolchen guten Eigenſchaff⸗ 
ten und Früchte theilhafftig / und davon dependt⸗ 
ren / oder dahero zu gewarten / wird ein ſonderliche 
Beſchreibung erfordern / und doch nach der Erfor⸗ 
derung ſchwerlich faſſen koͤnnen / wann man von 
etlich tauſend / nur ein und das andere denckwuͤr⸗ 
dige Exempel auff das kuͤrtzeſte anführen / und da⸗ 
mit derſelben hohen Werth beſcheinen wil / ſo ver⸗ 
mittelſt derſelben in unzehlichen / unermeßlichen 
groſſen Thaten / von allen unaußdencklich en Zelten 
her / vorgangen. 

Wodurch ſie in aller Welt bey allen / ſonderlich 
den hoͤchſten Standes ⸗Perſohnen / fo hoch belie- 
bet / beruͤhmet / und geſchaͤtzet iſt / daß fie keines ſon 
derlichen weitern Lobs bedarff / dann durch Sie ha⸗ 
ben die groſſen Helden dero Haͤuſer und Nahmen 
mit dem unſterblichen Ruhm / groß und ewig ge⸗ 
machet / welches ein genuaſamer Beweiß iſt / daß 
Gott ſelbſt dieſer hohen uͤbung / rechten Gebrauch / 
forderiſt dem Regenten ⸗ Stand / u deſſelben noͤtht⸗ 
gen Verſicherung / und beſtaͤndigen Erhaltung / 
wie zu der Eraaͤtzungl der darunter gelegten groſſen 
Sorgen / Mühe und Gefahr) als ein ſonderlich en 
groſſen Schatz und Recompens verehret / and vor⸗ 
behalten / deſſen der H. Geiſt allein in H. Schrifft 
drey hundert und funfftzta mal gedencket / Damit 
klaͤrlich beſtaͤttiget / retommendtret / und auffer al, 

lem Zweifel darum fo offt erwehnet / und an vielen 
Etſter Theil. 


Orten ſehr weitlaͤufftig außgefuͤhret / und g ezeiget 
wie an unterſchiedlichen Orten und Zeiten / die 
Sicherheit und Wolſtand eines gantzen Reichs 
oder Landes / alſo einer unzehlichen Menge / un⸗ 
ſchaͤtzlicher Menſchen / Leiber und Guͤter / an der Er⸗ 
haltung eines Regenten Leben und Geſundheit 
haͤnget / die alle durch einen einigen Fall / Schritt / 
oder Wendung auß dem beſten Wolſtand / in zeit⸗ 
liches und ewiges Verderben / in einerley unver⸗ 
hofften Veranderung gerathen koͤnnen / welche mit 
einem regierenden Herꝛn / ſond erlich in Kriegs. und 
andern hohen Geſchaͤfften eines Pferdes wol oder 
uͤbel verhalten anvertrauet werden muß / das ſich 
aber nicht allein von deß Pferdes / ſondern auch deß 
Reuters Bezetgungen / und gefaſter Wiſſenſchaft 
anſpinnen / und erfolgen kan. 

Einem regierenden Printzen aber mehr anſtaͤn⸗ 
dig ſeyn wil / ſo viel Zeit an die gemeine Vnterwei⸗ 
ſungs Art zu wenden / als derſelben langſam und 
weitlaͤufftiger Proceß erfordern moͤchte / wann er 
bereit mit der unzehliche Menge hoher Regiments-⸗ 
Geſchaͤffte mit Leib und Sinnen allenthalben ote 
cupirt iſt / die ſchon einen wuͤrcklichen und faſt voll⸗ 
kommenen Gebrauch und uͤbung / oder zum wenige 
ſtengnugſame Erkantnuß haben wollen / weil man 
ſich derſelben in den meiſten Begebenheiten bereit 
bedienen ſolle / welches die Regenten umb ſo viel 
mehr bewegen möchte / die uͤbung im reiten viel 
zeitlicher / als alle andere Standes⸗Pferſonen / vor⸗ 
zunehmen / und ſich ſolcher Wiſſenſchafft je ehe je 
beſſer und lieblicher maͤchtig zu machen / weil auch 
daſſelbe durch allerley gar unvermuthliche Zufaͤll 
leichter verhindert und auffgehalten / als zu bald zu 
erwuͤnſchrem Ende zu bringen / welcher hohen Noth⸗ 
wendigkeit und Vrſach en / noch vielmehr zu eꝛweh⸗ 
nen / wann nich dieſe mehr / als uͤberfluͤſſig und er⸗ 
heblich waͤren / die sägliche Erfahrung zu bekraͤffti⸗ 


gen. 

i Als Plato einige Beglerde bey lich geſpühret / ein 
gutes Pferd zu beſitzen / weil er dadurch gruͤndlich 
erfahren wolte / was fuͤr eine Luſt bey dem reiten zu 
ſuchen waͤre / hat er ſo bald wieder davon begehret / 
als er kaum etwas zu Pferde geweſen / mit vermel⸗ 
den / je laͤnger er auff dem Pferd bleiben muͤſte / je ehe 
wuͤrde er anfangen ſtoltz zu werden / weil er berelt 
empfunden / wie ſehr dieſe Bezeigung dem Geiſt der 
Menſchen / ermunter / erwecke und erhebe. 

Darum hat er ohne Zweifel / ſo wol als Socra⸗ 
tes und Carneades verordnet / daß man die ſtudt⸗ 
rende (ſonderlich aber groſſer Hiran Kinder / vor 
allen andern Kuͤnſten / reiten lernen ſolle / well auch 
in allen andern Vnterweiſſungen groſſe Heucheley 
ſuͤrgienge / ob fie ſolche wol gefaſſet haͤtten / wie weit 
ſie auch noch von der Vollkommenheit waͤren: So 
koͤndte doch dieſer dieſes / und ein anderer jenes zu⸗ 
tragen und außhelffen / worinnen die Pferde un- 
partheyiſch ſeyn / denn die rechte Begreiffung ve 
die unfehlbare Prob zu ſetzen / und ohne anſehen de 
Standes / einen jeden auß der vergeblichen Einbil⸗ 
dung zu bringen. 

Darumb iſt es mehr zu beklagen / als zu wider⸗ 
ſprechen / daß bey der Vnterweiſungs⸗Art der 
Reit⸗Kunſt / ſo vielerley difficultaͤten von ſich ſel⸗ 
ber fürfallen koͤnnen / daß man umb ſo viel weniger 
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noͤthig haͤtte / dieſelbe mit noch mehr Beſchwehrun⸗ 
gen mit allem Fleiß zu vermehren und zu erweitern / 
ja es koͤndte mit Vorbeygehung aller andern / die 
Gefahr allein mehr als zu viel und eine erhebliche 
Vrſach ſeyn / daß die Liebhaber ſolcher Wiſſen⸗ 
ſchafft von beederley Art ſolcher Vngelegenheiten / 
der geſtalt und noch mehr (als leyder zu ſpuͤhren iſt) 
darvon zuruck gehalten und abgeſchrecket wuͤrden / 
und hinführo keine andere mehr darnach ſtrebe⸗ 
ten / als die derſelben gar nicht entbehren koͤnnen / 
ſondern auß aͤuſſerſter Notthurfft alles außhalten 
muͤſten / was ihnen in derſelben ungereimbtes / uber 
natuͤrliches / unmuͤgliches / beſchwehrlich es / ge⸗ 
faͤhrliches und ſchaͤdliches zugemuthet und abge⸗ 
fordert wird / deren Vornehmſte die andern leicht⸗ 
lich überfehend machen koͤnnen. 

Nun iſt aber dieſe Wiſſenſchafft denen am noͤ⸗ 
thigſten / ja unentbehrlich / welche 1. die hoͤchſten / 
2. an welchen dem gemeinen Weſen / ja der Welt 
am meiſten gelegen / und deren Wolſtand darauff 
beruhet / daß wann ſich auch alle andere Menſchen 
der Pferde hohen Gebrauch wegen / der dabey be⸗ 
findlichen difficultaͤten gleich begeben wolten oder 
wurden / (welches doch bey dem wenigſten Theil / uñ 
ſonderlich im Soldaten. Stand ohne ihren groſ⸗ 
ſen Schaden geſchehen kan: (So muͤſten doch die 
Regenten und hohe] Standes ⸗Perſohnen denſel⸗ 
ben behalten / wie beſchwerlich ihm derſelbe auch 
fallen muͤſte / wann kein Erleichterungs oder beſſers 
Verſicherungs⸗ Mittel zu finden waͤre / die groͤſten 
difficultaͤten und Beſchwehrungen auß dem Weg 
zu raͤumen / und zu umbgehen / welches ihnen aber 
der Hoͤchſte lieber erleichtert / als verlindet und be⸗ 
ſchweret wiſſen wil / wie die folgenden Exempel / und 
in denſelbigen vielfältige ſteckende Lehren erweiſen. 


Der Pferde hoͤchſter Ge⸗ 

brauch / 

| Worinnen ſie 

Ihrem Schoͤpffer ſelber dienen. 
I. 

In Vermehrung der Herꝛligkeit 


Gottes. 


In Triumph. 


1 Ads der HErꝛ Chriſtus im Stand feiner Er 
hoͤhung / der noch ſtreitenden Kirchen als ein 
Troſt⸗Bild zeiget / geſchicht daſſelbe zu Pferd / wel⸗ 
cher Herꝛligkeit auch alle Heyligen genoſſen. Denn 
nechſt dem ſitzen zu der Rechten Gottes wird kei⸗ 
ner hoͤhern Merzligfeit / als dieſer in H. Schrifft 
gedacht / darinnen er ſich haͤtte erzeiget / und iſt dieſe 
unter ſolchen beeden doch die Erſte geweſen. 

2. Deſſen Fuͤrbild in der herzlichen Himelfarth / 
wie Elias durch Pferde / auff einem Triumph⸗ 
Wagen in den Himmel abgeholet und verſetzet 
wird. 


3. Der Engel ſo auff die Erden zu uͤberwinden 
geſendet wird / erſcheinet im Himmel / wie daſelbſt 
auff einem weiſſen PNferd. N) 
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Zum Recognoſciren. 
Im Krieg ſo GOTT ſelbſt fuͤhret / werden die 


Pferde in Gottes und der Engel Dienſte gebrau⸗ 


chet das Land zu erkuͤndigen / oder wie man jetzo ſa⸗ 
get / zu recognoſciren. a, 

Sie muͤſſen in alle Welt gehen / und Gottes 
Geiſt in etlichen Landen ruhen machen / oder Ruhe 
verſchaffen. | 


Gott erſcheinet ſelbſt zu Pferd. 


Es iſt den Pferden nicht ein geringe Ehre / daß 
Gott ſelber threr zu ſeinen Dienſten gebrauchet / und 
zu Pferde offenboret. 85 

Hergegen iſt in gantzer heyliger Schrifft nicht 
einmahl zu leſen / daß dem Teuffel zugelaſſen wäre 
ſich der Pferde Geſtalt zu gebrauchen / oder zu 
Pferde zu erſcheinen. 

Worauß denn der groſſe Vnterſchid zu erken⸗ 
nen / welcher zwiſchen Chriſtt und deß Satans 
Heeres Macht ſeyn muß / denn ſo viel eine Armee 
von groſſer Reuterey im Feld dem Fußvolck in 
Schlachten überlegen / ſo vielmehr ſtaͤrcker ſollen 
0 der Glaubigen Waffen / vor ihrer Feinde 

aben. N 


3. 


In dem friedlichen Stande oder Kir⸗ 
chen Gottes / und gemeinen Leben. 


Läaͤſſet Gottt die glaubigen Chriſten auß allerley 
Volck / von allerley Staͤnden / zu Wagen / und in 
Senfften / auch zu Pferde zuſammen halten / und 
verſamlen / daß ſie mit dem Moriſch en Caͤmmerer / 


dem Gott Iſrael / deſto weiter nach reiſen koͤnnen. 


In der Hauß haltung und gemeinem 
Leben dienen die Pferde Gott. 


Wenden 


Wann ſie ſich den Orthen Gottes In ihrer Ar⸗ 
beit und gedultiger Annehmung ihrer Lebens⸗Mit⸗ 
tel auff der Weyde treiben laſſen / wohin ſie von 
denſelben verwiefen werden. N 


Schwemmen. 


Sie gehen vor thm und dutch ſelne kraͤfftige Erz 
haltung in tieffen Waſſern ohne ſtraucheln. 

In Vergleichung der geringen und gemeinen 
Arbeit / redet Gott von ſeinem Volck / wie man mit 
den Pferden zu handeln / und ſie zu gebrauchen 


pfleget. 4 
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Reitt⸗Pferd. 


Wann Gott den Stamen Ephraim ſelber (als 
fein Leib⸗Pferd)reiten wil. 


Joch Pferd. x 


Das ganze Volck Iſrael in ein Joch ſpannen / 
und als Fuhr⸗Pferde ziehen laͤſſet. | 


Pflug⸗Roß. 
ao Stamm Judaſol p an Pflug geſpannet 
117177... 
FCC 
Der Pferde rechter und hoher Hebrauch⸗ 
und uͤbung / worinnen ſie dem von Gott eingeſetzten hohen 
Regenten⸗Stand dienen / zu welchen Gebrauch ſie von Gott mehrerstheils 
erſchaffen / verordnet / übergelaſſen / außgerůͤſtet / und angewieſen ſeyn. 
1. 
Inu / und zu Vermehrung und Erhaltung deſſelben 
Hoheit / Herꝛligkeit und Anſehen. 


Egen⸗Roß. 


Jacob ſoll die Egen ziehen. 11 
In welchenGeſchaͤfften Gott ſelber der Reuter / 
Fuhrmann und Ackermann ſeyn / und das Volck 
auff die Art wie die Pferde / zu ſeinen Dtenſten ge⸗ 
brauchen wil. a 


Dreſch⸗Wagen. 

Das dreſchen mit dem Wagen (ſo die Pferde 
vor Alters beſtellen muͤſſen / vergleichet GOtt mit 
ſeinen groſſen Thaten und Wunderwercken / ſo er 
weißlich hinauß fuͤhret / und dem menſchlichen 
Verſtand unbegreiflich ſeyn. | 


Nach dem Goͤttlichen Vorbild und Willen. 


Triumph. 

I. a A in dieſer Welt und Zeit nichts hoͤ⸗ 
hes / ſtattlichers und praͤchtigers zu er⸗ 
langen / zu haben / zu genteſſen / oder auß⸗ 
zudencken muͤglich: In welcher Bezeigung der als 
lerhoͤchſte Potentat der Welt ( auſſer feinem 
Thron in groͤſſerm Anſehen / und praͤchtigen Herr- 
ligkeit erſcheinen kan / als wanner ſich zu Pferd 
oder zu Wagen befindet / bezeuget die Göttliche Zu 
laſſung und Verordnung: Wann Gokt den glau⸗ 
bigen Koͤnigen (ſo Er wegen der vertrauten Negle⸗ 
rung ſeines eigenen Volckes / auch fuͤr die Hoͤchſten 
und Groͤſten der gantzen Welt haͤlt / und gehalten 
haben wil /)verheiſſet / daß fie ſich in ſolchen hohen 
Faͤllen der Pferde / im Reiten und Fahren gebrau⸗ 
chen herzlich und praͤchtig / auß und einziehen ſol⸗ 
len / über welche hoͤchſte Bezekgungen keine Andere 
weltliche Bezeigungen oder Pracht nimmermehr 
ſtelgen kan / und wird. a N 

Solcher Geſtalt iſt der hoch verdiente Joſeph 
zu einem Vater dep Egyptiſchen Reich eingefuͤh⸗ 
ret worden. n . 

Der Haman war von Ahaßvero dermaſſen mit 
Ehr erfuͤlet / daß er im reiten nichts zu begehren 
wuͤſte / als nur öffentlich ein kurtze Zeit / auff ſeines 
Koͤntgs Leib⸗Roß durch die Reſidentz⸗Statt zu 
keiten. 

Erſter Theil. 


Bey den Römern konte dem Allerverdienteſten 
kein gröfferer Danck / Vergeltung oder Ehreſ als 
die Stadua Equeſtris, in fein und deß Pferdes 
Bildnuß ) widerfahren / welche: Gebrauch hernach 
auch bey andern Voͤlckern ſo weit geſtiegen / daß 
ſolche Stadua Equeſtres auch allein den Pferden 
zu Ehren aufgerichtet worden / welche in den Olym⸗ 
piſchen Spielen den Preiß erhalten helffen / wie de⸗ 
ren faſt unzehlich vielzu Delphas zu fehen waren. 
Dem Sarmeno iſt dergleichen Stadua Eque- 
Reis allein deß wegen zu ewiger Gedaͤchtnuß auffge⸗ 
richtet worden / well er der erſten geweſen / ſo ſich un. 
terfangen von der Reuterey zu ſchreiben. 


Es haben von Alters her / und faſt von allen Zei⸗ 
ten / nicht allein / Griechen / Römer und Perſianer / 
ſondern auch alle andere Voͤlcker / welcher Landes⸗ 
Art gute Pferde erziehen koͤnnen / ihre einige groͤſte 
Sorge / Muͤhe und Vnkoſten auff die Pferd / und 
derſelben hohen Gebrauchs Wiſſenſchafft gewen⸗ 
det / weil ſie ihren Kriegen den groͤſten Vortel von 
der wol ſtaffirten Reuterey genoſſen / welcher Wol⸗ 
ſtand und beſte Mundirung aber / haubtſaͤchlich auf 
den guten Pferden beſtehet. Denn viel oͤffter iſt das 
in Kriegshandlungen zu erfahren / daß ein Reuter 
auff einem guten hurtigen Pferde / der auch ſolches 
wol zu regieren weiß / mit unfaͤrtigem Gewehr / eis 
nem andern einen Vortel oder Schrecken abjaget / 
als im Gegentheil ſich ein anderer mit dem beſten 

N 3 Gewehr 
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Gewehr auff einem ſchlechten Pferde unterſtehen 
darff: Dann weil die meiſten Barbariſchen Vol⸗ 
cker ihre Kriege zum gröften Theil in gar weit ent⸗ 
jegenen Ländern fuͤhren / hat in dem unvermuth⸗ 
lichen Auffbruch / eylenden Fortrucken / und unver, 
ſehenen Vberfall / auch im Durchſtraiffen Deut 
machen / und Verwuͤſtungen / wie auch in dem ge⸗ 
ſchwindem Vmbkehren und Ruͤckweg / mit Salvi⸗ 
rung und Wegbringung deß Raubs / oder verur⸗ 
ſachter Gegenwehr / in der eylenden Flucht / die Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Tauer hafftigkeit der Pferde den 
groͤſten Vortel und Nutzen / wie deren keines ohne 
den Gebrauch der Pferde wol und füglich beſche⸗ 
hen kan / und zwar behalten in allen dieſen Hand⸗ 
lungen zu jederzeit die beſten billich dem groͤſten 
reiß. ‚ 

rk führte wider Alexandrum 100000. 
Reuter zu Felde / Eiryes 80000. Emilius und At- 
tilius 70000. Tamerlanus der Scytiſche König 
hat 300000. über den Eupheten gebracht. Die 
Parter ſeyn wider Antonin mit 400000. auß⸗ 
gezogen. König Narſinga hat 40000. fürfeine or⸗ 


dinari deibquardi gehalten / und hat jedes ſolches 


Pferd nicht unter . oder 600. Ducaten gekoſtet. 
Al xander der Groſſe hat den Krieg wider Theſ⸗ 
ſalien allein auß Lieb und Begierd ihrer gutẽ Pfer⸗ 
de angefangen und fortgeſetzet / damit er derſelben 
maͤchtig werden möchte / weil ſie zu felbiger Zeit für 
die been in gantz Orient gehaltem worden / durch 
welche er eben die Scytos und Tracos bezwungen / 
denen ſonſt niemals einige Macht gewach ſen war. 

Dan weil damals das Geſchuͤtz auf ſolche Weiſe 
nit wie jetzo gebraͤuchig / hatten die Reuter umb fo 
viel mehr Vortels wider das Fußvolck zu genteſſen / 
ſonderlich unter den Barbaren / weil dieſelbe zum 
groͤſten Theil ſo geſchickt zu Pferde / als die Chriſtli⸗ 
che Voͤlcker zu Fuß zu fechten wiſſen / wie dieſelbe auf 
ſolche Wiſſenſchafft / Vortel uñ uͤbung alle Sorge / 
Gedancken / Zeit / Arbeit und Vnkoſten wenden / da 
man hergegen zu Juß je laͤnger je mehr / gar geringe 
uñ veraͤchtliche uͤbungen dem rechten Gebrauch un 
uͤbung vorziehet / alſo gar ſpat und kaͤrglich anfan⸗ 
get / aber leichtlich uͤberdrüͤſſig wird / weil dieſe etwas 
mehr Arbeit / Nach dencken / Zeit und Koſten erfor⸗ 
dert / ſo die Jugend fuͤr unerträglich haͤlt. 

Vuangeſchen bey unſern Zeitẽ unter denChriſt⸗ 
lichen Nationen und Armeen / welche auch mit dem 
Geſchuͤtz umgehen / uñ im Fechten zu Fuß die groͤſte 
Voͤrtel zu gebrauchen wiſſen / oder vor ihren auß. 
laͤndiſchen Barbartſchẽ Feinden zu genieſſen habe. 
Gleich wol in den meiſtẽ offentlichẽ Feldt Schlach⸗ 
tẽ / vielmehr aber in geringern Scharmuͤtzeln / Ein» 
faͤllen / und was im Feldt in Kriegs Haͤndeln vor— 
gehet / gemeiniglich der Sieg / Preiß un Vortel dem 
zufaͤllet / ſo dem andern auch unter ihnen ſelber bey 
einerley Kriegs. Waffe Art uñ Gebrauch an Reu⸗ 
terey uͤberlegen / weil ſich der ſchwaͤchere Theil auß 
Mangel der Reuter / gar ſorglich in dergleichen 
Occaſtonen einlaſſen darff / ſondern ſich von den 
Reutern einſperren / und den andern“ praviren 
laſſen muß. / 

Wannmandie Exempel H. Schrift andern 
vorzieherfo ſihet man wie Gott die groͤſte Verrich⸗ 
tungen und Veraͤnderungen der möͤchtigſten Mo⸗ 


narchien / Reichen uñ Laͤndern( welche nach ſeinem 
Gefallen durch offentliche Kriege beſtritten / und 


uͤberwaͤlliget werden muͤſſen) denen Potentaten / 


Reichen und Voͤlckern auffgetragen / welcher groͤſte 
Macht auf Rentern uñ Pferden beſtunde / wodurch 
denſelben unfchägbarer Nutz / und ewiger Ruhm 
zugewachſen / ihre Reiche erweitert / beſtaͤttiget / alle 
Vnterthanen bereichet / und ihrer Feinde Schre⸗ 
cken worden. N 1 „de 
Was die Babylonier mit dem Aſſyriſchen Kaͤy⸗ 
ſerthum auff Gottes Befelch verrichtet / das ha⸗ 
ben die Per ſer mit dem Babyloniſchen / die Grie⸗ 
chen mit dem Perſiſchen / und die Roͤmer mit dem 
Griechiſchen beſtellen muͤſſen / auſſer aller anderer 
Reich und Voͤlcker. Immittelſt erfolgten Ende» 


rungen / ſo alles durch Kriegs ⸗Macht beſchehen / 


welche zum groͤſten Theil auff Reutern und Pfer⸗ 


den beſtanden. 


In allen dieſen Handlungen haben die Baby⸗ 
lonier und andere Voͤlcker ſich threr eigenen Lan⸗ 
des⸗Art Pferde vortelhafft gebrauchet / wie die H. 
Schrifft deren Eigenſchafften etliche nahmhafft 
machet / und angezeiget / in welchen Occaſionen fie 


diß und jenes durch der Pferde Vermoͤgen und Ge⸗ 


ſchwindigkeit verrichtet / welche Gott auch derſel⸗ 


ben Feinden / und ſo gar ſeinem eigenen Volck (als 
es in Gottes Zorn und Straffe gefallen war) theils 


zur Warnung und Schrecken / ehe andeuten laſſen / 
als daſſelbe zu ſehen war / und ſich zugetragen hatte: 
Denn wo der Renter und der Pferde Eigenſchaff⸗ 


ten unduͤbung accordiren / iſt die Expedition deſto 
beſſer / ſicherer und von groͤſſerm Effect / als wo ſie 


beederſeits ein ander nicht kennen / verſtehen / oder 
einer nach deß andern Beſchaffenheit zu richten 
weiß: So wird weder der Reuter mit dem Pferde 
verſehen / noch das Pferd durch den Reuter nach 
der Erforderung verſorger ſeyn. 

Dagegen die Babylonter Perſianer und Gries 
chen in unglaubiger Eyl den andern Voͤlckern umb 


ſo viel mehr uͤberlegen waren / und manchen Vor⸗ 


tel abgeloffen / als ihre Pferde an ſich ſelber hurtig 
und tauerhafftig: Sie ſelber aber ſelcher Kriegs. Art 
gewohnet nn wol geüͤbet waren. Vornemlich aber / 
weilfte ihrer Pferde Naturen / Vermoͤgen / Willen 
und Eigenſchafften von Jugend auf gruͤndlich er⸗ 
kennen lernen / uñ wol gewuſt / wie vlel ein jeder uns 
ter dem Hauffen ſeinem Pferd zumuthen doͤrffte / uñ 


dieſelbe ertragen koͤnnen / wie ſie auch dteſelbe mit 
noͤthtger Wartung recht verſorget daß ſie ihre 
Kkaͤfften geſparet / erwehnet und erhalten / dabeyſie 


deſto langer auß halten / und deſto mehr langere und 
beſſere Dienſte leiſten konnen. 5 

Wie auch hergegen die Pferde ihrer Reuter hu⸗ 
mor / Willen / Gewonheit / Huͤlffen / Straffen und 
Belohnung verſtanden / angenommen / und nach 
Muͤglich keit nach denſelben gefolget / damit fiente 
durch übermäfligen Zwang / deſto mehr Beſchwe⸗ 
rung zu uͤberſtehen hatten. | f 


Welches ſich alles anderſt begeben haͤtte / waun 


ein Kriegs- Herr feine Reuter auß unter ſchiedlt⸗ 

chen Landern zuſammen bringet: 15 
Dann bedienet er ſich ſeines Land⸗Volcks zu 
Reutern / und hat nicht in ſeinem Lande die Noth⸗ 
furfft taugliche Reuter Pferde / ſon dern iſt hende 
e 


thiget Frembde zu gebrauchen / welche eine andere 


Art Wartung / Fuͤtteras / Traͤnckens / Reinigens / 
Reitens von Jugend auff gewoh net / als die Ne 


ter gelernet / und zu gebrauchen pflegen / werden ſie 
vor das Erſte einander nicht guͤnſtig / ſondern ge⸗ 
häffig ſeyn / die Reuter werden auß Vnwiſſenheit 
deß Pferdes Vermogens / ein mehrers erfordern / 
als die Pferde bey ſchlechter Wartung außhalten 
koͤnnen / dann welche Reuter vor tauerhaffter / wil⸗ 
liger / ſarcker Pferde gewohnt / werden weiche / gar 


iunge oder gar alte Pferde ehe zu Grund richten / 


als ſie derſelben Beſchaffenheit kuͤndig werden. 

Seyn ſie gewohnt auff hitztgen / geſchwinden 
Pferden imer zu jagen: So werden fie ſich ſchwer⸗ 
lich gedulten wollen / ſondern jeder Schritt eine 
Stunde beduͤncken / ſo die kaltſinnigen / langſamen 
Pferde damit zubringen / alſo auff einmahlüber⸗ 
hauen / und zu ſchanden machen. 

Ob nun wol die Meinung nicht iſt / eine ſolche 
Menge Pferde in Sludtereyen zu erztehen / womit 
ein groſſe Anzahl Reuter beritten zu machen waͤ⸗ 
ren / welches nit allein koſtbar / ſondern faſt unmũg⸗ 
lich ſcheinet: So iſt doch nit wider die Muͤglichkeit / 
daß man durch den Anfang und Fortſetzung einer 
guten Studterey / einem gantzen Land zu einer koͤſt⸗ 
lichen Art Pferde helffen kan / welche ſo dann je laͤn⸗ 
ger je weiter gebracht / verbeſſert und vermehret 
wird / wann man in etlichen Jahren ich deß Nu⸗ 
zzens begeben wil / ſo man auß dem Verkauffen gu⸗ 
ter Pferde nehmen koͤndte / und dieſelbe junge Pfer⸗ 
de unter die gememen Dorſſſchafften verthellet / 
welche die beſten Studten halten koͤnnen / worauß 
denn endlich eine ſolche gute Art Pferde erwachſen 
kan / daß ſie in Krieges⸗Nothfaͤllen die Notthurfft 
geben koͤnnen / ſonderlich wann die Kriege nit fort 
und fort / ſondern nur zu ein und anderer Zeit ge⸗ 
fuͤhrt werden / daß gleich wol damit der erſte Anfang 
gemachet / und die Reuterey und Artollerey in Eyl 
damit verſehen werden kan / welches ſchwer faͤllet / 
wann man der Pferde erſt auß andern Laͤndern er⸗ 
warten muß / weil daſſelbe ſehr viel Verhinderun⸗ 
gen und difficultaͤten haben kan / daß man fie nicht 
in ſolcher Menge auß⸗oder durchlaͤſſet / oder doch 
nur ſolche abfolgen laſſen wil / welche zu dem Ge⸗ 
brauch fuͤr untüͤchtig gehalten werden / entweder 
auß hohem Alier / oder abgenom menen Vermoͤgen / 
Kranckheiten / und andern Haube, Mängeln’ nicht 
vielmehr thun koͤnnen / wann ſie in Kriegs⸗Dien⸗ 
ſten erſt die beſte Kraͤfften gebrauchen ſollen / uñ un⸗ 
geacht deſſen / umb doppelt Gelt bezahlt werden 
muͤſſen / damit nur die haubt Intentton nicht zu⸗ 
ruck bleiben müͤſſe. 

Wie nun ſolches Gelt dem Lande entzogen / und 
deinem andern zugewendet wird. So kan auch in 
Fortſetzung deß Kriegs bald groſſe Verſaumnuß 
entſtehen / wann der Abgang nicht alſobald mit fri⸗ 
ſchen Pferden zu erſetzen nicht gleich bey der Hand 
iſt / ſondern wieder mit ſoſcher Vngelegenheit Her 
bey gebracht werden ſolle / welches nicht jederzeit in 
rechter Zeit geſchehen kan. 

Hat man ſie dann zum Krlege nicht vonnoͤthen: 
So fan der Vberfluß guter Pferde einem Land 
mehr Nutzen bringen / als ſie ſchlechte Pferde ha⸗ 
ben / welche auch wenig Arbeit beſtellen koͤnnen / 
gleichwol aber eben das Futter als gute Pferde er⸗ 
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fordern / wo man ſie anderſt nicht gar feyrend oder 
vergeblich halten fol, . ex 
Nutz von der Pferd⸗Zucht im 
Verkauffen. 

Dann wo die Pferd⸗Zucht alſo eingerichtet / wie 
bey den Tuͤrcken / Hungarn und dergleichen war⸗ 
men Laͤndern / da ſie Sommer und Winter Weyde 
haben / koſten die Pferde gar nichts zu etztehen / biß 
fie gebrauchet oder verkauffet werden / dagegen aber 
gehen ſie ſo lang frey / und ohn alle Arbeit. 

Wo aber ſolcher groſſer Vortel nicht iſt / und die 
Pferde über Winter geſpetſet werde muͤſſen / koͤn⸗ 
nen in Statt, und Land Leben ihre Hern deß Fut⸗ 
ters durch Arbeit wieder einkommen / dann an de 
nen Orten / wo viel Pferde in den Staͤllen gezogen 
werden / ſchadet es weder dem Haußwirth / noch ei⸗ 
nem jungen Pferde vonz. Jahren an / wann es zn 
der Egen oder Pflug nicht taglich / ſondern in der 
Wochen ein und anders mal / etliche Stunden zur 
Arbeit mit maͤſſigem Gebrauch und Verſchonung 
allgemach angewehnet / uñ damit die Nothwendig⸗ 
keit nach und nach beſtellet wird / dabey ſich das 
Pferd nur verbeſſert / und wannes ſo dann ſein voͤl⸗ 
lige Geſtaĩt / Leib und Staͤrcke erhält / deſto höher 
verkauffet / und an deſſen Stelle wieder ein junges 
alſo angeſtellet werden kan. 

Was nun dieſes einem Haußmann für einen 
heimlichen Nutzen und Zubuß bringet / wann feine 
Arbeit ungehindert beſtellet / und das Pferd dabey 
im Werth verbeſſert wird / waͤre mit vielen Exem⸗ 
peln wol zu erweiſen / welches aber ungleich groͤſſern 
Nutzen ſchaffet / wo die Pferde von der guten Art er⸗ 
zogen / und umb ſo viel theuerer verkauffet werden: 
Noch mehr / wann ſie gar etwas abgerichtet / und zu 
dem hohen Gebrauch luͤchtig gemachet werden. 


Pferd⸗Handel. 

Auß H. Schrifft er ſcheinet wie G Ott ſelbſt den 
Handel / ſo allein mit kauffen und verkauffen der 
Pferde getrieben wird / unter die vornehmſte Kauff⸗ 
mannſchafften und Mittel zehlet / durch welche ſich 
zu allen Zeiten gantze Königreich und groſſe Kauff⸗ 
Stätte bereichet / welcher Maͤrckte die frembden 
Pferde ſehr beruͤhmet machen / ſo auß fernen Lan⸗ 
den dahin gebracht werden / durch welchen Pferd⸗ 
Handel noch die ſe Zeit etliche Königreich und Laͤn⸗ 
der ihrer Vnterthanẽ Nahrungs⸗Mittel ſehr ver⸗ 
beſſern / und zu mercklichem Ruhm un Auffnehmen 
bringen / welches auch andere nachthun koͤndten / ſo 
fern ſie nur wolten ein geringern Nutzen dafür fah⸗ 
ren laſſen / und nur etwas auff die Pferde wenden. 

Was die Alten võ dem hohe Gebrauch der Pfer⸗ 
de geurtheilet / und mit gar wenig ſinnreichen Wor⸗ 
ten begriffen / daß ſie das vornehmſte Mittel und 
Werckzeug ſeyn / woriñẽ in Vermehrung der Herz 
lichkeit / Hoheit un Ergaͤtzlichkeit in Friedens zeitẽ / 
Hof. Leben / alſo auch in Verrichtung der alkerarös 
ſten un hoͤchſten Helden⸗Thaten / ſo in dem weltli⸗ 
chen deben / in der Welt geſchehen könen / zu Kriegs⸗ 
Zeit / uñ im Soldaten. Leben beſtehen / das laͤſſet ſich 
durch einige andere Veraleich ung mehr uns heller 
abbildẽ un vorſtellen / als durch die offentlichẽ Hohe 
Ritterſpiel / unter welchen die Thurnir / wegen un⸗ 
terſchiedlicher Vr ſachẽ die hoͤchſtẽ un vornehmſten. 

N 4 1. Weis 


. 
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1. Weil ſie bereit ſo weit vergangen / und auß vier mahl ſo lang als die ſchlimmen / außthauren · 


dem Gebrauch kommen / daß zu ſolcher uͤbung viel⸗ 
weniger zu dem Nutzen oder Ruhm / ſo dahero ent · 
ſtehet / und dadurch zu erlangen iſt / nicht mehr zu 
kommen muͤglich. EN 

2. Weil die Bezeigung an ihr felber alſo be, 
ſchaffen / daß ſie alle Tugend und Erfahrung in 
dem hoͤchſten Grad erforderr. 


Kriegs Verfaſſung. 

Ind eben darumb hat der hochvernuͤnfftige 
Kaͤyſer Heinrich ꝛc. den gantzen Adel zu ſolchen rit⸗ 
terlichen übungen gezogen / und in völligen 
Schwang gebracht / weil er gewuͤſt / wie ein Regent 
und deſſensaͤnder vor frembdem Anfall / auſſer aller 
Kriegs. Verfaſſung nicht wol und lang verſichert 
leben kan: Die Verfaſſung ſonder Reuterey oder 
Pferde aber / gar ſchwach und ohne conſideratton 
ſeyn wuͤrde / in allen Verrichtungen laugſamb und 
übel fort: und auffkommen / und daſſelbe nicht al⸗ 
lein wegen der Reuter Dienſte allein / ſondern in 
Fortſchaffung der Stucke / Munition / Proviant / 
und deß Fuß volcks Pagag z. 

So bezeuget die Erfahrung von jetziger Art Kris 
ge zu führen / daß man leichter 2. oder mehr Regt⸗ 
menter zu Roß / als eines zu Fuß auffbringet / weil 
Offleir und Gemeine weg en ihres Letbs Commodt⸗ 
taͤt lieber der Pferde / als ihren Leib mit fortſchlep⸗ 
pen beſchweren. | W 

Wie auch in dieſen letzten Kriegen viel / ja die 
meiſte hoch und niedere Soldaten al ihr Gluck / ſo 
ſie in ihrer Befürderung und Auffſteigen / auch 
Eroberung Ehr und Gut / nechſt Goͤttlicher Ver⸗ 
teihung / allein durch die Hurtigkeit / Guͤte und 
tauerhaffte Arbeit threr Pferde / und derſelben rech⸗ 
ten Gebrauch erhalten / durch welche ſie ihregroß⸗ 
mühtige Tapfferkeit und Erfahrung allein erwei⸗ 
ſen koͤnnen / und müſſen. 

Hergegen andere / und deren nicht wenig wegen 
Mangel der Pferde / oder derſelben mangelhaften 
Eigenſchafften oder Wiſſenſchafft ihres rechten 
Gebrauchs zuruͤck bleiben / manche gluͤckliche Ge⸗ 
legenheit verſaumen / und andern überla h muͤſ⸗ 
fen / ob ſie gleich ihrer capacitaͤt und Erfahrung 
halber / eben ſo viel verrichten moͤgen. 2 

Es wuͤrde auſſer allem Zweifel die kuͤnfftige 
Zeit in gewiſſen Proben erweiſen / wann ein Kriegs» 
Heer eine groͤſſere Anzahl guter Pferde für ſeine 
Soldaten ſchaffete / wie ungleich mehr er mit den⸗ 
ſelben außrichten / alſo eine groffe Anzahl Reuterey 
erſpahren / und dem Feind mit wenigen / ja mit der 
Helffte gewachſen ſeyn koͤndte. 


Gute Pferde richten mehr auß / als 
ſie koſten. ) 

Welches ja ungleich weniger koſtet / als ob man 
zwar ein ſtarcke Reuterey an Perſohnen / aber uͤbel 
beritten dem Feind entgegen fuͤhret / deren meiſten 
Thetl in die Occaſion nit folgen / oder komen doͤꝛffẽ / 
oder koͤnnen / deren Abgang ſo dann bald zu ſpuͤhren 
iſt. Dann was der groͤſſere Werth guter Pferde 
Anfangs mehr in die Caſſa greiffet / das erſpahret 
ſich wol vierfach bey guten Pferden / welche wol 


Sie erſetzen ſolches mit den inſtaͤndigen unaußſetz⸗ 
lichen Dienſſen / da man hergegen bey ſchlechten 
Pferden manche ſtattliche Occaſton gar unterlaſ⸗ 
ſen / und die Reuter in die Sommer oder Standts⸗ 
Quartier verlegen / gar feyrend liegen laſſen muß. 


Sie vermindren die Menge / welche dem Land viel 


unertraͤglicher / als wann auff mittelmaͤſſtge An. 
zahl alle Notthurfften erklecken moͤgen. Sie ſind 
dem Feind in vielen Stuͤcken / als im geſchwinden 
fortruͤcken / außweichen / fortkomen / in Partheyen / 


und Scharmuͤtzeln / wie in den Schlachten / in dem 
kraͤfftigen Eindringen und Durchbrechen / wie in 


allen andern Kriegs ⸗Geſchaͤfften überlegen / wann 
er dergleichen gute Pferde nicht entgegen zu ſetzen 
vermag. Iſt er mit guten Pferden verſehen: So 
werden ihm die geringen deſto mindern Wider⸗ 
ſtand bezeigen / ſondern jederzeit nachgeben muͤſſen / 
auff welchen Fall die Notthurfft noch vielmehr er⸗ 
fordert / ſich denſelben in gleichem Valor und Rů⸗ 
ſtung zu widerſetzen. ee en 
Hat man denn Gehuͤlffen und conjungirte Ar⸗ 
meen bey ſich / welche beſſere Pferde haben / doͤrfften 
ſie ſich allein nichts unterwinden / ſondern muͤſſen 
auff die Langſamen warten. Waͤren denn dieſelben 
übel beritten / fo wird auch deren aſſiſtentz geringer 
ſeyn / doch würden die guten Pferde leichter langſa⸗ 
mer zu gebrauchen / uñ zuruck gehalten / als die Boͤ⸗ 
fen ber Vermoͤgen fortgetrieben werden koͤnnen. 
Dieſes wird bey den hohen Offieirern / am aller⸗ 


meiſten den Feldt Hern ſelber am noͤthigſten zu 


ſeyn erſcheinen / denn fo viel deß gantzen Leibes guter 
oder boͤſer Zuſtand an deſſen Kopff / alſo dependiret 
auch einer ganzen Armee Wol⸗ oder Vbelſtand an 
ihrem Ober⸗Haupt / und denen ſo das ober Com⸗ 
mando befohlen iſt. a ec ee 
An guten Pferden haͤnget die Wol⸗ 
125 farth einer Armee. 
Dann in wichtigen Kriegs ⸗Occaſtonen wird ne⸗ 
ben dem Leib offtmahls die Seele / die Poſterltaͤt / 
Lͤͤnder und Leute / als unæſtimirliche Schaͤtze / (wie 
Geld auff das Spil) geſetzet. Deſſen Betrachtung 
und Wichtigkeit an ſich ſelber mehr / als zu viel tſt / 


die menſchlichen Sinnen voͤllig zu occupiren. Dar⸗ f 


kommet noch die Sorge ab / uñ wie das Comando 
allenthalben beſtellet fen / dabey ſeyn alle Sinnen / 
Gemuͤth mit allen Gedancken / Worten / Geberden 
und Wercken nach aͤuſſerſtem Vermoͤgen geſchaͤff⸗ 
tig: Vielmehr wann er dabey mit feinem Leibe und 
Gliedmaſſen / mit den Waffen ſelber fechten / ſein 8% 
ben wider der Feinde Anfall beſchuͤtzen muß / öder 
den Seinigen ein Nachfolgungs⸗Exempel geben 
wil / welches offtermahls fo viel Arbeit / Muhe und 
Beſchwehrung erfordert / auch wol länger contt- 
nuiren kan / als menſchliche Kraͤfften ertragen koͤn⸗ 
nen / wobeh heiſſet weder Staub / ſchwere Wafen / 
und groſſe Bewegungen ſehr viel beytragẽ koͤnnene 
Mit welchem allem dann ein ſolcher (offtmals zar⸗ 
ter) Heer / mehr als zu viel zuthun hat / ob er gleich 
mit der ſorgfaͤltigen Regierung feines Pferdes gar 
nichts bemuͤhet ſeyn doͤrffte: So viel aber deſſelben 
Vngeſchicklichkeit / Hartmaͤuligkeit / Widerwil⸗ 
len / und andere beſchwehrliche Bezetgungen / Auff⸗ 
ſicht / Huͤlffe / Straffe / Careſſa / Bewegungen / 

Zeit / 
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Zeit und Leitungs Sorge erfordert / ſo viel wird 


dadurch allen vortgen Handlungen abzuneh⸗ 
men noͤthig / und denſelben hinderlich / gefaͤhr⸗ 
lich und ſchaͤdlich ſeyn. 


So viel auch hierdurch fein Leben / Geſundhelt / 
Freyheit in groſſer Gefahr ſchwebet / wird auch der 
Seintgen Wolſtand in Vnſicherheit gerathen / 
welche auß Mangel genugſamer zettlicher Ordre / 
leichter in Confufion gerathen / als in Ordnung 
bleiben koͤnnen. 


Worauß denn uͤberflͤſſig erſcheinet / daß unter 
allen Kriegs- Bereitſch afften die Pferde nechſt den 
Soldaten / die vornehmſte / noͤthigſte und vortel⸗ 
haffteſte ſeyen / und aller Aufang deß Kriegs billich 
mit denſelben gemachet werden ſolle / weil deß 
Feldtherꝛn Intention und aller ſeiner Reuter Ber 
richtungen nechſt dem Gluͤcke an die Beſchaffen⸗ 
heit und gute Dienſte ihrer Pferde allerdings ver⸗ 
bunden bleiben. 


Welches alles mit deß groſſen Alexandri Exem⸗ 
pel / als in einem Spiegel zu ſehen / was Mühe? 
Sorge und Vnkoſten / er nicht allein auff ſeine ei⸗ 
gene Leib. Pferde / und derſelben rechten Gebrauch 
and Regierung / ſondern auch der Seinigen ange» 
wendet. | 


Dann hat er ſeiner ganzen Geburts. Statt Ar⸗ 
beit geſchaffet / allein in Abrichtung der Soldaten 
Pferd allzeit oceupiret zu ſeyn: So hat Er auch 
ohne Zweifel nicht allein ſich ſelbſt / ſondern auch al⸗ 
le feine Kriegs⸗Haͤubter wol bereiten wiſſen wol⸗ 
len / damit ſie ihn im commando recht fecundiren 
mochten / daß er aber mehr auff die Geſchicklichkeit 
und Erfahrung feiner Soldaten und Pferde / als 
auff die groſſe Menge geſehen / und doch bey gerin⸗ 
ger Anzahl viel ſtaͤrckern Armeen gewachſen und 
überlegen war / geben die einſtimmende Beſchrei⸗ 
bungen ſeiner gefuͤhrten Krieg / und verrichteten 
Thaten / ohn Widerholung genug zu erkennen / hat 
ſich auch die gantze Stadt Bella mit Abrichtung 
der Pferde geuͤbet / ſo muß nothwendig die rechte 
Reitt⸗Kunſt in groͤſtem Flor und zflimarien et, 
halten worden ſeyn. Weil noch ein mehrers erfor⸗ 
dert wird / ein Soldaten ⸗Pferd alſo abzurichten / 
daß es ein ander reiten in fo gefährlichen Hand⸗ 
lungen ſicher gebrauchen kan / als ein von einem 
andern abgerichtes Pferde / in ſeiner erlangten 
Kunſt zu uͤben / wird alſo zwiſchen der ſelben un un» 
ſerer Zeit der groſſe Vnterſchted und abnehmen er⸗ 
kennet / ſo ſich in der Begierde ſolcher Adelichen 
Wiſſenſchafft erzeiget / wird jetzo wol in einem gan- 
gen Land nicht bald z. oder 4. Liebhaber anzu» 
treffen. 


Zoll 


Dte Zoͤll / ſo ſchon zu und vor Pauli Zeiten un⸗ 
ter die hohen Koͤnigl. Regalten gezehlet / on Chri⸗ 
ſto ſelbſt gereichet / und fiir billich erkennet worden / 
werden durch den Gebrauch der Pferde ſehr ver— 
beſſert / wann ſie nicht allein ſelbſt von einem Lande 
in das andere geritten / vertrieben und verhandelt 
werden / ſondern auch durch ſolche Dienſt und Ge⸗ 


brauch die Wahren hin und weder bringen / welche 
verzollt werden muͤſſen. 


Der Pferde Gebrauch zum 
Bauen. 


So viel auch der Wolſtandeines Reiches oder 
Landes in der Sicherheit / und dieſe an feſten oͤrtern 
haͤnget / auch die Zierde und Ruhm durch ſchoͤne 
Staͤtte und Schloͤſſer ſehr vermehret wird: So 
viel Nothwendigkeit deß Gebrauchs der Pferdeer⸗ 
ſcheinet bey denſelben / wann ſie erbauet / und in 
ihrem guten Stand erhalten werden ſollen. Es har 
der Tempel Gottes zu Jernſalem allein 40000. 
Wagen⸗Pferden 14. Jahr lang genng Arbeit ge, 
ſchaffet / umb wie vielmehr werden gantze Staͤtte 
und groſſe Schloͤſſer den Gebrauch der Pferdeer⸗ 


fordern. 


- Feldt⸗Bau. 


Es wird in heyliger Schrifft von vielen Koͤnigen 


geruͤhmet / daß ſie zum Feldt⸗Bau nicht geringen 


Luſt getragen / und ſolchen mit groſſem Eifer beſtel⸗ 
let / welches denſelben zu hoͤchſter Ehre gereichet / 
daß ſich deſſen fo hohe Leute nicht geſchaͤmet ha⸗ 
ben / wohin ſonders Zweifels groſſe Menge Zug 
Pferd / nach verrichtem Bau⸗Oienſt groͤſten 
Theils verwendet / und unterhalten worden. 


Hof Lebens notthuͤrfftige Zufuhr. 


Solcher geringen Pferd⸗Dienſte bedarff auch 
das Hoft eben in Zuführung aller Nothturft und 
andern Geſchaͤfften / worinnen die ſchlechte Pferde 
gleichſamb der muͤſſtgen Haubt⸗Roß Knechte ſeyn 
denſelben ihr Futter und Brodt nach fuͤhren / und 
alles rein behalten muͤſſen. 5 

Wie ſich nichtsoͤffters begibet / als daß groſſeßbo⸗ 
tentatẽ un Herꝛn unter ſich mit Verehrungẽ begeg⸗ 
nen / welcher Werth ſich billich mit der Hoheit deſ⸗ 
ſen / der ſie giebet und empfanget / vergleichen ſolle / 
welch es zu verehren aber in einem gewiſſen Gele nit 
wol ohne Verkleinerung oder offenſion geſcheben 
kan. So kan in ſolchem Fall ein einiges Pfero mit 
Ruhm verrichtẽ / was viel ooo. oder too Nerchs⸗ 
thaler nicht leiſten wuͤrde oder koͤndten / wie dann 
noch bey dieſer Zeit / ſonderlich zween groſſe Herꝛn in 
Teutſchland / den außlaͤndiſchen groffen Worenta⸗ 
ten (ſo ſehr viel auff ihe Pferde halten / und fuͤr ihre 
hoͤchſte Koͤnigl. Geſchenck æſtimtret haben wollen) 
ſolche Kunſt wol abgelernet / und mit wenig Pfer⸗ 
den nicht allein manche groſſe Kriegs⸗ Beſchwe⸗ 
rungen und Vngluͤck von ihren Landern und Div 
terthanen abgewendet / ſondern auch ſonſten viel 
groſſe Pokentaten / Generals un vornehme Hierin 
zu guten Freunden gemachet und erhalten: Nach⸗ 
dem ſie ſolche mit ein und dem andern Pferde wol 
verſehen und regaliret haben / ſo ſie mit andern ſehr 
koſtbaren Mitteln wenigſt ſo reputtrlichinicht thun 


koͤnnen. 
( 


E In Legationen. 
Daß vor Alters die Potentaten einander ſa viel- 
faͤllig / 
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fättiglals jetzo) mit Pittſchafften beſuchet / ſt zwar 
auß H. Schrifſt nicht zu erwetſen / welches aber 
der ſonderliche Goͤttliche Willen meiſtentheils bey 
den Juͤdiſchen Koͤnigen verhindert / welcher ſein 
Volck in der Reltgton von allen andern Voͤlckern 
der Welt abgeſondert / alſo in keiner ſolcher gemeine 
Ver wandſchaft oder Vertraͤulichkeit wiſſen wolte. 
Nach dem aber nunmehr ſolcher Zaun zwiſchen 
Juden und Heyden abgebrochen / und auß der mei⸗ 
ſten Heydenſchafft / und wenig glaubiger Juden⸗ 
thum / eine Chriſtliche Kirchen und Schafſtall 
werden / welchen Gott uͤber das viel groͤſſere Frey⸗ 
heiten / (ſonderlich in weltlichen Regiments. Ge⸗ 
ſchaͤfften) gelaſſen / iſt ſolches Correſpondentz je 
länger je gemeiner worden / welcher zwar von etlt⸗ 
chen mißbrauchet / und über die von Gott beſtimbte 
Maß zu viel / von theils aber nach Goͤttliche Zulaf- 
fung / noͤthig / nußlich und ruͤhmlich gebraucket 
wird Weil dadurch Einigkeit / Frieden / und gutes 
Vertrauen geſtifftet / und lange Zeit erhalten / viel 
Mißverſtand und Vnruhe verhindert werden / und 
daſſelbe nicht bey den Benachbarten / ſondern viel⸗ 
mehr und noͤthiger bey den weit entlegenen / die ein 
Regent wegen vieler Bedencken / und Hinderun⸗ 
gen nicht auß nehere oder leichtere Weiß beſuchen / 
und bey gutem uͤernehmen bewegen / auch dabey 
verſichern kan. | 
Bey welcher Gelegenheit und guten Rundfchaft 
die Nahrungs⸗Mittel und Handlungen threr Vn⸗ 
terthanen feſt / und angeſtellet werden müͤſſen / auß 
welcher Kundſchafft auch die Vnterſaͤſſen / die der 
Erfahrung begterige und junge Liebhaber / Anlaß 
und Gelegenheit nehmen / dieſelbe Lander und ihre 
Commoditaͤten zu erkennen / und zu ſehen. 
Welche Reifen wenigſter Theil zu Waſſer voll⸗ 
zogen wer den kan / dahero man ſich hierzu der Reiß⸗ 
Pferde zum reiten und fahren fuͤr dte groͤſte Be⸗ 
quemlichkeit gebrauchet. Wobey zwar einen Vn⸗ 
erfahrnen ein geringe Erkantnuß genug beduͤn⸗ 
cket / ſich auf einer Reiſe zu Pferd behelffen / worin⸗ 
nen ſie ſich offtermals ſehr betrogen befinden / und 
daſſelbe mit threm Schaden und Spott buͤſſen und 
beklagen muͤſſen. 


Was aber der Gebrauch der Reiß⸗Pferde / auff 
weiten Reifen / in boͤſem Weg /uͤber hohe Gebirge / 
oder tieffe Moraſt / kaͤnder / fiber viel Stroͤm uñ ge⸗ 
fährliche Brücken / fir ein ſonderliche Wiſſen⸗ 
ſchaft / ſonderlich bey jungen Leuten / welche in ferne 
Lander verſendet werden / erfordere / das wird man⸗ 
chem viel zu ſpat offenbahret / wann er ſonder vor⸗ 
gehende rechte uͤbung / ſchon auf einer ſolchen lang⸗ 
wiehrigen Reiſe begriffen / wo er wenig oder kein 
Mittel hat / daſſelbe mit gutem Grund und leichter 
Muͤhe / ſondern mit Gefahr und Schmertzen zwar 
zu erfahren / und zu empfinden / aber darumb keine 
gewiſſe Nachricht / wie er ſich deſſen beſreyen / und 
wie andere Erfahrne / behelffen ſolle / wann er auß 
den Lehen⸗ Pferden / fo bald und ehe das ſchlimſte / 
als das beſte begehret / nnd fuͤr ſich bedinget / ob ihm 
gleich feine Reiß⸗Geſellen nach ihrer Erfahrung / 
und vorgehenden Erkantnuß / nicht das beſte vor 
der Naſen wegnehmen / ſondern eine freye Wahl 


goͤnneten. Soviel ihme nun hierinnen dieſelb⸗ 
überlegen / ſo groſſen Vnterſchid zwiſchen ſeiner uñ 
ihrer Commoditaͤt wird er auch befinden / welcher 
dem nicht ungleich ſeyn wird / den ein Reitender 
vor dem Fußgänger auff der Reife hat / worauß er⸗ 
ſcheinet / daß dem rechten Gebrauch der Pferde / die 
jenigen am meiſten nachzuſtreben / Vrſach haͤtten / 
ſo ſich derſelben am meiſten gebrauchen ſollen und 
muͤſſen / oder ſonſten darzu groſſes Belieben haben. 
Deũ je mehr einer derſelben erkeñet / welches Pferd 
in guten Bezeigungen / uñ ſonderlich einen ſchleu⸗ 
nigen und ſanfften Gang / wol und bequem zu ge⸗ 
brauchen / darein zu bringen / und darinnen zu be⸗ 
halten ſeye / daß man ſich an gefährliche Orten / vor 
allem Schaden huͤten / alſo wol fortkom̃en moͤge / uñ 
deſſen viel zu vermeyden ſeye / ſo auß uñ bey der vVn⸗ 
wiſſenheit entſtehen / und groſſen Schaden verurſa⸗ 
chen koͤndte; Jegroͤſſer Bequemlichkeit und Vor⸗ 
tel wird er bey de mrechten Gebrauch befinden / und 
an feinem Leibe fü hlen / daß ihme nur etliche Tag 
in einer Reiß alles erſtatten / fo er an ſolche Wiſ⸗ 
ſenſchafft mag geleget haben / auß welchem den um 


fo viel mehr erhebet / wie hoch der mittelmaͤſſigee⸗ 9 


brauch der Pferde im Reiſen ein noͤthiges Mittel 
ſeye / und daß derſelbe nimmer mehr zu gut / aber 
wol zu beſch werlich und ſchaͤdlich fallen koͤnne. 

Weil denn der Gebrauch der Pferde an keinem 
Ort mehr / als bey dem Hof. Leben noͤthig und gez 
mein iſt: So iſt auß dem Augenſchein auch bald zu 
erkennen / wie nach jetziger Welt LebensArt / ein 
groſſer Her? von einem guten Theil der Seinigen / 
nach ſeinem Belieben und Verniegen recht bedie⸗ 
net ſeyn koͤnne und werde; Nachdem ſie nemlich 
mit guten und boͤſen Pferden verſehen / und dieſelbe 
wol oder übel zu gebrauchen wiſſen. | 

Denn obgleich die Herꝛn ſelbſt auch die beſte uñ 
gröfte Mittel haben / ſich auf ihren Reifen abgerich⸗ 
ter Pferde zu bedienen / und an der Hand fuͤhren zu 
laſſenz So wil es doch zu Zeiten weder ihr Belieben / 
noch die Gelegenheit zulaſſen / weil Schul. Pferde 
von weiten Reifen / böfem Weg / groſſer Hige/ete 
nen Tag / und deren viel an einander / viel Meil 
Wegs nit wol fortgebracht / noch minder bequem⸗ 
lich / ohne derſelben Schaden geritten werden koͤñen / 
daß ihnen ſolches nit an den Kraͤßften / Bezelgung 
un gefaſter Leetionen ſehr beſchwerlich fallen ſolte. 
Auß welcher Vrſach man ſich bey Hoff jetziger geit / 
nit wie vor dieſem / ſchwere Schul. Pferde / ſondern 
meiſtentheils (ſonderlich auf der Jagt / un auff den 
Reiſen / gleich wie im Krieg und andern geſchwin⸗ 
den Ritten / fuͤr ſich ſelbſt fo wol / als für die ihrigen / 
fo ihnen billich allzeit folgen ſollen) wolgehende 
Klepper gebrauchen wollen / deren entledigter guter 
Gang / uñ ſonderlich Bequemlichkeit / deren tauer⸗ 
hafften Natur dep Leibes ſo viel verſchonen / daß ſie 
jeden Tag doppelten Weg / auch die boͤſen hohen 
Klippen / uñ tieffe Moraſt / ſondern Ermüdung oder 
andere Zufaͤll / ungleich leichter / als groſſe Schul⸗ 
Pferde / uruͤck legen / uͤberwinden / viel Tag an ein⸗ 
ander continuiren / fo theils Schul. Pferde kaum 
einen oder wenig außthauren werden / auſſer was 
dadurch an Koſten und Zeit erſparet und gewon⸗ 
nen wird / welches alles auch von den Gutſchen⸗ 
Pferden zu genleſſen / ſo aber noch ungleich mehr iſt. 

Der 
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Der Gebrauch der Poſt⸗Pferde. 


Welchen fonderlichen Vortel und Nuten / hat 
ſchon der Gottes foͤrchtige König Hißktas in acht 
genommen / und ſich derſelben Geſchwindigkeit in 
feinem Eyfer gebrauchet / dadurch den vorſtehen⸗ 
den Zorn Gottes abzuwenden / welcher bereit ange⸗ 
brand war / den er mit gleich eylender und ſchleunt⸗ 
ger Ankuͤndung feiner angeſtellten Buß ⸗Tag in 
ſeinem gantzen Koͤnigreich ſo wett ingehalten / als 
ihme der hierzu verordneten Poſt⸗Pferde oder 
Lauffer ringfaͤrtige Tauerhafftigkelt / nuͤtzlich und 
wuͤrcklich gedienet / auff welchen Nothfall ſie Ko⸗ 
nig Salomo lange Zeit unterhalten / und bey Ahas⸗ 
vert Zeiten durch dieſes Mittel / nach Gottes Wil⸗ 
len / das gantze Juͤdiſche Volck (worauff die ganze 
Kirchen Gottes ſelbiger Zeit beſtanden.) Damals 
in 127. Landern und fat in alle Welt zerſtreuet 
war / erhalten worden / in welcher Befuͤrderung 
deß Koͤniglichen Gebots / und Auffhebung deß er⸗ 
ſten bluttgen Edicts / alle Welt Seellgkeit ſo weit 
beſt anden / als die Nothwendigkeit derſelben / in Er⸗ 
haltung dep Juͤdiſchen Geſchlechts beruhet / auß 
welchem der Heyland aller Welt erſt ſolte gebohren 
werden / welches aber auſſer dem ſchleuntgen Ge⸗ 
brauch der Poſt / natürlich nicht muͤglich geweſt 
waͤre / weil das Erſte ſchon fo viel Vortel vorauß ge⸗ 
habt / uñ der beſtimbte Tag bereit an der Hand war / 
auff welche Weiſe noch dieſen Tag viel bevorſtehen⸗ 
des Vngluͤck / durch eylende Erinnerungen und 
Warnung abgeſtellet / vorgebauet / und hergegen 
eines Regiments Wolſtand / durch eine einige zeit 
liche Anſtalt befuͤrdert und verſichert / wie in Man⸗ 
gel ſolcher Mittel verſaumet werden kan. i 

So koͤnnen die Cantzleyen und Kauff Leut / die 
Nothwendigkeit Nutzen / und Schaden / fo auff 
ſteiſſige Beſtellung der Ordinart Poſten / und der 
ſelben Berwahrlofung erfolget / leichter empfinden / 
als entrathen. 

Denn obgleich die Schiffe nicht minder / wegen 
ihres ſehr ſchnellen Lauffs auch hoch zu halten ſeyn. 
So machen doch die darbey befindliche vielfältige 
diff icultaͤten in ſolchen Faͤllen / ſolchen Gebrauch nit 
ſo conſiderabel / als die Poſt· Pferde zu achten ſeyn / 
welche aller Orten mit geringerm Koſten /in aller⸗ 


ley Gewitter / zu allen Zeiten / alſo gewiſſer in die 
Richte fortgehen / wo man die Erfahrung für Er 
empel annehmen / und deren viel beybringen wolte / 
wuͤrde ſich auß denſelben erweiſen laſſen / daß man⸗ 
ches mal eine wichtige Sachen vermittelſt der 


Geſch windigkeit / ſo bald in die Ferne gebracht wer⸗ 


den / daß es menſchliche Vernunfft / (ſonderlich der 
Vnerfahren) nimermehr glauben werden. Dann 
bey dem Kaͤyſerlichen Poſt⸗Ambt wird den Euri- 
rern ſo nach Spanten geſendet werden / eine gewiſſe 
Stund auff das Packet geſchrieben / in welcher ſte 
von Wien nach Madrid in Hiſpanten / bey Verluſt 
ihres Herꝛn Gnad und Lebens antommen muͤſſen / 
weil man genau außrech net / in wie viel Tagen fie 
ſolche soo. Meilen reiten / und in welcher Stund fie 
wieder daher außwerts bringen koͤnnen / darauff 
man in wichtigen Haͤndeln wartet / und wuͤrckliche 
Anſtalt machet. Zu welchem Ende 1100. ſolcher 
Por. Pferde zum abwexeln von dem Kaͤyſerlichen 
Hoff beſtaͤndig mit 1000. jahrlich unterhalten 
werden. Dabey ſich nit allein die Curters / ſondern 
750. Poſtverwalters / 550. Poſtilians / etliche roo. 
Gaſtgeber und Handwercksleute wol befinden / uñ 
ihr ſtuͤck Brot verdienen konnen / welches auch an 
den Straſſen / wo die ordinart Poſten gehen / in et⸗ 
was zu ſpuͤhren iſt / auch den Handelsleuten ( mie 
eilender Fortbringung ihrer Brieff)groſſer Nutzen 
geſch affet wird. 


Zum Luſt / im ſpatziren reiten 
und fahren. 


Durch den Gebrauch der Pferde wird auch dem 
Menſchen von GOtt einige Bequemlichkeit und 
Verſchonung deß Leibs / im reiten und fahren an 
die Hand gegeben und gegoͤnnet / welcher auch zum 
Vnterſchid der Staͤnde dienen kan / deren ſich je⸗ 
der nach feiner Condition / und Haltung ſeines 
Standes / nach der Erforderung belieben laͤſſet / in 
dem ſich deute von Condition der Pferde / ſo wol 
fuͤr ihr eigene Gelegenheit und Notehurfft / als zu 

Erhaltung ihrer Obern / Reſpects / in Ber 

richtung ihrer Geſchaͤffte ge⸗ 
brauchen. 


Der 
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Siebende Sheil 


Erſten Sau Theil 


Pferd OHSaczs / 
Bewehrte Artzeney Mittel 


57% Wider 828 i 
Fivepfundertund funffgig Kranckheiten und Grace ö 


da Pferde 


Soſich anderfelben Sinnen / Gemüth / deb / nn und ef» 
lichen Gliedmaſſen erzeigen koͤnnen. 0 


Mit aller derſelben eigentlichen / urſpruͤnglichen / 
rechten und natuͤrlichen Vrſachen. 


Jeder derſelben / (ſonderlich der innerlichen und mtb 
ren / unbetrieglichen und unfehlbahren Kennzeichen / die zu Ver⸗ 
ſichtrung der Ne ü nd» 
ig ſeyn 
Mie auch denſelbigen vorzubiegen und jede / leichtlich 
gar zuverhuͤten. 
Auf der aͤlteſten Seribenten / Medieiniſche Regeln / 


neben der offtmahligen Erfahrung 
gegründet, 


Erſter Theil. O 


Montt man ſich deß Todts vermeinet zuerwehren / 
Das wird der Todt mit uns / noch eines ſelbſt verzehren. 
Der Seelen / eibs/Gennuͤts / Beſchwerungen und Fehl 
Werden durch Gottes e ee Pflaſter 


Wie er denselben wil / Krafft nezmen oder geben 
Friſten / verkuͤrtzen ſie / der Thier und Nenſchen deben 
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433 


um Vnterucht / an den Hochgeneigten Leſer. 
8 Aß ſich aller ley Gebrechligkeiten / Kranckheiten / Mangel und 


i Schwachheiten / am Gemuͤth / Sinnen und Leib / wie bey andern und meiſten 
i Sreaturen in gegenwertiger Zeit / auch bey den Pferden / und unter denſelben 
bey den vortrefflichen Edlen und Theuren mehr als bey den gemeinen von 
Tag zu Tag / haͤuffen und gemein werden / kan die taͤgliche Erfahrung genug⸗ 
ſam behaupten; Schlieſſet ſich alſo nach aller Vernunfft / daß auch die Sorge und Fleiß in 
gleichem Grab mit zunehmen folte wie ſolchem ſchaͤdlichen uͤbel nach Menſchlichem Ver⸗ 
mögen zuwehren / wo nicht abzuheiffen muͤglich ſey / weil man ſolcher Wiſſenſchafft genug⸗ 
ſame Erfahrung fo offtmals ja faſt ſtuͤndlich noͤchig hätte: Dann es erweiſet ja der Augen⸗ 
ſchein nicht an einem ſondern / wo nicht durchgehend doch an den meiſten Orten / wie wenig 
nunmehr ſolcher Pferde anzutreffen / fo von aller Beſchwerung und Kranckheus Mangeln / 
am Gemuͤth / Sinnen / Leib und deſſen inner⸗ und euſſerlichen Gliedern / fo gantz befreyet 
weren / oder eine zeitlang bleiben kondien / als man ſie noch vor 20. Jahren in unterſchiedli⸗ 
chen Landern und heruͤhmten Stustereyen / auch nur in vornehmen Staͤllen / in Schloͤſſern / 


Stadien und auf dem Lande finden konnen. | 


Ob nun neben andern Vrſachen / (welche alle zu unterſuchen / fuͤr unnoͤthig zuhalten /) 
auch die augenſchernliche Vnwiſſenhen und Hin laͤſſigkeit / (welche der Zeit und je laͤnger je 
mehr / auch bey dem groͤſten Theil der eben erſeßeinet / die doch ſelbß Profesfion von der 
Pferd: Arzney machen / ynd ſich dieſelbe hoch genug bezahlen laſſen / eine genugſame Bra 
fach ſeyn konnen / daß fir darüber und wegen unzeßlicher mißtaihner Cur / auch je laͤnger 
jeringfchigiger geachtet werden / oder daß Diele vortreffliche / hoͤchſtnoͤtig und nutzliche 
Wiſſenſchafft ſolcher unerfahrnen unwuͤrdigen Beſitzer / Vermeſſenheit zuentgelten haben 
ſolle / kan durch eine Vergleichung / mit der Alten gegen dieſer Zeit leichtlich entſehieden 
werden / dann auß etlicher alten Ser ibenten Ex wehnung / iſt auch beyderley gleichmaͤſſiger 
Zuſtand bald zu muthmaſſen / wann ſich dieſelben ſchon zu ihrer Zeit / (ob gleich nicht fo era 
heblich als ſie jetzo thun koͤndten / uber ſolche Vnbilligkeit mit Vegetio beklagen / und uͤber 
den Vndanck verwundern | m 

Degen; Wort find: Ob auch die Arbeit / ſo die Aertzte der Eſel verrichten / noch fo 
gering und vrraͤchtlich ſcheinet / ſo ſtehet doch die Wiſſenſchafft ſolcher Cur / nicht allein den 
Ehrbarſten / ſondern auch den Berediſamſten und verſtaͤndigſten Leuten zu und an: 

Vmb wieviel mehr wird die Cur der Pferde der Eſel vorzuziehen ſeyn / welche dieſelß/en 
an Nutz / Ruhm und Ergoͤtzung weit übertreffen. 

Er Vegetius ixten diret ſolches gar auff die Cur deß geringen und gemeinen Vie s / 
wann er ſaget· Wer will fuͤr eine Schande halten / das Vieh zuheylen wiſſen? da doch, daß 
ſelbige gut und koͤſtlich und zu erhalten růhmlich iſt / dann wer wil tadeln / das jenige tur ren 
koͤnnen / welches in der Beſitzung ein ſo groſſes Lob erꝛeichet. N 

Gallenus meldet von den Pruſinern / vaß fie auß dem Geruch dep Pferds Miſte / der⸗ 
ſelben innerliche gute oder boͤſe Leibs Diſpoſition / und wie ſie ihr Futter ver danen konnen ab 
nehmen koͤnnen und muͤſſen. e 

Wann ſich dann deſſen und der wuͤrcklichen uͤbung ſelbſt / und noch minder der Be⸗ 
ſchreibung ſolcher Pferde Cur / fo vortreff iche Leuth nicht geſeß emetnoch entzogen / oder 

nichts geachtet / ob und daß fie darüber für Pferd / Vieh oder Eſelaͤrtzt auß seruffen 

Erſter Theil. O 2 worden / 


Vorꝛede. 55 
worden und beſorget / daß ihr Anſehen dadurch verkleinert werden möchten. Wie dann 
die Aelteſten und vornem̃ſten / auß den unbekandten und gelehrteſten Griechen und Lateinern / 
nicht allein von dieſer Wiſſenſchaft / die ihrige der Welt mit getheilet und hinterlaſſen: In 
dem ſie ſolche Materi / ihren andern hoͤhern Wiſſenſchafften einverleibet und von gleicher 
Wichtigkeit und Nothdurft gehalten / ob ſie gleich nicht alle gange Bücher / wie von der 
Pferde Natur gefchrieben/fondern allein bey begebender Gelegenheit / eines und anders ge⸗ 
meldet / was ſie von eim und anderm Mangel und deſſen Verbeſſerung obſerviret / fo viel 
davon zu ihrer Zeit bekandt und noͤthig geweſen / ſo hetten die jetztbekandten deſto mehr Vr⸗ 
Sach dem Exempel ſolcher beruͤhmten Leute / deſto embſiger nachzuſetzen / ſolche Profesſion 
ſo wol in der That / als dem bloſſen Nahmen und Schein nach würdig zu beſitzen und zus 
gebrauchen / und ein mehrer Anzahl derſelben zuergeben / als man der Zeit findet und 
noͤthig haͤtte. N A dis 

Dadurch wurden auch die Veraͤchter dieſer loͤblichen Kunſt / minder Gelegenheit zu 
ihrer Verleumbdung finden / weil ſie mit ihren unwahrhafftigen Laͤſterungen / durch die au⸗ 
genſcheinliche Proben ſelbſt zu ſchanden gemacht wurden. Sie aber dagegen von allen denen / 
geliebet / gelobet und reichlich belohnet werden / welche ſich ihrer Wiſſenſchafft fruchtbarlich 
gebrauchen koͤnnen. N | | | l — 

Vnd würdefolcher Fleiß und Nachſinnen jetzo umb ſoviel mehr als vor dieſem noͤthig 
ſeyn / als viel man von Zeit zu Zeit von neuen vor ( wenigſt bey uns / unbekandten Kranck⸗ 
heiten hoͤret und geplaget iſt / umb welcher Erforſchung / ſambt derſelben Kennzeichen / Vr⸗ 
ſachen / Verhuͤtungs⸗ und Abhelffungs⸗Mittel die Antiquitaͤt von Zeit zu Zeit ſehr bekuͤm⸗ 
mert war / wie auß dem unterſchiedenen Alter und Zeit darinnen ſolche Seribenten gelebet 
abzuſchen und auß zurechnen iſt: Daher es nicht minder zubeklagen / daß jetziger Zeit die 
Sorgfalt ſo gar weit abgenommen / und gar nicht mehr wie vor alters befliſſen iſt / ſo viel Ars 
beit und Vnkoſten / auf die allernoͤthigſten als an die unnoͤthigſten vergeblichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu verwenden. Woher man gewiſſe Nachricht und Gruͤnde zunehmen haͤtte / worauff 
man die Cur ſicher ſtellen koͤndte. Wie man hergegen auß der Alten für uns getragene 
Sorge / Muͤhe und Freygebigkeit noch zugenieſſen haͤtte / wann man nur ſo viel Zeit und Ar⸗ 
beit daran wagen wolte / daſſelbe bey denſelben aufzuſchlagen. Inmaſſen die Liebhaber 
dieſer Wiſſenſchafft / auf das einige Werck / fo Ariſtoteles de N atura animalium ge- 
ſchrieben / Soo. Talenta gewendet. e e e 

Welchen guten Exempel andere nachgefolget / wie auß derſelben hinderlaſſenen Buͤ⸗ 
chern oder Schrifften nachzuleſen: ſonderlich aber von der bekanteſten unter welchen ſon⸗ 
derlich zu erwegen / wass e ne ee % 

Abſyrtus, Anatolius, Agatotychus, Albertus, Boneventanus, Caſſius, Collu- 
mella, Creſcentius, Cicero, Cæſar Fiaſchij, Colombre, Diſcorides, Eumilius, Fer- 
rara, Galenus, Gordano; Ruſto, Hemerius, Hypocrates, Iuſtinus, Litorius, Feelix, 
Lorenzo Ruſio, Marcellus, Nicander, Pelangonius, Piſtorius, Plinius, Palladius, 
Paſquala Caraciola, Ruellius, Siculus, Sipontinus, Salimis, Sabellius, Strabo, Soy- 
ter, Tyberius „Varro, Vegetius, Xenophon und Zehendorff / mit noch etlichen andern 
davon hinterlaſſen. N EEE ID 1275 

Ob gleich von der Pferd Artzney andere mehr / heile fur ſich ſelbſt / theils offentlich ge⸗ 
ſchrieben / welchen es von andern nachgeſchrieben / und nicht wenig davon wider der Autho⸗ 
ren Wiſſen und Willen außkommen. So ſeyn doch mehr gemeine Dorff und Bauren⸗ 
Schmids / als naturliche und benambte Mittel / auch zweiffelhafft / und endlich wider die 
Erfahrungs Prob darin zu finden / welche allein das verwirꝛete Aufſchreiben des Leſens 
und Nachfolg unwuͤrdig machet / ohne daß ſie wegen anderer Maͤngel verdächtig / alſo 
ſicherer zu meyden als zu iwitiren ſeyn / weil derſelben Intent mehr dahin zielet: ein groſſe 
Menge 17 AUfIgE Recepta / in aller Vnordnung zuvermengen / als die Zuſtand eigentlich 
zubeſchreiben. Para ' . Ka: 0 

Das aber hergegen die Schmide von mehr denn 3000. Jahren unter die vortrefflich⸗ 
ſten Leute der Welt eingezehlet worden / nicht nur weil ſie ein Pferd beſchlagen oder ein eyſer⸗ 
nen Streitwagen machen koͤnnen / ſondern vielmehr daß bey ihnen die Wiſſenſchafft der 
Pferde Cur zu finden war / laͤſſet ſich auß der ſonderlich denck wuͤrdig und alten Geſchicht 


ſchlieſ⸗ 


PPP 


Vorꝛede. 


ſchlieſſen : daß der groffe Monarch Alexander / mit eigenen Haͤrden an ſeinen Reitſchmied 


geſchrieben / und demſeiben der Geſundheit Verſorgung feiner Pferde fo hoch recommendi⸗ 
ret und anbefohlen / weil ſolcher Potentat wol verſtanden und erfahren / wie viel an derſelben 
Erhaltung gelegen iſt. Welcherley gründliche Erfahrung man heutiges Tages / bey gar 
wenig Sch mieden antreffen kan / ob fie gleich die jenigen alle ſeyn wollen / bey welchen die Cur 
der Pferde allein zuſuchen ſey; wie es zwar billig alſo ſeyn ſoltt / weil ſie hierzu die beſte Mit⸗ 
tel haͤteen / wann ſie recht angewendet wuͤrden. 

Auff den Fall ſie nut / fo viel Gedancken auff die eigentliche Erkaͤnenuͤß der Kranckhei⸗ 
ten / und auß welchen Vrſachen / dieſelben entſpringen / worauß fie unfehlbar zuerkennen / wie 
ſie zuverhüten waͤren / und zu curiren ſeyn / als auff ihren Verdienſt wenden und verſtehen 
lernen wolten / welchen ich hierdurch nicht geringe Muͤhe und Vnkoſten erſparet zu haben 
verhoffe / ſo ſie viel umb ein geringes als ich habhafft werden koͤnnen / ſo fern fie ihnen dieſes 
von mir anzunehmen belieben laſſen. 


7 SSHIEREITERITRZEDEIFBEDN 
Die Ordnung 


So in dieſer Pferd⸗Artzney / in achtgenommen wird. 
g SR: 
j 5 Haben die Kennzeichen / aller unſichtbaren / innerlichen Gebrechen oder Kranck heiten die 
erſte Stelle. f 
2. Der Kranckheiten erſte und eigentliche Vrſachen. 
3. Wie dieſelbe 1. durch ordentlicher Vorkommungs⸗Mittel / 2. durch Præſeryativa zu Hero 
huͤten ſeyn. | 
4. Die Meditamenta und Cur an ſich ſelbſten. 

2. Seyn die Maͤngel und Kranckheiten von Glied zu Glitd / innerlich und euſſerlich durchgangen⸗ 
3. Sollen bey jeder Cur 1. die gemeine 2. die ſonderliche Regeln / nicht auß der Acht gelaſſen / ſon⸗ 
dern in ein oder anderm Fall wol beobachtet werden. : 
44. Seyn der alten Scribenten Lehren und Meinungen derfelben Regeln sum Fun⸗ 

dament gefener / undz um Theil in Teutſcher Sprach mit angezogen / weilein 
mehrers die vorgenomme Kürtze verhindern 5 
würde. 


03 Pferd⸗ 


»(160.) 


u 


erdt Artzeney / 


Sambt derſelben Vrſachen / Kennzeich⸗Verhuͤtungs⸗ 


und Remedirungs⸗Mitteln. 


Von den 


Gebrechen der Augen und deß Geſichto / ins gemein. 


N Eil dieſe Kranckheiten euſſerlich / 

a IN = deren jede / ohne Benennung ſondeꝛ⸗ 
e cher Kennzeichen von ſich ſelber leicht⸗ 

D lich abzunehmen / bey welchen Pferden 


aber / ſich ein und anderer Zuſtand zu 


vermuthen ſtehet (ſich alſo von denſelbigen entwe⸗ 
ders im einhandeln vorzuſehen und zu huͤten / oder 
abe wo man damit angefuͤhret iſt / auch von eigener 
Pferd- Zucht / ſchon beladen wäre.) Dieſeibe zeitlich 
zu verwahren und groͤſſern Schaden vorzukomen) 
kan auß nachfolgenden Kennzeichen / wohl geur⸗ 
theilet werden. | 

1. Wann ſonderlich junge) Pferde / truͤbe dun⸗ 
ckele Augen haben. 
2 Alle kleine Schwem⸗Augen. 

3. Welche tieff im Kopff ſtecken. 

4. Die von naſſer Weude ſonderlich von mofi, 
gen ſuͤmpfüigen Orten herkommen. 


Welche in der Jugend / in fingern dünſtigen 


Staͤllen entſtanden. 

Es ſey nun dieſer Mangel / ſchon augenſchein⸗ 
lich / oder nicht / ſo dienet denſelben zu Erhaltung deß 
Geſichts für eine Eur oder Præſervatiy zu ger 
brauchen. g h 

1. Der dritte Staffel oder Kern / in der Stund 
deß Neumonds offt zu ſtechen. 8 


2. Die Haut ober den Naßloͤchern zu brennen / b 


oder ſon t zu oͤffnen / und biß zur würcklicher Beſſe⸗ 
rung / offen zu behalten. 
3. Die Angen Adern in den Ohren. 
4. Die Schlaff. Ader / oberhalb der Augen. 
J. Die Augen Adern zwiſchen Augen und Ohren. 
6. Die Schlaff Adern in der Naſen. 


Sonderliche Augen⸗Zuſtaͤndt und 
Mangel ſeyn 1. Fell inn oder über 
den Augen. 

Deren erſte und fonderliche Kennzeichen ſeyn 

1. Wann dem Pferd an dem Eſſen / die Gruben 
oberhalb den Augen / ſehr uͤber ſich ſchlagen. 

2. Wanndie Augen / mit roten Adern erfuͤllet / 
welche auß dem Gebluͤt entſtehen. 

3. Wann die Augen blau antuſehen oder grau 
ſcheinen. 

4. Wann die Oberhelfft der Augen / ein andere 
Farb annummet / als die untert / und eines Theils 


heller iſt / als die andere / es faͤnget ſich auch das del / 
in der duncklern Farb an zu erheben. 

Je duͤnner die Fell oder deren Anfang ſeyn / je 
leichter ſeyn ſie wieder zu vertreiben. eee 

Die Fell uͤber den Augen werden alſo 

unterſchieden. 

1. Starenfell / welche in ſchwartzer Farb / doch 
gantz durchfcheinend und Chriſtalliſch anzuſehen. 

2. Meyenfell / find Woickenfarb. 

3. Brachfell ind braun. | 

4. Herbſtfell find. roth und gelb / oder einerley 
von ſolcher Farb. ö vr, 

Fuͤr dieſe alle dienen obgeſetzte Laͤſſen: Wiewol 
viel aderlaſſen / bey etlichen Pferden / die Fluͤſſe noch 


mehr herbey ziehen / dahero ſolche maͤſſig und mie 
ſonderlichem Vnterſchied / bey unterſchtedlichen 


Pferden / zu gebrauchen. 

weh Inſonderheſt aber: 

. Soll man für ſolche das Aederl / welches g. 
Finger breit unter den Augen lieger / heraußziehen / 


und entzwey reiſſen oder ſchnelden / beydt geoͤffnete 
Ende / mit einem Ring / auß einer Neſſelwurtzel wol 


verwahren /in der finſter wol außblüten laffen dan 
den Ring wieder loß machen / und zuheiten. 

Neben dieſen Mitteln / find allerweg auch gelin⸗ 

dere und euſſerliche / zuverſuchen und alſo zugt. 

rauchen. | 

| Einzublaſen. 
1. Geſtoſſene Ag oder Bernſtein / z rote Coralln / 
3. Aloes / 4. gruͤnen Schierlingſamen / g. Melonen⸗ 


Kern / 6. Salarmoniac, 7, Btimbſenſtein / S. Galll⸗ 


tzenſtein / 9 Haſelwurtzel / 10. Ducia, 1. Ibiſchſa⸗ 
men 12 weiß Chriſtwwurzel / z. Pfeffer / 4. Ingber / 
15. KornMägelmeel/16.Raiger 17. oder Storchen 
zu Pulver gebrennt / 18. auch junge Schwalben⸗ 
Pulver / Eyerweiß Pulver / ales klein gepulvert. 
Zum anſchmieren oder einſtreichen. 
(fo meiſtes in die Augen Winckel geſchehen fol.) 
1. Weg wart⸗Kraut / in einm wol verwahrten 
Glaß 9. Tage / in einem Omeiſhauffen ſtehen laſ⸗ 
ſen / darvon ſich ein Waſſer reſoyirt. 

2. Die Haͤrden aus den Kelber Magen / mit weiſ⸗ 
fen geſtoßnen Ingber und gutem Brandwein an⸗ 
gemacht. 

3. Wachtelſchmalg / j. Reigerſchnaln / J. Genß⸗ 
ſchmalz / 


ze 
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ſchmaſtz /. aͤſchſchmaltz / . Haſenſchmalt /s. Pfau⸗ 
engall / 9. Haſengall / 10. Schlehenſafft. 11. Schoͤl⸗ 
krautſafft / mit Salarmoniac und gummi Serapige- 
menget. 12. Gelber Senffſaft / 13. Balſamſafft / 14. 
Meußohrſafft / y. Natterwurtzſafft / 16. Muͤntzen⸗ 
ſafft / 17 Roßmarinſafft / 18 Borꝛogaſaft / ig. Wer⸗ 
mutſafft / zo. Frauenmilch / zi Zigenmilch / ꝛꝛ. Eyeꝛ⸗ 
weiß. 23. Meyentau / 24 warmes Tauben Blut / 25. 
Geperblut. 26. Schaffhirn. 27. Edexen Koth / 28. 
Genßkoth. 29. Fleiſchleim. 30. Petroltum. 
Zum waſchen. 
1. Roſenknoͤpff en Waſſer geſotten. 

2. Von den blauen and wetſſen Lilien⸗Blaͤtter 
und Wurtzel außgebrante Waſſer. 3. Geiß milch⸗ 
waſſer / 4 Btolenwaſſer / g. weiß Roſenwaſſer / 6. 
Menſcyenkothwaſſer /. Omeyſſenwaſſer / 8. Eyer⸗ 
weiß waſſer / 9 Honigwaſſer / 10. Moͤhrſpinnenwaſ⸗ 
ſer / u. Kirſchenbluͤtwaſſer / 12. Hollunderblüͤtwaſ⸗ 
ſer / 13. Kornblumenwaſſer / 14. Pfaffenroͤlkraut⸗ 
waſſer / 19. Steinkleewaſſer / 6. Rettichwaſſtr. 

Zu raͤuchern. 
1. Aggſtein / oder Bernſtein / ꝛ. Cor allen / 3. Tan⸗ 
nen · oder 4. Lerchenholtzund 5. Blaͤtter / 6. Aloes. 


Fuͤr die Maͤhler und Flecken der Au⸗ 
gen zum anſtreichen oder einſtreichen. 
I. Rattenmehl mit Honig. 
2 Ibiſchſamen mit Meyenthau. 
3. Habichskolh mit Henig. 
4. Haſengall mit Honig. 
5. Eydex⸗Koth. 
6. Gepuͤlvert Fleiſchleim mit Roſenwaſſer an 
gemacht / wieder gedoͤrꝛt und zum andermal mit 
Moſenwaſſer angemacht. 


um waſchen. 
Azelwaſſer. 8 


| Zum Einblaſen. 
SGeſtoſſene Eyerſchalen mit Saltz. 


Augſtaal oder Nagel. 

J. Die Naſenkruſpel durchſtochen. 
2. Drey Wegwarrwurtzel / an den Halß gehenckt. 

3. Einer Erbiß groß Menſchenkoth / warm / in 
den Augenwinckel gelaſſen. 

4. Das weiſſe von 2. Eyern / zu Pulver gebrent / 
eingeblaſen. ü 
5. Auß vorermelden Adern / eine oder die andere 
darzu erwehlet. 


Augenwerꝛen. 
Zum Einblaſen dienet: 

1. Weiſſer Weyrauch / 2. Das gedoͤrtte Marc? 
in den Laͤmmer⸗Fuͤſſen / 3. Fiſch bein / 4. Schneck 
haͤuſel / 5. Gampffer. | 

Zum anſchmieren. 

Roſenoͤhl mit Eyerweiß. 

Znm waſchen. 

1. Zeitroſenwaſſer / 2 Wegwart Wurtzel / und 
Blumen waſſer. 

Schwierende Augen. 
Iſt einerley Cur mit den eꝛſterwenten Zugenwerꝛs. 
| Geſchwollene Augen. 
1. Wolabgeſchlagenes Eyerweiß / mit ſo viel Ho⸗ 
nig abgeruͤhrt / darauf geſtrichen. 


2. Geſottene Huͤndbeerblüe. 3. Affoldiwurtzel 
Safft / mit Hoͤnig pflaſterweiß auffgelegt. 
Augen ſchwinden. 

Wrrd leich tlich ertennet / n und nach dem fie 

kleiner werden. | 

1. Junge Schwalben / ( fonoch fein Erden be⸗ 
ruͤhrt /) vor gerupffet / fie in Wein geſotten / außge⸗ 
druckt / durchgeſiegen / und angeſtrichen. 

2. Mit Wegwartwaſſer / (aus den blauen Blu⸗ 
men gebrant /) 3. weiß Roſenwaſſer / J. Nachtſchat⸗ 
tenwaſſer / J. Papelwaſſer / offt gewaſchen. 

Rote Blut Augen. 

1. Die Daͤrm von den roten Schnecken weg ge⸗ 
than / die Schnecken wol geſaltzen / davon kombe 
eine Fettigkeit / die Augbrahen anzuſch mieren. 

2. Turteltauben Blut / Eyergelb / Braunelln⸗ 
ſaft mit Geꝛſtenmeel uͤbeꝛgelegt / auch z. alſo Augen⸗ 
troſtſafft / 4. Glůckweichſafft / F. Leinkrautſafft / 6. 
mit Azelwaſſer / 7. Weidenlaubwaſſer / 8. Ringel. 
blumenwaſſer / 9. Zeitroſeuwaſſer / 19. Huͤnerma⸗ 
genw aſſer gewaſchen. 

Alle Art hitziger Augen. 

1. Das Salt von blauen Violen mit 2. Eſſig / 
3. Baumoͤl / 4 langen Pfeffer / 3. Sevenbaum / 6. 
Weyrauch / 7. Myrꝛhen / jedes ein Loth gepulvert / 
unter 2 f̃. Honig gemenget / angeſtrichen. 

2. Gemeines Tanbenblut / 3. Blochtaubenblut / 
4. Friſche Kaͤß / J. Eyerweiß / 6. Hollunderſchwaͤm / 
(in Hollunderwaſſer gebeiſt /) das Waſſer außge⸗ 
brent / und uͤbergeſchlagen. 7. Flax Dotter in Wein 
geſotten / mit Eyerweiß angeſtrichen. 8. Eyergelb 
mit Roſenoͤhl und Saffran gebraten aufgelegt / 5. 
Steinklee uͤbergelegt. 10. Huͤnermagenwaſſer. u. 
Kirſchenbluͤtwaſſer / 12, weiſſer Weydenwaſſer. iz. 
Hecken oder Zeitroſenwaſſer zum waſchen. 
Moͤnnig oder Wexelaugen / ſo allzeit im Neu 

Mond dunckel oder gar blind ſeyn. 

1. Dieſen die Naſenkruſpel geoͤffnet 2 Schwal⸗ 
ben⸗Pulver mit Honig angeſchmieret. 3. Gallitzen⸗ 
ſtein / in Augentroſtwaſſer. 4. Roſenwaſſer / . Oxen⸗ 
zungenwaſſer /s. Wermuthwaſſer / mit Eyerweiß 
angeſtrichen / 7. Schweingall / mit Balſam Safft / 
8. Natterwurtzel / 9. Müngenfafft / gelb Schwerd⸗ 
wurtzelſafft / 1o. mit Hundsgall angeſtrichen / 11, 
Die Haut ob den Naßloͤchern / 12. Augen Adern 
zwiſchen Ohren und Augen. 13. Augen Adern / ſo 
durch die Ohren gehet / geoͤffnet. 14. Em runder 
Stab võ Erl odeꝛ Ellerholtz / außgeholet / mit Saltz 
gefuͤllt / wieder vermacht und das Holtz alſo davon 
gebrant / das Saͤltz in dye Augen gelaſſen / dtenet für 
dieſen und andern Augenmangel und Blind heil. 


Augenfluͤß und Trieffen 

1. Welche allzeit bey dicken / fetten Koͤpffen zu⸗ 
ſchlagen. 2. Vnd allezeit / oder doch oft traͤnend 
erſcheinen. 1. Die Augenadern zwiſchen Ohren und 

Augen. z. Die Schaffadern in der Naſen. 
4. Der dritte Kern oder Staffel offt geſtochen. 
s. Die Haut ob den Naßloͤchern gebrent oder ges 
offnet / 6. Außgepreſter Olivenſafft / 7. Fenchelſafft / 
8. Schlehenſafft/ 9. Schierlingsſaft / laus dem grü« 
nen Samen /) mit Butter: Ruß umb die Augen ge⸗ 
ſchmiert. 1o Weiſſen Gallttzenſtein in Honig gefore 
te / in die Augenwinckel gelaſſen. uu. Roſenknoͤpfe in 
94 Was 
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Waſſer geſotten 12. Roſenwaſſer / 13. Cardobene⸗ 
dict. Waſſer / 14. rot Kirſchenwaſſer / 15. Wulkraut⸗ 
waſſer / zum waſchen / und einzuſpriten. 16. Das 
vorgeſetzte Saltz / mit und in dem Erl odeꝛ Ellerholß 
gebrent eingeblaſen. 17. mit gebrant, und gepul⸗ 
verten Tannenblaͤttern geraͤuchert. 


Blaſen / odeꝛ Blattern in den Augen. 
Gebrentes Rockenbrodt / mit Honig und Wein 

angemachet / in die Augen gelaſſen / und dabey wohl 

verwahret / daß es ſich nicht reiben kan. 

In die Augen geſtoſſen oder ge⸗ 

fchlagen. 
1. Weiſſen / alten / klaren Wein / wolgezuckert / 
in die Augen gefpriker. 1 
2. Das March vom Schaffluͤſſen / in die Augen 
gelaſſen / und wol zu gehalten / daß es darinnen blei⸗ 
ben muß. ! 

3. Rein gemafhen Schoͤlkraut / ſambt der Wur⸗ 
tzel klein geſtoſſen / mit einer Nuß groß Saltz / und 
geſtoſſneꝛ Ingber / und Eſſig gemachet / taͤglich drey⸗ 
mal angeſtrichen. . 

Alle Augen Schmertzen. 

Werden erkennet / wann die Pferde nicht leiden / 
ſich zu folchen zu nahen. 

Werden mit allen Mitteln curiret / wie die Au⸗ 
genfluͤſſe. N n 

Wartzen ob den Augen. 

1. Heiſſes Brodt aufgebunden. 

2. Heiſſen Ofen wiſch / mit warmen Waſſer zum 

waſchen. a 

3. Ein Faden darumb gebunden / taͤglich enger 
zuſammen gebunden / biß fie ſich abſchneidet. 

4. Agrimoniat-Saffıı mit Eſſig uberlegt / alles 
im Abnehmen deß Monds vorgen ommen. 

Mangel deß Gehoͤrs. 

Welches abzunehmen / wann ein Pferd auff 
ſtarckes ruffen keine Huͤlff. oder Straffſtimm acht 
haben oder folgen wil. 2. Die Ohren offt zuruck le⸗ 
get. Eneficher aus den häuffigen Haubtfluͤſſen. 

Dafur dienet. 

Wolgeſaltzner / klein geſchnittener Rettich auß⸗ 

gepreſt / und den Safft in die Ohren gelaſſen. Oder 


etliche Tropffen guten Brandwein / alle Morgen: 


Auch Wegrichſafft / Wermuthoͤl / Gundelreben⸗ 
ſafft / Omeyſſenwaſſer / Meuͤßoͤrſſafft. Den dritten 
Staffel oder Kern offt geoͤffnet. 
Schwierende Ohren. 

Dieſe Pferde / wollen r. nichts umb die Ohren 
leiden. 

2. Wo ſich eine Geſchwulſt erweiſet. 

3. Wann endlich Matert herauß flieſſet. 

Entſtehet 1.aus gleichen Vrſachen / wie bey den 
Menſchen. 2. Sonderlich bey den Pferden / ſo ge⸗ 
ſtutzte oder gar weite Ohren haben / daß leichtlich 
Vnreintgkeit darein faͤlt und nicht wieder herauß 
gebracht wird. Darunter die ſcharffe und feuchte die 
ſchlimſte. Die Adern in den Ohren geſchlagen. 
Rote Weyden / Beyfuß / in Wein geſotten / heiß uͤ⸗ 
ber den Kopff binden. Honig und Nußoͤl in die 
Ohren geſchmieret. Sauer ampffer.Safft / in die 
Ohren gelaſſen. 


Wuͤrminden Ohren. 


Werden bey dem gemeinen Titul der Würm 


gefunden. | 
| Ohren Schmerß. | 
1. Saffen ſich nicht anrühreny2.hengen die Koͤpf⸗ 
fe. Den Safft auß dem Roßsürc in die Ohren ge⸗ 


laſſen / friſchen Schaum auf das Maul mit Roſen 


oͤlgemenget / in die Ohren gelaſſen. 


Hirn Kranckheiten / 
Hirnwuͤtig. 
Wann 1. ſie den Kopff und beyde Ohren gleich⸗ 
ſam ais tod ſincken laſſen. 
2. Wann Waſſer auß den Ohren trieffet. 
Dieſer Kranckheit Vrſachen / werden zu Zelten 
einiger Zauberey zugeſchrieben. . 
Bey etlichen befindet ſich / daß ſich auß und indem 
Hirn lebendige Wuͤrm generiren: Davon ſie auß 
unleidentlichen Schmertzen / gleichſam verzweiff⸗ 
lend / endlich den Kopff an die Waͤnd ſtoſſen biß ſie 
drüber ſterben. 


Bey etlichen aber iſt es allein ein ſo groſſer Kopff | 


Schmertzen. | 
Dafuͤr kan man beyde Sporadern laſſen. 
Die Haut zwiſchen den Ohrenöffnen 
Die Naſenkriſpel durchſtechen. 


Drey Koͤrner weiſſen Senff geſtoſſen / mit Waſ / 


ſer angemacht in ein Ohr gelaſſen. f 
Gedoͤrꝛte Buchs baumblaͤtter / in Lavendelwaſ⸗ 
ſer eingeben. 
Dieſe Kranckheiten ſollen alle Pferde nach etli⸗ 
cher Meynung bekommen / welche an S. Georgen 
Tag fallen. . 
Plinius. Ste kan auch von gewiſſen Tollkraͤn⸗ 


tern entſtehen: Wie dergleichen in der Gegend Ab- 


deræ wachſen ſollen. Die ſie auf der Weyde / auch 
im Heu eſſen. Welches auch in Boͤheimb mehr als 
anderswo wachſen ſolle. Welches andere den Troͤ⸗ 
bern von ſtarck gehopfftem Bier zuſchreiben / womit 
die Boͤheimiſch e Pferde mehr als anderswo gemaͤ⸗ 
ſtet werden / davon fie gar bald / ein groſſen schönen 
Leib bekom̃en / welches Fleiſch aber nicht beſtaͤndig 
iſt ſondern ſo bald verfaͤllet / als das Pferdanders 
Futter iſſet. Der Geruch von Hopffen aber / iſt ihꝛem 
Hirn zu ſtarck und unertzaͤglich / daß er die ſchwuchẽ 
Geiſter uͤberwindet und daͤmpffet: welche bey dieſen 
Pferden ohne daß nicht gar ſtarck und hoch ſeyn. 
Weil ſich aber dieſe Kranckheit / auch an unter⸗ 
ſchiedenen Pferden erzeiget / welche auſſer dieſen 
Orten gefallenund erzogen / wo weder dieſes Kraut 
noch Traͤbern nicht zufinden oder gefuͤttert werden. 
So muß dieſe Meinung / die gewiſſeſte ſeyn / daß die⸗ 
fe Kranckheit eigentich aus Eindruͤckerung deß 
Hirns entſtehen / wann deffelben Feuchtigkeit zu 
wenig wird. 
Dieſe Kranckheit kommet geſchwind und unveꝛ⸗ 
ſehens und gehet auch fo ploͤtzlich wieder weg / als ob 
fie ganz vergangen wäre: Sie kommet aber in der 
gröften Hitze und in den Hundes, Tagen / am mei» 
ſten / ehiſtenund ſtaͤrckeſten / mehr als zu ander Zeit / 
ſelten verlieret ſie ſich gar / daß nicht einige Anzel⸗ 
gung davon bleibet. | | 
Toben 
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ia Toben. 

Iſt faſt dergleichen / aber dabey nicht dieſe / ſon⸗ 
dern eintg das Kennzeichen zu mercken / daß ſie ſich 
auf das aller ungeduldigſte anſtellen. 

| Dafürdienet auch die Sporader. 

Geſtoßnen Schweffel und Enztan / gepülvert / 
jedes gleich viel / und etwan einer Nuß groß mit oͤl 
angemachet / in die Naſenloͤcher gegoſſen / und all⸗ 
gemach wieder außtrieffen laſſen. 

1 Vnſinnigkeit. 

Dieſe Pferd reiſſen ſich 1. mit aller Macht loß / 
und 2. worte fönnen lauffen ſie / biß ſie Schaden 
nehmen. 3. Iſt bey den Stuten gemein / welche von 
Lieb in dieſe Kranckheit fallen. 4. Kommet auch 
aus uͤbermaͤſſiger Erhitzung deß Hirns. 

Die muß man allein offt zu Waſſer reiten / und 
alſo erkuͤhlen laſſen. 

Dieſer Kranckheit iſt noch weniger als der fol⸗ 
genden zuhelffen / uͤber daß fie bald End machet. 

| Kollern. 

Dieſe Pferde ſtehen 1. anfangs allzeit in tieffen 

Gedancken. 2. halten den Kopf meiſtentheils inn⸗ 
oder unter die Krippen / oder in einen Winckel / z ge⸗ 
gen der Sonnen ſtrauch elts / wo die Kranckheſt uͤ⸗ 
berhand nimbt / 4. ſchlagen fie mit den hindern 
Schenckel an den Bauch / J. ſchreyen haͤyſer / und 6. 
Endert ſich / ſo bald es ſich gegen der Sonnen wen⸗ 
den / oder gehen ſolle. 7. verkehren die Augen / 8. 
ſchrencken die vordern Fuͤſſe. 5 
Kommt von Natur / auch durch die Berwarlo- 
ſung. Sie richtet ſich nach dem Mondſchein / doch 
nicht bey allen Pfeꝛden / am meiften wañ der Hunds 
Stern / in ſetner Erhöhung und Krafft / und die 
gröfte Hitze it. | | 

Bey etlichen aber entſtehet es aus de: Staͤtiakeit / 
wo man mit denſelben nicht gebuͤhrlich verfährer. 
Dafuͤr iſt die Haut mitten auf der Stirn aufzu- 
ſchneiden / ein Knoblauchhauptund Liebſtoͤckelwur⸗ 
tzel darein zuſtecken / und ein Monat lang drin wol 
verwahrt zulaſſen. 
Die Bug und Liecht Adern aufder rechten Sei. 
ten eußwey geriſſen. 

Die Adern an der Stirn zu laſſen. 

Die Adern uͤber der Naſen zu laſſen. 

Die Adern hinter dem Ohr und mitten auff der 
Zungen entzwey geriſſen, Soll in einem Schaffſtall 
ledig lauffen. Doch ſoll man ſie niem als ruhen o⸗ 
der ſchlaffen laſſen: damit ſie ſich auß Muͤdigkeit 
ergeben muͤſſen. Den dritten Staffel / Naſenkluſpel 
geoͤffnet / ein Stuck von Startz geſchnitten. 

Ein geropffter Rab / deſſelben Hertz und Leber / 
das ander Ingeweyd außgenommen / Hirſchengall 
in Honig / Wein und Oeleingeben. Man ſoll ihm 
oft außwerffen / auch die Bugadern geoͤffnet / die 
Haut zwiſchen den Ohren geoͤffnet. 

Verſtopffung der Naſen. 

Welches an dem ſchweren Athem und Schnauf⸗ 
fen abzumercken. 

Nießtupp und Pfeffer in die Naſſen geblafen. 

utz. 
| 1. Deſſen rechte Erkaͤntniß iſt am ſicherſten aus 
dem Athem zu nehmen / welchen das Pferd zuruck 
ziehet. 


2. Wann es heiß geritten / ihm die Gurgel zu⸗ 
Ben wird / erzeigt es ſich / als ob es gleich eꝛſticken 
wolte. a % 
3. Wann die abfallende Materi / auf Waſſer 
kommt / und gleich zu Boden ſincket. ; 

1. Entſpringet meiſtentheils von dem Hirn. 
2. Etliche wollen auch ein dungen Rutz erzwingen / 
welches nicht eigentlich / ſondern allein zufallender 
weiß geſchehen muͤſte / weil durch derſelden Gaͤnge 
vielmehr durch das Maul als durch die Naſen 
außgeworffen werden kan. 

Weil dteſe Kranckheit / erblich und anſteckend: 
wird fie billich für den erſten unter den 4. Haubt⸗ 
maͤngeln / auch fuͤr gar unheilſam gehalten. 

1. Entſtehet fie vornehmlich auß dem Kropff 
oder Keelſucht / der „lange Zeit gewehret und ſchon 
uͤberhand genommen: alſo 3. Die innerlichen 
Gänge verletzet / 3. Oder in dem Pferd 4 verſtecket 
und 5. verzitten worden. 2. Oder von der Anſteck⸗ 
ung / im Stall /. der Krippen / z allem Zeug .und 
Geſchir 5 Speiß und Tranck. s. von Othem. Doch 
bey gletcher Farb am eheſten / meiſten und ſtaͤrckſten. 

Dieſer Fluß iſt zwar in kurtzem zuſtillen / welches 
aber mehr Gefahr deß erſtickens / als Beſtand hat / 
viel minder iſt dem Schaden damit abgeholffen / 


welches ſie l. min gedoͤrꝛtem Huͤnerkoth / (in die Na⸗ 
fen bla ſend / vermeinen zuerhalten / und inmittelſt 


ſich deß Pferdrs loßzu machen ſuchen. 

2. Halten ſie ihnen das Trinckwaſſer / biß an die 
Augen / in welchem das Futter auf dem Boden lie⸗ 
gen / und das Pferd ſolches unter dem Waſſer neh⸗ 
men muß. ö 

1. Die Cur dieſer Kranckheit ſetzen etliche dieſen 
Mittel zu 1b. Menſchenharꝛn / 1.5. Wein / Y. Loth 


Roſenoͤl wol durcheinander geſchlagen / in die Na⸗ 
ſen gegoſſen. 


2. Radium Lycdaminis, wann die Sonne im 
Krebs / Loͤwen / oder Jungfrau lauffet / gegraben / in 
der Lufft gedoͤrꝛt / (der Mond aber ſoll ſelbiger Zeit 
im Stier ſeyn /) eingeben. 

3. Wegwart⸗Wurtzel und Kraut oft zu eſſen. 

Hirn Erkalten oder Schwinden. 

1. Flieſſet ſolche Materi auß der Naſen. 2. Die 
Stirn iſt kalt / 3. Koͤnen nicht ſchlinden / weil auch 
dergleichen auf die Kehl fallen. 4 Lauffen mit der 
Bruſt wider die Krippen / 5. machen runde Haͤlſe / 
recken den Kopf in die Hoͤh / y. verkehren die Augen / 
8. lauffen an die Waͤnde. 

1. Da fuͤr braune Battengen zu Waſſer gebrand / 


damit alle Tag 3. mal umb die Ohren gewaſchen / 


2. auch daſſelbe gedörte Pulver in Brod eingeben / 
Lavendel Waſſer / Meyenblumen⸗Waſſer / gebrent 
Hirſchhorn in Wein- oder Bier⸗Eſſig z. Morgen 
nacheinander eingeben. Kommet von groſſer Er- 
hitzung deß Gehirns und Geblüts / in gantzem 
Pferde / lauffen oder tummeln / und geſchwindet o- 
der erkaltet / beyde Sporꝛ Adern / und Lungen Adern 
auf der Zungen. 


Kropff / Strenge / Kehlſucht / 
Kmppel. 

Dieſer gemeine Pferds Kranckheit / bleiben we⸗ 
nig Pferde gar befreyet / weil ſie leichter entſtehet 
als wegzubringen. 

Sie 


Sie wird von vielen fuͤr den Rutz geurtheilet / fo 
aber deſſen nicht genugſame oder rechte Erkaͤntnuͤß 
haben. Wie hergegen viel Pferde nicht für rutzig ge⸗ 
halten / die kehlſuͤchtig ſeyn. Wiewol ſie die eigent⸗ 
liche Vrſach und Anfang deſſelben iſt: Wo das 
Pferd verſaumet wird. | 

Die beften Kennzeichen ſeyn / 1. die Huſten / wel⸗ 
che ſich immer vermehren / und 2. endlich ein Kenn⸗ 
zeichen darauf wiꝛd. 3. Geſch wulſt unter dem Halß. 
4. und das Außbrechen durch Peilen und Naſen. 

Sie entſtehet r. vom faulen Trinckwaſſer / z uns 
rein ſtaubichten Futter / 3. von groſſer Kälte. 4 ſon⸗ 
derlich kalter Staͤlle / 4. gaͤhen und 5. ͤberfluͤſſt⸗ 
gen Eſſen und 6. Trincken / 7. Muͤſſigem ſtehen / 
und 8. andern (damit behaffter) Pferde anſte⸗ 
ckenden Athem. 

Sie wird 1. durch Aderlaſſen / in den Leib gezogen / 
daß ſie nicht wol mehr darauß zu bringen / 2. auch 
durch ſtarckes geſchwindes reiten / inwendig verſte⸗ 
cket / daß endlich der Rutz darauß entſtehet oder gar 
den Todt bringet. 3. Welches auch durch widerwer— 
tige Artzeney Mittel geſchicht: Wann hitzige Artze⸗ 
ney Mittel / bey der hitzigen truckenen Art diefer 
Kranckheit / oder feuchte und kalte / bey dergleichen 
Beſchaffenheit der Kranckheit / und nicht nach der 
Erforderung / kalte Mittel / bey dem hitzigen Zu⸗ 
ſtand / oder Waͤrme / bey der kalten gebrauchet wer⸗ 
den. 

1. Die ſicherſte Cur iſt / fenum græcum, in Ef 
ſig 24. Stund gebeiſt / und nach und nach ins Jut⸗ 
ter geben. 

2. Reiner geſtoßner Schwefel dergleichen. 

3. Eyer ſambt den Schalen über Nacht in Ef. 
ſig gebeiſt / eingoſſen. 

4. Drey Morgen nacheinander ein Dopffen 
aus dem Kalbsmagen eingeben. 

5. Ein neu gelegtes Ey ein wenig aufgemacht / 
wentg Saffran darein geruͤhrt / gantz in den Halß 
geſtoſſen. 

6. Wegrich 17 Gauchheylkraut / 8. Seiffen / 
9. Hundskoth / 10. Eyer weiß gekocht / warm eingoſ⸗ 
fen. u. Knoblauch 8. Zwiefelhaubt / mit wenig ge⸗ 
ſtoßnem Sevenbaum / in Eſſig geſotten eingoſſen. 

12. Rocken / in Trinckwaſſer geſotten. 

13. Enzian / 14. Schwefel / 15. Haſelſchwammen 
ins Trinckwaſſer geleget. 

16. Allzeit warm getraͤncket. | 

17. Zerlaſſen Reinberger Speck / in ein Ohr 
gelaſſen. 

18. Bronnenkreß in Wein geſotten / wieder ge⸗ 
doͤrt / in Brandwein gelegt angezündet / ſolches hin. 
terbliebene Pulver / in die Dafen geblaſen. 

19. Warmer Eſſig / mit ſo viel Oel gemenget / in 
die Naſen goſſen. 

20. Honigwaſſer / mit Wermuth geſotten / in die 
Naſen geſpritzet. 

21. Haarſtreng unter Centauer / in Wein ge⸗ 
ſotten / in die Naſen geſprttzet. 1 

22. Geſtoſſen Cardobenedict⸗Kraut / mit al 
tem Schmer gemenget / an die Knoͤppel geſchmieret. 

23. Schwefel mit wenig Spangruͤn gemenget / 
mit altem Schmer / an die Geſchwulſt geſch miert. 
Wannes zeitig / mit einer Fluten geoͤffnet wol auß⸗ 
rinnen laſſen. 
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Zum Reuchern gebrauchens / wiewol nicht oh⸗ 


ne Gefahrdt. Bonenſtro / 2. Rauten / 3. Knoblauch ⸗ 
ſtro / 4. Wacholderbeer / 5. Wermuth / 6. Wey 


rauch / . Wilden Saffran / 8. Myrꝛhen / 9. Ger⸗ 
ſtenſtro / 10. Erbißſtrs / ii. Sauersgraß. In einem 
neuen Hafen / auf einer Glut / verwahren den Kopf 


mit einem Sack oder Tuch / laſſe den Dampf tu die 


Naſen gehen / biß es ſich ſtillt. | 


In dieſer Kranckheit iſt alles Aderlaſſen verbo⸗ 


ten / welche ſolche zum wenigſten auf 1. Jahr oder 
mehr verlaͤngert. Denn dadurch wird der Außfluß 


zurück in den Leib gezogen / hergegen an ſeinem Ort 


geſtellet / und wol gar er ſticket. ö 


Feifel / Feibel oder Nifel. | 


Davon legen ſich die Pferde offt nieder. 
Die Naſenloͤcher ag fr RAT 
Die Zung iſt trucken. | 
Die Ohren ſind kalt. 

Hengen die Koͤpffe. 
. Können nicht eſſen. | 
Die Augen trteffen. ct 
Dieſe Kranckheit / ſtoſſet die Pferde offtmals 1. 
in groſſer Hitze / 2. im gaͤhen reiten / z. und eſſen / g. 
ſonderlich nach friſchem Heu / y kalten trincken an. 

1. Dafür dient 1. die Naſen Kruſpel geoͤffnet / z. 

das blaue aͤderl. unter der Zungen / 3. die mittler 
Zungenader / 4 die Schoͤlmenader am Spitz der 
Zung / y durch die gantze Zungen zu ſtechen / s. die oͤf⸗ 
nung am Spitz deß Ohr / . die oͤffnung am ſpitz deß 
Startzes / 8. die Ader auf der Zungen / der dritte 
Kern oder Staffel (wo mans haben kan) mit ein 
Lux -oder Fux⸗Klau / to. die Adern in Ohren. 


ee 


Na 


2. Geſtoſſenen Knoblauch in ſcharffen Eſſig ge⸗ 


weichet / die Zungen oben und unten wol gerieben. 
3. Geſaltzenes Waſſer / ins Ohr gieſſen / und 4. in 
die Naßloͤcher ſpruͤßen. 23 
5. Grune oder durꝛe Gundelreben mit Salt in 
die Naſenloͤcher geſchoben. | 
6. Wermuth auf das Gebiß gebunden. 
7. Vnd wo mans zu was eſſen zwingen kan / die⸗ 
nen ihr u. Leimballen / 2. Oxenzungenwurtzel / z. gut 
Heinrich wurtzel zwiſchen gefalgen Brod verſteckt / 
eingeſchoben. i * 
Dieſeꝛ Mittel eines / iſtungleich ſichereꝛ und beſ⸗ 
ſer / als wie die Schmid die Ordinart oͤffnung zwi⸗ 
ſchen den Backen und dem Halß ſuchen / denn da⸗ 
durch bieiber viel von der ſchaͤdlichen Mater dahin⸗ 
den / alſo auch von der Gefahr und Kranckheit / 2. 
ſtoſſet fie auch deſto ehe und oͤffter wieder an / z muͤſ⸗ 
pen fie. oft außſchwieren / 4. bleiben manch s mal 
groſſe Wuͤlſt hinderſtellig. f * 


Erhitzter Schlund. | 


1. Davon ſeyn die Ohren kalt. 

2. Das Geſchroͤt erkaltet dergleichen. 
3. Kan nicht eſſen. 

4. Auch nicht ſchlaffen. 

1. Dafuͤr ſoll man Eyerweiß wol abſchlagen da⸗ 
mit Werck netzen / und umb ein Stecken wickeln / 
alſo in den Schlund ſtecken / und bald wieder her⸗ 
auß ziehen. 

2. Ho⸗ 


== 
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2. Honig / Alaun mit Weitzenmehl / zu einer 
Salben gemachet / in und an den Halß geſchmiert / 
täglich z. mal widerholet. f 

Breune. 

1. Davon wird die Zung braun. 

2. Gehet die Haut von der Zungen ab. 

1. Dafuͤr dienet 1. die Ader auff der Zungen / 2. 
auch die gemeine Ader unter der Zungen. 3. der 
dritte Kern oder Staffel zuoͤffnen / 

2. Mit Braunellenwaſſer gewaſchen. 

3. Honig / Zucker Candi / l. Gerſten / Grienſpan / 
Maſtix / geſtoſſenen Berenſtein zur Salben ge⸗ 
macht und in den Halß geſchmiert. 

4. Biſiltenſamen über Nacht in Burgelwaſſer / 
gebaiſt / auff die Zungen geſtrichen. 

5. Nepten / mit Honigwaſſer / in Halß geſpritzet. 

6. Der Schaum auß eines andern Pferds 


Maul / das Maul damit ſpuͤlen lebendig Krebs⸗ 


ſafft außwaſchen. | 
7. Klapperroſenwaſſer / Borragawaſſer zu 
trincken / den Safft auß dem Roß miſt gepreſt / drey 
Tag nach einander jedes Tags z. mal warm ein⸗ 
goſſen / 8. auch von einem Pferde fo lauter Habern 
friſt mie Muſcatennuͤſſen eingebaiſt außgetruckt / 
eingoſſen. 
Mandel Geſchwer. 
Wann die Pferde nicht ſchlinden koͤnnen. 
Welches von den Fluͤſſen kommet / ſo vom Kopff 
auf die Mandel fallen. 
1. Denen Pferden muß man den Mund mit 
Butter reiben / und 2. den Halß auß wendig mit öl 


ſchmieren. . 
Mundfaͤll. 

J. Die Zaͤne ſtehen loß. 

2. Das Zahyfleiſch faͤrbet ſich / daß auch endlich 
3. weicher. 

1. Dem ſoll man auf der Zungen laſſen. 
Vnd das Zahnfleiſch mit friſchem Salvey oft, 
mals reiben. 


Schmertzen im Maul. 
1. Davon koͤnnen die Pferde nicht eſſen. 
2. Laſſen ſich im Maul nicht anrühren oder 


zaͤhmen. 
1. Die ſoll man mit Saltz und Wein offt und 


wol waſchen. . i 
3. Gepulverten Alaun / mit Honig und Semel⸗ 


mehl gemengt und angemachet / inwendig offt be⸗ 


ſtrichen. 
Galln im Maul. 


Davon erzeigen ſich Beylen. 
Menſchenharn / Eſſig / Rockenmehl angemachet 


auff ein Tuch geſtrichen / auffg eleget. 


Froſch. 
1. Davon werden die innern Backen ſchwartz. 


2. Haͤnget zaͤher Schleim vom Maul ab. \ 
Entſtehet von böfer Feuchtigkelt 2. uͤbermaͤſſi⸗ 


gen ſtetigen auffliegen der boͤſen Mundſtüͤck / und 


derſelben Mißbrauch. 


Solche oͤrter muß man aufſſchneiden / gepulffer⸗ 
ten Gruͤnſpan / Sals und Ofenrus dareinrelben / 
mit heiſſem Haußbrod auffs Blut reiben / Saltz 
und Honig darauf ſchmieren. 1 


Krodt im Halß. 


Iſt ein Gewaͤchs vom Fleiſch / alſo anzuſeh 

Iſt ein Gewaͤc hen. 
Dafuͤr diener; Rauten / Roſenblaͤtter / album 

græcum, Neſſelwaſſer / mit Honig auf halben Theil 

eingeſotten / in den Halß gelaſſen. 


Doͤrꝛwartzen an der Zungen. 


Seyn klein und ſpitzige Waͤrtzel Do 
gen zu finden. . | ; ea 

Die Zung muß man wol uber ſich ziehen / die 
Waͤrtzen mit einem kleinen Scherel / auß dem 
Grund abſchneiden. Denn Honig / Wolgemuth 
und Saltz in halb Eſſig / halb Waſſer halb einge⸗ 
ſotten / offt damit geſchmteret. 


e 
ſucht. 

. 0 klein / 

Muß man ſie mit einer Flieten / umb ja 
ſchen den Zähnen öffnen. . 

Iſt die Geſch wulſt groß / 

Muß man fie mit einem krummen Eiſen bren⸗ 
nen. 


Geſchwollenes Zahnfleiſch / Kurfiß 
ober Gurfeule. | 
Honig / Wax / friſcher Butter / Baumoͤl / Nuß⸗ 
oͤl / Speck / Hartz / gepulvert Alaun / untereinander 
zerlaſſen zu einer Salben gemachet und offt ange⸗ 
ſchmieret. 


SGeſchwollenes Maul. 


Schoͤnes Mehl mit Honig / als ein Kindsmuß 
geſotten / und Pflaſterweiß auffgelegt. 


Wunden im Maul. 


Gebrennten Alaun / Saltz / Buech elſafft / in ge⸗ 
leudertem Honig geſotten / Eſſig darunter gemengt 
und wieder geſatten / damit offt gewaſchen / auch in 
ein Tuͤchel geweichet / daſſelbe umb ein Holbiß ge⸗ 
wunden / das Pferd etliche Tag daranf ſtehẽ laſſen. 


Geſchwulſt am gantzen Kopff. 
1. Nachtſchatten Kraut / Sinngrin in Waſſer 
geſotten / offt warm uͤber den Kopff gelegt. 


Fluͤß deß Haupts. 
Die Augenadern ob den Augbrahen / 2. die Au- 
genadern zwiſchen Ohren und Augen /z die Schaf⸗ 
Adern / 4 der dritte Kern oder Staffel geoͤffnet. 


Geſchwollene Zungen. 
1. Die Zungen mit Rindergall beſchmiert. 
2. Gepulverte Bibergail unter die Zungen ge⸗ 


legt. 
Zun⸗ 
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Zungen Nike, 
1. Mit Rindergall beſchmiert. 
2. Bibergail unter die Zungen gelegt. 


Zungen Laͤhm / wie vorigs. 
1. Mit Rindergall beſchmieret. 
Bibergail unter die Zungen gelegt. 


Zungen Entzuͤndung. 

Welches meiſtentheils das beſchwerliche fietige 
Auffliegen der boͤſen Mundſtuck verurſachet. 

1. Wann die Pferde mit der Zungen das 
Mundſtuͤck ſcheuhet. 

2. Nicht eſſen kan. 

3. Allerley Verletzungen an derſelben zu ſpuͤren. 

1. Die muß man mit Waſſer waſchen / in wel⸗ 
chem Alaun zergangen. | | 

2. Honig / Saltz / und weiſſes Mehl gemenget 
angeſch mirt. wir Az, 


Zungen Schmertz. 


1. Kommen meiſten theils von erſterwehnter 


Vrſach der 2. boͤſen Mundſtuͤck / und deꝛſelben Miß 


brauch / z. auch von einem Fluß. 

1. Wirds gemercket / wann das Pferd mit der 
Zungen das Mundſtuͤck fleucht / 2. nicht eſſen wil / 
3. allerley Verletzung zu ſpüren / 4. Schwartz oder 
blau wird. | og 

1. Mit Alaunwaſſer gewaſchen / 2. mit Honig 
und Saltz gerieben. “anal 


Zungen Wunden. 


1. Roſen honig / gemeinen Honig gebrendten A- 
laun / Gallitzenſtein / geſtoſſen Pfeffer / gemenget an- 
geſchmieret. 5 ii 

Alaun in Waſſer gelegt / und offt damit gewa⸗ 
ſchen. 

2. Honig Saltz und weiſſes Mehl gemengt an⸗ 


geſtrichen. 
Maul Geſper:. 

1. Wann es den Kopff von ſich ſtrecket vot ſich 
haltendt. ’ 

2. Kan das Maul nicht auffbringen / ſondern iſt 
ſo feſt zugeſchloſſen / als ob es zugebunden waͤre / da⸗ 
von es in 7. oder laͤngſt 9. Tagen hungers ſterben 
muß. 3. Kan nichts eſſen. | 

1. Dieſen Pferden ſoll man die Zaͤhn mit einem 
Tuch reiben / darein das erſte Menltram virg. gan⸗ 
gen / ſolches in ein Waſſer weichen / und offt damit 
reiben und waſchen. . 

2. Ein Schloß im Maul auffſperzen. Wann 
ſolches iſt von Zauberey herkommen. 


Maul Geſperꝛ das von verginnen 
oder verbeiſſen entſtanden. 
1. Wann es das Maul nicht recht mehr zubrin⸗ 
gen / oder ſchlieſſen kan. 
2. Weiles aus den Augen geſprungen /daſelbſt 
zu fuͤhlen. x Ä 


gebrauchen. 5 f 
4. Nicht eſſen. bannt td 
$. Gehet mit den hindern Fuͤſſen / weiter als 


ſonſt. 
6. Schrencket die Fuͤſſe. 

7. Strecket auch den Kopff. . 
8. Hat feurige Augen. De 
1. Die Hant gegen den Halß und 2. an den Kin⸗ 
backen / z. zwiſchen den Ohren / g. unter dem Schopf / 
biß hinunter zu der erſten Rippen / mit einer Flieten 
über und über getupfft 0. 1 


3. Kan das Maul nicht regieren bewegen def 


2. Robſchmer 4 Loch / Baumol 20. loth / důr⸗ > 


res Caſtraunfleiſch i 1b biß zuꝛ helffte daꝛinnen eins 
geſotten damit das ganze Pferd uͤber ſalbet / ſondeꝛ⸗ 
lich den Ruͤckgrad die Fuͤſſe / und wo die doͤcher ſeyn 
alſo 9. Tag nach einander warmb wol eingerieben. 
Wo die Kihnbacken auß den Augen ſtehen aber / 
mit der Meylaͤnder⸗ Salben wolgeſchmieret / und 
eingerichtet. tn e 


ang 


Wo ein Pferd nicht eſſen will A 


oder kan. 


1. Den dritten Kern oder Staffel geſtochen⸗ 
oder auffgeriſſen. „ 
2. Das Zahnfleiſch wol mit Salt gerieben. 
3. Die Zaͤhn mit Knoblauch und Pfeffer gerle⸗ 

ben. re 212 
4. Koͤnigskertz vor die Naſen gehalten. 


Zahn wehe 
1. Wann die Zahn herſür brechen. 
2. Wann ſie die jungen Zaͤhn abwerffen wolle. 
3. Wann ſie nicht eſſen koͤnnen. | 
4. Wann die Zaͤhn von den Mundſtucken be⸗ 
leydiget ſeyn. \ ie Tea 
1. Dafür läffer man Kreiden in Eſſig weichen / 
und ſchmieret damit den gantzen Kifer. 
2. Im Hertzen haben die Roß ein kleines Bein⸗ 
lein / enn man damit die Zaͤhn ſtiret / vergehet der 
Schmerzen. e | 
3. Die jungen Roßzaͤhn / ſo die Pferde abſchie⸗ 
ben und nicht auf die Erden kommen / wann ſie die 
Zaͤhn beruͤhren / welche wehe t hunn. 
4. Gepulverte Warten von den Pferdefüffen 
in Oel gemenget in die Ohren gelaſſen. 5 


Wolffszahnn. 
1. Wann fie, Extraordinart ungerad oder zu 
hoch wachſen. 7 
Wann ſie vom Alter ſpitzig werden. 
3. Wann fie am Eſſen im Fleiſch wunde wer⸗ 
den. ? u ana 
4. Wann ſie vor Schmertzen nicht eſſen koͤn⸗ 
nen. e ih en 1 555 
Die ſoll man im abnehmen deß Monde umb 
fo viel abſtemmen / fo viel ſie zu lang ſeyn / oder ſeit⸗ 
werts ſtehen. = AN RD N 
Schleimiger Mund. 
1. So einer andern Kranckheit Anzeigung / odez 
daß er einer von derſelben Kennzeichen iſt Welches 
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man erfaͤhret / wann die n nachgefchriebene Artz⸗ 


neyen / ſolchen Zuſtand vertreibet. 2. Kein anders 
Kennzeichen / einer andern Kranckheit dabey er⸗ 


ſcheinet. | 
2. Iſt es fuͤr eine ſonderliche anzunehmen ꝛda⸗ 
ſuͤr iſt. | 
Agrimoni Krant in Wein geſotten / das Maul 
damit alle 3. Stund rein außgewaſchen / und dann 
in den Halß gegoſſen. ü | 


Andere Mund⸗Zufaͤll. 
Deren Vrſachen man nit eigentlich ſehen oder 
abnehmenkan / dafuͤr iſt auff der Zungen zulaſſen. 


Halß verſchwollen. 
1. Wanndie Pferde nicht ſchlingen koͤnnen. 
2. Wann die Geſchwulſt zu fuͤhlen iſt. 

1. Saltz / Honig / Sſſig mit z. Eyergelb gemenget / 
darein neget Werck / das umb einen Stab gewun⸗ 
den / alſo inwendig im Halß umbgekehrt und ange- 
ſtrichen / ſo fern die Beſchwulſt von innen herauß 
kommet. 

2. Ein Wax ⸗Kertz mit Oel beſtrichen / gleicher 
geſtalt hinein geſtecket und umbgewendet. 


Geſchwer im Halß. 

R 1. Haben gleiche Kennzeichen / ehe fie gebrochen 
ſeyn. | 0 

2. Wo ſie brechen / ſpühret mans auß der auß⸗ 
flieſſenden Materi / wiewol fo dann die Gefahr vor⸗ 
bey / und die Cur zu ſpat waͤre. 

Wird aber eben auff ſoiche Art geheilet / und das 
Geſchwer entweder mit dem Stecken oder Kertzen 

im umbwenden gebrochen. 


Geſchwulſt ſo aͤuſſerlich / oder von 
auſſen anfaͤnget. 

1. Seyn zwar eben dieſe Kennzeichen Anfangs in 
acht zu nehmen. 

2. Hernach aber augenſcheinlich zu greiffen. 

1. Dafür dlenet / die Ader auff der Zungen zu⸗ 
laſſen. N 

2. Jung Bircken. Laub / Wermuth hin ſcharffer 
Laugengeſotten / täglich etlich mal die Geſchwulſt 
damit gewaſchen / und nach dem die Geſchwulſt ge⸗ 
ſeſſen / mit gelaͤutertem Butter etlich mal geſchmte⸗ 
ret. 

Halffter brennen. 

Alles Leder das von unreiner / oder von boͤſer 
Kranckheit gefallenen Vieh herkommet / und be⸗ 
reitet wird / hat ſoiche gifftige Art an ſich / daß es die 
Pferdt 

1. Angreiffet und verletzet: 

2. Durch Haut und Fleiſch biß auff das Beyn 
durchdringet. | | 

z. Micht wol zu heilen iſt. Dafuͤr dienet: 

1. Attich Kraut in Butter / Schmaltz und guten 
Wein geſotten taͤglich 2. mal warm übergebunden. 

2. Bachſchmaltz heiß auff reines Waſſer ge⸗ 
treufft / laſts geſtehen / waſchts auß etlichen ſaubern 
Waſſern bi es weiß wird / menget ein dritten Theil 
ſo viel Honig darunter / und ſalbet die Wunden 


damit. 
Erſter Theil. 


Kamm Schwieren. 
1. Werden die Pferd mager. 
2. Koͤnnen nicht eſſen. 
3. Iſt endlich zu fuͤhlen. 
Mit Waſſer (in welchen Sevenbaum / Weg⸗ 
warth und Saltz geſotten) ſo lang gewaſchen / biß es 
herauß bricht. \ 


| Halß verſtuͤrtzet. 

1. Davon tan ein Pferd den Halß nicht in ſei⸗ 
ner rechten Geſtalt erhalten 7 2. ſondern er ſtehet 
krum / zuviel als abwerts. 5 

Dann wirfft man das Pferd aufdie Seiten / wo 
der Halß krum iſt / ſtoſſet mit Gewalt auf den Halß / 
ziehet den Kopff bey dem Maul in die Hoͤhe / biß 
ſich der Halß wieder gerad gibet. 

Dann nimmet man 1 lb. Gummi / 12. Ib. Ibiſch⸗ 
Wurtzel / roten Bolus / Terpetinjedeg lb. in Bier 
wol gekocht / und warm imb den Halß geſchlagen. 


Speck⸗Halß. 

1. Die ſich Anfangs allein in die Dicke von 
oben her 2. in dem überhaͤngen ſpuͤhren laſſen. 

1. Drey Loͤcher auff beeden Seiten / nach der 
zwerg durch und durch gebraͤndt / wo der Halß uͤbeꝛ⸗ 
zu hängen anfänger / doch mit einem gar ſpitzigen 
Eiſen / ziehet Haarſeil durch die Lͤcher / die laſſet 15. 
Tag darinnen / ruͤcket ſie taͤglich / und ſchmieret ſie 
mit altem Schmeer / ſteckt Chriſt⸗Wurtzel in die 
Loͤcher / biß ſie außrinnen / dann ſtreichet Honig / 
Eſſig und Grünſpan gemenget auff dieſelbe. 

2. Andere ſchneiden den Vberfluß gantz hinweg 
von oben her / daß der Halß wieder wol formiret 
bleibet / und heilens mit Salben wieder zu. 


Bruſt geſchwollen. 

Welches ſo leicht geſchehen / als ſchwer zu ver⸗ 
beſſern / aber gut zu verhuͤten iſt / wann die Ge 
ſchwulſt auß dem Leib oder Gliedern dahin lauf⸗ 
5 wil / worauff leichtlich der Kalte⸗Brand ent⸗ 
ſtehet. ; 

1. Dafür dienet die 1. Bugader / 2. die Kue 
oder Lungenader / 3. Kegelader / 4. ate Sporader. 
2. Hundskoth in Baumoͤl geweichet / an die 
Adern ( ſo an der Bruſt ſeyn /) angeſchmieret. 

3. Nachtſchatten⸗ Safft mit Leim angemacht / 
uͤber die gantze Bruſt geſtrichen. 

Diteſes kan man auch gebrauchen in andern 
Zufaͤllen / ſo bey der Bruſt geſchehen koͤnnen. 


Wurm in der Bruſt. 

Etliche ſchreiben der Bruſt eine ſonderliche Art 
eines Wurms zu / weil ſich derſelbe / an derſelben / 
ehe als andern Orten deß Leibes erzeiget / oder auch 
lang umb dieſelbe auffhaͤlt / das aber ohne Grund. 

Dahero deſſen Cur und Erkantnuß bey dem ge— 
meinen Innhalt dieſer Kranckheit gelaſſen / und 
gefunden wird. 


Kalte Brand in der Bruſt oder 


Feuer. 

1. Gehen die Haar auß. 

2. Iſt es auß ein und andern Geſchwulſt abzu⸗ 
nehmen / ſo auß dem Leib oder Gliedern dahin ge⸗ 
loffen / und dieſer Kranckheit am ehiſten in der 
Beni verurſachet. 

P 1. Die 
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1. Die Chriſtwurtzel geſtecket. ö 

2. Herbſt⸗Roſenoͤl / Baumol / Pappelkrautwur⸗ 
tzel und Samen mit Gerſten⸗Meel zu einem Pfla⸗ 
ſter gemacht und uͤbergeſchlagen. 

3. Die Hoͤfen vom Baumoͤl angeſtrichen. 

4. Tag und Nachtikraut oder Hirſchkraut ins 
Trinckwaſſer. 


Bruſt⸗Schwinden. 
1. Werden ſie zwiſchen beeden Schuldern holl 
von Fleiſch. 
2. Koͤnnen mit den vordern Fuͤſſen nicht vor 
ſich greiffen. 5 
1. Denn ziehet man die Chriſtwurtzel / wo fich die 
Bruſt von den dicken Sehenckeln ſcheidet / verwah⸗ 
ret ſie wol vor der Lufft / biß die Geſchwulſt außge⸗ 
eſſen. | \ 
I 2. Man kan auch die ordinari Eurnuslich an⸗ 
wende / welche ins gemein zum Schwinden dienet. 


Bug Schwinden. 

1. Wann ie vornofft und ſehr hincken / 2. das 
Fleiſch weicher / 3. kan nicht vorwarts kommen. 

2. 15 altes Sch mer zerlaſſen / 1. Loth Leinoͤhl / 
4. Loth Altea / 4. Loth Loroͤhl und langen Pfeffer / 
4. Loth Federweiß ein halb Pfund Hundsſch maltz / 
ein halb Pfund Daxſchmaltz / 4 Loth zerknirſchte 
Wachholder Beer / alles durch etnander temper t / 
angeſch miert / den lincken Bug richtet man mit der 
Ach ſel ein. 

Dieſer Zuſtand entſtehet meiſtentheils / wann 
die Pferde ſehr und offt wider die Krippe gejagt 
werden / welches man unterlaſſen / und die Krippen 
fo hoch ſetzenſſoll / daß ſie nur mit dem Halß / und nit 
mit dem Bug daran reichen koͤnnen. 


Riß geſchwollen. 
1. Welches gutes theils vom Sattel geſchiehet. 
2. Wo die Geſchwulſt den gantzen Leib einnim⸗ 
met / und auch dahin reichet. 

1. Das geſchwollene Ort muß man rein abſche⸗ 
ren / z. mit einer Flitten bzcken / mit Saͤltzwaſſer 
waſchen. 

2. Wo man dabey reiſen muͤſte / ſoll man zwi⸗ 
ſchen den geſchwollenen Ort und den Sattel ein 
Hoͤle oder Kammer machen / und in dieſelbe ein 
Pergament oder Wermuthkraut legen. 

3. Gebrandten Ofenlarm mit gutem Wein⸗ 
Eſſig angemachet auffgeſtrichen. f 

4. Warmes Kuͤhkoth auffgebunden. 

Sonſten geſchwillet der Riß auch von dem 
Scharbock. 


Vnterm Sattel geſchwollen. 


1. Gebranter Backofen Latmen mit einem gu⸗— 
ten Eſſia / 2 (oder Brandten wein /) z. Ziegen⸗Milch 
und Eyerklar angemacht / uͤbergeſchlagen. 

2. Steinpfeffer in halb Wein und Waſſer auff 
die Heiffte eingeſotten / uͤbergelegt. 

3. Polus Ame niæ, mit Weitzen⸗Meel / Eſfig 
und Eyerklar gemenget / und auſſen herumb mit 
warmem Schmeer angeſtrichen. 

4. Ein Waſen mit Brandtwein genetzt / aufgelegt 

5. Seiffen angeſchmirt. 

6. Briſchen Kuͤhkoth auffgelegt. 


Wann das Pferd aber ſchon uͤber etliche Tag 
und Zeit geſch wollen / iſt nicht mehr rathfam ſolche 
Geſchwulſt zu zertheilen / ſondern vielmehr zu ei⸗ 
nem offnen Schaden gereichen zu laſſen / weil ſon⸗ 
ſten das faul Fleiſch und Gebluͤt innerlich umb ſich 
greiffen / und das Pferd verderben wiirde. 

Wie aber mit folchen ſo dann umbzugehen / iſt 
bey den andern offnen Schaͤden zu finden. 


Creutz verruckt. 
1. Die gehen vom Stall auff den hintern Zeen / 
halten das Creutz 2. gantz ſteiff. 


laſſen. 

1. Heydniſches Wundkraut / 2 Schoͤllkraut / ;. 
Geſch wulſtkraut / 4. Quendelkraut / 3. Ehrenpreiß / 
6. Guͤlden / 7. Jochheyl / 8. Winteraruͤn / o. unſer 
Frauen Flachs / 10. Wegrich / 11. Gamillen / 12. 
Brunnkreß / jedes ein Hand voll in Saſtzwaſſer 
geſotten / damit und den erweichten Kräutern offt 
gewaſchen / auch alle Tag 2. mal heiß auff den Kür 
cken gebunden. — ö 

Die Haut auff dem Creutz und gantzen Rücken 
mit einer Flitten über und über zerhackt / und Wax / 
Hlrſchen⸗Talck / Gummi / Maſtix / Weyhrauch / 
Myrrhen mit einander zerlaſſen / auf ein Tuch oder 
Flachs geſtrichen / und heiß uͤbergeſchlagen / daß es 
durch die Loͤcher eindringen kan. | 


Ruͤckgrad gebrochen. 
1. Kan das Hindertheil dem Vordern nicht 
folgen. 
2. Wird geſehen oder gegriffen. - 
1. Die Gemaͤcht oder Startz⸗ Ader gefchlagen: 


2. Sonſt dienet hierzu alles / was zu den Beyn⸗ 


bruͤchen noͤthig und gebranchet wird / doch muß 
das Pferd gantz mager und faſt alles Fleiſch entla⸗ 
den ſeyn / damit Artzney⸗Mittel dahin reichen koͤn⸗ 


nen. 5 
Maß darm Schwieren. 
Davon das Pferd nicht ohne Schmertzen zuͤr⸗ 
cken kan. N 
Scabioſenkraut 
bunden. 


Wann ſich der Maß darm auß wirft. 
1. Soll man ihn mir Haͤuden oder Schwaͤm⸗ 
men (ſo in warmen Waller genetzet / wieder ein⸗ 
bringen. 8 ' 
Wullkraut in Waſſer geſotten / ſtarck auffge⸗ 
bunden. a 
Wauͤrmim Maßdarm. 
2. Reiben ſich dis Pferde mit dem hinderu Theil 
an die Waͤnde. | 
2. Wedeln allzeit mit dem Schweiff / z. werden 
mager / 4 werdenoͤffters in Koth gefunden / und 


im Waſſer geſotten / auffge⸗ 


alſo ſichtba rlich erkennet / J find allzeit unruhig / . 


und 1. Fingers lang. 


1. Dafuͤr giebt man ihm Saffran im Brodt 


nüchtern zu eſſen. 
2. Buchen oder Reben, Aſchen / auch beede zu⸗ 


ſammen oder wechſelweiß in den Maßdarm einge⸗ 
ſchoben. ' 


Bruch. 
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Rap Bruch. x “ 
Iſt aͤuſſerlich wol zu fuͤhlen oder zu ſehen / wie uñ 


an welchem Ort derſelbe zunimmet / ob man gleich 


nicht weiß woher er entſtanden. Iſt ihm am eheſten 
geholffen / je zeitlicher man demſelben zu Huͤlffe 


kommet / ehe der Schaden uͤberhand nimmet oder 


veraltet und erſtarrer. a 
Die Daͤrm wieder eingebracht / dañ mi: geſotten 
Odermenig / Schellkraut / Maußoͤhr / Schwartz⸗ 


wurtzelkraut / Beyfuß / Garten Papeln und Kayſ. 


Papeln / Rettigkraut in Bier geſotten /gebaͤt. 
Von Nußkern und Nußblaͤttern / Cypreſſen⸗ 
Kraut mit Knabenkrautwaſſer / Wegrich waſſer / 


Sachen: Knoblauchwaſſer / Kerbelkrautwaſſer wol 
geſotten / Pflaſterweiß uͤber gelegt / recht gebunden / 
und dabey dieſe Waſſer ins Tranck gemiſchet / ge⸗ 


doͤrtes Maͤußoͤrlkraut und Wurtzel am Futter ge— 
geben Oſterlucta / Tormentill / heydniſch Wund- 
Kraut / Drachenblut in Bier gekocht / eingeben / mit 
Altea / Popolium / Kamm und Gaͤnß⸗Fett / Honig 
und weiß Liltenoͤlgeſchmiert. 
Nieren Schmertzen oder 
5 Sch wieren. | 

Davonkoͤnnen ficr. das Hindertheil nicht fort⸗ 
ſetzen oder auffrecht behalten / ſondern hauch en offt 
nider / ob ſie im Creutz gebrochen worden / und 4. 
koͤnnen den Vrin nicht leicht laſſen. 


1. Kopff und Schwantz von einer Schlangen 


geſchnitten / und thut ſolches weg / das Mittler zer⸗ 
hackt zu kleinen Stuͤcken / uñ brat es in einer Pfan, 
nen / beſſer aber iſts an einem Spleß gebraten / biß 
all s feucht davon treifft / das übrige Fett brauch 
zum ſchmteren in den Lenden / und auff dem Creutz / 
und laſſet 2. die Startzader ſchlagen / Pferdsmilch 
mit Honig gemenget / eingeben. 
Stein und Grieß. 

Er ſey in den Nieren oder enden / ſo gibt er ſich 
durch erſt erwehnte Zeichen zu erkennen / daß das 

ferd i. mit dem Hinderntheil niederhauchet / 2. 
koͤnnen ſolches mit fortſetzen oder z. auffrecht erhal⸗ 
ten / 4 den Vrin leicht gehen laſſen. g 5 

Dieſen Pferden fol man ſtettg!. Rereichtwailer 
nicht 2. Salt, 3. Peterlingſafft / 4: Mauraten / 5. 
Singrin /s. roten Mangold / 7. BrunnkreßGun⸗ 
del⸗Reben in Wein geſotten / geben 8. Pferſich⸗ 
Laubwaſſer / Weinreben Safft oder 19. Waſſer / 
Il. Ruben Safft / . Attich ⸗Waſſer / 13. Lorbeer in 

n. N 10 

ER Cypreſſen. Baumrinden / 15. Eycheln ge⸗ 
pulvert taglich 1. genteſſen / Trincken und Eſſen 
en Roß huff zu Aſchen gebraͤndt / in Wein ein⸗ 
gzen / y die Roßwartzen den vordern und hindern 
Füſſen und von den Foͤſſeln klein gepulvert / 40. 
Tag nach einander in Wein oder Meth ein⸗ 


geben. 


Geſchwollen Geſchroͤdt 
So aͤuſſerlich wol zu mercken. 


1. Gieſt Ziegen Milch auf einen glüenden Zin⸗ 
trenſte in / 4. Tag nach einander damit gebeeet. 
Erſter Theil. 


2. Haußwurtzel ſambt den Knoͤpffeln / worauß 
die Blumen werden klein zerſtoſſen / mit dem Safft 
beſtrichen. | 417 ö 

3. Alſo auch Rautenſafft mit Weitzenkleyen ge⸗ 
menget / und mit Baumoͤl angemacht. 

4. Rauten in Waſſer geſotten / uͤbergelegt und 
damit gebeet. 

5. Bleyweiß mit altem Schmeer aufgelegt. 

6. Vber heiſſem Milch⸗Raum mitEſſig gemen⸗ 
get / gebeet. f R 

7. Geſtoſſen Attigkraut aufgelegt. 

8. Gerſten.Mehl mit Ziegen Milch und Eſſig 
gemenget. 

9. Haber geſotten / heiß aufgelegt. 

10. Steinklee / il. Vogels Wicken / 12. Magen 
Samen -⸗Koͤpff/ 1z Lein. Samen / 14. fœnum græ- 
cum, mit Baumoͤl im füllen Wein und Eyergelb 
geſotten zum been. f 

5. Nagelkraut und Wurtzel zu Eſſen geben. 

16. Die J. Schranckader / 17. oder Gemaͤchtader 
gelaſſen. K i 

Geſchwollner Schlauch. 
I. Mit Haberſtroh heiß gebeet. 

2. Mit Nußlaub / z. Gampffer / 4. Meiſterwur⸗ 
ßel geraͤuchert. 

Wo das Geſchroͤdt zu viel in Leib 
kompt / davon es vor Schmertzen nicht 

| ſtallen kan. 
1. Soll man das eingezogene Geſchroͤdt herauf 
bringen / und mit einem Leder von Hirſch. oder 
Rehhaut (lind gearbeit /) gar leiß binden / und mik 
warmem Oel ſchmteren. 
2. Mit warmem Waſſer gebeet 7 fo Fombreg 
ſelbſt wieder herauß / bind es denn mit einem ſol⸗ 
chen oder Wollen⸗Band / uͤhre das Pferd ungeſſen 
und ungetruncken einen ganzen Tag gar gemach 
hin und wieder. r N 

3. Blaſet geftöffenen Pfeffer in die Röhren, 

4. Sch tebt ihm Saltz hinden in den Leib ein. 

5. Gieſt ihm Staub von der Eichen ⸗Aſchen / mit 
Saffran in Eſſig ein. 

6. Zertrucket ein Knoblauchhaubt im Schlauch. 

. Gieſt ihm Weuldarinnen Knoblauch geſot⸗ 
ten / ein. 

8. Reibt ihm die Zaͤhn mit Kuoblauch⸗Safft. 

9, Halt ihm Pimpenellkraut fuͤr die Naſen. 

10. Gepuͤlverte Karpfſenſtein in Wein eingebe. 

11. Die z letzten Glteder von einem Fuchs / Bra⸗ 
cken Schweiff ins Trinckwaſſer geleget. 

12. Drey lebendige Laͤuſe in Schlauch geſteckt. 

1j. Stellt das Pferd eine Zeit auf Schaafmiſt. 

14. Bibergail in are Naßloͤcher geſchoben. 

15. Wermuth / 16. Oeſ oder Ellerlaub / 7. Men⸗ 
ſchenkoth / 8. Schuſter⸗ Schwaͤrtz eingeben: 


Geſchwollner Bauch. 

1. Siedet Brunnkreß erſilich in Waſſer / und 
zum andern malin Schmeer / legts warm uͤber. 

2. Haſenſchmals angeſchmieret. 

Geſchwollene Schenckel. 

1. Bugader geſchlagen. 

2. Kuͤhkoth mit Eſſig an zemachet / auf einem 
wollen Tuch z. Tag nach einander uͤbergebunden. 

P 2 Harten 


N 
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Harten Bachofen⸗Laim zerſtoſſen / mit Salt 

und Eſſig angeſtrichen. % 
Abgebrochene Schenckel. 

1. Storckenſch nabelkraut / Schwartzwurtz / 
Schoͤllkraut / Nießwurtzel mit junger Ferckelblut 
und Schmaltz zu einer Salben geſotten / und 
Pflaſterweiß aufgelegt. 

2. Vlmenbaum / Holtz / Rinden und Laub in 
Waſſer geſotten / und darob gebeet / groffe Kletten⸗ 
Blaͤtter darauff gelegt. 

3. Warme Tuͤcher in Centauer⸗Waſſer geneht 
warm uͤbergeſchlagen. 3 

4. Nach dem die Gebeyn wieder recht eingerich- 
5 ſeyn / fol man obengeſetzte Umbſchlaͤg brau- 

n 


en. 

5. Dabey ſoll es Centauer. Waſſer / 6. Erdbeer 
Waller / 7. Baldrian Waller / 8. Wallwurtz⸗ 
Waſſer trincken. 


Allerley Zufaͤll der Schenckel. 

1. Iſt die . Schranckader / auch die 8. Kegelader 
zu ſchlagen. 

Geſchwollene Knye. 
Davon ſie ſich krummen oder biegen. 

1. Flohkraut / wilden Attich / drucken / auch ( nach 
dem es der Zuſtand und deß Pferdes Natur zulaͤſ⸗ 
ſet und erfordert / in Waſſer geſotten / ubergebun⸗ 
den und damit gebeet. 

2. Die Kuyeader gelaſſen. 

Geſchwollene Foͤſſel. 
Die r und 2. Foͤſſeladern geoffnet. 
Loͤcher in Foͤſſeln. 

1. Spangrun und Wagenſchmter in Eſſig und 
Brandtwein geſotten. 

2. Tannen -⸗Japffen in ſcharffer Laugen geſot⸗ 
ten. 2 

3. Papelln / Attich / Klettenkraut / Alantwurtzel 


in Bier geſotten / und damit gewaſchen. 


Geſchwollne Koͤhde. 
Lein⸗Kuchen / Honig / Wein / Bier / Eſſig wie 
ein Brey gekochet / warm uͤbergeſchlagen. 


Vber Koͤhdte geſchoſſen. 


Davon ſtehet das Pferd auf der Zeen. 

1. Der Fuß wird uͤber ein dickes Holtz gtzogen / 
daß er ſich mit einem Schnaltz wieder in ſeine Stell 
ſchicket. 


2. Andere ſtoſſen mit einer Gabel gantz ge⸗ 


ſchwind am ſtehen / das Oberglied wieder zuruͤck / 
daß er auch mit einem Schnaltz oder Krach wie⸗ 
der ein faͤhret / deſſen man aber ſehr gewiß ſeyn / und 
nicht fehl ſtoſſen muß / nach einer von beederley an⸗ 
gebrachten Einrichtung. 

3. Nimbt man Haſelrinden / Heydter⸗Neſſel / 
Saltzoͤl/ mit Hanffwerck uͤbergelegt. 

4. Jungfrauwax / Eſſig / Hanff / auff einem blau 
wollen Tuch aufgebunden / warm gehalten. 

5. Warmen Roßkoth in Butter und Bier geſot⸗ 
ten / warm uͤbergelegt. 

6. Die vierdte Kegelader geſchlagen. 


Waſſer⸗Galln 


1. Welche ſich an dem gantzen Fuß erzeigen / 2. 
biß zu dem dicken Fleiſch reichen. ra 
3. Wann fie kleine Beylen wie Blaſen erheben / 
fo ſich gemeiniglich ober halb deß Knoͤchels / An⸗ 
fangs in groſſer Hitze erweiſen / 4. und in den erſten 


Jahren mit Anfang der Kaͤlte / entweder gar verlte⸗ 


ren / oder allein von den langen Winter ⸗Haaren / 
verdecket werden / daß man fie allein fühlen aber nit 
wol ſehen kan / dann alle Sommer ; je länger 


groͤſſer werden / s. je laͤnger je hoͤher den Fuß hinauf | 


lauffen. i | 
Weil ſie noch gar weich ſeyn / fol man fie mit 

einer Flitt oͤffnen / das Waſſer herauf trucken / und 

über das Loch Bier⸗Hoͤfen aufgelegt / welches die 


Wurtzel und Zulauff wenigſt auf eine Zeit herauß 


steht. Ri 
Etliche meynen daß fie das Nürnberger Pfla⸗ 


ſter vertreibe. f 
Floß⸗Gall. 

Wann ſich die ar oſſe Beylen uͤber die Fuͤſſe zie⸗ 
hen / und denſelben umb und umb einnehmen / und 
gantz hart ſeyn. i a 

Dieſe entſtehen oder wachſen auß den obigen / 
wann die Matert darinnen je laͤnger je dicker / zqͤher 
und endlich ſo drucken wird / daß ſie nicht mehr 
herauß zu bringen. Se 


Dieſer Zuſtand macht die Pferde zu letzt gan | 


untüchtig / und ungewiſſer Schenckel / und iſt ei⸗ 
gentlich derſelben Podagra / davon ſie vor groſſen 
Schmertzen fallen muͤſſen. ö 

Etliche wollen dieſem Zuſtand mit brennen helfe 
fen / womit fie denſelben vielmehr aͤrger machen / 
weil die Sennen davon nur deſto mehr zuſammen 
fahren / welche ohne das von der boͤſen Feuchtigkeit 
zuviel aſtringirt und beſchweret ſeyn. 


Sie entſtehet hauptſaͤchlich von groſſer Arbeit / | 
und von groſſer Hitze und Kälte / ſo zugleich zuſam⸗ 


men kommen / wann die Pferde heiß geritten / und 
nicht gemach gekuͤhlet / ſondern verſaumet werden / 
daß der Schweiß in der Kaͤlte oder kaltem Waſſer 
jaͤhling einſchlaͤgt. ö 
Das beſte Mittel / ſo doch ſchwerlich gaͤntzlichs 
Huͤlffe leiſten / ſondern allein Auffſchub machen 
kan / weil es allzu ſpat iſt / ein Loch gemachet / und 
2. ein Pflaſter von ungeleſchtem Kalck mit Bier 
Hoͤfen und Brandiwein angemachet / oder z. heiſſes 
Rockenbrodt aufgelegt / und mit altem Schmeer 
Fee 40 8 
5 Etliche loben das Nuͤrnbergiſche Irnſin 
Pflaſter / alſo gebrauchet. e ee 
6. Darzu dienet auch die . Kegeladern. 


Durchgehende Gallen / in den hin⸗ 


dern Knyen. 


1. Wann ſie groß als Eher / laſſen ſich hin 
1 treiben / auch auß und einwerts greif⸗ 
en. N 

Ein gebraten Hüner-oder Ganß Ey / heiß uͤber⸗ 
gebunden / ein Loch gemachet / das gelbe Waſſer 
gelaſſen / Gruͤnſpan und Bier mit einem Werck 


auffge⸗ 


Auffgebunden) anch Bleyweiß / Roſenwaſſer und 
gefloßner Silbergloͤtt aufgeleget. 


aͤpffen. | 
Davon erzeigen ſich 1. kleine Rauden in Haa- 
ren / 2. ſeyn ſie wol zu fühlen). ſitzen an den obern 
Knoͤch eln / und in den Foͤſſeln. | 
Entſtehen k. auß der unfleiſſigen Wartung / 
wann dte Pferde uͤber Nacht in kothigen Fuͤſſen ſte⸗ 


hen bletben / 2 auß dem Waſſerkommen / und die 


Fuͤſſe nicht wieder abgedrucknet werden / ſondern 
ſolche kalte Feuchtiakett einſchlagt / z. auch von boͤ— 
ſem fluͤſſigem Gebluͤt. 

1. Dafuͤr dienet Bircken Rinden gepuͤlvert / 
mit Saltz und Eſſig geſotten / damit taͤglichlge⸗ 
waſchen. | 

2. Queckſilber in altem Schmeer getoͤdtet / an. 
geſchmiert. 

3. Das guͤldene Pflaſter Martiaton uͤbergelegt. 
4. Scharffe Laugen / darinnen 1. ungeleſchter 
Kalck / z gebraͤndte Alaun / z. Gruͤnſpan / g. Schwe⸗ 
fel geſotten / zum offtm aligen waſchen. 

5. Die dritte und vierdte Kegelader geſchlagen. 

Wilde Raͤpffen. 

Wann der vorigen erſten Art der Raͤpffen nicht 
zeitlich mit oberwehntẽ Mitteln abgeholffen wird / 
fo werden ſie aͤrger / und davon den wilden Raͤpf⸗ 
fen genennet. AH, 

Dafür dienen .alle bey der vorigen geſetzte Mit, 
tel / 2. wo ſie zu leicht / fontmbe man alten Speck 
zwiſchen 2 Spänen vom Kuͤnholß / und laͤſt ihn 
auff kaltes Waſſer treuffen / und ſchoͤpffet ſolches 
Fett ab / und ſchmieret das Pferd taͤglich damit / ne⸗ 
ben den vorgeſetzten Mitteln. 

N• Mace; 
Wann ſie allzeit naß / ſonſt wie die andern 
Raͤpffen ſenn. 8155 

1. Davon obgeſetzte Speck⸗ Salben. 

2. Offt mit gefalgenem Waſſer gewaſchen. 

3. Mit friſchem Sroh biß auffs Blut gerieben. 

4. Die 3. Foͤſſeladern geſchlagen. 

5. Klein geſtoſſenen Vitriol eingeſtreut. 

6. Schieß puluͤer eingeſtreuet. 

7. Den geſtoſſenen Vitriol in halb Wein / halb 
Waſſer geſotten / und damit offt gewaſchen. 

8. Mit Honta / Baumoͤl und Eyerweiß (ge⸗ 
mengt / )angeſtrichen zu mildern. 

9. Weinſtelnpulver eingeſtreuet. 


10. Kupfferwaſſer in Brunnen Waſſer geſot⸗ 


ten / zum waſchen / Buͤchſenpulver / Schweffel / 
Silbergloͤdt mit altem Schmeer gemenget / ange⸗ 
ſchmiert. 


Maucken zwiſchen Haut und 


Haar. 

1. Welche dem Pferd kein Ruhe laſſen / 2. ſon⸗ 
dern muͤſſen immer kratzen. 

1. Saure Granat-⸗Aepffel zu einem Muß geſot⸗ 
ten / darein ein halbe Bang Weyhrauch / fo viel Ma- 
ſtix und Pfeffer / mit Brandtwein tempertrt und 
angeſchmiert. 5 1 . 

0 Heiſſen Menſchenkoth / 3. Seiffen / 4 Pech / 
5. weiſſes Hartz und Honig gemenget ange- 
ſchmiert. | 
Erſter Theil. 


(171.) 
Strupffen oder ſtrupffhaͤrig / faſt 


I dergleichen. | 
Wann 1 die Haar wie die Saͤu⸗ Borſten über 
ſich ſtehen / 2. zwiſchen der Cron und dem Preiß 
groſſe tieffe Wunden werden / z. und in Foͤſſeln im⸗ 
mer troͤpfelt oder naſſelt. | 

Entſtehet u. auß den vorgeſetzten wilden Raͤffen 
und Maucken / 2. von vielen anſtoſſen / 3. von offt⸗ 
mahligen vernageln. | 

1 Gaͤnßkoth von der Weyde aufgehebt / e Gruͤn⸗ 
ſpan / 3. Fuchs ſchmaltz / 4. Honig angeſchmieret. 
2. Ein weiſſes Tuch in ſchwartzes Pech gedun⸗ 
cket / warm uͤbergelegt / wann es; Tag darauff gele⸗ 
gen / mit Gewalt weggeriſſen. 

3. Ein Maß Honig mit Gaͤnßkoth von der 
Werd in einem neuen Hafen / mit Bltrioſ und 
Schmeer gemenget und geſotten / angeſtrichen. 

4. Mit Lorber-Meeleingeſaͤet. 

5. Roſſenwaſſer / geſtoſſen Subergloͤdt / Eyer 
ſambt den Dotter offt angeſchmteret. 

6. Schmeer / 7. Gruͤnſpan / 8. Wagenther /. 
Sch weinfett / 10 Kalch / 11. Buͤchſenpulver / 12. 
Schwefel / 13. Silbergloͤdt / 14. Lilienoͤl ange 
ſch miert / iy die Haar rein aufgezogen / 16 die Föſ— 
ſeladern gelaſſen / 17. m it Kuͤhnruß / Schweinen⸗ 
fett in Bier geſotten / eingeſchlagen. 


Bockbeinnig. 


Wann die vordern Knye einwerts gegeneinan⸗ 
der ſtehen. 25 e 

Dieſer Mangel iſt bey den Pferden / noch zu wen⸗ 
den / wann ſie noch gar jung ſeyn. 

1.2.15 friſche Butter / z. Schweinen⸗Sch mal / 
8. Loth Fuchs ſchmaltz / 8. Loth Altea // Loth Papo⸗ 
lium / 6. Loth Baumoͤl gemenget / untereinander 
zerl aſſen / und damit geſchmiert. 

2. Drey Haͤnd voll Saltz in Wein geſotten / in 
einem wollen Hadern heiß uͤbergebunden. 

3. Brunnkreß in Wein und Eſſig geſotten / 


übergelegt. e 
Außkegeln. 


Davon kan es anderſk uicht / als auff dem Spi⸗ 
zen vom Huff ſtehen / 2. und die Joͤſſel krummen. 

1. Denn muß man den Kegel wieder recht ein⸗ 
richten / auch die dabey verrückten Adern. 

2. Dannklein geſtoßne Wallwurtzel in wollen 
Tuch klein zerſtoſſen / uͤbergelegt. 

3. Die vierdte Kegelader geſchlagen. 

4.1. Heydniſch Wundkraut / 2. Gamillen / z. 
agrimonta in Waſſer geſotten / damit gewaſchen. 

5. Mir Hundsfett geſchmiert. 

6. Zerlaſſen Wax mit Honig warm und gelind 
auff den Kegel gebunden. 

7. Zehen Tag lang mit Meylander Salben bes 
ſtriechen. „ 

8. 1. Eyſenkraut / 2. Nagelkraut / z. Haußwurtz / 
4.Leibſtoͤckel / 4 Hollunder⸗Blaͤtter 6. Wachhol⸗ 
der. Beer / ſampt /. aller derſelben Wurtzeln / klein 
geſtoſſen / in Bier oder Wein (auch beede zuſam⸗ 
men geſotten / noch eines geſtoſſen / und wieder ge⸗ 
ſotten / damit das verruckte Glied alle drey Tag ein 
halbe Stund lang gebeet / und dann auch warm 
uͤbergeſchlagen⸗ 

P 3 Roß⸗ 


072.) 


9. Roßzuͤrch / Butter in Bier geſotlen / heiß 

uͤbergeſchlagen. 
Vbertretten. 

Dieſes iſt dem Auß kegeln gantz gleich / ohne daß 
es nicht fo fichrbar und handgreiflich iſt / ſondern 
allein mit Verruckung der Adern geſch icht: 

1. Davon das Glied geſchwillt / 2. ein Hitz ber 
kommet. | 

1. Denen muß man die Adern / oder verruckte 
Sennen recht wieder einrichten / und zurecht zie⸗ 
hen. 

2. Vnd alles das / was bey dem Außkegeln ge⸗ 
dacht iſt / nuͤtzlich gebrauchen. 

2. Wegen der Zufaͤll aber offt mit Gempffer 
raͤuchern. 

4. Offt mit Kraͤutern been / und warm verbun⸗ 
den. 


Die Sennen uͤbertretten. 
1. Davon es hefftig hincket / 2. kan nicht fort 
ſetzen. 
j 1. Hundsfett / Leinoͤl/ Honig / Wachholder Beer 
ungekocht unter einander zergehen laſſen / und an⸗ 
geſchmiret. a 

2. Pappeln / Weltzenkleyen / Heublumen in 
Wein gekocht / auffgebunden. 


Wo die Adern von der Verruckung 


zu kurtz worden. 

Davon konnen fie die vordern Fuͤſſe nicht vor⸗ 
warts ſetzen / kommet 1. von unverſehenem ſtoſſen / 
2. oder fallen / z. Fehltritten / 4. Verrenckungen / g. 
Außſchlagen / und 6. wann ein Pferd mit den Stol⸗ 
len auff einer Schwellen ſtehen muß. 

1. Gereinigte Regenwuͤrm / Daxſchmaltz / . Ma, 
ſt / xoͤl / 3. Baumol / 4. Altea mit Wein gemenget / 
warm angeſchmieret. 

Loroͤl / Popolium / Terpetinoͤl / Hunds ſchmaltz / 
Daxſchmaltz / Bibergailoͤl / Regenwuͤrmoͤl / Wach⸗ 
holderoͤl / gemenget zum anſchmtren. 


Huff verrückt. 

Wann das Pferd mit lkrummen Feſſeln auff 
Ri vordeſten Spitzen deß Huffs oder Zeen fie 

et. 

1. Attich⸗Kraut / 2. Gerſten / 3. Rauten / 4. 
Hauß⸗Wurtzel / y die gelbe Rinden von Hollunder⸗ 
Holtz / 6. Gerſten inſtarckem Eſſig geſotten / uͤberge⸗ 
bunden. 

Wann der Huff uͤber einen Bruͤgel zu recht ge⸗ 
zogen / legt man obiges 24. Stund Pflaſterweiß 
darauff / und bindet den geſunden Fuß 6. Stund 
in die Höhe / daß es auff dem Krancken ſtehen 
muß. ö 


Adern zu lang. 


Wann fie die Fuͤſſe nicht über die Schwellen 
bringen oder ſetzen koͤnnen / muß man die Haut 
über quer aufſchneiden / das Gebluͤt hinter ſich trei⸗ 
ben / die Adern herauß ziehen / ein ſtuͤck darauß 
ſchneiden / wieder hefften / nñ Oſterlucta / Tormen⸗ 
ll / gebraͤndte Hecht Zeen darein ſtreuen. 


Haanhuff / Igelhuff / Stoͤltzfuß 
1. Bekompt lange Stachel haar auff der Cron / 
die bricht immer auff. | 
1. Dieſem oͤffnet man die Geſchwulſt oder über» 


flüſſtg gewachſen Fleiſch / laͤſt auß was kan herauf - 


gebracht werden. 


2. Laͤſt grünes Sigelwachs darein flieſſen / legt 1 


Werck auff das Loch. 

3. Rinden von allerley Bäumen! Schilff und 
Menſchenkoth / in Kuͤh⸗Haaren geſotten / ange 
ſchmiret. 7 | 

4. Spangrün und Hundskoth gemenget / mit 
Wegtritt uͤbergebunden. 

5. Gebraͤndt Kupfferwaſſer / 1. Loth Alaun / 2. 
Loth Honig / Terpetin / z. 5. Süberglett / Loth ange⸗ 
ſchmtert. N ö 


Wann die Haut vom Preiß laͤſt. 

1. Papelnſafft / Honig / Habermeel zu Kuͤgeln ge⸗ 
macht / und in den Schaden geleget. - 

2. Hennerkoth gepuͤlvert / gebraͤndt / eingeſaͤt. 

3. Warmes Henneukoth / warmes Hunds⸗ 
koth / krauſſe Wolffs zungen / ungeleſchten Kalck / 
Eyerweiß / Ofenruß / Salt / jedes gleich viel gemen⸗ 
get / aufgelegt. i 


Wo das Eyter oben außbricht. 
1. Dinckel⸗Meel / Eyerweiß / Schoͤlwurtzel / Na⸗ 
gelkraut geſtoſſen / uͤbergelegt. | 2 


2. Alt Hirſchen⸗ Inſchelt oder Talck / mit ware 


men Hundskoth aufgelegt. 

3. Heiſſes Oel darein gelaſſen. 

4. Gruͤnes Sigelwachs daruͤber eingelaſſen. 

J. Mit geſottenem Attich gebeet. 

Alles nach dem zuvor das Eyter herauß ge⸗ 
bracht / und der Schaden geſaͤubert iſt. 

Das Eyterbeyn mit einem Zaͤngel außgezo⸗ 
gen / l Ib. Honig / z. Loth Alaun / dinn außgewuͤrcket / 
und woleingeſchlagen. 


Wo das Leben oben außbricht. 

1. Loth Gruͤnſpan / ein halb Loth Mercuri, 5 
Eyerweiß auftgeſchmiert. 

Dabey eingeſchlagen. | 

Im Sommer mit Heydter⸗Neſſel / Salt / Eſſig 
und Eyer. d 

Im Winter Sauerteig / rothen Bolus / Saltz / 
Eſſig / Eyer / dinn außgewuͤrcket. 

| Spath. | 

Wann es die hindern Fuͤſſe in dieſelbe doch nit 
weit fortſetzen kan. 

1. Wird er geſchnitten. 

2. Geſtoſſenen Sammiggl täglich z. mal uͤber⸗ 
gebunden / und auch ins Trinckwaſſer gelegt. 

3. Kalck und Hontg gleich viel auff ein Tuch ge⸗ 
ſtrichen / uͤbergelegt. / 

4. Drachen. Blut / 3. Btbergail /s. Glaßgall/ y. 
Sevenbaum in Brandtwein / oder Vrin und 
Eſſig gebeiſt / wol kochen laſſen / ſtets uͤmbgeruͤhrt / 
daß kein Feuer dartnn ſchlaͤgt / davon 14. Tag 
nach einander auf den Schaden geleget / und 
ſoll das Pferd immittelſt nicht an den Lufft kom⸗ 


Men. 
8. In⸗ 
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3. Inwendig das Knye / 3. Creutz gebraͤndt / den 
Brandt mitpopoltum und weiß Liltenoͤl geſchmi⸗ 
ret. Daxſchmaltz / Hundsſchmaltz / Bernſch malt / 
Kamm Schmalz / Petrolium / Wachholderoͤl / Al 
tea zum anſchmiren. 

9. Mit Reiniſchem Brandwein geſch miret. 

A reichen. 
1. Wann das Geaͤder geſchwillt / 2 der Kegel 


außwarts ſtehet / davon es z. endlich ſchwindet / das 


geſchicht aber / wann ſich das Pferd ſelbſt mit der 


hindern Zeen in die vordere Foͤſſel faſſet. 


Den Fuß mit warmen Wein gerieben / Knob⸗ 
lauch / Honig / Rockn⸗Brodt durch einander geſot⸗ 
in heiß übergefchlagen / 3. Tag darauff liegen 
la ſſen. | 
2. Epheu in halb Eſſig / halb Waſſer geſotten / 


uͤber geſchlagen. 


z. Ein friſcher Haſenbalg / geſtoſſene Wach hol⸗ 
der ⸗Beer / Rocken ⸗Kleyen in einem neuen Haffen / 
in Eſſig und Wein geſotten / alle Tag 2. mal warm 


uͤber den Kegel geſchlagen. 


4. Das Geaͤder mit Loroͤl geſchmiert. 

5. Den Fuß mit warmen Wein gebeet / wann er 
wieder trocken / alt Reinberger Schmeer / mit etli⸗ 
chen Spaniſchen Fliegen gemenget / 19. Stund 
über den Schaden gebunden. 

6. Maſtix / weiſen Weyhrauch / geſtoſſen Binnen, 
Werck / Rockenkleyen auff blaues Tuch geſtrichen 
warm uͤbergeſchlagen und warm gehalten. 

7 Lorol / Altea alle Tag a. mal gemenget an das 
Geaͤd er geſchmtert. 

8. Die 1. und 2 Schranckader / 2. Rechader / 1. 

Foͤſſelader gelaſſen. 


Erhitzter Huff. 


Iſt euſſerlich im angreiſſen zufuͤhlen. 

Kan auß unterſchiedenen Vrſachen / ſonderlich 
bey offenen und innerlichen Schäden vernageln / 
verboͤllen und andern Zufallen entſtehen. 

1. Wolgegaͤrbte geſottene Gerſten / fo ſich mit 
Fingern zerrelben laͤſſet / zu einem Teig geſtoſſen / 
Hontg / Kuͤmmel darein gemengt / oben auff den 
Huff gelegt / den Huff mit Schmeer innen und 
auſſen vorhero wol geſchmirt. a 

2. Mit den gelben Roͤrlen von den außgewach⸗ 
ſenen Zwieffeln geſchmirt. 

Die und ere Rinden von Hollundern zerſtoſſen / 
mit altem Sch meer temperirt / angeſch mirt. 

Mit Haber und Brenn⸗-Neſſeln eingeſchlagen. 

7. Straal-Ader geſchlagen. 


Eyter im Huff zu finden. 

Gieſt Kaͤßwaſſer auff den inwendigen Huff / wo 
das Waſſer weicht / machet auff / und braucht die 
Mittel / ſo zum vernageln gehören. 

1. Wann das Pferd deß Fuſſes mehr / als der 
andern ſchneet. 

2. Gr daran hincket. 

3. Wann man auff alle Naͤgel klopffet / und bey 
einem mehr / als bey dem andern zucket. 

4. Mit vorgefisrer Prob deß Waſſers Auff⸗ 


gieſſung. 


(173.) 


5. Wann es am beſchlagen ſonderlich zucket. 
1. Geſottener Hirſch / 2. Lein. Samen uberge⸗ 
bunden. 

2. Brunnenkreß in altem Schmeer geſotten 
zum Einſchlag. 
3. Sigelwax deß gruͤnen / z. Inſchelt eingelaſſen. 
4. Wegwarth⸗Wurtzel eingeben. 


Huff Zwang. 


Wann ſich die Ferſen zuſammen zeucht. 

Welches 1. von engen Eyſen / von dem uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen ſchneiden entſtehet. 

1. Wachs in Schmaltz geroſtet / warm einge⸗ 
ſchlagen. | 

2. Lein · Samen / altes Schmeer uͤber den Huff 
geſchlagen. 

3. Gekochte Ruben / Schmeer / Schaf-forh an 
den Huf geſchmiret. 

4. Korn in Schmeer und Inſchelt geſotten / ein⸗ 
geſchlagen. 


Horn⸗Klufft. 


Wann der Riß von oben herab durch den gan⸗ 
tzen Huff gehet. 

Wo die Klufft gar in die Cron oder Leben rei⸗ 
chete iſt dem Zuſtand ſchwer zu helffen / dañ die Er⸗ 
fahrung hat viclmahls bezeuget / daß auch ſolche 
Kluft in den gantzen neu angeſetzten Huffen geblie⸗ 
ben / und wit derſelben fortgewachſen. 

Reichet die Klufft aber nur zu / oder uͤber die 
Helffte / und nicht gar in das Leben / ſtoſſen ſte deſto 
leichter zuſammen. 

Im Winter iſt die Gefahr bey groſſem Froſt an 
groͤſten / davon ſich die Klufft weit auff thut / und 
von einander ziehet / daß man auf das Leben hinein 
ſehen kan. Im Som mer beſchicht es allein / wann 
es ſie auf harter Erden / in důrrem Wetter lang ge⸗ 
ritten werden / ſonderlich die Pferde / welche die 
Fuͤſſe ſtarck zur Erden ſetzen / welche hoch traben / 
oder ſonſt ein ſtarcken Gang haben / darinnen ſie die 
Fuͤſſe violenter gebrauchen. 

Wee dieſer gefährliche Zuſtand ein edles Pferd 
gar untuͤchtig machen / und umb den Fuß bringen 
kan / ſo wird er am erſten verurſachet / wann die 
Pferde gar trocken ſtehen / und der Huf nicht ſein 
gehörige Wartung hat / und bey mittelmaͤſſtger 
Feuchtigkeit und Trückene (worinnen eigentlich 
die Staͤrcke und Gute deß Hufs beſtehet /) behal⸗ 
ten wird / muͤſſen ſie vor Duͤrre in ſtarckem Ge 
brauch alſo reiſſen und auſſpringen. 

Demfelben iſt am beſten vorzukomen / wann dle 
Huͤffe alle Wochen (oder doch nicht viel laͤnger /) 
mit ungeſaltzenem Speck geſch miret / uñ alſo ſeucht⸗ 
lich erhalten werden. Denn daß der uͤberfüuͤſſige 
Gebrauch deß Einſchlagens / und immerwehrende 
anſtreichen / mit denen (am allerbeſten) Huf Sal⸗ 
ben eben ſo ſchaͤdliche Wuͤrckungen bringet / wird 
bey Wachſung deß Kerns erwehnet werden / wer 
aber dieſes Remedium ordentlich gebrauchet / der 
iſt vor beeden Extremitaͤten eines allzuweichen / 
oder duͤrren Huf jederzeit verſichert. 

Iſt aber der Huf ſchon geſprungen. 
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So muß die Klufft auf das allergenaueſte von 
allem Unrath und Sand gereintget ſeyn / dañ wird 

2. Terpetinhartz Spangruͤn und Honig gemen⸗ 
get / in die Klufft mit einer Federn geſtriechen / 
der Huf feſt gebunden / und etlich mal alſo wieder⸗ 
holet. 


Zerſchrundener Huff. 

Dieſer ſichtbare Zuſtand hat eben die Vrſachen / 
welche bey der Hornklufft erwehret ſeyn / ja iſt ey⸗ 
gentlich der Hornklufft rechter Anfang / wo man 
dieſem nicht zeitlich vorkommet / und zuheylet / reiſ⸗ 
ſen ſich die Kluͤfftej e laͤn ger jeweiter / biß fie gar zum 
Ende reichen / ſo werden auch ſolcher Einriß / mit 
eben ſolchem Mittel verhuͤtet / und der Huff geſtaͤr⸗ 
cket / daß er nicht zerſoringen kan / wann er alle 3.10. 
oder 12 Tag mit ungeſaltzenem Speck überſchmie⸗ 
ret / und darauff trocken wird / je trockner nun die 
Pferde ſtehen müſſen / und je meht die Hüͤff trucke⸗ 
ner Art ſeyn / je mehr undoͤffter haben ſie ſolcher 
Præſervativ Mittel noͤthig. N 

Wo ſich nun ſolcher Zuſtand findet I nimmet 
man Schaͤfen⸗Inßlet oder Talch / Honig / Sai⸗ 
fen / Wachs untereinander / ſtreuet vorhero in die 
Loͤcher Pulver von Wolffzungen / oder Schwartz⸗ 
wurtzel / laſt dann die obige Salben in die Loͤcher 
flieſſen / und alſo darin ſtehen / biß die Locher nach 
und nach (im beſchlagen herauß geſchnitten wer⸗ 


den. 
Blatt Huff. Sr 

Dieſer und voriger Mangel ſeynd gemein / ja 
gleich beyſamen / denn weil nicht allein die Wand / 
ſondern auch der meiſte Huff biß an den Kern / ſo 
dinn und ſchwach / daß ſie keinen Nagelkecht / oder 
lang erhalten koͤnnen / wird darauß zum oͤfftern 
ſehr zerriſſen / wann fie die Eyſen ledig machen / und 
mit Gewalt weggeworffen werden. 

Dieſer Mangel aber / ſtehet auch gemeiniglich 
bey einem vollen Huff / weil alles wachſendes allein 
nach dem Kern ſchieſſet. Die Wand / wann den 
(unwiſſenden) Schmieden je langer je mehr weg 
geſchnitten / auch von dem Eyſen abgeſtochen / und 
getrucket wird / ſonderlich wann fie ſolch en Pfer⸗ 
den noch darzu hole Eyſen machen / als ihr gemei⸗ 
ner Gebrauch iſt: So kan die dinne / ſchmale / ſhwa⸗ 
che Waͤnde die gantze Saft dep Pferds nicht auff⸗ 
halten oder ertragen / ſondern muß derſelben wei⸗ 
chen / und abbrechen. 8 | 

1. Derſelben Cur iſt mit deß Bolhuffs gaͤntzlich 
verknüpffet alſo noͤthig und gut / was bey denſelben 
zu finden. OR 

2. Zwiefel in Aſchen gebraten / ungeſaltzen Fiſch⸗ 
fett / Laim mit Menſchen und Kuͤhehaarn ange— 
macht zum Einſchlag. 


N 


Derſelben Præſervativ / iſt deß ungeſaltzenen 
Specks vorgeſetzter Gebrauch. : 
Vollhuff. 

Wann der Kern je langer je groͤſſer / auch umb 
den Kern die Hoͤle gantz voll wach ſet. 

Dieſer gemeine Pferds Mangel entſtehet / wart 

die Pferde in naſſen Staͤllen ſtehen / und auff mo⸗ 

raſtiger Wende gehen / 2. von uͤberflüſſiger Feuch⸗ 


tigkeit und Fuͤſſe Flüß fo herab ſitzen / 3. wann man 
am Huff Waͤnde weg ſchneidet / oder ſo ſchwach 
machet / daß ſie ſelbſt abbrechen / 4 wann der Huff 
von oben her zu feucht gehalten wird / x. wann man 
allzu offt mit Kuͤhmiſt einſchlaͤget. 

2. Wird gleichfalls mit dem rechten Gebrauch 
dep Specks verhütet. 
1, Gebeſſert / wann man das Leben Mit heiſſem 
Bech / 2. zuruͤck treibet / dabey aber muß man die 
Cron gar feucht halten / daß es nicht oben außbre⸗ 
chen kan. . 7 

3. An ſtatt deß Kuͤhmiſts ſchlaͤgt man mit Huff⸗ 
Lattich ein. 5 | 

4. Laſt im abnehmen deß Monds wol außſchnei⸗ 
den / gieſt dann das helſſe Bech umb den Kern her⸗ 


umb. 4 \ | 
5. Vngeleſchten Kalch / Vitrtol / Hirſch⸗ Inſchelt / 


alt Schmeer gemenget / auff Werck uͤbergelegt. 
6. 3. Straal-Ader gelaſſen. N 


Kern hinter ſich treiben. 


Wo das Leben ſo nahend herfuͤr tritt / daß es 


gletchſamb herdurch ſcheinet / und blaͤhet ſich auff. 
Iſt der Anfang zu dem Vollhuff. u, 
1. Wird mit eben diefen Mitteln remedirt. 
2. Heiſſets Oel umb den Kern in Huff goſſen. 
3. Mit Rocken⸗Broſen Saltzeingeſchlagen. 


Kern Oeffnung. 
t. Wann das Leben vornen an der Zeen weicher 
wird als hinden. 
1. Grüͤͤnſpan / z. Loth Metcurium, 2. Loth unter 
6 Eyerwelß gemenget / aufgelegt und damit offt 
eingeſchlagen. 5 
Wann der Hueff abgeht. 

So wird er erſtlich an der Cron ledig / an einem 
Orth / welches je langer je weiter umb ſich friſſet / 
biß er entlich umb und umb loß wird und wegfaͤlt. 
Welches aus unterſchiedenen Vrſachen ge 

ſchehen kan / 1. wann das Leben oben außſteiget: 
oder von unten her zu ſehr / ugeſch wind / zu lang / zu⸗ 
ruck getrieben wird 3: Wann die Steingallen / 
nicht von unten her herauß gebracht werden / oder 


die Schmid nicht biß zu denſelben ſchneiden / ſon⸗ 
dern lieber verborgen ſitzen laſſen wollen. 3. Auß 


einem Tritt ſo durch die Cron / in das Leben gehet / 


und mit langem Bberfehen: oder und jeglicher r | 


tzeney verwarloſet wird. 4. Auß den Maitggen 
wann denen nicht bey rechter Zeit abgeholffen wird. 
Auß dem Verrucken. 6. Vnd andern offnen 
Schaͤden. g 
I. Dafuͤr laſſet guten Kalck über Nacht in Ef. 
ſig ligen / miſchet ihn dann unter altes Schmer / 
Queck⸗Silber / Alaun / Schweffel / und geſtoſſener 
Streiffwutrtzel / und ſchmiret den Schaden. 


2. Friſche Butter / Honig / Loroͤl / Wachs ge⸗ 


menget Pflaſterweiß aufgelegt. 
3. Rueß / Saltz / Alaun / jedes gleich viel / mit 
Brandwein angemachet / auf Hanff⸗Werck über 
gebnnden. 9 
4. Ein Schwein ⸗ Nabel / Baumoͤl / Wachs zer⸗ 
gehen laſſen / menget Pulver von gebrandten 
Schuch ſolen darunter / ſtreichts auff ein Tuch und 
legts uber den Schaden. 


Ver⸗ 
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Verpoͤllen 
Wann ſie ſich ı. anſtellen / als ob fie verſchlagen 


haͤtten / z. die Fuͤſſe von ſich ſtrecken / z. ſo leiß auf 


Erden tretten / als ob fie auf ſpitzigen Eyſen gehen 
muͤſten. 8 8 

Das geſchicht 1. wann der Huf gar zu hart iſt / 
und wird auf harter Erden lang geritten / 2 wann 
der Huff gar zu weich iſt / und die ſpitzige Setten / 
oder ſcharffer Sand in den Huf eindringen und 
verletzen. 
Wird verhütet / wann der Huf bey uuttelmaͤſ⸗ 
ſiger Feuchtigkeit (mit dem Speck anſchmteren) 
erhalten wird. 

Curiret / wann man 1. mit Knoblauch / ꝛ Speck / 
z. geſtoſſene Wachholderbeer / 4. Honigfladen / J. 
Wax / 6. Taubenmiſt / 7. Saltz / 3. Eyerweiß / ger 
ſtoſſene Hanfkoͤrner / to. heiſſe Aſchen / 11. Brandt⸗ 
wein einſchlaͤgt. 


Kern Schwinden. 

1. Wann ſich der Kern oben und an den Fer⸗ 
fen zuſammen ziecht / 2. ſich ſichtbarlich verlleh⸗ 
ret. 

Dieſes wird vom unrechten Beſchlagen verur⸗ 
ſachet / wann die Wende biß an die Ferſen weg ge⸗ 
ſchnitten ſeyn. 

2. Wann man reſtringirende Artzney⸗Mittel zu 
den Huͤffen uͤber maͤſſig brauchet / 3. wann der Huf 
allzu duͤrꝛ gehalten wird. | 

Wird durch rechtmaͤſſige Haltung deß Huffs 
(wie vormahls offt erwehnet) verhindert. 

2. Gebeſſert / wann man warmes Saͤukoth von 
der Weyde / mit Saltz und Knoblauch (der geſtoſ⸗ 
fen if) vermenget / Pflaſterwer weiß uͤbergelegt / uñ 
alle Nacht einſchlaͤzt. | 

2 Mit Haar oder Flachsſamen in Waſſer geſot⸗ 
ten / einſchlaͤget. 8 

z. Dimnaußgewircket / daß das Blut allenthal⸗ 
ben herauß ſchwitzet / und 3. Tag nachetnander mit 
Menſchenkoth einſchlaͤgt. 


4. Heunenkoth mit Milchraum angemacht zum 


Einschlagen. 5 
5. Reinberger Schmeer / Knoblauch / Seiffen / 
Julchen Eyerweiß gemenget zumEinſchlagen. 


Wann Bug und Kern zugleich 
ſchwinden. 
x auß beederley oͤrter angezeigte Kennzeichen 
abzunehmen. 
1. Auß dem offtmahligen hincken / 2. Weichung 


dep Fleiſches / und deß Kerns. . 
Es entſtehet einer auß dem andern / und ſind 


gemetniglich beyſammen / ſonderlich wo es lang 


waͤhret. 

Bekem̃en dieſen Zuſtand meiſt ' ntheils „wann 
ſie an die Krippen ſtoſſen / 2. wañ ſie verrucket gewe⸗ 
ſen / . vom fallen / 4. oder ſchlagen anderer Pferde. 

Iſt mit denen Mitteln zu curtren / wie an beeden 
Orten aufgezeichnet ſtehet / und bey dem Schwin⸗ 
den ins gemein zu finden iſt. 

Huff Schwinden. 

1. Wañ das Pferd ſehr hincket / a. der Huff ſicht⸗ 

barlich kleiner / dinner / ſchmaͤhler / und niedriger 


wird. 
f 
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t. Kompt von oben geſetzten Vrſachen der Anß⸗ 
doͤrrung / 2. von ſtoſſen / 3. Schaͤden / und derglei⸗ 
chen her. | 

T. Negenwürnmin Baumoͤl geſotten / Butter 
friſches Wax / das Fette von dem Kuͤhhorn zerlaſ⸗ 
ſen / angeſch mieret. 

2. Schmeer / Honig / Wax / Hartz / Schaaf⸗ 
Jußlet / Altea gemenget / angeſchmieret. 

Eyſen drucken. 

1. Wann fie ſehr hincken / z wann man dann das 
Eyſen abbricht / und auf demſelben ein Merckmal 
ſtehet / welches auf dem Huf ein gleich maͤſſiges hat / 
wo ſie beede aufeinander liegen oder ſtehen / wo es zu 
hart aufgelegen. 

Denn muß man / ehe man ſie wie der beſchlaͤgt / 
mit altem Schmeer / Saltz / Buchen ⸗Aſchen und 
Haberneſtl etliche mal nach einander einſchlagen / 
dann Flecken herauß ſchneiden / das Ort wol mit 
Hirſchen⸗Inßlet lindern / und oben darüber mit 
gruͤnem Sigelwax verwahren / biß es die Schmer⸗ 
tzen außgezogen. 


Zu hart geſchnitten. 
Wo das Leben 1 herfuͤr ſchauet / und 2. brechen 
wil. 
Bock Inßlet / Hontg / geſtoſſener Lorbeer / unter 
Terpetin gemenget / mit Gruͤnſpan Pulver auf 
Hanffen Werck aufgeleget / etliche Tag nach ein⸗ 


der. CE 
| Stein Ballen. 

1. Davon die Pferde offt hincken' / ſonderlich 
wann ſie auff harter Erden ſtehen / oder gehen 
muͤſſen. 

2. Wann ſich im ſchneiden rohe Flocken im 
Huff erzeigen / 3. wann es Matert ſetzet / 4. welche 
oben auffbrechen wil. 

Dieſer Steingallen Vrſach ſind dreyerley r. wañ 
die Eyſen zu hart aufliegen oder drucken / daß davon 


im Huf ein rotes Maal oder Flecken wird / dahin 


ſich dte Hitze oder unterloffenes Blut ziehet / ſo iſt es 
ſchon der Anfang einer Steingall / fo fern folcheg 
nicht alſobald herauß geſchnitten / und damit erhe⸗ 
bet wird / welches derſelben eigentliche Cur / und be⸗ 
ſtes Mittel / auch am eheſten abgeholffen iſt. 

2. Kommen von groſſer Arbeit und Muͤdigkeit 
der Pferde / dieſe find ſchon was brauner un dunck⸗ 
ler an der Farb / auch ſchwerer und langſamer weg⸗ 
zubriugen / weil es mit dem außſchnetden nicht ge⸗ 
than iſt. | 

3. Kommen von kaltem Trincken in groſſer Hitze / 
welche gegen einander ſtreitende Extremttaͤten dem 
Pferde / wiewol bey einem mehr / als dem andern / 
(doch am meiſten / welche von hitziger Art ſind) ent⸗ 
weder nach der Lungen / oder wo es beſſer ablaußft / 
nach den Füllen ſchieſſen / wodurch fix ihren Auß, 
gang ſuchen / die ſeyn mehr ſchwaͤrtzlich als roth / al⸗ 
fo ſehr verbraͤndt und eingewurtzelt / daß ſie gar 
ſchwerlich und langſam zu leſchen ſtehen. 

Alle dieſe Art der Steingallen - fonderfich die 2, 
letzten / und die 3. vornemblich find ſelcher Geſtalt 
zu curtren / daß man dteſelben memahls / als in 
dem abnehmenden ſchwachen Mond / außſchnet⸗ 
den und beſchlaͤgen ſoll. 

2 Dann 


(17 


2. Dann ſo tieff als es dep Lebens halben müg- 
lich / nach dem Grund ſchneidet / und Maſtixkoͤrner 


Zucker / z. Schwefel darein flieſſen laͤſſet / dann wol 


mit grünem Siegel wax verwahret / und das ſo offt 
wiederholet / biß die Wurtzel herauß kommet / ſie 
ſitzen am meiſten unter dem Stoll / nahend bey der 
Wand / da muß das außgeholte Loch / allzeit mit 
grünem Wap erfuͤllei bleiben / daß kein Sand oder 
anders hinein kommen / und den Huff erhitzen / oder 
beſchaͤdtzen kan / der Huff aber muß umb die Cron 
allzeit feucht geh alten ſeyn / daß ſie nit oben auß⸗ 
dringen / auff weichen Fall man damit verfahren 
muß / wie bey dem Außbruch deß Eyters und Ab⸗ 
Abgang deß Huffs am ſelben Ort zu finden iſt. 


Getretten. | 

1. Wann das Pferd ſehr hincket / z ſich ein Loch 
auff der Cron / z oder im Huff erzetget / .die Cron 
geſchwillt. ö 

Geſchicht 1. leichtlich im Stall von andern 
Pferden / ſo nahend fonder Vnterſchid beyſammen 
ſtehen / 2. von ihnen ſelber / wann ſie ſcharff beſchla⸗ 
gen ſeyn / ſonderlich wann ſie im Froſt mitlangen 
fpisigen Stollen / (vornehmlich der innere /) verſe⸗ 
hen werden. h 

1. Gebraͤndter Ofen. Laim zerſtoſſen / mit Honig 
und Eſſig dick auffgebunden. | 
2. Menſchenkoth /; Hundskoth gepulvert / Ve⸗ 
nediſche Seiffen mit Honig zerlaſſen / gebraͤndt 
Alaun / Vitriol gepulvert / darein geruͤhrt / uͤberge⸗ 
ſchlagen. ge | 

z. Wegwarth / 2. Nagelkraut / und Wurtzel in 
den Schaden geſteckt / und dem Pferde zu eſſen ge⸗ 


ben. f 

4. Reinberger Schmeer / dein. Samen / Hanff⸗ 
Samen geſtoſſen / 3. Tag uͤbergebunden. 

5. Schaaf, und ander Inßlet eingetreufft. 

6. Ein Fuchs⸗Zungen auff den Schaden ge, 
bunden. f 

7. Kreſſen oder Brunnkreſſen⸗Kraut / Haſen⸗ 
Schmatz / und ein ſtuͤck von einem Haſenbalg zu ei⸗ 
nem Pflaſter gemachet / auffgebunden⸗ 

g. Gruͤnes Siegelwar eingelaſſen. 


Wann die Straal ſchwieret. 

1. Wann ſich der Huff wo die Straal liegen / 
blaͤhet / a gar oͤffnet / z. Matert anß wirffet. 

Kommet 1. von uͤberfluͤſſiger Feuchtigkeit / deß 
Pferdes Natur / vom fluͤſſigen Fuͤſſen / 3 von naſſen 
Ställen und Weyde. hi 

1. Kupfferſtein /2 Gallitzenſtein / in Wein und 
Eſſig geſotten / auff Werck übergelegt / und damit 
offt gewafchen. 5 

2. Dunne außgewuͤrcket / Terpetin / Bock Inß⸗ 
let durch einander geſchmaͤltzet / auffgeſtrichen. 


Sohlen außwerffen. 
Den Huff rein außgeraͤumet / Hanffwerck im 
friſchen Waſſer geweichet / den Huff damit voll ge⸗ 
ſtoſſen / und dar auff ſtehen laſſen. 


Daß ſie widerſtoſſen. 
1. Gruͤnſpan / Honia / Loroͤl / Baumoͤl / Wax / je⸗ 
des gleich viel / drey Tag auffgelegt. 
2. Mit guter Horn- Salben geſchmiert. 


6. 


Fluͤſſe fo auß dem Lelb herab / in die N 


Han 


Fuͤſſe figen/außzudruden. 


Hincken der Pferde abzunehmen. 
1. Die Fuͤſſe immer trucken gehalten. 
2. Nachfolgende Adern zu laſſen / nach dem ſich 


der Außgang ſolcher Fluͤſſe an einem Ort erweiſen 4 


wi ante ı a 
1. Startzader / 2. die Straalader / z. die 3. Kegel- 
Adern / 4. die 1. Leber ⸗ oder Viertelader / J. die 2. Le⸗ 
ber oder Viertelader / 6. die 1. und 2. Straalader / 
7. die 4. Foͤſſelader / 8. die 8. Straalader zulaſſen / der 


dritte Kern zu ſtechen / p. werden auch die Pferd für 
die abfallende Fluͤſſe. von dem Kopff an / bit an die 


mitteln Fuͤſſe auff unterſchiedliche Art in der Ju⸗ 


gendt / as wann man ihnen ſonſten das Brandzet⸗ 


chen anmachet / gebraͤnde / als 1 bey dem Schlaff / 
beederſeils / 2. neben z. unter den Augen / die Adern 


abgebraͤndt / a.unter den Augen an der Mauß / an 


den Halß hinter dem Kiefer beederſelts / 6. biß ge⸗ 


gen den Ohren / J. hinder den Ohren / 3.biß gegen N 
dem Schulterblat / auff einer oder beeden Seiten N 


wider die Speckhaͤlß / 9. wo der Fuß auß dem Leibe 


gehet / fornen hinden aber 10. gegen dem Geſchroͤdt / | 


1. und binden unter dem Schweiff / umb das dicke⸗ 
ſte Fleiſch / ia. oberhalb und 13. unter den Knyen / 4. 
an den Schinbeynen / lange / kurtze / runde und halbe 


runde Strich / 1. 2. oder 3. Zwergfinger weit vonn 


einander / auch Dipflein wie Ducaten / doch an kel⸗ 
nem Ort wo dte Nervenliegen. 


Hinckende Pferde. 


i. Auß ein und anderer vorgefegrer oder nach fol⸗ 


gender Vrſach zu erkennen / als 1 von Raͤpffen / 2. 
Mauggen / 3 Floßgalln / 4. Steingalln / J. Bladt⸗ 
huff / 6. Zwanghuff / J. Follhuff / 8. Schwinden / 9. 
Verpoͤlln / io wanns zu hart geſchnitten / 11. verua⸗ 


gelt / 12. verrucket / z außgekegelt / q. angereichet / is. 


die Sennen verrucket / 16. zu kurtz ſeyn. 


oder fallen / anderer Pferde oder 
Menſchen Binder. 


1. Welches auß der Wiſſenſchafft / 2. oder Beu⸗ 
len / Wunden / 4 Geſchwulſt und andern Zeichen 
oder Muthmaſſungen abzunehmen. 


3. Bug Terpetin / Maffix / Weyhrauch in ſcharf⸗ | * 


fen Eſſig gerührt / und damit geſchmieret. 

2 Die Sohlen wol auß werffen laſſen / und mit 
allem Schmeer singefchlagens 1228 

3. Mangold / Hauff⸗Samen / Haußwurtz mit 
Eſſig offt auffgebunden. 3 2 

4. Geſchelten Knoblauch / Reinberger Speck. 


75. Stoſſets unter einander biß kaͤß wird / 
ſchmierts dann an die Haar / aber gegen denſelben 


wol hinein. | 
6. Hanffwerck mit Eyerweiß auffgebunden. 
Wo man nit ſehen oder fuͤhlen kan / 
woran und warumb es hincket. 
Schiagt mit Hennenkoth und Schweinen. 
Schmaltz (ob dem Feuer geruͤhret) etliche mal ein. 


Eine 


* 


Iſt auß den immerwaͤhrenden Zufaͤllen / und 


Wo das Pferd von ſchlagen / ſtoſſen / 1 
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Eine gemeine Kur / fuͤr alles 
hincken der Pferde, 
1. Schaf, Inſ let / Wax / jedes i. B. in einem gruͤ⸗ 
nen glaſirten Hafen mit 2. Loth gepuͤlverten Gruͤn⸗ 
ſpan 4 Stund ſtehen laſſen. Denn nur einen Sott 
zum Fener geſetzet / wieder erkuͤhlet / und damit ge⸗ 
ſalbet. 
2. Die Kegel- Ader geſchlagen. 


Alte Laͤhm / oder lahme Glieder. 

Welche Pferd 1. allzeit / oder . offt hincken / z. uñ 
kein Artzney⸗Mittel helffen wil. 

Welcher Mangelſtecket in den Geaͤdern / dar⸗ 
innen es ver haͤrtet iſt. 

1. Altes Schmeer / 2. Och ſen⸗Gall / 3 Brandt⸗ 
wein / 4. Haſenſchmaltz / 5, Venediſche Seiffen / 6. 
Hunds Sch maltz / 7. Altea / 8. Baumoͤl / 9. Wach⸗ 
holderoͤhl / ro jedes 2 Loth gemenget / offt ange» 
ſchmieret / r. Roßmarck. 


Vber die Knye uͤberhaͤngen. 

Dteſer offen bare Zuſtand kommet den Pferden / 
1. vom verſchlagen / oder 2 der unterſchtedenen Art 
Raͤch / z. vom uͤberreiten / 4. groſſer Arbeit / ſonder⸗ 
lich den Beſchellern von dem vielen ſpringen. 

t. Machet vom Haberſtroh ſtarcke Ring eines 
Armes dick / ſtedet dieſelbe wol in Waſſer oder Bier / 
und legt ſie an die Fuͤſſe / und das zum oͤffter darınn 
ſtehen laſſen / biß fie erkalten / dann wieder erfriſchet / 
und waym angelegt. e 

2. Laſſet das Pferd ob der mittlern Eſchen⸗Rin⸗ 
den trinckes. | 

3. Laſt geſtoſſen Knoblauch z. Tag in Eſſig lie⸗ 
gen / ſtreicht dann denſelben gegen den Haaren an 
die Schenckel. 

4. Siedet einen jungen Hund / der 3. Tag alt iſt / 
lebendig in Reinberger Schmeer und Baumoͤl. 

Wallwuͤrtzel ſambt dem Kraut in gutem Wein / 
zu einem Brey geſotten / damit z. Tag an den Bueg 
geſchmieret. 

6. Geſtoſſene Wachholder Beer mit Seiffen 
geſotten / gegen die Haar aͤngeſtrichen. 

7. Die 2. Stral- Ader geſchlagen. 


Verſtanden oder uͤberſtanden. 

Davon werden die Glieder / als ob fie geſperret 
waren. 

Welches vom langen müſſig ſtehen / in den en⸗ 
gen Staͤllen / offt doch einem mehr undehe / als 
dem andern zuſtoſſet. | 

2. Binder ihm zerknirſchte Neſtelwurtz an / und 
umb die Beyn / und treiber es uͤber Vermoͤgen mit 
Gewalt fort 

2. Stellet es mit 4. Fuͤſſen in warmes Waſſer. 


Huſten. 

Iſt der erſte Grad in Vermehrung der Lun⸗ 
gen⸗Kranckheit / dafern dieſelbe lang waͤhret / ſo iſt 
ſie auch ein gewiſſes Kennzeichen / daß die Lungen 
verſehret / und wetter Gefahr bey derſelben zu ver⸗ 
muthen. 

Wie aber der Huſten an ihm ſelbſt ein aͤuſſerli⸗ 
ches Kennzeichen eines innerlichen Anliegen iſt: 


So iſt derſelbe auff weyerley Welß zu erkennen 
und zu curiren. 8 

Die . Art iſt oberwehnter Anfang einer Lungen⸗ 
Kranckheit / wann ſte 1. lang waͤhret / ꝛ böfe Matert 
auß dem Halß kommet / 3. wann das Blut derglet- 
chen Anzeigen oder Kennzeichen giebet. Solche 
muß i wie der kurtze Athem / oder wie andere Jun» 
genkranckheiten curtret werden. f 

Die 2. Art iſt die gemeine Art / ſo die Pferde von 
der Kehlſucht oder Kropff ankommet. 


Die iſt 1 drucken / 2 verlieh ret ſich wieder wann 


3. die Naſen offen / und flteſſend wird. 
Entſtehet gemeintguch / wann 1. die Pferde das 
Waſſer oder Futter verändern muͤſſen / z wann das 
Futter ſtaͤubig und unrein / . von kaltem Trincken. 
Wannſie naßlich und ſeuckt / ſoll ſie mit hitzi⸗ 
ger / wo ſie aber heiß und drucken / mit feuchter und 
kuͤhlender Artzney angegriffen werden. 

Drucken Huſten / dafur dienet 1. Senff Samen / 
2. Wullkraut / 3 Lungenkraut in Waſſer geſotten / 
da von getraͤncket / 4. Gerſten⸗Waſſer zu trrucken / y. 
Brunnkreß zu eſſen / 6 Myrrhen / 7. Roſinen mit 
Beyfuß gemenget zu eſſen undzu trincken. 

Feuchte Huſten / 1 Epheu / 2. Enzian / z. fenum 
græcum, 24. Stund in Eſſig gelegt / 3. Creutz⸗ 
Salvey gepuͤlvert mit Brandtwein angemacht 
am Futter. 

Warm getraͤncket iſt beederley das nutzlich⸗ und 
noͤthigſte. Es erzetgen ſich auch theils dieſer Kenne 
zeichen bey etlichen Pferden fo nicht Lungenſuͤchtig 
ſeyn / ſondern auß erlittenem Gewalt / 1. in groſſen 
Faͤllen / 2. oder ſpringen / offt huſten muͤſten. 

Deſſen gewiſſes Kennzeichen iſt / 1. wann ſie 
ſchwerlich huſten koͤnnen / und ſich dafuͤr wegen 
groſſem Schmertzen ſcheuhen /. werffen ſie neben / 
3. oder unter / 4 auch wol ohne Mareri Blut auß / 
5. ſehen traurig gegen der Bruſt. 

Die muß man mit Wund ⸗Traͤncken curiren. 

Den Schaum auß eines andern Pferdes Maul 
in warmem Waſſer eingeben. a 


Gebrechen deß Athems / oder 


Aſmatiſche Humores. 


Dieſe Kranckheit erzelget ſich bald im Anfang / 
auch bey jungen Pferden / an der Mutter⸗Milch. 

Entſteher auß elnem Haͤutlein fo ihnen in dem 
Magen waͤch ſet. 

Iſt leichtlich zu erkennen / wann 1 die jungen 
Vohlen allzeit mager bleiben / und 2. wenn ſie im 
Lauffen den Athem tieff halten muͤſſen / z die Lenden 
ſchlagen. 

Welches auch bey alten Pferden geſchicht / und 

ſo zu erkennen iſt. 

1. Das Netzel worinn ein Hengſt Fühlen her⸗ 
kommet / gedoͤrt / gepuͤlvert / und ſo viel man deſſen 
auff einem Lip Schilling hebet / den jungen Bohlen 
in Milch eingeben / den Alten ein mehrers. 

Gedoͤrte Fux⸗Lungen eingeben. 


Lungen Kranckheiten. 


Alle Zuſtoͤnd der Lungen erzetgen ſich erſtlich mit 
dem kurtzen Athem. 


2. Vnd 


2. Vnd dieſelbe in allen ſchweren Bewegungen / 
3. und Arbeit / welche auch neben andern die vo 
nehmſten Vrſachen aller Beſchwehrungen / und 
Zuftaͤndt ſeyn / ſo der Lungen nach und nach / eine 
und die andere zubringen. | 
Dann wie die Menfchen umb ihrer eigenen 
Suͤnden willen und die Thiere wegen deſſelben deß 
zeitlichen Todes ſterben / welche aller Kranckheiten 
erſte Haubt⸗ Vrſach / dadurch dem Todt der Weg 
bereitet wird: Doch aber an einer oder der andern 
Kranckheit endlich erliegen muͤſſen. So iſt bey den 
Pferden der Lungen Beſchwerung das nechſte / an⸗ 
derte und natuͤrlichſte Mittel / ſo ſie zu dem Todt be⸗ 
reitet / ob ſie gleich ohne das Alters halber vergehen 
müſſen / als die vielfaͤltige Erfahrung bezeuget / daß 
Pferde / ſo vor groſſem Alter abgaugen / und jeder, 
zeit bey guter Geſundheit behalten / auch mit ges 
bührlichen Mitteln / ſonderlich bey guter Lungen 
behalten / und erhalten worden: Dennoch nach 
dem Tod ſolche Zeichen hinterlaſſen / daß die Lun⸗ 
gen entweder ſchadhafft geweſen / oder wol faſt gantz 
und gar verzehret war. ; 
Womit dann leich tlich zu erweiſen iſt / daß an 
deß Pferdes Leib kein Glied fo ſergfaͤltig gepfleget 
und in acht genommen ſeyn wil / als die Lungen , 
ohne welcher Geſundheit kein Pferd fein Vermoͤ— 
gen und Willen nach der Erforderung genugſam 
bezeugen kan / ſondern muß bey ſchwerem Athem / 
(welcher ſich bey allen Lungen Zufällen befindet /) 
an ſeiner Arbeit ſo viel abbrechen oder reſtiren / als 
ſolcher Mangel viel oder wenig an ihme erſcheinet. 
Je laͤnger nun dieſelbe ſchon entzuͤndet / und je mehr 
fie angegriffen iſt e mehr wird an dep Pferdes 
Schuldigkeit abgehen / und je ſchwerer wird dem⸗ 
ſelben auch wieder zu helffen ſtehen. ö 
Das ſchaͤdlichſte aber / wodurch das Pferd zu 
den Mängeln der Lungen kommet / ſind 1. die allzu⸗ 
geſchwinden Bewegungen /. welche allzulang tau- 
ren / z groſſe Erhitzung deß Leib / 4. ſonderlich wo 
geſchwinde Kuͤhlungen gleich darauff folgen / ent⸗ 
weder J. mit kaltem Trincken / oder daß ſie 6. in dem 
Schweiß / lunbedeckt ſo lang in der Kälte ſtehen 
muͤſſen / oder ſtill und unruhig ſtehen / biß der 
Schweiß zuruͤck in den Leib einſchlaͤget / 8. allzu fet⸗ 
tes ſtarckts Futter / 9. ſonderlich das ſuͤſſe kleine 
Klee Graß / 10. faules Trinck⸗Waſſer / il. ſtaubig 
unreines Futter / 12. Iſt dieſe Kranckheit auch er 
was erblich / nicht allein von der Geburt / ſondern ſo 
gar von anderer Pferde Geſellſchafft / in Eſſen und 
Trincken / von welchen Stuͤcken allen ein Pferd ab⸗ 
gehalten werden muß / wo man dieſen Mangel 
lang widerſtehen / und vorkommen wil. 


In deln Anfangs erzeigenden kurtzen Athem 


aber / (welch er ſich auch bey etlichen / doch meiſt gar 
fetten Pferden / ob fie gleich noch nicht dungenſuͤch⸗ 
tig ſeyn / ſondern allein wegen der gantz mit Fett er⸗ 
fuͤllten Lufft. Rohr undengen Naßloͤchern / in ey⸗ 
lenden actionen mangelhafft erweiſet / dienet nach 
Belieben zu gebrauchen. 

1. Wegwarth / 2 wilder 3. Salvey / 4. Wer⸗ 
muth / 5. Haſel 6. Ellerwuͤpffel /). Eſchendolden / 8. 
Eber wurtzel / 9. Enzian / 10. Lorber / 11. Ephen / 12. 
fœnum græcum, 13. Hirſchwurtzel / 14 Birnbaum 
Miſſel / y. Creutzwurtzel / 16. Schwefel / 17. Buchen⸗ 
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aſchen / 18. Erbiß / io. Bonen⸗Meel / 20. Seven⸗ 


baum / 21. Birnbaumwurtzel / 22. Chriſtwuitzel / 3. 


Calmus / 24. Wullkraut / 25. Cardobenedietkraut / 


26. und Körner im Eſſen und Trincken genoſſen. A} 


Lungenſucht. 
Wird ſie inſonderheit genennet / wann fie dabey 
dieſe ſonderliche Kennzeichen erweiſen. 


1. Wann ſie inn: und nach groſſer Bewegung 


die Naſenloͤch er weit auffſperren / 2 ühnen das Fut⸗ 
ter auß dem Halß ſtincket / z. die Zungen drucken 
verbleibet / 4. die obbeſcheidene Huſten / 5 welche 
über die Zeit waͤhret / 6. der kurtze ſchwere Athem //. 
welcher übel riechet / 8. wann Schleim oder Waſſer 
auß der Naſen / auch auß dem Halß kommet / 9. 


wann der Luſt zum Eſſen vergehet / 10. mager wird / 


11. Kalten Schweiß ſchwitzet / 12. den Kopff zu der 


Bruſt haͤlt / 1z. Traurigkeit / 14 die Beſchaffenheit 


und Anſehen deß Bluts / welcher die Geſtalt der 


Lungen fuͤr Augen ſtellet / mit Blaͤttern und Faͤule 
Vnd dieſes iſt vor erwehnter Zuſtand / und gemei⸗ 


ne Vrſach / daß davon die Pferde den Todt neh⸗ 
men / welche ſonſt vor Alter vergehen muͤſſen. 

1. Dafür dienet Alantwurtzel / ein halbe Stund 
in Wein geſotten / die Wurtzel thut man weg / und 
menget unter den Wein erwas Saffran / Knob⸗ 


lauch / Sevenbaum und Tyrtac / geuß es ihm ein. 


2. Der Maßdarm muß außgeſaubert / der 
Schlauch mit warmem Waſſer offt gewaſchen 
werden / z. Eyer in Eſſig gebaiſt / eingeſtoſſen / 4 Ei⸗ 


chen⸗Miſtel in Wein geſotten / eingeben / 5. ein v5. 


Menſchenharn / ein b Wein / v. Loͤth Roſe noͤl ein⸗ 
gegoſſen / s Kaͤßwaſſer / ſo im Meyen gemach et wor⸗ 
den / u trincken / J. Nieß wurtzel in Wein geſotten / 
eingeben / 8. Schuſter⸗-Schwaͤrtz eingeben / 9. Ein 


gantz Omeyſen Neſt z. mal in Waſſer geſotten / ſol⸗ 


ches Waſſer zu trincken / 10. Salvey / ii Leinſamen / 


12. Pirſchzungen / uz. Pinpernellkraut⸗Waſſer ein⸗ 
goſſen / 4 langen Pfeffer / y. Knoblauch / 16, weiſſen 


Weyrauch in guten Eſſig eingoſſen / 17. Erdrauch⸗ 
Kraut ſambt der Bluͤte / die Blätter von Salvey 
und Iſop abgeſtraͤifft / Ehrnpreiß / Erdbeerkraut / et⸗ 
liche Tropffen Wein, Eſſtg / in ſuͤſſer Milch ſtehen 
laſſen / (die Ziegen Milch iſt die beſte / ſeicht den Topf⸗ 
fen davon / und laſt das Pferd taͤglich davon trin⸗ 
cken 18. Leberkraut / 1b Lungenkraut / 20. Liebſtöͤckel / 
21. Haſelwurtzel / 22. Attich 723, Hirſchzungen / 24. 
Wach holderbeer / mit dem Safft auß dem Roß⸗ 


zuͤrch / jungen Faͤrckelharn uñ Blut / Honig / Eſſig / 


Menſchenharn gemenget / eingeben / 25. Etliche 
mengen auch Canel / Saffran / und Beyfuß darzu. 

Dieſe Artzeney dienet für alle 4. Kranckheiten 
deß Athems / als Dampff / Huſten / Hertzſchlechtig 
nndeuͤngenſucht / 6. Wegwartwurtzel an Halß ge⸗ 
hanget / 17. den Saum auß deß Pferdts Maul in 
warmem Waſſer / doch von einem andern ſchlechtẽ 
Pferd genommen / welches darüber ſterben muß 


Hertzſchlechtig / Bauchſchlechtig / 
Haarſchlechtig / Pulſivo. 


1. Davon gehet den Pferden ein groſſer Dampff 3 
auß der Naſen. 2. Wannſie ſich etwas bewegen / 


ſchlagen ſie mit den Lenden. 
Dieſe iſt eine von den 4. Haubt⸗Maͤngeln und 
Kraͤnck⸗ 
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und Kranckheiten / fo nicht wol abzuhelffen / koͤmpt 
05 böfen Athem - und Engtgkeit deß Hertzens 
er. | | 

1. Hirſchhorn und Lungenkraut in gutem Wein 
geſotten eingoſſen. F 

2. Täglich ein faules Ey eingeben. 

3. Khuͤkoth ins Trinckwaſſer geleget. 

4. Huͤnerdaͤrm / Mangold / Haſelbluͤe und Laub / 
Stabwurtzel⸗Blumen⸗ und Samen Schlängen- 
Wurtzel und Kraut / Wegrich / Garten⸗Kreß in 
Baumoͤl geſotten eingoſſen. 5 

5. Fenchelſamen / Gallus Kugeln / Seemintzen 
Liebſtoͤckelwurtzel / Bürcken· und Birnbaum Mi⸗ 
ſtel / Drachenwurtzel / Reinfaren Lungenkraut 
a Eychbaum / mit Zucker gemenget geſtoſſen ein⸗ 
geben. N 
1 0 Frauenhaar / Fuchsleber / gepulvert in neuen 

oft. 


1 heiten. 

Welches r. auß der Maͤttigkeit L. auß Traurig⸗ 
kett 3 auß dem Blut zuerkennen / 3. wann ſich gel⸗ 
bes Waſſer umb daſſelbe befindet. 


. Angelica, 2, gebrentes Hirſchhorn / 3. Open 
zungen 4. Borꝛogapulver / Stoꝛckenſchnabelkraut / 
mit Brodt oder Wein eingeben. f 

2. Gemaͤchtader / Hertzader / Sporader zuſchla⸗ 


Hertzens Beſ hwerung und Kranck⸗ 


gen / te Schtanckader. | 


Hertzwurm. 

Deſſelben Kennzeichen ſeyn bey der gemeinen 
Beſch reibung zufinden / und von ſolchen nicht un⸗ 
terſchieden / 8 N N a 

1. Gebrandes Hirſchhorn / Tyrtack Bibergall 
jedes . Loth warm eingoſſen. 

2. Die gemeine Cur mit dem Knoblauch / 
Weiß wurtzel und Hundszung wie an feinem Orth 
gemeldet. ee 

z. Dergleichen die daſelbſt geſetzte dienliche 


Aderlaͤſſen. 
Leberſucht. 


1. Der Athen ſtincket auß der Naſen / 2. die A⸗ 
dern unter der Zungen werden gelb / z. das weiſſe in 
den Augen auch gelb / 4. hat allzeit ein trucknes 
Maul / J. die Zungen iſt Rauch /s. Schwartz oder 
gar zu roth / 8. Zürcket wenig / 9 und hart / 10. kan 
nicht eſſen / u, will ſtets trincken / ı 2. ligt ſelten auff 
der rechten Seiten / 13. wo es aber aufdie rechte 
Seiten zu liegen kommet / blehet es ſich auff / 14. der 
Geruch gleicher einem faulen Fleiſch / 5. das Blut 
gibt auch die geſtalt der Leber zuerkennen / 16. hat 
keinen Schaum eim Maul. 


Diefen giebt man Leberkraut / daß in dem Waſ⸗ 
fer waͤchſt 2. Brunnenkreß taͤglich zu eſſen / 3. und 
dieſer beyden Kraͤuter Safft intrincken. 

4. Haußwurtzelſafft / im Halß gelaſſen. N 

5. Oſterlucia / braune Betont / Heydniſches 

Erſter Theil. 


Wundkraut / Leimſamen / eenum græcum, in halb 
Wein und halb Waſſer geſotten / im Eſſen und 
Trincken gebrauchet. N 

„ und Wurtzel viel und offt zu 
eſſen. a 


Wo die Leber angebrochen und 


faul iſt. 


Davon erweiſen ſich / wo nicht alle doch die mei⸗ 
ſten Kennzeichen im hoͤchſten Grad / ſonderlich je 
ehnlicher der Athen / einem andern faulen Fleiſch 
gleich riechet. f 

Entſtehet leichtlich / wann das Pferd von groſ⸗ 
fer Hitz / geſchwind in groſſe Kaͤlte kompt. N 
. Den ſoll man die Bugadern wol lauffen laſ⸗ 
ſen / 2. deß andern Tags / Honig, Salpeter / Roͤmi⸗ 
ſchen Kuͤmmel / Baumoͤl wolgeſotten / theils in den 
Halß und theils in die Naſenloͤcher gegoffen. 
z. Biernbaum Miſtel / Eicheln / Eichenlaub / 
Feuer much. Centauen Engeſſüb / Zuwar, Däſchel 
kraut. 

4. Meiſterwurtzel gepulverk ans Futter. 

5. Ein Roß eber gedorꝛt / gepulvert in Wein 
und Waſſer eingeben. 


Magen Schwachheiten. 


1. Wann fie den Kopff hengen / 2. das Futter 
gantz von ihnen gehet / 3. wann ſie allzeit trincken 
wollen. | | 

1. Dann giebet man Hollunderwurtzel Hanen⸗ 
fußwurtzel / Papelwurtzel in Waſſer geſotten / zu 
eſſen und miſchet auch ihren Tranck damtt. 

2 Attichwurtzel / Meiſterwurtzel / Eberwurtzel / 
Hirſchwurtzel Eyſenkt aut gepulvert im Futter. 
z. Wilde Galgandwurtzel / Alantwurtzel und 
Waſſer Senff zu Eſſen. 

Dieſe Zufaͤll ſeyn der Anfang / daß ein Pferd 
ein boͤſen Magen bekomt / der nicht dauen kan / wird 
alſo durch gleichmaͤſſtge Mittel verhindert / wie fol- 
cher Zuſtand wann er uͤberhand genommen curirt 
wird / als am ſelben Ort auch zu finden iſt. 


Boͤſer Magen der nicht dauen 
an. 


1. Wann ſie allezeit trincken wollen / 2. das Fur, 
ker gantz durchgehet / z. den Kopf hencken. 

1. Alantwurtzel 2. Meiſterwurtzel / 3. Eberwur⸗ 
tzel 4. Hirſchwurtzel / 7. Hollunderwurtzel / s. Hahn 
fußwurtzel / Papelwurtzel / wilde Galganowur⸗ 
tzel gepulvert am Futter / auch im Waſſer geſotten 
ins Trincken geleget / 9. Waſſer Senff / 10. Attich⸗ 
kraut 1. Eiſſenkraut zum Eſſen gegeben. 


Magen Wuͤrm oder Magenbiß. 


1. Davon legen ſich die Pferde auf den Rucken 

2. weltzen ſich uͤber und uͤber / 3. haben Schaum 

auf der Zungen / A ſchlagen mit den hindern Fuͤſſen 
offt an den Bauch. 

Dieſe 
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Dieſe Wurm ſeyn anfangs ſchneeweiß / wann 
fie ſich aber voll geſoffen / werden ſie bluthroth / die 
Koͤpffe haben gleichſam Schnaͤbel / damit ſze end 
lich gar durchbeiſſen. 

Dieſe Kranckheit entſtehet / l von faulen Trinck⸗ 
waſſer 2. und unreinem Futter. 3. Von uͤberfluͤſ⸗ 
ſigem eſſen / bey muͤſſigen Tagen / 4. vom Graß / 
welches fie über die Zeit genieſſen / und wo fie im⸗ 
mittelſt nicht Saltz darzu bekommen / welches fie 
bey dem Graß nothwendig wochentlich 2. oder 3. 
haben ſollen / J. Iſt das unreine faule Graß nicht 
die geringſte Vrſach. f 

Wird durch dergleichen mäffigen Gebrauch deß 
geſunden Graß auch fleiſſiger Reinigung deß an⸗ 
dern Futters zuverhuͤten ſeyn. | “ 

Dafür dienet !. geſaltzen Kuͤhketh / 2 Rettich / z. 
Mehrrettich / 4. Krebs augen / . Eycheln / 6. Pfer⸗ 
fichlaub und Wurtzel / Rauten / 8. Nachſchatten / 
9. Wegwart, Wurtzel / und Kraut / 10. Braun- 
Wurtzel. f 


Miltz⸗Kranckheiten und deſſen Ver⸗ 
ſtopffung / Blaͤhung / Geſchwulſt. 


1. Wannes ſich blehet / 2. iſt in beeden Lenden 
voll / als ob es geſchwollen were / wann ſich das Miltz 
innerlich auch auffblaſet. 1 

So von derſelben Erhaꝛtung entſtehet. 

1 Knoblauch / Salpeter in Saurem Wein ein. 
goſſen. 

2. Wermuth. 3. Holtzwurtz / 4. Beteni / J. Pe- 
terlings / 6. Gammanderlein /. Weyrauch / 8 Di 
bergall / 9, Andorn mit Baumoͤl / Honig zucker: 
waſſer gekocht / eingoſſen. 

10. Hirſchen Talck oder Inſchelt / opoponax, 
geroͤſtes Hartz / ppoxima, Terpetin- Hartz / Wachs / 
Loroͤl Zuͤgentalck under einander gemenget / das 
Ort wo das Miltz liget offt damit geſalbet. 

12. 4. Loͤffelvoll gedoͤretes Roßmiltz gepulvert 
von wilden Pferden genommen / in ſtarckem Wein 
eingeben. 


Diarmgicht / oder Darmſtrange. 


1. Das Pferd geſchwilt an dem Leib / 2. feher 
hart / 3 faͤllet offt zur Erden; und 4. fucht ſich offt 
in die Seiten / J. alſo ob es Wuͤtm haͤtte. 

Dafuͤr dienet / 1. Angelica / 2. Sevenbaum / z. 
Lorbeer / 4.Loroͤl / J. das Oel von Wachholderholtz / 
6. Weidenlaub / . und Rinde / 8. Meußohr / 9. 
Springwurtzel 10, Kuͤmmel in Weingeſotten. 

Hundsfett / Fenum græcum, èorber / in Baum⸗ 


Oel eingeben 


Grimmen / Reiſſen / Colica. 


Iſt in etwas von der Darmgicht unterſchieden 
wiewol es faſt an einem Ort der Gedaͤrm ſitzet / hat 
auch feine ſonderliche Kennzeichen als: 

1. Legen ſich die Pferde auf die Seiten / ziehen 
alle 4. Fuß an ſich unter den Leib / 3. ſtoſſen die 
Haar ab. 


Kommet ihnen von dem Hüͤnermiſt / der ſich in 
den Krippen unter das Futter menget / davon die⸗ 
ſelbe rein gehalten werden / ſollen fie anderſt / dieſer 
Kranckheit befreyet bleiben. 2. wann fie zu tteff in 
kaltes Waſſer geritten werden. 

1. In einer halben Maß guten Wein / 18. Bat 
Tyrlac / Z. Loth Saffran / 2. Loth Aloes eingoſſen. 


2. Oder Saffran in warmer Schaffmilch. 


3. Ein Wuͤrmlein / ſo in den Diſteln zu finden / 


in einem gantzen Eyerdotter eingeben. 
4. Tauſendguͤldenkraut / in Wein und Baum⸗ 
ölgeforten eingoſſen. | 
s. Alſo dienen auch zug ebrauchen / Schnecken / 


6. Salpeter / J. geſtoſſene Pferſichkern / 3. Wach ⸗ 


holderbeer/9. Bellenwurtzel / o. Nußlaub / . Bach⸗ 
bungen / 12. Weidenlaub / iz. und rinden / 14 Meuß⸗ 
ohr / ry. Kuͤmmel / 16. Spitzigwegrich / 17. Schell⸗ 
wurtzel / 18. Heydelbeerwurtzel / 19. Balſam frucht / 
20, Cardobenedict / mit 1. Kuͤhkoth Waſſer / 2. 
Milch raumwaſſer / 3. Ziegenmilchwaſſer / 4. Lin⸗ 
denbluͤwaſſer angemacht / und Pflaſterweiß warm 
übergeſch lagen. [ 

21. Dieſe Stuck alle dienen auch in Wein ge⸗ 


ſotten / einzugeben und uͤberzulegen mit Springe 


Wurtzel. \ 

22. Dergleichen / Tag und Nachtkraut / 23. Gars 
ten Kreß / 24. Peterlkraut oder Blatter / in Wein 
geroͤſtet / warm auffgelegt. 

24. Alle dieſe Stuͤck dienen auch / mit Honig 


und Zucker gemenget / oder in Wein geſotten / eine 


goſſen und außwendig uͤberzulegen. 

25. Roßzuͤrch von einem Pferd / das lauter Ha⸗ 
bern friſſet / mit Mußcaten Nuß / in Wein gebaiſt / 
wol außgedruckt getruncken. 


Wuͤrmin den Daͤrmen. 


1. Wann ſie ſich von einer Seiten zu der an⸗ 
dern waltzen / 2. Schlagen mit den Fuͤſſen an den 
Bauch / 3. Die Haar ſtreben uͤber ſich / 4. ſehen ſich 
offt umb ß. beiſſen fich ſelbſt. | 

1. Wachſen auß dem Schleim / der ſich in den 
Daͤrmen anleget / darin ſeyn ſie als Regenwürm 
verwickelt / nehmen ſehr zu vom ſtaubigen Futter / 
3. faulen Waſſer / 4 und wann ſie zu wenig Trin⸗ 
cken bekommen. | 

1. Violenkraut / 2. Cypreſſenholtz / z. Aloes Pul⸗ 
ver / 4 Rattenmeel / 5 gebraͤndtes Hirſchhorn / 6. 
Froſchgall //. Eberwurtzel /S Haußwurtzel / Rein⸗ 
blumen am Futter / auch zum Theil mit. N 

1. Burgelſafft / 2. Centauerwaſſer / 3. Zwiefel⸗ 
waſſer / 4. Knoblauch waſſer / Weydenwaſſer / . mit 
Honig gemenget. f 

6. In Wein geſotten / eingeben. 

10. Süffe Aepffel / 11. Maulbeer. Rinden / 12. 
Gramatenſchaͤller / iz. Nußkern eingeben. 


Zuſtaͤnd und Vnreinigkeit der Ruͤ⸗ 


ben oder Startz / Schweiffe. 


Die Gemaͤcht⸗Ader / Startz⸗ Ader geöffnet: 
Schweiff 
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zu ſeheniſt. 


Schweiff / Moͤhn⸗ und Schoͤpff⸗ 
Haar / Muͤlben. 


1. Reinblumen in rechter Laugen geſotten / offt 
damit gewaſchen. 

2. Nußoͤl und Bau moͤl an die Haar geſtrichen. 

3. Die Startz⸗Ader geſchlagen. 


Wann die Haar auß Moͤhn und 
Schweiff gantz außfallen. 


Daß ſie den Grund verlieren / und alle weg 
kommen. 
1. Mit Knoblauchſafft gewaſchen. 
2. MenſchenHarꝛn / Oel / Wein gemenget / da⸗ 
mit gewaſchen. 
3. Melliſſen Aſchen / zur Laugen gegoſſen / damit 


| gewaſchen. N 


Andere Haar⸗Kuͤnſt. 


1. Daß keine weiſſe Haar mehr wachſen. 

Wann die Haar durch einen Schaden / oder an⸗ 
dere Vrſachen weggehen / ſo wach ſen gemeintglich / 
auff derſelben Stell weiſſe Haar / wie an denge⸗ 
drückten Pferden / oder die von Geſchirꝛen / Zeug / 
Zaumalfftern / Spannungen / und dergleichen 

1. Wo nun ſolche nicht wol ſtehen / oder ſeyn ſol⸗ 
len / ſoll man heiſſe Dinten auffſtreichen. 
2. Weil auch bey dergleichen geſchaͤdigtenPſer⸗ 


den / die Schaͤden offtmals gar lang offenbleiben / 


davon das Fleiſch erhitzet wird / daß der Haar 
Grund gar vergeher / und die Haar alſo gantz auß⸗ 
wurtzeln / daß auf ſolchen Orten gar keines mehr 
wachſen kan. 

So muß man unter ein jede Artzeney (weil der 
Schaden noch nicht heyl odeꝛ zu iſt) Leinoͤl mengen / 
ob gleich daſſelbe für ſich ſelbſt / zu der Artzney nicht 

gehoͤret / welches den Haar Grund erhoͤlt. 
Wil man gern weiſſe Haar ziehen. 

1. Ein lebendigen Maulwurff / in rechter Lau⸗ 
gen geſotten / kalt damit gewaſchen. 

2. Heiſſes Roggenbrodt auffgelegt / davondie 
Haar außfallen / und gemeiniglicher weiſſe an die 
Staͤll waſchen. 

Die Haar mit eim haͤrnen Tuch / mit Gewalt 
weggerieben / geſchicht dergleichen. 

Etliche ſchmieren Darſchmaltz auf die Haar / da⸗ 
von ſie aber nicht weiß / ſondern vielmehr grau wer⸗ 
den / welches das Pferd mehr ſchaͤndet als zieret. 


Daß die Haar wachſenam Schweif 
und Mogn. 


Die kurtze Haar mit der Wurtzel außgeraufft / 
im Spitzen deß Starg ein Ritzlein / dadurch das 
verbrendte Gebluͤt außrinnen. 

1. Ruͤben und Pappeln / Klettenwurtzel in Bier 

Erſter Theil. 
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geſotten / zum waſchen und kemmen gebrauchet / 
mit Kammfett geſchmieret. 


Haar an dem Leib oder lebendigen 
Haut / auß fallen machen. 


1. Geſtoſſen Salvey / Schweffel / Schoͤlwurtzel⸗ 
ſafft gemenget / angeſchmieret 


Daß ſie wachſen. 


2. Froͤſch / Schnecken / Satz in Wein geſotten / 
das Fette abgeſiegen und angefchinierer. 

3. Klettenſafft / Leinſamen / Regenwuͤrm / mit 
Oel oder Honig gemenget / angeſchmieret. 

4. Geſtoſſene junger Schwalben Federn / 
Bock sblut mit altem Schmer gemenget / geſotten 
angeſchmiert. 

5. Laugen von Kletten / 6. Salvey //. Cleewur⸗ 
tzel / 8. Zeitloſenwurtzel / §. Lattich / o. Staubwur⸗ 
tzel / i. Tanzapffen / 12. Laugen von weiſſen Hennen 
koth gegoſſen / zum täglichen waſchen. 

14. Geſtoſſen Reiß / i Binenwerck / mit friſchem 
Speck darauf geſtrichen. 

16. Loroͤl / 17. Zwifelſafft / 18. Honig / Honigſaim 
19 Honig waſſer / Buͤrckenwaſſer zum waſchen. 

20. Fliegen / 2 1. Kaͤlber March / 22. Schweinen⸗ 
Schmalz / 23. Huͤnerſchmaltz / 24. Haſeſnußoͤl / 25. 
Wachs / 25. Hirſchen Talck / angeſtrichen. 


Vnerkaͤndtliche Kranckheiten. 


Darunter die jenigen / die gefaͤhrlichſten / welche 
ſich durch kein ſicheres oder ſichtbarliches Kenn⸗ 
zeichen einer gewiſſen ſonderlichen Kraͤnckheit er⸗ 
weiſen / ſondern nur auß nachfolgen dem zuſpuͤren. 


Daß dem Pferde etwas mangele. 


1. Wann geſchwinde und gaͤhe Veraͤnderun⸗ 
gen und Anfaͤll erſcheinen / 2. wann ſie nicht eſſen / 
3. nicht riechen koͤnnen / 4. die Kraͤfften verlieren / 
5. Traurig ſeyn. 

1. Dafuͤr ſeyn in eyl / die 1. Bugadern / v. die 2. 
Sporader zuſchlagen z. die Adern auf der Zungen. 
2. Die Spiß am Startz / und Ohr zu öffnen. 

3. Sonderlich der dritte Staffel oder Kern zu⸗ 
ſtechen. 

4. Zum Eingeben was man in der En! von 
nachfolgenden Stuͤcken haben kan / als Haſelwur⸗ 
gel/s. Indicum, (iſt eine blaue Farb eiliche nennens 
Indich oder Endich ) Sonnenwuͤrbelwurtzel 7. 
Eberwurtzel / 8. Angeltca 1. Loth venediſchen Tirlac / 
geſtoſſene Eberwurtzel / Pommerantzenſchaalen /in 
Bier oder Wein geſotten eingeben / 9. Wegrich⸗ 
kraut / 10. Johanneskraut / 11. Kornblumen/ 12. 
Hollunderblaͤtter / 13. Pomerantzenſchalen / 14. 
Saffran / 15. Ingber / 16. Pfeffer / 17. Weg⸗ 
warth / 18. Bucken / 19. Pimppenelkraut / 20. 
Rautten 21. Teſchel,Krant / 22. Welſcher 
Nußbluͤe / 23. Grüne Reben Blatter / 7 Man- 
goldwurtzel / 26. Pimppenellwurtzel / 1. gedoͤrrt / 
gepulvert / 2. auch in Wein / oder Waſſer / oder 
Q 2 Bier 
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Bier oder Eſſtg geſotten eingebracht. 27. Geſtoſ⸗ 
fen Aniß / geſchellete Zwieff eln / und der obern Stuck 
eines oder das andere / in Waſſer geſotten eingoſſen. 
28. Fœnum græcum, 29. Polus Armeni, zo. auff- 
gedrucktes Hennenkoth / zr. Safft von breiten und 
fpigigen Wegrich miteinander gekocht eingoffen. 
32.3. Maß Waſſer und ein warmer Semmel ge⸗ 
ſotten eingeben. 33. Tormentillwurtzel und Tyriac 
untereinander in Wein eingeben warmb zugedeckt / 
ſchwitzend geritten. 34. Sein eigen Blut auß der 
Sporader eingeben. 25. Das Blut auß dem 
Gaumen / die 2. Ader unter der Zungen gelaſſen 
und das Blut ſchlinden laͤſſen. 36. Buchen⸗Aſchen 
und Saltz mit Brodt eingeben. 37. Die weiſſen 
Wuͤrmel / von den wilden Roſen-Butzen / welche 
ſchwartze Koͤpffe haben / deren drey im W rodt ein⸗ 
eben. . 

i 38. Menſchenkoth / und Kreiden in Eſſig ein⸗ 
goſſen. 2 

39. Geſtoſſene Krebsaugen / mit Menſchenkoth 
in Eſſig eingoſſen. 

45, Seiffen waſſer eingoſſen. 


Euſſerliche Mittel. 


r. Saiffenzaͤpffel in Baumoͤl genetzet / binden 
eingeſtecket. 

2. Himmelbrand oder Himmelskertzen kraut / 
fuͤr die Naſen gerteben. 

3. Friſches Menſchenkoth / in einem Tuͤchel auf 
das Mundſtuck gebunden / warm zugedeckt / etliche 
Stund auf gehefft ſtehen laſſen / warm geritten / 
wle der alſo ſtehen laſſen. 

4. Farꝛenwurtzel unter der Zungen / auch auff 
das Mundſtuck gebunden / und alſs damit verfah⸗ 
ren. 

5. Gundelreben in die Naſen geſteckt. 

Wilde Pappeln / unter des Pferd / in die Erden 
eingegraben. 


Erhitzte Pferde. 


. Koͤnnen nicht eſſen / z find unruhig / geben alle 
Zeichen von ſich / ſo ſie ſonſten erzeigen / wann ſie 
derlaß erfordern. 
Eniſtehet 1. von groſſer Arbett / z im Lauffen odet 
3. Tummein / J ſonderlich in heiſſem Wetter. 
1. Die Adern unter der Zungen / Sporadern / 
Lungen adern gelaffen. 
2. Ehrenpreißwaſſer / Peterſiltenwaſſer Nacht- 
ſchattenwaſſer untereinander gemenget eingoſſen. 


Schlangen / Nattern oder Ottern 
und andere groſſe Wuͤrm auß dem 
Letb treiben. 
Roßſchweiß / mit Vrin gemenget / in dem es 
ſchwitzet eingenommen. 


Todte Geburt der Pferde fortzu⸗ 


9 treiben. 

1. Die Wartzen von den vordern und hindern 
Fuͤſſen / auch die an den Feſſeln wachſen / klein ge⸗ 
pulvert eingeben. 

2. Roßmiltz gepulpert. 3. Ein Roßhuff gebrand 
den Rauch in die Naſen gehen laſſen. 4. Roß⸗ 
milch von Stuten die einmal getragen / eingeben. 
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Hinfallende oder ſchwere Kranckheit. 


is Wann die Pferde daumeln / als ob ſie toll und I 
voll weren / z ſchwancken hin und wieder / z. ſperren 1 


das Maul auf / fallen zu Boden. 5 . 

Die Hertzader / Sporader / Lungenader zulaſſen. 

. Lindenblüe / 2. Eichenſaubwaſſer / z. Linden⸗ 
holtzwaſſer / 4 Cubeben / y. Balſamfrucht / s. Eichen⸗ 
miſtel / /. Haſelmiſtel / 8. Birnbaumenmifteligeftofe 
ſen / mit Wein eingeben. * 

9. Gebrantdes Hirſchhorn mit Wein. 


10. Venediſchen Tirtac / mit Bier / unnd Peoni⸗ 


enwurtzel. | 
11. Manstreuwurtzel / mit Honigwaſſer. 
12. Camillenblumen / mit Eſſig oder Honig. 
13. Geyer hirn. Ki 5 
14. Gepulverte Eſelsklauen / 15. Biberaail. 
15. Cardobenedict in eines reinen Knaben 
Haren geſotten. f 1 
17. Den Rucken mit Wackholderheltoͤl ge. 
ſchmieret. | | 
8. Sauerampfferwaſſer / gebrendt Hirſchhorn / 
Menſtrum, auf z. mahl. 2 
19. Die Wartzen fo das Pferd an den fordern 
Fuͤſſen hat gepnlvert in Eſſig oder Meth eingeben. 
20. Roß milch eingoſſen. N 8 


Dampff oder Dämpffig. 


Hater alle die Rennzeſch en / als die Hertzſchlech⸗ 
tig ſind. 2. Wann der Dampf nicht allein auß der 
Naſen / ſondern auch zugleich und zwar noch meh⸗ 
rers / auß dem Maul gehet. 

Dieſe Kranckheit iſt der Hertzſchlechtigkelt niche 
ungleich auch in theils Stucken / eines der ſelben. 

5 Iſt aber noch gefaͤhrlich und mißlicher zuveꝛtrei⸗ 
en. a RR 

Eutſtehet von den Huͤnerfedern / die die Pferde 
in den Futter mit eſſen muͤſſen. a 

. Ein lebendiger Eißvogel zu Pulver gebrend / 
nach und nach am Futtet. 2. Ein Hunds⸗Igel zu 
Pulver gebrend / alſo gebrauchet. 3. Sevenbaum / 
4. Melſterwurtzel / Biernbaum Buͤrckenmiſtel⸗ 
6. Eich enmiſtel //. Trachenwurtzel / in Wacholder 
oder Buchen⸗Aſchen Laugen geſotten / zum trin⸗ 
cken. 8. Roßkraut / weiſſe Erbes in roten Wein ge⸗ 
forren eingoſſen / und das Kraut zu eſſen. 9. Eyer / 
Saffran / Hirſchzungenkraut / in deren einem geſot⸗ 
ten eingoſſen. 10. Wachholder Standen ſambt 
der Wurtzel / mit etwas Nachtſchatten Laub und 
Beeren gemenget,wolgereiniget / zu Aſchen gebrend 
und ſolche Aſchen Loͤffelweiß ans Futter. 


Fieber. 9 95 

1. Wann ſich beyſelben ungeröhnlicher Froſt 
erzetget / deſſen Natuͤrliche Vrſachen man nicht ſe⸗ 
hen kan. 2. Wann derſelbe ſich verlieret. z. Mit 
Hitz abwech ſelt. 4. Alſo auch zu Zeiten nicht zu Zei⸗ 
ten aber wieder eſſen kan. a 

1. Die Maußader / 2. Stattzader / 3. Gemaͤcht⸗ 
ader / 4. Schaffader zu ſchlagen. 

2. Heydenblumen / z. Baſſelboͤr / 4. Attich ſafft / 
Wolffs milch / Wurtzel 6. Burgelſafft / . groſſe 
Klettenwurtzel 8. Cor dabenedietkrant / 9. Centau⸗ 
er / io. Hatt. Cles / ii. Eichen M iſpel. | 


Ale. 
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Allerley andere euſſerliche und inner⸗ 
liche Hitz am Leib. 


1. Gemaͤcht⸗Ader Startz Ader / J. Schranck⸗ 
ader. 8 
3. Der dritte Staffel oder Kern. 
Wann die Hitz euſſerlich zu fühlen. 


Innerlich aber 


1. Auß dem verbrendten Koth und 2. Verſtopf⸗ 
fung. 3. Groſſen Durſt abzunehmen. 

4. Wann groffe Hitze auß dem Maul gehet. 

5. Auß dem Gebluͤts Anzeigen. 

0 Hieſchhorn / in Roſenwaſſer oder Eſſig ein 
goſſen. 

2. Seeblumenwaſſer zu trincken geben. 


Verſtopffung deß Leibe. 


1. Wann das Pferd gar kein oder gar wenig 
Kot von ſich bringen kan. i 

2. Wann es gar felten und hart zuͤcket. 

3 Wann ſich der Bauch und Lenden aufblehen. 

Diß entſtehet von groſſer innerlicher Hie auch 
wann ſie all zuhitztg oder gar überzitren werden. 

1. Die 1. Sporader gelaſſen. | 

2. Sevenbaum in altem Wein eingoſſen. 

3. Seyffenwaſſer eingoſſen / mit Quendel oder 
Nießwurtzel. Wer 

4. Klein geſchnidne Seiffen am Futter. 

. Köükot in Eſſig eingoſſen. 

6. Adramant mit Eyern oder Speck eingeben. 

5. Ein Imeshauffen / in einem Sack geſotten / 
uͤber den Bauch gebunden. 

8. Emes Fingerslang dick Speck / mit Attich⸗ 
Pulver beſtreuet / oder der met Cortander præparirt 
iſt / hinten ein geſtoſſen / oder mit Augſtein beſtreuet. 

9. Ein Seiffen Zapffen dergleichen. 

10. Eine lange Ganßfedern / mit Honig / oder 
Baumoͤl beſchmieret eingeſtoſſen. 

11. Honig mit Waſſer gemengt eingoſſen. 

12. Maͤußkoth / mit Eſſig in die Naßloͤch er ge⸗ 
ſtrichen. 

13. Baſitienkraut geſotten und eingoſſen. 
14. Hollunderwaſſer zu trincken. 


Durchlauff. 


Er ſey von welcher Vrſach / oder Farb er wolle / 
euſſerlich zu erkennen. PM 

1. Geſottene Ziegenmilch darinnen gluͤender 
Staal dreymahl außgeleſchet werden / eingoſſen. 

2. Ochſenkoth / weiſſer Hundskoth / harte Ener 
in Eſſig geſotten. 

0Capaanhunz Minen, 50 Quittenwaſſer / 
6. Eyer ſambt den Schalen / von Safft und Kun 
gundwaſſer /) Attich eingeben. 8 

Buchsbaum / Erlaub gepulvert / mit Kreyden 


und Kleyen am Futter. K 
9. Wachholderoͤl/ 1b Baumoͤl / 1. guten roten 


Wein. 
Erſter Theil. 


12. Seiffen / 13. Wachholderbaͤch / 4. Eicheln / 
15. Gallaͤpffel / 6. die mittler Rinden vom Fichten. 
baum mit Hagendorꝛenwaſſer. 

17. Gedoͤrꝛte Meiſterwurtzel / 18. Johannes 
Brod / 19. Zwifel eingeben. 

19. Das Ingeweyd von einer Hennen / in Halß 
gelaſſen. ; 

20. Ein gedoͤrꝛten Hecht / (ohn das Ingeweyd /) 
eingeben. 

21. Granatenoͤpffelſchalen in Waſſer und 
Eſſig geſotten. 

22. Diptamwurtzel / Weinrauten / Seven⸗ 
baum / kleine Farꝛen zerſtoſſen / in Milch geſotten 
eingeben. 

23. Ropßzuͤrch von Pferden fo lauter Habern 
freſſen mit Muſcatennuͤſſen in gutem Wein ge 
baiſt / das außgedrucket / und getruncken. 

24. Roßzuͤrch zu Aſchen gebrendt / 27. Gepulf⸗ 
ſerte Roß zaͤhn / 26. die Zaͤhn vom Pferd in Waſſer 
eingeben / 27. gepulfferte Roßzaͤhn in roten Wein 
eingoſſen. 


Haar winden. 


1. Wannes den Harn nur Tropffenweiß oder 
2. gar ſchwerlich laſſen kan / 3. daß es ſich krimmen 
und biegen muß. 

1. Geſottene Wegwart / ins Trinckwaſſer. 

2. Karpffenbruͤe / 3. Poleywaſſer zu trincken. 

4. Bachmuͤntzenſamen mit Wein. 

5. Krebsaugen und Knoblauch in Wein 

6. Meuß dorꝛen ſamen und Blaͤtter mit Wein. 

7. 1. Loth geſtoſſener Inwer / 1. Loth Lorbeer in 
Wein eingoſſen. 

8. Khuͤmilch in gluͤendem Staal; mal geloͤſcht 
zu trincken. 

9. Siebengezeitbluͤe / Blaͤtter und Samen / in 
Wein oder Waſſer gekocht zum trincken. 

10. Haberſtro in Waſſer geſotten / heiſſen Zun⸗ 
der darein gelegt / damit gebaͤet. 

11. Gepulfferten Roßhuff / in rotem Wein 
eingeben. a 


Wann ſich der Harn verſchlaͤgt. 


1. Erkaltet das Geſchroͤt / 2 verſchwilt das Ge⸗ 
ſchroͤt / 3 blaͤhet ſich der Bauch / 4. verſchwilt es 
ganz und gar. 

1. Stalkraut / 2 Ochſenbraͤch in Waſſer geſot⸗ 
ten / eingoſſen / Karpffenſtein / Heringsblaſen / He⸗ 
ring Milch in Saltzwaſſer / alles klein gemacht und 
gemenget eingeben. ˖ 
0 3. Geſtoſſene Lorbeer / in Eſſig geſotten eingoſ⸗ 
en. 
4. Oſterlucia ins Trinckwaſſer gelegt. 
7. Meliſſen hinten eingeſtoſſen. 


Wo ſich der Harn in der Blaſen 
verſchlagen. a 


Daß ſich ein Schleim mit Sand fuͤr den Auß⸗ 


gang leget. 
23 1. Wann 
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t. Wann ſich der Harn auf einmal ſtillet / 2. et⸗ 


liche oder all obige Kennzeichen erſcheinen. 
1. Stecher man ein kleines Roͤhrlein in den 
Schlauch und blaſet ſo ſtarck es muͤglich iſt / davon 
weicher die Materi beyſeits. | 

2. Gepulfferte Herings⸗Milch / in Schlauch 
geblafen. | 

Mehrers iſt bey dem Geſchroͤt und deſſen Zuſtan⸗ 
de anch von dieſem gemeldet. 1 

Dergleichen bey Stein und Grieß. 


Die Erden ſo man unter den vordern Huffeiſen 
findet / wann die Pferde in weichem Wetter auff⸗ 
ballen / mit Wein gemenget eingeben. 


Lauter Staallen. 


1. Wann der Harn gang liecht wie halbes 
Waſſer. 

2. Die Pferde matt / 3. und immer trincken 
wollen. 

Den bekommen ſie von geſaltzenem Hadern. 


1. Zwiefel ins Trinckwaſſer gelegt. 

2. Eichenlaub / 3. Heublumen / in Huͤnerdaͤrm⸗ 
ſafft eingeben. 

4. Gepulffert Iſpenkraut und Oellaub am 
Futter. f 

5. Baumwinden umb den Bauch und Rucken 
zuſammen gebunden. 


6. Heublumen / welche geſotten an Bauch ge⸗ 
bunden. 

7. Den Nabel mit warmen Talch oder Inßlet 
gerieben. 


Blut Stalln. 


1. Wann der Harn gar roͤthlich / oder 2. gar 
Blutig iſt. 5 0 

1. Wolgemuth / in Wein geſotten davon ge⸗ 
traͤncket. 

2. 1. Loth geſtoſſene Ingwer / 1. Loth geſtoſſener 
Lorbeer / in warmen Wein eingoſſen. 

3. Von der ſpitzigen Cleewurtzel / getraͤncket. 

4. Bonenmehl / das Mehl von geſchelleten Ca⸗ 
ſtanien / in Hirſchen Talck / mit Wein gekocht ein⸗ 

eben. 
8 5. Weinrautenſafft und Eſſig zu trincken. 

6. Von weiſſer Lilienwurtzel / in Wein geſotten 
getraͤnckt. 

7. Eyſentrautwaſſer / s. Boberelln ode: Juden⸗ 
Kirſchenwaſſer / 9. Ibiſchwaſſer. 

10. Laͤmmermarck / bey dem Feuer zerlaſſen / mit 
Nußoͤl gemenget / uͤber Hollunder diſtuliret / im 
trincken. N 

n. Wegrichſafft / iz. Hundsknoblauchſafft / im 
trincken. 

13. Gepulffert Drachenblut / 14. Kuͤmmel ein⸗ 
geben. 


15. Die Sporader geſchlagen / und daſſelbe 
Blut eingoſſen. 


Waſſerſucht. 


1. Giebt es all die Kennzeichen / als die Waſſer⸗ 
ſucht von ſich / z. ſcheinet das Pferd fettt / wiewol es 
. nur alſo geblaͤhet iſt. 

1. Entſpringet auß der Lungenſucht. 5 

2. Oder iſt neben derſelben zubeſinden. 

1. Eben mit ſolchen Mitteln zu curtren. 

2. Darwider dienen auch Knoblauch und Gold⸗ 
wurtzel in Wein geſotten / 3. Eichen Miſtel 4. Eber⸗ 
wurtzel in Wein. 

5. Cordabenedict in Knaben Harn geſotten. 

6. Auch fonum græcum, mit Saltz / Honig und 
Eſſig gemenget eingeben. 

7. Liebſtoͤckelwurtzel / 8. Beerwurtzel / 9 Haſel⸗ 
wurtzel / 10. Schwalbenwurtzel / r. Allermanhar⸗ 
niſchwurtzel / 12. Manßtreu / iz. Lattich / 14. Nacht⸗ 


ſchatten / 15. Sibengezeit / 12. Meliſſen / 17. Iſop / 18. 


Odermenning / 19. Beyfuß / 20. wilder Boley / 21. 
Roßmarin / 22 weiſſes Moß / 23. Hopffen. 

24. Maſtix / 25. Kummel. 

26. Breitwegrichwaſſer alſo gebrauche: 


Gelbſucht. 


1. Werden die Augen gruͤnlicht / z. oder fo finftes 
als ob es verblinden wolte / 3. Endlich gelblicht / 4 
die Haut ſtarꝛt / x. das Pferd reibt ſich / ö. wird matt / 
7. Vnluſtig / 8. Geſchwilt unter den Kinnbacken / 
9. Harn / io. und Koth ſehen / gelblicht. 

1. Den dienet Cliſtiren zugeben. 

2. Die beyden Halßadern zuſchlagen / die Adern 
an der Bruſt. 

3. Geſchnittene Ruben / 4. rote Bucken / mit 
weiſſem Hundskuth / in Wein geſotten / eingeben 
mit Saffranblüc / Zwiffel / Zucker Candie / Dill⸗ 
kraut / in Waſſer und Bter geſotten eingoſſen. 

5. Drey Tag nacheinander / ein Rennmagen 
eingeben / den folgenden vierdten Tag darauf) 
Eyerweiß mit gepulvertem Weyrauch / in Halß 
geſtoſſen / und warm darauf geritten. N 

6. Bücckenwaſſer / Gerſtenblüwaſſer / 8 Ehren⸗ 
preiß waſſer. | 

9. Wermuth in Wein geſotten. 

10. Meußdornblaͤtter⸗ und Samen. 1. Cen⸗ 
taur 12. Munch Rebarbara / 13. Johannesblumen 
14. Borꝛaga 5 Schoͤlwurtzel 16. Hor nungs. blu⸗ 
men und Samen / 17. Roͤthe 18. Menſchenkoth / 
19. Schaaffkoth / 20. weiſſes Hundskoth / 21. A. 
ſchen / 22. Hirſchhorn / eingeben. 

23. Roßzuͤrch von einem Vohlen / der noch ſau⸗ 
get / in Wein eingeben. ? 

24. Roß blut mit Wein gemenget eingeben. 


Schelmb. 


Wann ihnen die Zaͤhn loß werden / daß man ſte 
herauß nehmen koͤnte. b Bmanf 


1. Mansicher die Chriſtwurtzel auß der Erden 
daß gar nichts davon in der Erden bleibet / und 
zie⸗ 


N 
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zlehet fie zwiſchen der Haut und dem Fleiſch / an 


der Bruſt ein / verwahret das Pferd / vor dem Luft / 


wann die Wurgzel außfaͤlt / aͤet man Lorbeer Pulver 
in den Schaden. 


2. Gibt man den Pferd Haſelwurtzel / z. Baldri⸗ 
an / 4. Roth Buckenwurtzel / J. Wacholderwuͤpf⸗ 
fel / 6. Hir ſchzungen / 7. Hollunderblaͤtter / mit 
Meel zu eſſen. 


) 


Scharbock. 


Davon laufft es auf den Riß auff / als ob es von 
dem Sattel geſchwollen were. 


1. Wird ſolche Geſchwulſt auf dem nieder Riß 
aufgeſchnitten / darauß wird gelbes Waſſer lauf⸗ 
fen! auß ſolchem Schaden gehen allenthalben 
Loͤcher / durch den gantzen Halß / biß unter dleZaͤen / 
wie ſchwartze Aederl anzuſehen / die muß man weiter 
öffnen? Kalck darein dreymahl ſtecken / und ge⸗ 
ſtoßnes Bilſenkraut / weiſſen Hundskoth / in Bier 
gekocht in Halß gieſſen. Sevenbaum / Men⸗ 
ſchen · Bein / dann Kupfferwaſſer / in Waſſer ge⸗ 
ſotten / damit wird der Schatten gereiniget / und 
ſtrenet geſtoſſene Alaun / Weitzenmehl / Honig und 
ſchwartzes Haußbrodt / alles zu Pulver gebrennt / 
in den Schaden. 


Verunreiniget bey den Stuten. 


6. Loth Saſlaf . as, i. Loth Saſſaberill, 4. Loth En- 
gelſuͤß / 2 Loth Engliſchen Peterſilien⸗Saamen / 
1. Loth Terra Sigillata, in Bier geſotten / 4 Mor- 
gen nacheinander nüchtern eingeben / 4. Stunden 
gefaßt t / warm zugedeckt / und etliche Tag nicht an 


8 Lufft gelaſſen. 


Vnreines / uͤberffluͤſſiges / beiſſendes 


Heli 


1. Davon ſich die Pferde ſtets reiben / 2. das 
ſtincket davon ungewöhnlich und mehr / 3. Der 
Harn iſt roth / a.und dick / J. Die Augen ſeyn roth. 
6. uber den Leib ſeyn blaue Beutzel / ſo man ſehen 
und areiffen kan / 7. Die Adern unter dem Leib 
lauffen auf / 8. gienen offt. 

Auß dieſem entſtehet 1. der Scharbock / 2. oder 
der Wurm / oder das Pferd wird davon gar zu todt 
gebiſſen / ſonderlich wo es zu ſehr erhitzet wird. 


1. Mit breiten / aber gar duͤnnen Flieten / den 
Halß uber und Über gebickt / 2 nach der Erforde⸗ 
rung wel oder wenig Blut herauß laſſen / nachdem 
es viel oder wenig hitzig iſt. | 

2. Die Sporadern und 1. Halß⸗ Adern zu oͤff⸗ 


nen. | Be | 
3. Wo braunes Blut vorhanden / die . Stral- 


Ader. . 
4. Dann 1. Vntz Tyriac / den Safft auß zweyen 
Zwieſelhaͤuptern mit Eſſig in Halß goſſen. 


Wuͤrm 1. Innerlich. 


1. Werden die Pferde nach und nach mager, 

2. Schlagen mit den hintern Fuͤſſen offt an den 
Bauch. 

3. Siehet oft in dieſelbe Seiten / wo es den mei⸗ 
ſten Gewalt leydet. | 

4. Kruͤmmet die Rieben / J. und wedelt damit 
gegen den Bauch. 

6. Faͤllet offt nieder / . waltzet ſich / 8. und klaget 
ſich mit weheklagendem Kreyſten. 


Man nennet ihn mit unterſchiedlichen Nah⸗ 
men / 1. Kaͤfer. 2. Maden / 3. Spuͤhlwuͤrm / 4. Still⸗ 
Wuͤrm 

Sie finden ſich faſt in allen innerlichen Glie⸗ 
dern: 1. im Hirn. 2. im Hertz / 3. Nieren / 4. Lun⸗ 
gen. 5. Leber / 6. Magen. 7. Sack / 8. Daͤr⸗ 
men. 3 

Wachſen 1. von ungewehnter Wende, 

2. Vom faulen Futter / 3. So ſie uͤber die Zeit 
ohne Sals genieſſen. F 

Je oͤffter dieſer Zuſtand kommet und ſtaͤrcker 
anhaͤ n: Je eher muͤſſen die Pferde den Todt davon 
nehmen. 

Ven theils ſonderlichen Wuͤrmen und Glie⸗ 
dern / iſt an ihrem eigentlichen Ort gehandelt / von 
dem ubrigen und ins gemein / iſt die gemeine Cur 
mit verſtanden. 

1. Die Hertzader / Lungenader / ebera der / Bug⸗ 
adern zulaſſen. 

2. Elin Loth geſtoſſener Pfeffer / in einem halben 
Maß Wein uͤber die Helffte eingeſotten / warm eine 
geſſen. 3. Dafuͤr dienet auch einzugeben / Schuſter⸗ 
ſchwaͤrtz / 4. Rindergall / J. langer Pfeffer / 6. Hanff⸗ 
toͤrner / . geftoſſener Schwefel /s. Ruben⸗Samen. 
9. Sein eigen Harn / 10 Geſchnittener Rettich / 
11. Kindet Harꝛa. 12. Hirſchhorn / 13. Knoblauch / 
14. Kreyden / i Rueß / 16. Kinder⸗Koth / 17. 
Sevenbaum / 18. Nachtſchatten / 19. Neſſeln / 
20 Poley. II. Reinblumen 22. Centauer / 23. Tor⸗ 
mentillwurtzel / 24. Kleine blaue Schwerdelwur⸗ 
tel / z 5. Eyſenkraut / as. und Wurtzel / z). Wegwart⸗ 
wurtzel / 28. Peters wurtzel / 29. warmes Jeindl/ 30. 
Froſchbrutwaſſer / zi. Das Blut von den Staffeln 
im Maul / eingeben. 


Euſſerliche Wurm. 


Die werden euſſerlich ran den Bemen / z an der 
Geſqhwulſt fo ſich vorhero erhebt / 3. auß den auß⸗ 
fallenden Loͤchern erkennet und augenſch einlich ge⸗ 
ſehen. a 

Man nennet ſie Wolffwürm / Holzwuͤrm / vei⸗ 
dente / außbeiſſende / außwerffende / fltegende Wuͤrm 
die roth / Goldfarb / gelb / ſchwartz ſeyn / und alſo le⸗ 
bendig zwiſchen Haut und Fleiſch / wie ein Maul⸗ 
wurff unter der Erden / herum kriechen folten. Vnd 
wo er ſitze / ollen ſich die Beulen erheben: Darumb 
wil man dieſelbe auch daſelbſt / wie die Maulwuͤrff 
fangen / umbreiſſen und brennen / auch mit beſchwoͤ⸗ 

ren. 


( 186.) 


ren und andern laͤcherlichen Dingen toͤdten. Web 
ches kindiſche Einbildungen / ohne Grund und Er⸗ 
fahrung ſeyn: Denn obes ſich gleich / bey einem 
unter tauſenden zutragen koͤnte / daß aus ſolcher 
boͤſen Materi / in dem gantz verdorbenen Gebluͤt / 
in groſſer Hitze ein lebendiger Wurm); generirt wuͤr⸗ 
de / oder daß ein Pferd neben dieſer Kranckheit / 
auch zugleich mit den Engerling / (welches rauhe 
Wuͤrm / fo ſonderlich dem Rind Vieh und den 
Hirſchen im Sommer ſehr zuſetzen /) behafftet waͤ⸗ 
re / und ein oder der andere / davon in Eroͤffnung 
einiger Beulen / gefunden wurde. So bezeugt 
doch die Erfahrung / zwiſchen dieſen Würmen und 
derſelben Art / einen groſſen Vnterſcheid / in den 
Wuͤrckungen / wie gleich auch derſelben Vrſprung 
und Vrſachen ſeyn moͤchten denn unmuͤglich were 
es etlichẽ derſelben daß fie an einem Pferde / ſolche 
Arbeit verrichten / und daß ſie das gantze Pferd alſo 
durch ziehen koͤnten: Weren denn derſelben 7 eine 
ſo groſſe Anzahl / als der Beulen / oder Loͤcher / ſo muͤ⸗ 
ſten ſich ja derſelben auch ſo viel finden und begreif⸗ 
fen laſſen: Ja was were fo denn leichters und ge⸗ 
wiſſers / allen dieſen Pferden / von dieſer Kranck, 


heit zu helffen / als nur alle Beulen und Loͤcher zu: 


öffnen und ſolche Wuͤrme außzunehmen: Damit 
muͤſte ſich ja das uͤbel ſambt der Vrſach verlieren! 
und mit dem Pferde beſſer werden / welches aber 
beydes nicht erfolget / und zwar allein darumb / weil 
nach Eroͤffnung der Beulen / (auch da ſieſelber 
durchbrechen / (kein ſolcher lebendiger Wurm / in 
ſelbigen ſitzet / ſo kan auch das todte / nicht mit was 
anderſt getoͤdtet werden. 


Iſt auch gantz ungereimbt / daß fie faſt jedem 
Glied als dem Kopff / Naſen / Bauch / Geſchroͤt / 
Schenckeln / Rieben / der Bruſt / dem Schlauch / 
ein ſonderliche Art / eines Wurms zuſchreiben / die 
auch mit einer ſonderlichen Cur / vertrieben werden 
muͤſſe / da doch die Erfahrung bezeuget / daß bey al⸗ 
len Pferden / bey welchen dieſe Kranckheit / nicht 
bey rechter Zeit / auß dem Grund gehoben wird / 
dieſelbe vom Glied zu Glied umb ſich friſſet / biß ſie 
endlich die meiſten; ja den gantzen Leibeingenom⸗ 
men / und uͤberzogen. Welches auch nicht beſche⸗ 
hen koͤnte / wann eines jeden Gliedes ſonderliche 
Wuͤrm und derſelben Art oder Remedia hatten. 


Das iſt 1. auß der gruͤndlichen Widerlegung 
behaubtet: In deme ſich das jenige Thier / nicht 
augenſcheinlich findet / dem fie folche Wuͤrckung 
zulegen. Vielmehr 2. aber daß was wegen dieſer 
Kranckheit und derſelben Vrſachen hier geſetzet 
wird / augen ſcheinlich ſehen laͤſſet / daß in allen ſol⸗ 
chen Beulen / und durchgebrochenen Loͤchern / ein 
mehr als zu viel abgeſtorbenes / todes / ſaltzig / und 
durchfreſſendes / beiſſendes Gebluͤt erſcheine / deſſen 
Gifft und Schaͤrffe alſo umb ſich greiffet und 
durchdringet. 3. Daß dieſe Kranckheit / auch am 
ſicherſten mit ſolchen Mitteln geheilet werde / wel⸗ 
che mehr Eigenſchafft und Kraͤfften haben / zu er⸗ 
wecken und zu reinigen / als zu toͤdten und zu ver⸗ 
gifften. 

4. Aus denen Vrſachen / davon dieſe Kranck— 


„ 


heit entſtehet / unter welchendie Kaͤte / die .und vor⸗ 
nembſte / welche aber aller Ver nunfft nach / nint 
lebendig machet / als bey dem Vngezieffer zu ſpuͤ⸗ 
ren: Welches allein von und in der Hitze entſte⸗ 


het / und vonder Kälte ſelber abſtirbet und vergehet. 


2. Vom Staub im Habern und Hen / ſonderlich 
bey dem ſo offt beregnet worden / und nicht 
fleiſſig außgeſt aubet wird. 3. Vom faulem Waſ⸗ 
fer. 4. Wann Rasen und Maͤuß in Heu und Ha⸗ 
bern / hre ſtete Wohnung haben / z. und ihren Harn 


darein laſſen. 6. Wann die Pferde viel Staub inn 


die Naſenloͤcher / und gar hinauff in den Kopff 
ziehen. 


Soll nun dieſem Vbel abgeholffen werden / daß 
das Pferd fuͤr alle Zeit recht anß dem Grund curi⸗ 
ret wird: So muß der Anfang ſolche Cur / erſtlich 
innerlich gemachet ſeyn / gleich wie die Kranckhett / 
an ihr ſelbſt innerlich und als ein Feuer / in das 
euſſerliche getretten und außgebrochen / ſchlieſſet de⸗ 
rowegen alle die Mittel ſuͤr gefaͤhrlich / ungewiß / 
(und wo es gleich auf eine Zeit einer Beſſerung 
gleich ſiehet /) unbeſtaͤndig / und ſchaͤdlich auß / wel⸗ 
che ihr Abſehen / allein auf das erdichte toͤdten ha. 
ben. Vnd ſeyn allein die für gut und bewehrt zu 
halten / welche erſtlich das Gebluͤt reinigen / erneu⸗ 
ren und erfriſchen / damit die Vrſach / ſambt der 
Kranckheit / nicht auf kurtze / ſondern fur allezeit 
weggenommen werde. ; 


1. Hierzu dienen fonderlich die Aderläffen / doch 
allzeit allein im Abnehmen deß Monds. 1. die an⸗ 
der Leber z oder Viertel Ader z. Die erſte Bugadeꝛ. 
4. Beyde Halß⸗Adern / 5. der dritte Staffel / oder 
Kern / oder Wuffelader. 6. Der gantze Gaumen 
aufzureiſſen / und das Blut wieder einſchlingen 
laſſen. 7. werden Egelangeſetzet. 

2. Guter Tyriac weiß Bergdiſtel und Wermut 
gepulvert eingeben. 

5 DR 1905 von 0 ſolchen Pferd / das an die⸗ 
er Kranckheit geſtorben iſt / klein gefaͤllt zwi 
Brodt en h I 

3. Knoblauch / Weißwurtzel / in Bier geſotten 
warm eingoſſen. Gebrandtes Hirſchhorn in Wein 
eingoſſen. 

Vnd dieſes allein im Abnehmen deß Monds. 

5 Wann das etliche mal geſchehen / ſo wird euſſer⸗ 
lich anzuſtreichen dienen / und vorhero einzuſtreuen / 
1. gepulvertPferdbein / 2. Schwefel / z Spangruͤn / 
4 gebrentes Hirſchhorn / 5. Vitriol / 6. Coralln / 
7. Granatſchalen / 8. Nußkern / 9. Aloes Pulver / 
10. Radenmeel / 11. Schießpulver / 2. Helffenbein / 


13. gepulvertes Pferſichlaub / 14. Haußwurtzel / 7. | 


Neſſelwurtzel'ꝛs. Haſellaub /r 7. Wulkrautwurtzel. 
18. Wilde Naͤgelwurtzel / 19. Blaue Liltenwurtzel / 
20. Mutterkraut. 2. Rauten. 22. Wermut. 


Folget was zum Anſtreichen dienet. 


1. Froſchlaͤich / z dreyerley Fiſchgalln / welche die 
. S 0, Dhfengalls. Supapffellafe 
Burgelſafft / 7 Eberwurtzelſafft. 8. Zwifelſafft 
9. Liebſtoͤckelſafft. f Ae 


9. Zum 
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9. Zum abwaſchen / 1. weiſſes Weydenwaſſer / 
2. Centauerwaſſer. 

10. Reinblumen in Wein geſotten. 

11. Eyerweiß / Queckſilber / Weyrauch / Gam⸗ 
pfer mit Butter gemenget aufgelegt. 

12. Kindskoth / Aſank / Sevenbaum / Alaun. 
Gallttzenſtein / mit altem Schmeer gemenger. 

13. Letzlich zum lindern / Bonen weich / in Waſ⸗ 
fer geſotten / Gamilln und weiſſes Liltenoͤl / mit gu⸗ 
tem Eſſig gemenget. 

4. Drey Untz Salpeter mit geſtoßnenCoralln / 
Eſſig und Baumoͤl gemenget. f 

Dieſes iſt die gemeine Wurm. Artzeney / es ſeye 
an welchem Glied es wolle / ſo wol an dem gantzen 
Lelbe zu befinden. 


Engerling. 


Wann ſich im Sommer groſſe Beulen erzei⸗ 
gen / welche geoͤffnet rauche Würm inhaben / welche 
man außdrucker. 


. Gepulverten Gruͤnſpan / 2. Hundskoth / z. 
Haſenſchweiß / 4. Heringblaſen eingeſtveuet. 


Verſchlagen. 


Wann es ins gemein verſtanden wird / ſo ſeyn 


deſſelben 1. Renngeichen / die Sperꝛung der Fuſſe. 


2. Daß dieſelbe je laͤnger je ſteiffer werden. 3. Wan 
die Huff Ring haben. 

„Kommet x von groſſer Hitze / 2. und retten oder 
Überreisen oder überzogen her: Wañz der Schweiß 
wieder vor der Kaͤlte einſchlaͤget / 4. und hitzig durch 
kalte Waſſer gehen muͤſſen. 

1. Den giebt man fe ehe je lieber / 1. Quintlein 
Hir ſch horn / mit Lorbeermeel /n warmen Eſſig ein / 
treiber fie ſo viel muͤglich / über zwerg Feld / und 
deckts warm zu. 

2. Schlaͤgt man ihnen mit warmen Aſchen / 
Eyerweiß und Roßzuͤrch ein. 

Dafür dienen auch alle bey den Raͤch geweſten 
Pferden / nachgeſetzte Laͤſſen und Artzeneyen. 

Wie aber dieſer Zuſtand auf mancherley weiſe 
entſtehen kan: Hat auch jede Art ihren ſonderlichen 
Nahmen / Kennzeichen und Mittel / 

Als: 


Rach. 


Werden fie wiederumb ins gemein genennet / 
durch welche Art ſie gleich darzu kommen ſeyn / 


und gilt bey den meiſten / dieſe gemeine Art Raͤch zu 
ſeyn / eben fo viel / als verſchlagen / wird nicht allein 


in dem Kennzeichen / ſondern auch in der Cur gar 
nichts / oder wenig unterſchieden. 

Derowegen ſeyn auch etliche gemeine Artzeney 
Mittel / dafuͤr gewoͤhnlich / als 


1. Alle die Aderlaͤſſen / welche bey jeder Art ges 
ſetzet. 


2. Eines Schilling (groſſes) von einem weiſſen 
Wiſel⸗ Fell zwiſchen Brod eingeben. 


Jeehe dtefe Mittel je beſſer und leichter / wird 
au q; derſelben Hufe / auch je ſpaͤter je mißlicher / 
ſchwerer und langfamer ſeyn. Vnd iſt die aller, 
ſicherſte und leichteſte / welche dem Pferd w. ehe daſ⸗ 
ſelbe erkaltet: Oder 2. doch vor Verflieſſung 24. 
Stunden angewendet wird denn die eingez 
ſchrumpfften Nerven / nicht fo leicht wieder gaͤngig 
zumachen als zuverderben ſeyn. 


Deß Pferdes eigenes Blut / auß der Sporader 
gelaſſen / mit Salz gemenget / auf ein Stein geſtri⸗ 
chen ablecken laſſen. 


Die erſte Art Rächer Pferde /) ig 
Futter Rach. 


1. Blaͤhen ſich dieſe Pferde auf / in den Lenden 
und am Bauch / 2. Streckt es alle vier Fuͤſſe von 
ſich / z. Wann es gehen ſoll / tſt es als obs an vier 
Ketten geſchmie det und gefperrer were. | 

Wann ſie 1. zu viel / 2. zu kraͤfftiges Futter / 3. zu 
geſchwind und geigig cifen. 

Den dienen! dreſe Aderlaͤſſen / beyde Adern zwi⸗ 
ſchen den Augen und Kihnbacken / 6. Kegeladey, 
Die . Half; Ader / die Sporadern / vierde Schrank⸗ 
ader und Bugadern / theils Blut wieder einfreſ⸗ 
ſen laſſen / theils an die Schenckel geſtrichen. 

2. Ein faules Ey mit den Schaalen / in den 
Halß geſtoſſen. 

3 Venediſche Seiffen / klein geſchnitten / oder 
geſchabt / in warmer Milch eingoſſen. 

4. Springwurtzel / Tormentillkraus / Seiffen; 
Tyriac / gerteben Saffran / Wein und Baumoͤl 
eingeben. 8 

Auff alle ſolche eingegebene Aitzenen / ſoll es jeder. 
zeit warm geritten / und denn wol zugedecket 
werden. 


Noch eine andere Art dieſer Futter⸗ 
Raͤch aber iſt: 


Wann ihm u die Fuͤſſe zittern / za. zuſammen ge⸗ 
zogen werden / z. und ſich gar klaͤglich ſtellet. 
Entſtehet ihnen / wann fie erſt gantz voll ge⸗ 


freſſen und gleich darauf gar zu geſchwind gejagee 
werden. 


Den dienen eben erſt geſetzte Mittel: 
Auch: 


1. Daß man eines Finger lang Speck oder 
Seiffen / unten in den Leib ſtecket / ſo lang es gehen 
kan / zwerg Feld treibet. 


2. Etliche Stunden in flieſſendes Waſſer / biß 
an den Bauch ſtellet. 
3. Art 


** 


2. Art Waſſer Rach. 


Wann ſie in groſſer Hitze 1. zu bald 2. zuviel kal⸗ 
tes Waſſer ſauffen. f 

Denen trieffen 1. die Naſenloͤcher / 2. können 
nicht ſtehen / z. auch nicht gehen; Weil ſie gleich- 
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ſam geſperꝛt feyn/ 4. wollen umbfallen / J. haben 


kalte Ohren / 6. wollen weder vorwerts noch ruck⸗ 
werts gehen. 

1. Dieſen ſeyn neben den andern / oder an ſtatt 
derſelben / die Raͤch⸗Ader und 2 die Strall⸗Ader zu 
oͤffnen. 


2. Die Eyſen muͤſſen gantz hart angezogen 


werden. ' 

3. Mit langen Kunigunt- Kraut Attich / Ha⸗ 
berſtro / ſo in Waſſer geſotten / damit warm gewa⸗ 
ſchen. | | 

4. Hewblumen / Saltz und kaltes Waſſer / fol 
man brauchen die Fuͤſſe abzureiben. 

5. Hollunderſafft / heiſſes Inslet / Saltz umb 
die Fülle geſchlagen. g 

6. Büchen und Weinreben, Aſchen / Wein. 
hoͤffen / deß Pferds Blut / auß den obenmeldten 
Adern / mit ſcharffem Eſſig / Bach ſchmaltz / Wach. 
holderwuͤpffel / Seiffen / altes Schmeer und 
Baumoͤl angeſtrichtu. 

7. Borras, weiſſen Gallitzenſtein / jedes 1. Loth. 
Saltz und Inslet zum Einſchlag. 

8. 3. Cherdoͤtter / 9. das Wiſelfell / 10. Men. 
ſtrum, 11. Tirlac in Weineſſig eingoſſen. 


Windraͤch die 3. Art. 


1. Wann es ſich ſtellt als ob es Hertzſchlechtig 
were / 2 bekombt einen kurtzen z. ſchweren Athem. 
4 und groſſe Augen. i a 

Geſchicht wann es gegen ſtarckem Wind / eyl⸗ 
lends getrieben wird. 

1. Dieſen dienet neben vorerwehnten Aderlaͤſ⸗ 
ſen / auch die Adern zwiſchen Ohren und Augen 
zu oͤffnen. 

2. Meiſterwurtzel eingegeben. 

z. Saffran und Menltrum, in warmes Trin⸗ 
cken gelegt. 

4. Mit Waſſer darinnen Haberſtro geſotten / 
gewaſchen und gebaͤht. 

5. Saugender Kindskoth / gefaͤter Aſchen / 
Rockenmehl / Och ſenblut / Brandwein / Terpetin / 
Drachenblut / Baumoͤl / Honig / Eyer mit den 
Schalen / Eſſig / Weinhoͤfen / Polus Armeni, mit 
ſeinem Blut ſo auß den Adern gelaſſen / gegen die 
Haar geſtrichen. 

Mit dem Aderlaſſen und Wartung iſt wie mit 
den vortgen zu verfahren. 


Muͤde Pferde zu erfriſchen / und 
zu ſtaͤrcken. 


Deren Kennzeichen ſeyn mehr / als leicht und 
gut im Gebrauch zu ſpuͤren. 

Den dienet! Schwalben wurtzel / 7. Ebet wurzel / 
in ſtarckem Brandt wein gebeiſt und z. mal gebrent 
eingeben / und an die Fuͤſſe geſtrichen. 


z. Rote Zwifeln klein geſchnitten / Butter / 
Wachs / Hontg / Rockenbrodt / Saltz unter das 
Kuͤhkoth und Einſchlag gemenget. 

4. Eichen miſtel / Biernmiſtel / Galgand / Eich⸗ 
aͤpffel / Violenwurtzel / Bibenellen / Meyenblumen / 
Peterwurtzel / Caſtanten / dürꝛ Eichenlaub / Eich» 
aͤpffel / Drachenwurtzel / Einhorn / Hirſchklawen 
gepulvert am Futter. 


j. Haberſtro in Waſſer geſotten / damit gewa⸗ 


chen. | . 
Roßzaͤhn von andern Pferden anzuhaͤngen. 
9. Meiſterwurtzel / heilig Geiſt⸗Wurtzel / Peter; 
ſilienwurtzel / Bibenelwurtzel / Pilſenkraut, wurtzel / 
jedes 2. Loth klein geſtoſſen / mit Habermehl ange; 


machet. Mit gutem Brantwein oder Malvaſier 


genetzt / und den Safft vom Knoblauch ein Teig ge⸗ 


macht. Zibet 1. Gran / bacht z Kuchen drauß auf 4 


einem heiſſen Ziegelſtein ) wann mans brauchet / 
zerſtoſſet man ſo viel man wil / machts mit Brant⸗ 


wein wieder / giebt dem Pferd davon / und bin⸗ 


ders auff das Mundſtuck. 
7. Alte Schaffkaͤß zu eſſen. 


Pferde freudig zu machen. 


1. Das Netz darinnen ein erſter Hengſt herkom⸗ 
men / gepulvert eingeben. . f n 
2. Menſtrum primum, auf das Mundſtuͤck ge⸗ 
bunden. N 9 ah N 

3. Mandeloͤl ) mit Spanniſchen Mucken ge⸗ 
menget / auff 2. oder 3. mal eingeben / dieſes glebet 
man auch den Stutten / doch etwas weniger. 

Das Netz darinn ein Hengſt Fuͤllen gefallen / 
gedruͤckret unter dem Futter. | 


Den Hengſten die Kraͤfften zu er⸗ 


friſchen und zu erwecken. 


1 1 Pferdsnieren / in Wein ein⸗ 
goſſen. Ko 
2. Wann ſich die Sternen reinigen / findet man 
zu Zeiten / ein weiſſe Matert / auff der Erden / wie 


ein angemachter Tragant / ſolche man den Heng⸗ 


ſten eingeben. 


Magere Pferde. 
Dieſſen Kennzeichen ſich vor den Augen erwei⸗ 


ſen. | | 

Die Brfachen aber / ſeyn mancherley: Als aller⸗ 
ley Kranckheiten / boͤſe Wartung / Mangel am Fut⸗ 
ter / auch eine ſonderliche Natur und Art. 

Welche Vrſach man nun weiß / und diefelbe auß 
dem Weg raumen kan: Die wird auch zugleich 
dieſen Mangel erheben / wo aber deren Vrſachen / 
nicht erfindlich ſo dienet: 

1. Z. Ib. geſtoſſen Lorbeer / l. Enzian / Senffmel / 
1. Pfund Wach holderbeer / mit ſo viel deſſen allen 
iſt mit das Saltz gemengt taͤglich z mahl etwas am 
Futter gegeben. | 
2. Birnbaummiſtel / Wachholderbeer / Seven 
baum / Salz. 

3. Die 
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3. Die Sporadern auff beyden ſeiten / im ne⸗ 
wen Mond gelaſſen / das Blut ſoll in einem wolge- 
ſchwungenen Habern lauffen / vnd mit Kalbs, 
blut gemenget ſeyn / welches gedoͤrꝛt und unter das 
Futter gemiſcht iſt. 

4. Erbes mehl / Rockenmehl / Gerſtenmehl / zu 
Kuchen gebachen / mit Malvaſier wieder genetzt / 
mit Odermeningpulver gemenget / am Futter / 
auch auf das Gebiß gebunden. Ä 
Auch tauget unter das Futter zu mengen. 
Foenum græcum, und wieder Zwiffel in Wein ge⸗ 
en:: 1 2 

6. Zitwer /. Liebſteckelſamen / 8 Bonenkraut / 
9. Wegwart / 15. groſſen Neſſelſamen / rr. Eneyß / 
12. Lorbeer / 13. Galgant / 14. Zimmet / 1. Capaun⸗ 


daͤrmer / 16. gedoͤrꝛte Pferdslungen / 17. Hirſch⸗ 


wurtzel / 18. Alandwurtzel / 19. Meiſter wurzel / 
20. Gembswurtzel / l. Bonenkraut / 22. Beerngall 
23. Coriander / 24. Sinaw / 2 f. das Holtz darein 
Salt eingeſchlagen geweſt / in die Krippen gelegt 


und immer daran nagen laffen. 


Haſelwurtzel / Sevenbaum / Enztan / Schwe⸗ 
ſel / Beinbruch / mit Lorbeer n gemenget / am 
Futteꝛ. 8 

Krampff. 

1. Wann ſie den Fuß gaͤhling zucken / 2. nicht 
zur Erden ſetzen koͤnnen / z. auch offt im ſtehen 
nicht erhalten moͤgen / 4. Vn ver ſehene Faͤhl thun / 
5. den Fuß von fich ſtrecken 6. oder an ſich ziehen / 
und 7. alſo halten muͤſſen. 

1. Hanff / ſampt den Stengeln und Wurtzeln / 
geſotten warm übergeſchlagen / 2. mit warmen 
aumol verbunden. | | 

3. Oſterlucia / 4. Dillenkraut / J. roten Kaͤhl 
6. Holwurtzel gerieben. | 

6. Mit Salven / und Lavendelwaſſer gewa⸗ 

chen. | 
f 8. Dies und 6. Kegelader / auch die Viertel⸗ 
ader gelaſſen. 


Schwinden. 


1. Wann die Pferde offt hincken / das ihnen 


wieder vergehet / und dann (ſonderlich auff boͤſem 
Boden) widerkommet. 


2. Wann ihnen dleſchwindenden Glieder alle⸗ 


| zeit kaͤlter / als die andern ſeyn. 


3. Wann ſich das Sleifch verlierf. 
Dieſes kommet den Pferden gar leichtlich / von 


fallen anſtoſſen / auch ſchlagen / fo wol von andern 
Pferden als Menſchen / auß den Verrenckungen 
und verbeugen / und andern Zuſaͤllen und Schaͤ⸗ 
den. 


1. Die gemeine ſicherſte Eur iſt. 1. 15. Loroͤl / 


u lb. altes Schmeer / z. Loth langen Pfeffer / 8. Loth 


Hundsſchmaltz / 1. Handvoll Sevenbaum klein 
gemachet / ob dem Fewr durcheinander zerlaſſen / 
mit einem Kieſelſtein (ſo in ein Schweinblaſen 
gefaſt an der Sonnen bey einer Glut warm 


gegen die Haar angeſtrichen im zunehmen deß 
Monds / allegelt über 2. Tag mit Waſſer darinnen 
Krebſen geſotten abgewaſchen. 
2. Weiſſe Wegwartwurtzel ſambt dem Kraut / 
im wachſen deß Monds / an den Halß gehenget / und 
biß es geholffen hangen laſſen. 

3. Ein Menſchenriem umb das Glied gebun⸗ 
den / und biß er geholffen daran gelaſſen. 


Marckſchwinden. 


1. Wann die Pferd vor Schmerzen nicht ſte⸗ 
hen konnen oder wollen. 2. Die Schienbein 
gantz erkaltet ſeyn. 

1. Lungen und Leber von einem ſchwartzen 
Kalb / mit Regenwuͤrmen diſtiliret / warm an die 
Bernigeſchmieret. 

Die andern Glieder. ſchwinden inſonderheit / itt 
99 Gliedes.Zuſtaͤnden / ſampt der Cur zu 

nden. 5 


Verbuͤget ins gemein. 

Davon eigentlich alles Schwinden den Anfang 
und Brfach nimmer. 

: 85 Wann es den verbuͤgten Fuß vorwerts ſe⸗ 
15 

2. Die Erden mi gantz blattem Fuß ergreiffet. 

3. Muß man das Abnehmen deß Fleiſches 
mercken / wann das Pferd mit allen 4. Fuͤſſen gantz 
gleich auff gleicher Erden ſtehet / denn wo man der⸗ 
geſtalt eigen Vnterſcheid / abſehen oder ermeſſen 
kan / iſt man des Schwindens gewiß. 

Kommet meiſtentheils / wann fie ſich anſtoſſen / 
und wider die Krippen lauffen / oder im verrencken 
oder im fallen alſo verrucket werden. 

1. Die Bugadern geſchlagen / das Blut auff⸗ 
gefangen / mit heiſſer Aſch en vermenget / an den 
Bug und Bruſt angeſchmteret / 3. Tag darauff 
gelaſſen / reitets dann in flieſſendem Waſſer / gegen 
dem Strom /laſts auch 1. Stund darinnen ſtehen / 
daß es ſich gantz abweichet / und laſſets dann tro⸗ 
cken werden. 

Nehmet denn Honig / Bier / jedes i. Maß / 1. I. 
friſchen Butter / weiſſes Mehl / unter einander ge⸗ 
ſotten / ſtreichts wieder warm an / laſſts wieder vier 
Tag ſtehen / waſchts mit Wein ab. 


Verrencken ins gemein 


; 1. Wann es ſehr hincket. 2, Gar nicht fort 
an. N 

1. Die 2. Knteader / die 2. und 4. Schranck⸗ 
Ader / 1. Kegelader. 2. Vnd oͤffnung auff dem 
Ruͤckgrad. | 

3. Glied weich / Kleyen / Eſſi / Oel / Wein / ge⸗ 
kocht uͤbergelegt. 

4. Wettzenkleyen in Eſſig geſotten. 

5. Hewblumen in Bier geſotten. 

6. Gerſtenmehl / Kleyen / weiſſe Lilten / mit 
Honig und Eſſig geſtoſſen mit Butter gemenget / 
auffgelegt. 

7. Roß⸗ 
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2. Roßblut neben andern Mitteln / über die 
verꝛenckte Glieder gelegt. | | 


Verruckt oder verrenckt bey 
den Studten. 


Krebsaugen / Beinbruch / gedoͤrꝛtes Elend⸗ Blut 
Bocksblut / gebrentes Hirſchhorn / in einer Maß 
Wein warm / nuͤchtern eingoſſen / dabey die 
Schranck. Spor, oder Lungen⸗Adern wol gelaſſen. 

Verſchrien und Verzaubert. 

1. Den Kopff hengen fie in die Krippen / 2. 
ſchwitzen allezeit / 3. Koͤnnen nicht wol fortgehen / 

4. Zittern ſie. Ent 
1. Tyriac / Lorbeer / Bibergail / in gutem Bein 
eſſig warm eingoſſen / warmb zugedeckt. 

2. Mit einem naſſen Tuch ganz uͤbergedeckt. 

3. Nicht zu Trincken geben. | 4180 

4. Enzian zu eſſen. | | 

se Angelica Allermansharniſchwurtzel / zu eſſen 
und an Helß zu hangen. 

8. Farrenkraut ſchwartzen Kimmel / Fuͤnßfſin⸗ 
gerkraut / Gebrendtes Menſchenbein jedes 1. Loth / 
Holtz deß einflieſſendes Waſſer an Rand geworffen 
von Auffgang der Sonnen auffgenommen / klein 
geſchabet darunter / in Weineſſig auff z. mahl ein⸗ 
goſſen. 


Wann den Pferden durch Zauberch 
das Maul geſperret wird / daß ſie 
ſterben muͤſſen. 


Davon ſtehet bey dem Maul · Geſper / fol. 14. 
die Nothdurfft. 


1 
Fett zergehen. 

1. Wann es den Bauch blaͤhet / ꝛ dunn kuͤrchet / 
3. das Koth ſchmalkig iſt / 4. nicht vor Kranck heit 
gehen kan. N | 

1. Die Sporader gelaſſen / Schranckadern. 

2. Weinrauten / gruͤner Morgen / Baumoͤl / 
neue Eyer mit den Schalen eingeben. 

3. Sevenbaum Wuͤpffel / wilde Zwieffelknoͤpf 
Erdrauchblaͤtter / Ephen / Pappelwurtzel / Wermut 
gepulvert / in Wein geſotten / biß ein dicker Teig 
wird / wider gepulvert / mit Oel gemenget eingeben. 

Geſtoſſene Angelica / Hundsfett / Baumoͤl / nuͤch⸗ 
tern kalt mit Nachtſchatten und Ehrenpreißwaſ⸗ 
ſer / 3. mal eingoſſen. 

Spica Lavendel geſtoſſen / mit Baumoͤl hinden 
eingebracht in einem gar zarten unverbunden lei⸗ 
nen Tuͤchel. | 

Offt Ehrenpreiß / Erdbeer und Nachtſchatten⸗ 
waſſer zu trincken geben. 


Fuͤr allerley Zufaͤll deß In⸗ 
a geweyds. 
1. Die Spor⸗Ader gelaſſen. 


Erkalten / Zittern. 


1. Wann man ſie mit keiner Arbeit / noch zu be⸗ | 


decken erwaͤrmen kan. 
1. Haſenhirn eingeben. 


ben. 4 i e 
3. Auch mit Meyenblumen / 4. gelb Violen / 5. 


Rauten / s. Lavendel // geſtoſſen Salvey / S. Lattich 
9. Hollunderbluͤ geſotten die Glieder gewaſchen / 


und gebaͤet. 


10. Oxenmarch / Biberaail / Marderhirn / mm 
Haſelmiſtlwaſſer angemachet. a 


Brand. 


Mu was es auch verdrandſcyn möchte a | 


1. Meth / Wachs / Inßlet / Oel / fpisia Wegrich / 


Maͤyenblumenkraut / zur Salben gemacht / damit 


ro 


beſtrichen. 1 REIT; 
2. Gebrendten Zunder / in Baumoͤl geloͤſcht. 
3. Wegrich / Gampfer / Wachs / Oel / rote Oxen⸗ 
Zungen zur Salben gemengt uͤberſchlagen. 
Hollunderblätterſafft / der zaͤhe Safft von der 
mitten Rinden auß dem Lindenbaum / S. Johan- 
neskraut⸗Bingelkraut⸗Wullkrautſafft / Quitten⸗ 
waſſer angemacht . 
5. Roſenoͤl / rein Weydenwaſſer / Mirtenoͤl / A- 


2. Die Glieder mit Johannes⸗Kraut geri · 


3 


fotötwurgel / Poley mit Gerſtenmeel angemacht 


und angeſtrichen. ER bh 
5 5. Flay dotterkraut⸗ und Samen / Pflaſterweiß 
uͤberlegt. e ; 

7. Geſotten Ibiſchwurßzel überlegt. 


8. Capißkrautbrůe / 9 Geißblatwaſſer / 10. Kuh, 
kuthwaſſer / 11. Hontgwaſſer / 12. Krebs waſſer / 3. 
Kinſamenwaſſer / darinnen gebrennte Muſcheln / 
Kreyden / Huefflattigblaͤtter / Magenkraut geſor⸗ 


ten / mit Eyerweiß / aun / sel gemma, wider Juß· \ 


let / Schweinſchmaltz gemengt aufgelegt. 
Der kalte Brand oder wildes 
Feuer. 


1. Wann dem pferde die Haar außgehen / 2. 
unempfindlich wird. 


Entſtehetleichtlich / auß einer Geſchwulſt welche 


erhitzet oder uͤberſehen wird / ſonderlich wann dieſel⸗ 
be in die Bruſt lauffet. 


1. Herbſtroſſenol / Baumoͤl / Papelkraut oder 


Wurtzel und Samen mit Gerſtenmehl angemacht 
und als ein Pflaſter auffgelegt. 

2. Baumoͤl Heffen angeſchmieret. 

3. Das geſunde Fleiſch von den Boͤcken mit 
einem ſeidenen Faden unterſchieden / und Tyriac 
zwiſchen beyden aufgeſtrichen / dann eines reinen 


Er 


— 


nr 


— 
— 


. 


Menſchenkoth in einem neuen wol verkleibten 
Hafen / zu Pulver gebrandt / und in das todte Fleiſch 


geſetzt. . | 
4. Hirſchkraut (fo je laͤnger je lieber heiſſet) ins 
Trinckwaſſer gelegt. 
5. Die Chrtiſtwurtzel geſtecket. 
War⸗ 


Ci91.) 


Wartzen ins gemein. 


Wo ſich dieſelbe an dem Leib befinden. 

1. Im abnehmen deß Monds / wol abgeſchnit⸗ 
den / Schmer mit Schießpulver gemengt / auffge⸗ 
ſtrichen. 

2. Die Wartzen von den zeitloſen Roſen weil 
ſie ſafftig ſeyn darauf gebunden. 


Feigwartzen. 


1. Haben eine rote 2. oder blawe Geſchwulſt 
vmb und bey ſich. a 

1. Mit einem ſchneidigen gluͤenden Eiſen / weg⸗ 
geſchnitten / 4. Tag lang Schmer darauff gelegt / 
vnd als ein Brand geheilet. 

2. Ritterſporenkraut und Wurtzel in Wein 
und eis gefotten uͤbergebunden. 

3. Odermening / Nachtſchatten Wegerich in 
roten Wein geſotten / mit Wachs und Maſtix wie 
der ſieden laſſen. | RR, 

4. Kartendiſtel / J. Stallkraut / s. Oxenbrech⸗ 
wurtzel / 7. und Rinde / 8. Baldrianwurtzel / und 
Blumen in Wein geſotren. 

10. Rebenaſchen mit Eſſig geſotten. 

5 1. Braunwurtzel⸗Pulber⸗ und Waſſer auff⸗ 
gelegt. 


— 


Wo einem Pferd mit Gifft / oder an⸗ 


dern Dingen vergeben war. 


1. Wann es ſich ſehr klaget / 2. traurig fie 
het / 3. nicht zu bleiben weiß / 4. gähling Ge, 
ſchwuͤlt. N g | 
| 1. Guten Tiriac mit gepulverten Rauten 
| eingeben. 8 
N 2. Schlangenwurtzel⸗ Pulver / in einem groſſen 
Trunck Baumoͤl eingoſſen. W 

3. Von der Drachenwurtzel trincken laſſen. 

3. Pferds milch von Studten / fo einmahl ge⸗ 
kraͤgen eingeben. 


Wo es Spinnen oder anders Gifft 
bekommen / auß obgeſetzten Kennzeichen 
N abzunehmen. | 


I. Geſtoſſene Haſelwurtzel in warmen Wein 
eingoſſen. i 1 

2. Auch am Futter / z. Wegwart / 4. Bucken / 
J. Papeln / 6. runde Oſterlucia gepulvert / Pfeffer 
in Wein eingeben a i 

8. Elchenwurtzeln in Milch geſotten eingeben. 
9. Reiner Terpetin / Affoldiwurtzel: Samen 
und Blumen. Cardobenedietkraut / Pulver / Safft 
und Waſſer / mit Milch eingeben. 


Wo es ſonſt was Vnreines iſſet. 


I. Davon werden ſte erſtlich je laͤnger je maͤge⸗ 
rer / 2. und unſauber. 2 

Man wiſſe gleich oder wiſſe nicht / was es gewe⸗ 

ſen. Dienet 

Erſter Theil. 


1. Tiriac in gutem Wein. 

2. Benediſches Seiffen waſſer eingoſſen, 

5 Sevenbaum / 4. Wegwartwourtzel / und z. 

aut. 

6. Rote Bucken / 7. Pinpenell in einem newen 
Haffen geſotten / warm damit getraͤncket / auch 
die Wurtzeln und Kraͤuter beſtändig im Futter 
gegeben. ö 

8. Rohe Ger ſten und Bonenſtro zu eſſen. 

9. Zehen Eyer in Eſſig gelegt / biß die Schalen 
vergehen. Eingoſſen und warm zugedeckt. 

10. Huͤnerkropff in Korn zueſſen geben. 


Wo es Tuch / Federn oder derglei⸗ 
chen eingeſchlucket. 


Hat es auch erſterwehnter Kennzeichen theils / 
iſt aber ſicherer auß der Wiſſenſchafft zu befinden. 
1. Springwurtzel. 2. Meiſterwnrzzel zu eſſen. 


Reudig und andere Vnreinigkeit 
der haut. 


Welch en jhr ı.die Sporader zu laſſen/ ſein el⸗ 
gen Blut angeſtrichen / 3. Tag darauff ſtehen 
laſſen / mit guter Laugen abgewaſchen / Honig 
und Saltz ange ſchmieret. 

2. Wacholder ⸗ Beer zerknirſcher / Schweinen⸗ 
ſchmalß und Salz ob dem Feuer zuſammen ge, 
rͤͤhrt / angeſchmirt. 

3. Huͤnerkoch / gepuͤlverte Nießwurtzel / Spon⸗ 
gruͤn mit Leinoͤl und Butter gemenget / ange⸗ 
ſchmiret. 

4.3.16. Büchfenpulver / 2. maß Waſſer ge⸗ 
mengt / damit deß Tags a. mel gewaſchen. 

5. Zergangen Speck / Seiffen / ob dem Feur 
gemenget / damit geſalbet. 

6. Schwefel / Menſchen Harn / Alantwurtzel 

geſtoſſen / unter alt Schmeer gemenget / angeſchmi⸗ 
ret. 
7. Schwefel / Buͤchſenpulver / Loroͤl / Queck⸗ 
ſilber in Loroͤl getoͤdtet Kupfferwaſſer / Alaun / 
Salpeter / Gruͤnſpan / Lorbeer in Waſſer gekocht / 
zum waſchen auch mit altem Schm cer angemacht 
zum ſalben. . 5 

8. Auff 1. Pferd 1. Pf. Hoͤllaͤndiſche Seiffen / den 
zehenden Theil von einer Kannen Tran / 10. 
Loth gebraͤndt Alaun / 12»8orh Queckfilber in der 
Seiffen geroͤdtet / zur Salb gemacht / und ange⸗ 
ſtrichen. 


Haut⸗Straͤng oder anwachſen. 


1. Spannnet ſich die Haut über den Leib wie ein 
Drommel. 

2. Kan das Pferd nicht zunehmen. 

1. Denen ſoll man die Chriſtwurtzel ziehen. 

2. Haſelwurßel und Kraut in Waſſer geſotten / 
zu trincken. 

3. Loß machung der Haut / mit der Salben / Ho⸗ 
nig / Bleyweiß / Roſenwaſſer / Baumoͤl offt ange 


ſchmirt. 
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4. Mit warmen Butter offt geſchmieret. 


Gewaͤchs vom Fleiſch. 


1. Wolgebrandten Gruͤnſpan / gepukberten 
Hufflattich / etliche Tag darein gelegt. 
2. Mit Gaͤnsſchmaltz geſchmiert. 


Vberbein. Beingewaͤchs 


1. Gepulvertes Menſchenbein / in einem Wol⸗ 
lenſack in Baumoͤl geſotten / auffgelegt. 

2. Das Regen waſſer fo auf den Grabſtein ſte⸗ 
het / zum waſchen. 

3. Im abnehmen deß Monds offt hart ge- 
drucket. a 

4. Knoblauch und altes Schmer uͤbergebun⸗ 
den. 

5. Die Maͤußadern geoͤffnet. 


Elenbogen⸗laiſt. 


1. Am hindern Schenckel ungewoͤhnliche Di, g 


cke / davon es endlich lahm wird / die erharꝛte Ge⸗ 
ſewulſt / in die queer gebrandt / daß die Haut auff⸗ 
ſpringet. b 

1. Mit Mapländerfalben geſchmiert. 

2 Zwo Haͤnd voll Knoblauch / fo viel welſche 
Nußkern 2. mahl ſo viel Reinberger Schmer ge⸗ 
menget und damit offt geſchmiert. 

3. Altea / Popolium / Kammfett / Hundsfett 
zerlaſſen / gemenget auf den Brand geſchmiert. 


Gifftiger Thierbiß / ins gemein. 


1. Erzeiget ſich das rechte Ort durch eine Ge, 
ſchwulſt / 2. Durch eine Entzuͤndung / deß nechſt 
umb daſſelbe Ort ſtehenden Glieds / z durch ein fon- 
ders Merckmahl wo der Stich oder Biß geſchehen / 
4. oder doch. Vnd 5. etwas darauß ſpringender 
naſſer Materi. 

1. Rohes gemeines oder Hanffgarn in Eſſig 
geſotten / mit geſtoſſenem Meerraͤttich und Hollun⸗ 
derblättern uͤbergebunden. 2. Mit dem Safft 
Spitzigen wegerich gewaſchen. 3. Tiriac eingeben / 
4. mit Scorpionoͤl geſchmtert. 

Die Wars an fordern Fuͤſſen oberhalb / vnd 
an den hindern Füllen unter dem Knie / gepulvert 
eingeben. 


Scorpion⸗Stich. 


1. Nachtſchattenwurtzel! 2. Springwurtzel / Pil⸗ 
ſenſamen zerſtoſſen / den Safft außgepreſt mit A- 
laun gemenget / und mit friſchem Kuͤhkoth auffge⸗ 
ſtrichen. 

3. Balſamſafft und Menſcheumilch überge⸗ 
ſchlagen 

4. Roßzürch von Weydroſſen gedoͤrꝛt / in Wein 
gebeiſt eingeben. 


Schlangen und Ottern⸗Stich. 


. Den Schaden etliche mahl mit einem war— 


men Eyſen getupfft / gefortenen Hauff / mit altem 


Schmer auff Kelblaͤtter geſtrichen / ubergelegt. 

2. Gedoͤrꝛtes Widerfleiſch auffgelegt. 

3. Raponttcawurtzel eingeben. 

4. Waſſernuß / in Wein geſotten eingeben / und 
auch uͤbergelegt. | 

5. Eintebendiger Capaun auffgeſchnitten / alſo 
warm uͤber den Schaden gelegt. | 

6. Mit einem weiſſen Wiſelbalck beſtrichen. 

7. Butter eingeben und damit zur Linderung 


beſtrichen. 0 


8. Roßfleiſch und Zuͤrch in die Wunden ge⸗ 
legt. 5 
9. Roß milch mit Wein eingeben. 


Spinnen⸗Stich. 


1. Das Laub von der Schaffsmuͤhle / erquetſcht / 
den Safft außgepreßt / damit geſalbet. 


Von Spitz und Fleder⸗Maͤuſen. 


1. Terpet in / Kalch mit Eyerweiß angemachet 
uͤbergebunden. 

2. Die Erden auß einem Wagenlaiſt / mit 
Menſchenharn angemachet auffgeſtrichen. 


Von Wieſeln und Eydexen / geſtoche 


und angeblaſen. 5 


1. Bom weiſſen Wiſelbalck eingeben und damit 
beſtrichen. 

2. Scorpionoͤl / nit altem Schmer auffgelegt. 

3. Kroͤtenleich im Mey gedoͤrrt / darauf liegen 
laſſen / biß es geheilet. 5 

4. Spanniſche Fliegen / wilden Salben in ei⸗ 
nem newen Haffen in Waſſer geſotten / das 
Schmaltz abgeſchoͤpfft / und damit geſchmiert. 

J. Auch daſſelbe mit geſtoſſener Schlangenwur⸗ 
tzel und Wachholderoͤl unter Reinberger ſchmer 
gemengt auffgeleget. 


Von wuͤtigen Hunden. 


1. Deſſelben Hunds eigene Haar auffgelegt. 
2. Nußkern nuͤchtern gekauet auffgelegt. 


gelegt. 

4. Entzlan . Wegrichkraut /s. Gauchheyltraut 
7. Safft / 8. und Waſſer eingeben und auffge⸗ 
legt. 
| 9. Hundszungen in Schmaltz geroͤſtet auffge⸗ 
eget. | 


Von Hurnuſſen und Bremen. 


1. Ibiſchblaͤtter mit Eſſig 2. oder daſſelbe Oel 
auffgeſtrichen. 
3. Ochſenkoth aufgebunden. 
4. Mit Papelſafft und Waſſer beſtrichen. 
5. Mit Menſchenkoth beffrichen, 
Leuß 


3. Meliſſen in Wein geſotten eingeben und auff 


1 
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1. Wann es den Kopff offt kratzet / 2. offt ſchuͤt⸗ 
telt. 3. Wann manſte ſichet ung findet. 

1. Eller? oder Erllaub / in Waſſer geſotten das 
mit offt gewaſchen. 0 | 

2. Mit warmen Eſſig / offt gewaſchen. 

3. Geſottenes Kornwaſſer. 4. Buͤrckenwaſſer / 
y. mit Tannenbluͤ geſtoſſen / in Waſſer geſotten 


zum waſchen. 


Fur das Bremen aufſitzen und 


be iffen. 
. Tanızapffenin Waſſer geſotten / das Wiſch⸗ 


tuch dareingetuncket und damit geputzet. 


2. Baumölhoͤffen / 3. Kur bes blaͤtterſafft / den 


Fürnerß von den rothen Schüſſeln / J. Wildes 
Katzenſch maltz anzuſchmteren. 


Schuppen. 
r Met Hern, 2. guter Laugen gewaſchen / 3. 
Saurtelg angeſtrichen. 
Wirte: Drieſen. 
Die Ader auf der Zungen gelaſſen. 
Ceoyßt und Beulen. 

I. Das March auß dem Nind erbein auffge⸗ 
ſtrichen 1 | 

2. Weitzen in nuͤchtern Mund gekaͤwet auff⸗ 


gelegt. | 

3. Erlblaͤtter in heiſſem Waſſer geſotten auff⸗ 
gelegt. i N i 
4. Tannenbluͤh mit Gerſtenmehl in Knaben⸗ 
harn gekocht aufgelegt. | ae 
F. Adams Feigenſafft / Saurampfferwurtzel 
zerquetſchet a uffgelegt. . 


Geſchwulſt. 


eelche ihr eigenes Kennzeichen iſt. 


Darumb man an deſſen ſtatt allein den Vrſa⸗ 


chen nachzuſuchen / denn wo man dieſelbe nicht 
eigentlich findet / iſt auch die Cur deſto unge⸗ 


wiſſer. 4 Air 33 N 

Denn die Erfahrung bezeuget / in dieſem Zu⸗ 
ſtand / der Pferde unterſchledene und wiederwerti⸗ 
ge Naturen / daß einem ſehr ſchaͤdlich / was dem 
andern nüßzlich / wo man gleich die koͤſtlichſten 
Salben und Waſſer zum ſchmieren und waſchen / 
bey manchem Pferde, gebrauchet / wird daſſelbe 
damit mehr verderbet und entzündet / ein anders 
aber hergegen davon geſund werden. Wel⸗ 
ches 1. in der Brſach ſolcher Geſchwulſt und 
2 in def Pferds Natur ſtecket: Wo nun diſe 
2. Eigen ſchafften und derſelben Erkaͤntnuͤßſnicht 
gruͤndlich offenbar / wird am ſicherſten zu gebrau⸗ 
chen ſenn. N 

Erſter Theil. 


1. Creutzwurtzel / 2. Attich 3. runneneret 
4. Sannickel / 5. Gamil / 6. Papeln / 7. Ochel⸗ 
ktaut 8. Schwartzwurtzelkraut / 9 Exllauh / 0. 
Maßholderlaub / 11. Hollunderblatter 12. Gold⸗ 
wurtzel / 13. Nabelkraut / 14 greſſe Kletten / 15. Jo- 
hanntsblumen / 16. Wilder Hopffen. 

Damit kan man vermengen. Och ſenkoth / 
2. Eyergelb / 3 Menſchenſchweiß / 4 Meyen. Dur 
ter / 1. außgelaſſene Butter / 6. Schweinen 
ſchmaltz. I 1 

Die kan r. mit friſchem Waſſer / 2. Rotkirſchen 
waſſer / z blau Liltenwuttzelwaſſer 7 4. Oel von 
ſolchen ſtuͤcken gemachet / J. Baumoͤl / 5. Wein 


7 Bier anmachen. 


2. Semeltnel mit Wein angemachet anſtrei⸗ 
chen / nach dem man ſicht / daß es die Geſchwulſt 
annemmenoder leyden wil. 

3 Es ſey die Geſchwulſt / an welchem orth des 
Leibs / und auß welcher vrſachen herfi: wollen / fo 
iſt doch ein allgemeines ſichers Mittel. Die 
Chriſtwurtzel vor der Bruſt ein zuziehen daß man 
mit einem Pfriemen durch die Haut ſticht / wo ſich 
die Bruſt von beyden Fuͤſſen ſcheidet. Dahin fie 
alle Geſchwulſt zwar nach ſich ziehet / doch nicht 
weiter kommen laſſet / ſondern mit dem die Wurtzel 
außſchwuͤret / auch allt Geſchwalſt da ſelbſt jhren 
Außgang nimmer Dabey das Pferd alletu vor 
dem Lufft zu verwahren. LER 

4. Wird fuͤr allerley Geſchwulſt die Neche 
ader gelaſſen. 

Geſchwulſt zwiſchen Haut und 
Flkeiſch. 
1. Iſt das Pfere davon empfindlich / daß es 
ſich nich gern anruͤhren oder greiffen laſſen. 2. Iſt 
es geblaͤhet. \ 
1. Polus Armeni, Eyerweiß / Baumsl 7 Eſſig 


zur Salben gemacht / auffein Tuch geſtrichen / 


warm vhergelegt ! geoͤffnet und als ein andere 
Wunden geheilet. 

Von den Geſchwulſten der Glieder iſt an 
eines jeden Stelle inſonderheit die Nothdurfft 
gemeldet. ' 


Schwaͤmm. 

Wann ein linder Beuln bleibet / Der nicht ver⸗ 
gehen wil. ö | 

Entſtehen 1. auß uͤbelgeheyleten alten Schäden 
2. Wann die Schaden zu fruͤh / zoder zu ſpath 
off net werden. = 

1. 8. Loth Kupfferwaſſer ı. Loth Gelb Arfeni- 
cum, 4. Loth Alaun und 1 Maß Welneſſig ge⸗ 
ruͤhret / offt damit gewaſchen. 


Geſchwaͤr. 


1. Creutzweiß durchgebrant / gebaͤht / und ge 
falgen Rockenbrot vbergebunden. | 
2. Flaxſamen / Ibiſchwurtzel in altem Reinber⸗ 
ger ſchmer geroͤſtet warm uͤbergelegt. 
3. Auch in Ziegen milch geforsen uͤbergelegt. 
4. Geſtoſſene Lorbeer darein geſaͤet. 
R 2 5. Klein 


(1934) | 


7 Kleine blawe Schwerdtwurtzel gepulvert ein. 
geſaͤet. 9 
6. Auch mit Feigen / zu einem Pflaſter gemacht / 
uͤbergelegt. 4 

7. Affoldiwurtzel in Weinhoͤfen geſotten auff⸗ 
gelegt. ö n 
8. Klaͤten mit Schmaltz gekocht auffgelegt. 

9. Saltz / Honig / Oel geſotten auffgelegt. 

10. Seiffen / Eſſig / Badſchwam uͤbergelegt. 

11. Mit Wachholderbeerwaſſer gewaſchen. 

12. Butter / Gansſch maltz angeſchmiert. 

13. Die Ader auf der Zungen gelaſſen. 

Roßleder zu Pulver gebrent / mit Waſſer ange⸗ 
machet / aufgelegt. 

16. Kleingeſchaben Roßhuff / mit Oel und 
Wein / auff allerley Art der Geſchwaͤr gelegt. 


Blut⸗Rufen. 


1. Vngeleſchten Kalch / mit Seiffen gemenget / 
auff breites Leder geſtrichen / fo groß als die Beutzel 
ſeyn rüber z. Stund ledig gemachet darzu geſehen / 
fie öffnen eder ſelbſt außrinnen laſſen / mit Salben 
geheilet. 


Eiter⸗Rufen. 


Neſſelwurtzelpulver / auf einer Schweinen⸗ 
ſchwarten uͤbergelegt / wann die Rufen zuvor abge⸗ 
riſſen werden. 


Vnterloffen Blut, 


Die 5. Stralader zu ſchlagen. 


Afell. 


Iſt ein Zufall bey allerley Glieder Kranck heiten / 
fie ſeyn offen oder nicht / die von böfen Lufft und an» 
dernuͤbelverhalten / bey denſelben leichtlich zuſchia⸗ 
gen / und greſſe Entzuͤndungen verurſachen / alſo die 
Zuſtaͤnd groͤſſer und aͤrger machen. 


1. Ein Dintenzeug in altem Wein geſotten / 
die Zincken abgeſchoͤpfft / ein Tuch darein gewei⸗ 
chet / mit warmem baͤhten Brod auffgelegt. 


Mit Gampffer offt geraͤuchert. 


Offene Schaͤden. 


1. Vngelaͤutert Rockenmehl und Kuͤhkoth 
gleichviel / in einem guten Fewer gluͤendt werden 
laſſen / wieder erkaltet / gepulvert eingeſtreuet. 


2. Schweinenbein vnd Schwarten gepulvert 


eingeſtreuet. 

3. Haberneſſel / 4. Och ſenzungen gepulvert ein 
geſtreuet. 

5. Jung Eichenlaub ſo noch im Schuß iſt / 
Erll und Haſellaub gepulvert eingeſtreuet. 


8. Oſterlucia gepulvert eingeſaͤet. 9. Taback⸗ 
Aſchen. 


10. Alte Schuhſolen gebrent eingeſtreuet. 

11. Salmiac in friſchem Waſſer zerlaſſen / ein 
Tuch darein genetzet / uͤbergeſchlagen. 

12. Vngeleſchten Kalch / Paͤch zerlaſſen auff 
Werck geſtrichen. 9 i 

13. Weinhoͤfen / Brantwein / Salt / Eſſig / 
Waſſer geforten. 

14. Hanffkoͤrner / Haußwurtzel geſtoſſen durch⸗ 
getrieben auf Hanffwerck uͤbergelegt. 

: Hs Hartz / Jungfrawwarx / Weyrauch gleich⸗ 

vie 


16. Gruͤnwax / Haſenſchmaltz / auff Hanffwerck 
alles zum uͤberſchlagen. 

17. Genskoth von der Weyde z. Stund in Eſ⸗ 
ſig gelegt zum waſchen. 

18. Vitriol in Eſſig geſotten / ſauber abge⸗ 
feimbt zum waſchen. a 

19. 3. Haar vom Kopff / 3. vom Ruckrad / 
3. vom Schweiff in ein Birnbaum trans plantirt. 

20. Die Raͤchader gelaſſen. i 


Fiſteln. 


Seyn alte Schäden / welche auß den alten 
Wunden entſtehen / welche über 40. Tag hinig 
geblieben / und nicht recht damit verfahren wor⸗ 
den. 

Seyn mißlich und langſam ſelten beſtaͤndig zu 
zuheilen / weil ſie offtermals wieder auffbrechen / 
ſo lang nemlich das wenigſte / hitzige Fleiſch darin⸗ 
nen ſtecken bleibet / daß nicht recht erkůhlet iſt. 

1. Solche Kühlung beſchicht am beſten / wann 
man zu Reinigung deß Schadens Eſſig / oder küh⸗ 
lende Waſſer gebrauchet. . 

2. Weydenaſchen / gepulvert Hennenkoth / 


Falch mit Eſſig angemachet / gedoͤrꝛt und wieder 


gepulvert täglich ingeſaͤet. 

3. Honigpflaſter uͤbergelegt. Y 
4. Baumoͤlhoͤfen / Alaun / Maulwurfffblut / mit 
Blutwurtzſafft angemacht / auffgelegt. 

5. Safft von Benedictenwurtzeln / und das ge⸗ 
brente Waſſer. RR 

7. Oſterluciawaſſer / 8. Neſſelwurtzelwaſſer / 
9. Springwurtzelwaſſer / 10. Radenwaſſer zum 
waſchen. 

11: Agaleiſafft / 12. Springkoͤrner milch / rz. und 
deß Krautsſafft eingeſpruͤtzet. 17 

13. Mit Wach holderbeern geraͤuchert. 


Krebs. 


Entſtehet gleich alſo auß den Flſteln / als die⸗ 
ſelbe auß den uhralten Schaͤden / wann ſie allzu⸗ 
lang ungeheilet bleiben / derſelben Vnterſcheid beru⸗ 
het das bey dem Krebs. f 

1. Das Fleiſch herumb blaw und dunckelfaͤr⸗ 
big wird. N 
2. Haut und Fleiſch wegfriſſet. 


3. Vnd ſolches am meiſten zwiſchen den Leffe 


gen. * 
1. Men⸗ 
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1. Menſchenkoth / Weinſteln / Saltz Heiderich / 
Gruͤnſpan / gloͤchkraut / Hanffſamen eingeſtreuet / 
und ſonſt wie andere Schaden geheilet. 


An einen Pfal geſprungen und 
geſpißt. 


1. Honig ſiedend gemachet / biß es gantz rein iſt / 
ſo bleibet ein braunes Pulver auf dem Boden / 
darzu mengt man weiſſen Alaun / ſieds wieder zu 
Pulver / gießt Brunnwaſſer daran / in welchem Di. 
triol zergangen iſt / ſpruͤtzet das in den Schaden / 
taglich 2. mahl / ſtrewet auch die Pulver darein / 
heilts denn wie andere Schäden. 


Getretten. 
Wie ſolches zu curiren / iſt oben bey der Cron ge⸗ 
dacht. 
Faules wildes Fleiſch. 


. Welches umb dle Wunde la zbet / 2. ſich er⸗ 


hebt / 3. und weiß außſtehet. 
I. Mit auffgeloͤß ten / Wermuthſaltz gereiniget / 
und das Salz darein geſtrewet. 

2. Neſſeln in Wein geſotten / mit klein geſtoſſen 
Gruͤnſpan eingetroͤpffet. 

3. Wallwurtzel / 4 Nießwurtzel / J. Naͤttich⸗ 
pulver / 6. Neſſeln / 7. Papeln / 8. rote Bucken / 
9. Neſſelſamen / 10. Nachtſchattenkraut / 11. 
Beyfuß / 12. Wermuth / 3. Sannickelkraut / 
14. Haſelwurtzel / 15 Heilallerwelt / 16. Junge 
Farꝛen / 17 Rauten / 18. Hollunderbluͤß / 19. 
Wegerich / 20. Kreiden mit Honig geſotten uͤber⸗ 
gelegt 

21. Alten Wein / Vitriol / Tuͤrckiſch Gallus / 
Gruͤnſpan geſotten / die Zincken abgeſchoͤpfft / da⸗ 
mit geſchmiert. f 

22. Cypreſſenblaͤtter geſtoſſen / mit Saltz / Neſſel⸗ 
blättern und Sumach blättern uͤbergelegt. 

23. Groß Klettenſamen / in Waſſer geſotten 
und Seiffen zum wafchen. 

24. Lerchenhertz halb fo viel Eyergelb / gebren⸗ 
ten Alaun / in die Wunden gelaſſen. 

25. Mit Wachspflaſter verbunden. 

26. Gallus pulver eingeſtrewet. 


Maden und Wuͤrm auß den Wun⸗ 
den zu bringen und davon zu 
halten. k 


1. Safft von den gruͤnen Nußſchalen / mit 
Brantwein gemenget. 

2. Nießtup und z. wildes Curcum Pulver ein, 
geſtrewet. 

4. Mit Roß marinwein gewaſchen. 

5. Spinnenweben in Brod eingeben. 


Alles Geſchmeiß auß den Wunden 
zuhalten. 
Floͤch krautſafft / in die Wunden geſpruͤtzet. 
Erſter Theil. 


Haut und Fleiſch wachſen machen. 


7. Honig / Eſſig / Gruͤnſpan / gleichviel geſotten 
uͤbergeſchlagen. | 

2. Neſſelſamen / . Schwartzwurtzel / 4. Violen⸗ 
wurtzel / T. Wetſſen Weyrauch / s. Maſttx // Myr⸗ 
rhen / 8. Drachenblut in Wein geſotten uͤbergeſchla⸗ 


gen und ſolch Pulver eingeſtrewet. 


9. Nußblaͤtterwaſſer uͤbergelegt / und offt damit 
gewaſchen. 

10. Wermuth Saltz eingeſtrewet. 

11. Roſenhontg uͤbergeſchlagen. 


S chaͤden oder Wunden / Etzen 


und offen halten. 


1. Das Blut von einer Stuten / ſo ein mal ge⸗ 
tragen / darauff geſchmiert. 


Daß keine Wunden ſchwiert. 


1. Ein Leinentuch angezuͤndet / mit Knaben⸗ 
harn außgeleſcht / wieder in Baumoͤl geweichet / 
und alſo uͤbergelegt. 

2. Meußohrſafft uͤbergelegt. 


Wiunden haͤfften. 


1. Wann die Wunden friſch iſt / leget geſtoſſene 
Eichenblaͤtter darauff / das zieht ſie ohne haͤfften 
zuſammen. 

2. Gallaͤpffelpulper eingeſtrewet. 

3. Wermuth Saltz haͤfftet und heilt die Wun⸗ 
den / daß fie kein Mal laͤſſet. 


Wunden auf den Buͤlern. 


Mit einem heiſſen Eyſſen / die Wunden ſo von 
böfen Mundſtucken verurſachet werden / etwas 


gebrent: Denn mit Honig / weiß Lilienoͤl / Terpe⸗ 


tin / Eyer und Bleyweiß gemenget / angeſtrichen 
und geheilet. 


Waffen / Doͤrner / auß den Wun⸗ 


den ;ichen. 

1. Kappes krautbruͤhe mit Eſſig einzeſpruͤtzet 

2. Geſtoſſene Krebsaugen / 3. Haſenſchmaltz / 
4. Haſenſchweiß / 5. Gensſchmaltz / 6. Eſchſchmaltz / 
7. wildes Katzenſchmaltz / 8. Hollunderbluͤh ſafft / 
9. Kartendiſtelwurtzel gepulvert / 10. heiſſes ver⸗ 
brendtes Brodt / 11. Kothkefer / 12. mit Magnet⸗ 
flein gemenget / über gelegt und eingeſtrewet. 

13. Manstrewkraut uͤbergelegt. 

14. Meußoͤrlſafft / Diptamſafft / geſtoſſen 
Magnetſtein / mit Schweinenſchmaltz gemengt 
auffgelegt. 

15. Ernroſenwurtzel und Samen mit Gerſten⸗ 
mehl in Waſſer geſotten / mit Baumoͤl angemacht / 
Pflaſterweiß auffgelegt. 

16. Geſtoſſene Huͤnerdaͤrm uͤbergelegt. 

17. Die jungen Augen von den geſtoſſenen 
Rohrwurtzeln uͤbergelegt. 
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Kugeln außziehen. 


1. Schießpulver in Speiß und Tranck ge⸗ 
menget. 
2. Kornwurtzel / 3. Bonenblaͤtter / 4. Nagel⸗ 
kraut mit den braunen Blumen / J. Stickwurtzel / 
6. Petonienwurtzel / J. lebendige Krebs / 8. Terpe⸗ 
tin / 9. Haſenſchmaltz / 10. Haſenhaar / 1. Magnet- 
ſtein / unter 115. alt Schmer 2. Honig / 3. Wachs 
uͤbergeſchlagen. N. e 

12. Maͤußohrſafft / Diptamſafft / gepulverten 
Magnetſtein mit Schweinſchmaltz zum Pflaſter 
angemacht / und aufgeleget / in das Pflaſter aber 
muß ein Loch Creutzweiß geſchnitten ſeyn / daß ſie 
herauß kan. 


Vergifftige Pfeil und Kugeln. 


Den Schweiß eines andern Pferds / mit Men⸗ 
ſchen Harn gemenget / in gebrendtes Brodt tempe⸗ 
rirt eingeben / und auch mit Schweinenſchmaltz in 
die Wunden geſtrichen. 


Glied waſſer ſtellen. 


1. Welchs gruͤnlicht / 2. weiß / 3. gelblicht aus 
den Schäden flieſſet / in welchen das Geaͤder ver⸗ 
letzet. 
1. Kinleinkraut / Menſchenbein / Todtenmieß / 
Violenwurtzel / Diſtelnwurtzel / alten Filtz zu Pub 
ver gemacht eingeſtreuet. 

2. Bein von jungen Hunden / auch den Kopff 
ſambt dem Hien / zu Pulver gebrand eingeſtreuet / 

3. Klettenwurtzel gedoͤrꝛt und klein geſtoſſen ein⸗ 
geſtreuet. 

4. Gepulvert Wach holderholtz / J. Schweffel / 
Alaun / jedes gleich viel eingeſtreuet. 

6. Ein lebendigen Krebs und 15. Roggenkoͤrner 
zuſammen zerſtoſſen auffgebunden. 

7. Der rothen Aepffel von Hagendorn. 

9. Quendel in Wein geſotten. 

9. Geſtoſſene Brunnkreß / mit warmen Rog⸗ 
genmehl. f 

10. Zucker Kreyden mit Leinoͤl. 

11. Raͤttich. 

12. Meſſeln und Hanffwerck in Waſſer geſot⸗ 
ten / alles uͤber gelegt. | 

13. Diſtelwurtzel zu eſſen geben. 

14. Mit Gampffer gereicht. 

19. Gebrendte Roßzaͤhn Pulver zwen drittel der 
Zaͤhn und ſoviel das dritte Theil machet / Bley⸗ 
weiß / oder jedes ein Loth Eyerweiß von neugelegtem 
Ey / Pflaſterweiß auffgeſtrichen und uͤbergelegt. 


Glieder zerknirſchet. 


1. Camelſtrowurtzel / gelbe Schwerdelwurtzel / 
Centauerwurtzel / mit Honig und Eſſig auffgelegt 

2. Auch Odermenig / je laͤnger je lieber Kraut / 
und Blumen / in Wein geſoiten / uͤbergebunden 
und eingeben. 

Lauch Pflaſterweiß uͤbergelegt. 

4. Blut wurtzel waſſer. 


5. Geſtoſſene 6. Wallwurtzel ! 7. Wermuth / 8. 
Geſtoſſenen Kuͤmmel / mit Wein und Honig warm 
auffgelegt. f 


Blutſtellungen. 


1. Gepulverte Krebs augen / z. gepulberte Gall⸗ 
aͤpffel / z gebrendtes Eſelkoth / 4 Mies von Toden⸗ 
koͤpffen / Mieß von Eichenbaͤumen / J. weiſſe Haſen⸗ 
Haar gepulvert eingeſaͤet. Bi NE 

6. Neſſelwurtzel //. Knabenkraut / 8. Gliedkraut / 
9. Tetſchelkraut / und 9. Wurtzel / o. Scheikraut / ur. 
Fuͤnfffinger Kraut / 12. Wolffsblaͤtter / 13. Weide⸗ 
rich / 14. Seukot von der Weyde. a 

15. Rechhaar in Wein geſotten. 

16. Aſchen von verbrendten Froͤſchen. 

17. Weiſſe Spinnenweb / 18. terra ſigillata. 

19. Hirſchen Inſchelt mit Eſſig / 26, gekauten 
Weitzen im Mund / als zum uͤberlegen. 

21. Mit Wallwurtzel waſſer gewaſchen. 

22. Das Geſchroͤt in Eſſig gehengt. 

23. Tormentillwurtzel ins Trincken gelegt. 

24. Gepulveß Teſchelkraut / und Wurtzel ein⸗ 
geſtreuet. il 

23. Den Schopff von einem Hengſt zu Pulver 
gemacht / mit Weineſſig angemacht / auf einer 
Baumwoll auff die Wunden gehalten. f 

20. Roßzuͤrch und Eyerſchalen mir einander zu 
Pulver gebrendt / die Aſchen in die blutende Wun⸗ 
den geſtreuet / 7. das thut auch gedoͤrꝛter Roßzuͤrch 
für fi allein. | 

28. Warmen Roßzuͤrch / auf friſche Wunden 
gelegt. 5 | 

29. Roͤmiſchen Vitriol oder blauen Alaun in 
das Blut geworffen. a 


Geronnen Blut in den Gliedern. 


1. Leinoͤl in Eſſig geſotten angeſch mirt. 

2. Hagenbutten und Haberſtro Aſchen mit ale 
tem Sch mer angefirichen. | 

3. Das Gltedkraut Heraclea auffgebunden. 

4. Geſottenes Schwartzwurtzelkraut / in Eſſig 
geſotten / uͤbergebunden / drey Tag darauff liegen 


laſſen. N 
Zug Salben. 


2. Loth Weyrauch l. Loth Gampſer / 2. lb alten 
Speck / . 15. Hirſchen Inſch elt oder Talck / 1. Jb. 
Eppichkraut / 1. Loth geſtoſſenen Gruͤnſpan / 4. 15. 
Wachs / L. b. Ter petin untereinander zergehen laſ⸗ 
ſen / mit weiſſem Meel / Honig / Eyer weiß und Wein 
angemachet. 


Dre Salben. 


6. Loth Honig / l. Loth Alaun / 2. Loth Salarmo⸗ 
niac in Hanffwerck getuncket / ungeleſchten Kalck / 
Eyerweiß / Krafftmehl und Brandtwein darunter 
geruͤhrt. . 


Reinigungs Salben. 


Camillenblumen / Klauenſch maltz / Hirſchen⸗ 


marck / Bilſenoͤl / Bernſchmalz / Leindͤl / Butter / 
Wachs 
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Wachs / Hirſchen Inſchelt / Alaun / Meußohr / (vor⸗ 


hero) in Wein geſotten. 


Kuͤhl und Linderungoſalben. 


3. Pfund Baumoͤl / z. Loth Roſenoͤl / Pfund 
Butter / 2. Loth Silbergloͤtt / 2. Loth weiſſes Hartz / 
Pfund Rindermarch / 1. Loth Lorbeermehl / 
Sch mer / Speck / Wax / Honig / Beckinſchelt gleich 


viel. Si 
| Heil Salben. 2 

1. Tannenpech auff Waſſer flieſſen laſſen / gedrů⸗ 
ckert und gepulvert in die gepulverte Negotiana, 
Honig / Butter / Zucker / Pfeffer / Ingwer / Brand⸗ 
wein zur Salben angemachet. EN 

2. Camillen Blumen / Brunkreß / Quendel- 
kraut / Heydniſchwundkraut in Wein geſotten / dar 
von laͤſſet man erſtlich den Dampf /in die Wunden 
gehen / denn mmt man Ehrenpꝛeißwaſſer / Guldens 
Joch heilwaſſer / Wimergruͤnwaſſer / unſer Frauen 
Flaxwaſſer / jedes inſonderheit diſtilirt / jedes gleich⸗ 
viel / gemenget zum waſchen de Wunden. 

3. Regenwurm davon beyde Ende geſchnitken / 


daß mittlere in Balſam geſtoſſen / mit Cam illenoͤl 


und Wax angemacheruͤbergelegt. 

2. Loth Weyrauch / 1. Loth Gampffer / 1. viertel 
alten Speck / hald Pfund Hirſchinſchelt / 1 Pfund 
Epptqkraut / Loth geſtoſſen Gruͤnſpan / eim viertel 
Wachs ein vieꝛtel Terperin / Eyerweiß / Honig / 
Wein und Mehl / zur Salben angerührt. 


Maylaͤnder Salben. 


5. Pfund altes Reinberger Schmer 2. Pfund 
Maybutter / 1. pfund Loroͤl / L pfund Altea / 100. 
Spanniſche Fliegen / kalt gemenget / j. maß Honig / 
3. Loth Spangruͤn / z. Loth Alaun / 2. Loth Vuriol / 
7. Loth Salpeter / in einem glaſirten Hafen ſieden 
laſſen / ſtets gerühꝛet / daß es nicht uͤberlauffet / daß 


es zur Salben wird. 


Wund Salben. 


x. Lerchenhartz Pfund mit 20. Eyergelb / wol 
durch einander geklopfft daß es eine gelbe Salben 
werde / i. Loth geſtoſſene Waallwurtzel / z Loth Hol: 


wurtzel / anderthalb Loth Gerſtenmehl / auch damit 


gemenget. | 
2. Tannenpaͤch einhalbsPfundranfeinerlinden 
Glut zergehen laſſen / etwas Rindermarch darein 
geruͤhꝛt / mit Waalwurtzel· und Regenwuͤrmen un⸗ 
tereinander zur Salben geſtoſſen. | £ 
z. Fichtenpaͤch / it in abgang beyder obigen pad) 
mit gleichem Nutzen zugebrauchen. 


Pulver in alte und neue Schaͤden 
ein zuſtreuen. | 
Maſtix / Weyrauch jedes d. Loth in einem Back⸗ 
ofen gedoͤrꝛt / geſtoſſen und gepulveꝛt / darzu thut fe 
viel Roßmarinwuͤpffel / daß es ein gantzes Pfund 
werde / machet das mit Waſſer / zu einen Teig an / 
laſt den in einem Bachofen wieder hart werden / im 
Erſter Theil. 


knetten muß man die Haͤnde immer mit Wein ne⸗ 
zen / vnd oft umbkehren / denn 1 Uutz geſtoſſen Mar⸗ 
morſtein / darein gewuͤrcket / damit beſtrewet man 
auch die gantz entzwey geweſten Nerven / wann ſie 
zuſam men gehefftet ſeyn / iſt es denn ein tieffes loch / 
ſo ſtrewet man das Pulver auff einen Maͤſſel und 
ſtechts darein. 


Waſſer alte und neue Schäden 
zuwaſchen. 


2 Loth Sliberglet L. Maß Eſſig / in einem neuen 
Hafen ohne uͤberlauffen geſotten / 2 Lor Salz / 2, 
Maß Bronnenwaſſer / auch alſo abſonderlich ge⸗ 
ſotten / dann gemenget deß erſten muß noch ſo viel 
als deß andern ſeyn / und beyde zuvor kalt werden / 
damit den Schaden kaͤglich 2. mal gewaſchen / iſt a⸗ 
ber die Wunden gar zu tieff / nimt man Hanffwerck 
netzet daſſelbe in dieſem Waſſer / ruͤhrt es wol durch⸗ 
einander / wenn mans brauchen will / und ſteckts in 
die Wunden / biß fie rein iſt. 


Geaͤder Salben. 

3. Loth Wachholderoͤl g. Loh Altea / 7 Loth 
Lotoͤl /a LorhHundsſchmaltz 5 Loth Ramſch maltz 
10, Loth Terpetin / lz. Loth Baumoͤl / 8. Loth Rein- 
berger Schmer / 4 Loth Hirſchen Jnßlet / 4 Loth 
Venediſche Seiffen / 6. Loth Spleaoͤl / ro. Loth 


Brandwein / an das Geaͤder geſchmiert / wann es 
warm wolgemenget iſt. 


Von den Purgationen der Pferde. 


Seyn dieſe Vnterſchied wol in acht zu nehmen: 
Erſtlich zu welcher Zeit es geſchehen ſoll / davon die 
vorgehende als Prætervativa meiſtentheils jaͤhrltch 
oder deß Jahrs 2. mal Ordinart. 

2. Die gegenwertige im Nothfall / als eine rech⸗ 
te Mediein. h 

3. Nachfolgend / und die auf dle Kranckheit 
geſchehen kan. 

Wie die Præſervatib zugebꝛauchen / ſtehet in den 
vorgeſetzten Regeln / die gegenwertige Noth Eur 
im folgenden / von der nachfolgenden / iſt in den ge⸗ 
meinen Regeln gedacht. 

2. Wie aber ſolche Purgatlon anzußellen ſey / 
wird von unterſchiedlichen Nattonen und oͤrtern 
weder gleich gehalten noch gleiche Mittel gefundẽ / 
fo bey andern nicht fuͤr gut erkennet noch zu bekom⸗ 
men ſeyn / weil dann dieſes Buch nicht fuͤr ein Land 
oder Ort dienen ſolle / wird noͤtiger unterſchiedliche 
Manieren anzudeuten ſeyn. 


Wie daſſelbe durch das Gruͤne unterſchiedlich 
an unterſchiednen Orten geſchehe / iſt bey der War⸗ 
tung gedacht. 


Purgationen. 


1. Geſtoſſen Knoblauch in Wein eingoſſen. 
2. Mangoldsblaͤtter in Milch geſotten. 
3. Haſellaub in ringen Wein ſtehen laſſen ein 
goſſen. a 
N 4 4. Die 


( 
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4. Die jungen Tolden vom Hollunder. 

5. Hanffförner/ 6. Schwefel / 7. Sevenbaum / 
8. Lieb ſtoͤckelſamen / 9. Gehacktes Rubenkraut / 
10. Vnzeitige Wicken / 11. Beyfuß / 12. Rettich zu 
eſſen / ohne und in dem Futter. 5 

13. Eſpenholtz / ohne die odere Rinden / zerſtoſſen 
ins Trincken geleget. 

14. Roß milch von Stuten / ſo einmal getragen. 

15. Ragen von Barben / auch Schleyen mit 
Wein eingoſſen. 


16. Weitzen in Waſſer geſotten / (aus einem 


flieſſenden) genommen / daß das Haͤutlein nicht 
zer braͤche wieder getruͤcknet unter dem Futter / das 
treibet auch die Wuͤrme auß. 


Cliſtier. 


Darzu dienen 1. Kaͤß. Papeln / 2. Eybiſchkraut / 
3. Bernklau / 4. Camillen / 5. Stein. Clee / 6. 
Sch meerkraut / jedes 12. Handvoll / Weitzenkleyen 
2. Handvoll / ein halb Loth Leinſamen / 2. Loth 
ſchwartze Nießwurtzel 4. Loth der groſſen und klei⸗ 


nen Senneblaͤtter / 8. 1. Loͤffel voll Saltz / 9. Caſſia, 


mit Baumoͤl gemenget / Roßmarin. 


Allgemeines Præſervativ Tranck. 


Welches man nicht allein dem Pferd / ſondern 
auch dem Rind Vieh / jaͤhrlich zwiſchen den May 
und Junij / anmachen / und damit für vielen Zu- 
ſtand bewahren“ auch das Leben verlaͤngern und 
bey beſtaͤndiger Geſundheit gebrauchen kan. 


Alle nachfolgende Stuͤcke werden auf dreymahl 
geſamlet / daß ſie inner 9. Tagen auf dreymal / alle⸗ 
zeit 3. Tag / den dritten Theil gebrauchet werden. 
Vnd nimbt man zum erſtenm ahl auf jedes Stuck 
derſelben / 2. Haͤndvoll / auf Pferd zugleich und 
wann daſſelbe / in den erſten 3. Tagen auf: Nimbt 
man den vierdten Tag wieder ſo viel / und den fie- 
benden Tag zum drittenmal das letzte dritte Theil. 
Wermuth / Rauten / Salvey / Iſop / Nußlaub / Car. 
dobenedict / Wegwant / Attich / Waldmuͤndel / Odeꝛ⸗ 
mennig / Erdbeerkraut / Johanniskraut / Margar⸗ 
tenk ar Eiſenktaut / Tauſendguͤldenkraut / Wol⸗ 
mu Beyſuß / Reinfarn / Meußoͤrl / Nagel. 
Kraut / Heydniſches Wundkraut / Baumwun— 
den / Eppich / Lungenkraut / Leberkraut / Hirſch⸗ 
zungen / Brunnenkreß / Bibernell / Braun Be⸗ 
toni. 

Alantwurtzel / Kaͤferwurtzel / Meiſterwurtzel / ſuͤſ⸗ 
ſes Holtz / Wach holderbeer / Saltz auf jedes Stuck 
2. Handvoll. Alles klein geſchnitten und theils ge, 
ſtoſſen / in eine n groſſen Geſchir: wol gemenget / 
und friſches Brunnenwaſſer daruͤber goſſen. Das 
ſoll wol zugedecket 24. Stund darinn ſtehen. 


Wann nun die Zeit erfuͤllt und immittelſt das 
Vieh ſehr durſtig worden / (denn ohne Durſt wer- 
den fie es im Anfang nicht trincken wollen /) ſoll 
man ſie davon tꝛencken: und ſo viel abtzuncken / wie⸗ 
der mit friſchrm Waſſer erſetzen / biß die drey Tage 
umb ſeyn / ſo dann ſoll man ſie auß den Kräutern 


und Wurtzeln eſſen laſſen was fie gern wollen / denn 
hinweg thun / und den vierdten Tag wieder von 
dem andern Theil und friſchen angemachten Trunk 
geben / wieder alſo verfahren als vor: Vnd daſſel⸗ 


be zum dritten mal den ſiebenden Tag anfangen / 


und in letzten drey Tagen / als 7.8. und 9 vollenden. 

Darauff die Adern ſchlagen laſſen / welche ſie 
noͤthig haben. ö 

Von allen dieſen Kraͤutern und Wurtzeln / kan 
man auch theils doͤrꝛen und zu Pulver machen / daſ⸗ 
ſelbe aufeinen Nothfall verwahren / auch wann 
man wil und deſſen noͤthig hat / ſolches Pulvers im 
Winter unter das Futter mengen / was man zwi⸗ 
ſchen drey Finger holten kan / auf i. Stuck Pferd / 
alle Morgen oder ſo offt man wil. 


Prefervatio Pulver / auch zur Pur⸗ 


girung dienlich. 


Sevenbaum / Lorbeer / Enzian / knum græcum 
in gleichem Gewicht gepulvert und gemenger. 
Daſſelbe vor oder nach der Aderlaͤß / im Herbſt / 
Fruͤhling / oder Winter gebrauchet / und 14 Tage 
lang / in das Futter gegeben: Wann man kein 
gruͤnes haben kan / oder ſonſt nicht gern brauchen 
wolte. EN 8 ' 


Die Kennzeichen ob und welche Pfer⸗ 
de erfordern / durch das Gruͤne / erkuͤhiet 
und purgiret zu werden. 


1. Wann die Maͤuler anfangen duͤrꝛ zu worden. 
2. Traurigkeit. 
3. Fallen ihnen die Augen ein. 
4. Wann die Augen truͤb werden. 
5. Wann ſich der Leib auff leht. 
6. Wann ſie in den lancken leer werden. 
7. Die Haar uͤber ſich ſtehen und rauch werden. 
8. Vnluſtig in allem Gebrauch. 
9 Wollen nicht gerne eſſen. 
10. Allenthalben mager. 


Vnterſchiedener Oerter Manier in 
Purgicrung der Pferde / welche jährlich 


und ordinariè als ein Præſetvatiy vor- 
genommen wird. 


In Hiſpania und Barbaria wann die Gerſten 

11 Spann hoch wird / leget man ſie den Pferden in 
ein nieder Krippen / in einem kleinen fühlen Stall / 
oder Orth fuͤr / bricht ihnen die Eyſen ab / werden 
nicht zugedeckt / die Gerſten wird vor der Sonnen 
Auffgang / ſambt den daraufliegenden Tau abge⸗ 
ſchnitten / und nach und nach (aber auf einmahl gaꝛ 
wenig) fuͤrgeleget / brechen ihnen das rechte Futter 
und alles dürze taglich ab / biß fie ihm nichts mehr 
anders / als die friſche Gerſten geben / inner zeoder 4. 
Tagen wo ſie nicht mehr eſſen wollen / haͤlt man 
damit ein / biß ſie wieder Luſt haben. Sie traͤnckens 
zwar zu ordentlicher Zeit / deſſen ſie doch je laͤnger 
je minder begehren / das Man / dis Staſſel und 
die 
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die Zungen täglich etlich mahl mit Salt und Eſſia 
gerieben den Luſt zum Eſſen erwecken / man muß 
aar ſorgfaͤltig umbgehen / daß man im Anfang weil 
ſie noch ſehr begierig darnach ſeyn / nicht zu viel / 
ſondern nicht mehr als eine Handvoll vorgiebet / 
ſonſt verſchlagen fie gleich im Anfang von dieſer 
Art / ſo fie nennen ins gruͤne ſtellen. 


Diß weret 1. Monat / daß man ſie nicht auß der 
Stelle bringet / nicht außmiſtet / nicht butzet / ſondeꝛn 
in ihrem Koth ſtehen laͤſſet / dar innen ſie offt biß über 
die Knie ſtehen oder liegen muͤſſen. Weil ſie dar⸗ 
durch im Leibe auch durch den Vrin hefftig purgie- 
ret werden. In der vierdten Wochen wird ihn die 
Halßader und Sporader oder doch deren eine ge— 
ſchlazen und viel Blut gelaſſen: Vnd nach der Läſ⸗ 
ſe noch io. Tage alſo continutret: Alsdannengie- 
hen ſie ihnen wieder allgemach das gruͤne Futter- 
und geben ihnen täglich mehr und mehꝛeingeweich⸗ 
te Gerſten / (denn die harte würden ſie ohne Scha- 
den der Augen nicht betſſen koͤnnen / ) biß fie wieder 
zu dem rechten Futter kommen / als werden fie wie—⸗ 
der gebutzet und allgemach mehr gebraucher, 


Weil ſie aber davon ſehr fett werden / welche 
über fluͤſſige Fettigkeit einmal einen Außgang ha— 
ben tuuß / ſo iſt dteſe Manter nicht länger als 10,0. 
der 12. Tag nachzuthun / und zwar bey Behaltung 
der andern guten Ordinart Wartung / zu einer Er⸗ 
kuͤhlung uud Erfriſchung / neben der purgierenden 
Reinigung. 

So wil auch ein gewiſſer Vnterſcheid im purgi⸗ 
ren bey alten und jungen Pferden gehalten ſeyn. 
Dann wie gar jungen pferden ſolches nicht noͤthig / 
fo iſt es den über . oder 8. Jahr / nicht mehr nuͤtzlich. 

Im Winter geben ſie ihnen an das Futter / zwey 
Haͤnd voll gelbe Ruben / bekommen glatte Haar 
werden fett und purgteret wol. 


Die Italiaͤner gebrauchen ſich allein / neben Be⸗ 
haltung deß Futters und Wartung zu dem erfri- 
ſchen und ordinari Purgation der Pferde / jaͤhrlich 
einer Art Klee / ſo ſie Trifoglio Cavalino nennen / 
auf Lateiniſch heiſſet es Medica Herba, auf Deutſch 
Burguudiſch:oder Mediſch Heu. Iſt laͤnger und 
groͤſſer / aber ſonſt unſerm Klee gantz gleich / das 
wird auf einem Acker geſaͤet / darauff hafft es drey 
Jahr lang ohne daß mans wieder in ſolcher Zeit 
ſehen darff. Es waͤchſet etliche mahl deß Jahrs / 
daß man es Ackerweiß abſchneiden kan / und ehe 
man an das Ende kommet / iſt der ere wieder ge⸗ 
wachſen / und daſſelbe gebrauchen fie im Koͤnig⸗ 
reich Neapolis und anderwerts in Italien auch in 
den Niederlanden / (davon es der Niederlaͤndiſche 
Klee genennet wird) dahin es aus Italien gebracht 
worden / au bin Valentia / den gantzen Sommer / 
aber nicht uͤberfluͤſſta / ſondern ſparſam / davon pur- 
giren auch die Pferd gar gemach und ſanfft / kom- 
men nie von Kraͤfften / und werden fett / und bleiben 
im Sommer gar kühl / auch bey ihrer gewöhnlichen 
Arbeit. 

Plinius ſchreibet von der Tugend dieſes Klees / 
lib. 18. cop. 16 Medica externz etiam Græcis, &c. 


fo daſelbſt nachzuſehen / auch was andere unter, 


ſchiedliche alte Scribenten davon melden / iſt hie zu 
erzehlen unnoͤthig. 

Die Türcken / Hungarn / Polen / und andere 
Voͤlcker / zwiſchen den Aufgang und Mitternacht 
gelegen / ſchlagen ihre Pferd gleich anfangs deß fri⸗ 
ſchen Graß s. Wochen lang / auf die Weyde an ei⸗ 
nem Pfal mit einem Fuß an einem Seile feſt ge» 
machet und fort und fort gerucket / wie das Pferd 
umb ſich freſſen kan. 


Dieſe Manier durchkuͤhlet / (ſonderlich die alten 
Pferde / gar zu viel / wenn man fie in den kalten 
Laͤndern brauchet / wo das Graß an ſich ſelber von 
kalter feuchter Art iſt. Iſt derwegen ſicherer / ihnen 
neben dem Futter und übung das Graß in die 
Krippen zugeben / ſo lang es in der beſten Krafft 
und Safft iſt / und das Pferd damit genug erkuͤhlet 
und etliche Tag purgiret worden. 

Im Herbſt voꝛ dem Aderlaſſen giebet man ihnen 
junge Haberdiſteln 14. Tag lang. 

Die Melonen klein geſchnitten / und ſo lang ge 
geben / als einen geduncket daß es genug ſey / kuhlen / 
purqiren / ſonderlich durch den Vrin gar gelind. 

Dergleichen thun die friſche Feigen / wenn ſte 
die Menge eſſenkoͤnnen / die zeitigen Wemrauten 
12. Tag lang / ſeyn nicht allein hierzu ſondern auch 
für die Hertzſchlechtigkeit. 


Vom Aderlaſſen. 


Der Vnterſchied fo in Eroͤffnung der Adern / 
bey den Pferden in acht zu nehmen iſt faſt unermeß⸗ 
lich / und ſchier zu mannigfaltig als die Zuſtaͤnd / 
denen durch das Aderlaſſen gewehret werden ſolle / 
dahero demſelben ſo das Pferd curtren will / nicht 
allein die Kranckheit deß Pferdes / genugſam bee 
kandt ſeyn muß / ſondern auch ob dieſelbe Kranck⸗ 
heit das Aderlaſſen erfordere / als zum Exempel es 
ſchadet viel in der Kehlſucht: dagegen ſeyn nicht 
wenig / ſondern ſehr viel Zuſtaͤnd / bey welchen die 
oͤffnung der Adern den groͤſten dtutzen und Erleuch⸗ 
terung der Kranckheit ſchaffen koͤnnen. f 


So fern aber die Aderlaͤſſen / als ein Prælervatiy 
für beſorgende Kranckheit / und zu gewiſſen Zeiten 
vorgenommen werden. In ſolch em Fall / werden 
allein / die Halßadern / Sporadern / und Schranck⸗ 
adern und Staͤrtzadern geoͤffnet / und zwar nicht als 
le zugleich / auch nicht auf einerley Art auf einmal / 
ſondern dergeſtalt / verwechſelt / daß man in Fruͤe⸗ 
Jahr auf der einen / und im Herbſt / auf der andern 
Seiten oͤffne. 

Ob wol das Aderlaſſen bey den Pferden / eben ſo 
viel als bey der menſchlichen Cur / ein Schaden oder 
Nutzen auff ſich hat: So kan man daſſelbe bey 
den Schmieden nicht wie bey den Darbierern er- 
halten / oder jo genau ſuchen: Daß man das Gebluͤt 
nach einem gewiſſen Gewicht treffen koͤnte / ſon⸗ 
dern muß genug vorſichtig gehandelt ſeyn / wo man 
nach dem Vnterſchied der Pferde uͤberſluß am Ges 
bluͤt / aus deſſelben uͤbermeſſig oder temperirter Hi⸗ 
tze ſihet / und wo deren keines vorhanden / gar wenig 
oder gar nicht laſſen. Nach Erkaͤntnuͤß deſſen aber 
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lieber zu wenig als zuviel auf einmahl außlaſſe / wel⸗ 
ches nach Befindung der Nothdurfft leichter her⸗ 
nach nachgeholet / als wieder hinein gebracht wer⸗ 
den koͤnte. | a EN 
Was durch Stuel oder Staffel ſteche n beſche⸗ 
hen kan / iſt viel ſicherer als durch die Aderläffen zu 
ſuchen / welche bey offentlichen Gebrechen der Au⸗ 
gen / Monatlich ohne daſſelbe aber jungen Pferden 
etliche Monat nacheinander zu gebrauchen nützlich / 
weil das Pferd dadurch feines Geſichts / und uͤber⸗ 
fluͤſſiger Kopfffluͤſſe verſichert wird. 
Deſſen gewiſſes Kennzeichen aber iſt / wann der 
ſelbe dicke von Blut fluͤſſen oder Fettigkeit beladen 


if. | 
Regeln. 


Welche bey dem Gebrauch deb Aderlaſſens / 
nach Moͤglichkeit in acht zu nehmen ſeyn. 

Wie derſelben rechter Gebrauch groſſen Nutzen 
ſchaffet / kan auch derſelben Mißbrauch nicht min⸗ 
der verderben. 

Dann nicht aller Pferde Natur Aderlaffen ı. 
erfordern / a. vertragen oder leyden. Sonderlich wo 
es zu offt / 3. zuviel und unmaͤſſig geſchehe / davon 
koͤſtliche Pferde all u ſehr geſchwaͤchet / 2. deß beſten 
Gebluͤts beraubet / 3. zuviel erfälter. 

Seyn auch viel Kranckheiten / welchen die A⸗ 
derlaͤß gantzſchaͤdlich 2. hinderlich an der Befund» 
heit. 
Jungeꝙpferde werden ſonderlich damit ſehr ver⸗ 
derbet / wo es der euſſerſte Nothfall nicht begehrt. 

Alten Pferden wird dadurch die beſte Krafft vor 
der Zeit entzogen. 

Sonderlich aber verurſachet das Laſſen in 
den Füffen/ den ſelben immerwehrende Fluͤſſe / da⸗ 
von ſie nicht lang geſund bleiben / oder ſonderliche 
Starcke in denſelben behalten koͤnnen. Zum fall 2. 
fie auch daran einm ahl mehr gewehnet / nicht gern 
mehr entrahten mögen / laͤſſet man dann denſelben 
ſo offt ſich ein Zuſtand erzeiget / und Anſtoͤß haben / 
werden ſie nicht fo viel Blut behalten / als ſie zu 
Erhaltung der Geſundheit auch des Lebens noͤthig 
haben. 

Dann im Aderlaſſen gehet doch allezeit etwas / 
auch wol mehr gutes als boͤſes Blut / wo nicht lau⸗ 
ter geſundes fambı den boͤſen hinweg. 

Wie nun viel Aderlaſſens viel Zuſtaͤnd anzeige) 
und deren eben ſoviel / oder offt mehr verurſachen / 
als vertreiben. So iſt mit dem Aderlaſſen ſehr maͤſ⸗ 
ſig und beſchelden zuverfahren. Ind (damit man 
auch kein Pferd damit verkuͤrtze / in allweg auff 
die Zeichen am ſicherſten acht zu haben / welche 1. in 
der Natur ſtecken / 2 welche den unvermeydentli⸗ 
chen Nothfall entdecken / z. auß der vorigen Erfah⸗ 
rung und Obſervation abgenommen. | 

1. Iſt bey etlichen die Natur fo vollkommen / 
daß ſich zu rechter Zeit die Adern von ſich ſelber 
öffnet / wann und ſoviel des Pferds und des Zu⸗ 
ſtands Nochdurfft erfordert / und nach ſolcher von 
ſich ſelber wieder ſchlieſſen. 

2. Bey andern geringern aber / erweiſen ſich 
doch etliche gewiſſs Kelinzeichen / welche die hoͤch ſte 


Nothwendigkeit und rechte Zeit / deß Aderlaſſens 
endecken. Deren man nach ſichtbarer Erinnerung 
nicht verfehlen kan / als: 5 EYE 

1. Wann ſie gar ſett. 


2. Immer mit den vordern Fuͤſſen auf der Et. 


den ſcharꝛen. 


3. Wann ſie der Kopf beiſt / davon ſie ſich ſtetigs 


4. An der Krippen reibet. 

5. Sich ſelber mit den Zaͤnen zwacket und beiſer. 

6. Immer ſchlaͤffet. N 

7. Den Kopff offt ſchuͤttelt. 

8. Wann ſich Blut im Koth findet. 

9. Der Vrin Blutfaͤrbig ſiehet. 

10. Wannes welcke Ohren hat. 

11. Offt gienet. \ 

12. Die Augen Winckel / ſters voller zaͤhen 
Schleimbs / ſeyn 13. kleine Beutzeln / an dem Leib 
him und her geſtreuet. a 

14. Die Adern ſtecken voller Blut / 15. Gehen 
ſchwermüͤthiger als ſie ſonſt pflegen / 16. Die Augen 
ſeyn roth / 17. Feurig / 18. Eſſen nicht wol / 19. Ver⸗ 
dauen nicht recht / 20. der Zürck / 21. und Vrin 
ſtincken. 5 e 
Iſt auch auf deß Pferds ſonderliche Zuſtaͤnd 


acht zu haben / welche wol alſo beſch affen ſeyn fön- 
nen / daß man (auſſer der Augenſcheinlichen Lebens 


Gefahr /) auch bey Erſcheinung aller dieſer Kenne 
zeichen / mit der Laͤſſe nicht fortfahren / ſondern lie⸗ 
ber alle andere Mittel verſuchen ſolle / wie bey dem 
Kropff mit Schaden zuerfahren iſt. ö 

Iſt ſehr noͤthig auf das Alter deß Pferdes zuſe⸗ 
hen / und zwar nach den gemeinen Regeln / ſoll man 
alten Pferden laſſen / wann der Mond 10 oder 12. 
Tag alt. | 

Jungen Pferden z. oder 4. Tag nach dem Voll⸗ 
mond / wofern es der Zuſtand erwarten und leyden 


kan. 3 
Iſt ſonderlich die Zeit / wol zu bedencken / undſoll 


für 1. nimmermehr an den Tag gelaſſen werden 
wann der Mond nen wird / es were denn der ge⸗ 
ſchwinde Todt damit vorzukommen / welcher ihme 


doch auch auß dieſer Laͤſſe / entſtehen koͤnte / wann es 


gleich an einer andern Kranckheit geneſen moͤchte / 
zum wenigſten wird ein ſolches Pferd 1. Jahr lang / 
wo nicht länger kraͤncken muͤſſen / welches offt 
ſchlimmer als der Todt zu achten. | 

2. Ote ſonderlich verworffaen Taͤg zu aller Ars 


tzeney ſonderlich zum Aderlaſſen / im gantzen Jahr. 


Gemeine ſonderliche / Maria Verkuͤndigung / 
Simon Jude / Andreas. | 

3. In den Monaten / als im Januarij der 17. 
25. 31. Februarij 23. und letzte. 

Der gantze Monat Martij / Aprill 3.7. 9. 11.27: 
29. May 7. 24. Junij 5. 6. 1. 24. Julij 3.24. 27. Aus 
gal 15.30. Septemb. 3 20.29. Octob. 21. Decem⸗ 

627. ; 


Noch andere verbottene Taͤg werden nach dem 
auff und abnehmen deß Monds zu nehmen fürge⸗ 
geſtellet / als: N 

Der erſte Tag wann der Mond neu wird / als der 
allerſchlimſte an dem wie vor gedacht die Laͤſe einer 


ſeits eben ſo viel verdoͤrbet / als ſie anderſeits nutzen 
ſchaf⸗ 
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ſchaffet / dergleichen die folgende 2.3 4. J.. 8. 9. lo. 
13.14 16.18.19. 20.27. 29.30. 

Iſt die alte gemeine Regel gleich wie bey den 
Menſchen nicht gar auß der acht zu laſſen / daß man 
kein Glied oͤffnen oder beruͤhren ſolle / an dem Tag 
deſſen Zeichen am Firmament daſſelbe Glied un⸗ 
terworffen iſt: Welches die nachgeſetzte Figurẽ 1.2. 
wie die Laßmaͤndel / in den Calendern mit allẽ noth⸗ 
wendigen Erinnerungen / wo die Ader nemlich liege 
und zufinden ſey; wie ſie heiſſe / fuͤr was ſie helffe / 
ſambt den Zeichen / auff jedem Glied / dein daſſelbe 
unterworffen und amſolchen Tag / (wann daſſelbe 
Zeichen im Calender geſetzet regteret / zu laſſen ver⸗ 
botten iſt / genug deutlich angezeiget. 

Allezeit iſt es beſſer im abnehmen als im wach, 


ſenden Mond zulaſſen / auch beſſer morgens nuͤch⸗ 


tern / als abends nach dem eſſen und ertucken / ſo fein 
es der Nothfall zulaͤſt und kein Gefahr vorhanden 
iſt / welche alle Geſetze auf hebet / und dar innen di⸗ 
ſpenſirt. | 
Etliche vermeinen daß man den Pferden / deß 
Jahrs 2. 3 oder viermahl als im Aprill / im Anfang 
deß Jultj im September und Decemb. laffen ſolle / 
welches wann es den Verſtand haͤtte / daß man zu 
unterſchiedlichen Zeiten unter ſchiedlichen Pferden 
in ſolchen laſſen moͤchte / koͤnte es zum theil doch nit 
in allem / in Nothfaͤllen / oder warmen Landen / bey 
denen Pferden welche ſich nicht ſelbſt von der Na⸗ 
tur laſſen / hingehen / in kalten Landen aber / bey der⸗ 
gleichen kaltſinnigen Pferden / auſſer dem Notbfall 
und bey geſundem Zuſtand würde ı.mahijährliche 
uͤberfluß / mehr aber deſtomehr aden bringen / die 
Pferde ſchwaͤchen / und vielerley Zuſtand verurſa⸗ 
chen und herbey ztehen / ſonderlich im kalten Win⸗ 
ter / darinnen die Pferd / der Waͤrme mehr bedoͤrf⸗ 
fen als von ſich werffen ſollen. Welches eben mit 
denen Pferden zuerweiſen iſt / welcher gute gefunde 
Natur / den uͤberfluß deß Gebluͤts ſelber außlaͤſſet / 
welches nie in der Kälte / ſondern in der groͤſten 
Hitze geſch icht / doch muß ein Vnterſcheid unter den 
Landern und Pferden gemachet werden / darauß ſie 
herkommen / und in welchen ſie ſeyn / und gebꝛauchet 
werden / bey den gar hitzigen Pferden in ihren hitzi⸗ 
gen Landern erfordert in allweg ſchon mehr laſſens / 
alſo wol 2. mal deß Jahrs da es gar genug ware 
wenn man eben denſelben Pferden in einem kalten 
Lande / (da es feuchtes Futter / anders Waſſer und 
Wartung gewohnet iſt /) J. mahl gebrauchet wird / 
und wiederumb wird auch ein ſolches Pferd in den 
kalten Landern doppelt / fo viel laſſens erferdern o- 
der leyden / als ein pferd fo in den kalten Ländern er 


zogen worden / und daſelbſt gehalten wird / were alſo 


viel beſſer / daß man dieſen letzten Pferden vielmehr 
in Nochfallen / als zu einiger Fuͤrſorg und je min. 
der je beſſer lieſſe / well dieſelbe fo Blutreich nicht 
ſeyn / daß fie deſſen viel entrathen koͤnnen / weil aber 
das Leben im Glut ſtecket / ſo iſt ja der Vernunfft 
gemeß / daß ſie lieber wenig Bluts als viel miſſen 
koͤnnen / wie dann die Erfahrung genug bezeuget / 
daß mit allem Vberfluß deß Bluts / auch dem we- 
nigen ja das Leben außgezogen und verkuͤrtzet wird / 
ſonderlich in den kalten Landern / bey dergleichen 
Pferden welches noch ſchaͤdlicher ſeyn wird / wann 
die Pferde ſonſt kalt gehalten und unzugedecket / in 


kalten Staͤllen ſeyn / wann auch dem Pferd in kaͤh⸗ 
ler Zelt gelaſſen wird / daruͤber ihme notwendig alle 
natürliche Wärme und lebendige Geiſter enrachen 
muͤſſen. f 2 

Wie auch die Menſchen und anders Thier / am 
ſchwaͤchſten condittontrt ſeyn / wann die Hize ut 
ten im Sommer iſt / ſo ſind auch die Pferd zu ſelbi⸗ 
ger Zeit mehr zu ſtaͤrcken / als mit Aderlaſſeu au 
ſchwaͤchen rachſam. | 

Es ijtaberdarumbalessafennihraller PNfer⸗ 
den ſchaͤdlich / ſondern einem mehr als dem andern 
nach dem die Anzeigungen zu erkennen geben / daß 
die Laͤſe erfordert werde. 

1. Zwar ins gemein und allen Pferden in aller⸗ 
ley Nochfallen / und geſchwinden anſtoſſenden 
Kranckhetten / welche das Leben in Gefahr ſetzen / 
oder die Geſundheit auf andere Weiſe mindern 
koͤnnen. 

2. Auch zu Vorkommung der Kranckheiten / bey 
denen Pferden welche deß Laſſens ſchon gewohnet 
ſeyn und ihnen dadurch in einem andern Zuſtand / 
eiu oder mehr mahl geholffen worden. 

3. Welche weder zu jung noch zu alt ſeyn / denn 
wie es nicht gut iſt / junge Pferd zeitlich an das Laſ⸗ 
ſen gewehnen / ehe es der euſſeꝛſte Noth fall erfordeꝛt / 
jo fonnen die gar alten Pferde umb ſoviel weniger 
deß warmen Geblüts eriman geln / weil ſie ohne das 
ſchwaͤcher und kaͤlter werden. 

Werden demnach die Laͤſſe / r. die mittel maͤſſige 
Pferde am Alter / 2. und die zimliche Staͤrcke am 
Vermoͤgen z. und letzlich die gar uͤberfluͤſſig Blut 
haben / und ſehr hitzig ſeyn / das Aderlaſſen vor an⸗ 
dern erfordern / und daſſelbe entweder jahrlich zwey 
mal als im Fruͤhling vor oder nach dem grunen / o⸗ 
der andern Purgation / wo die Zuſtaͤnd ſoviel Blut 
laſſens haben oder leyden wollen / (vemn oͤffter wird 
es fuͤr ein Præſervativ zugebrauchen jederzeit zu⸗ 
viel oder ſchaͤdlich ſeyn / oder deß Jahrs einmahl 
zu derſelben Zeit / wann weder Kalte noch Hitze über 
hand haben. 

Doch ſoll hiemit keiner Landes Art erwas vor⸗ 
geſchrieben oder benommen ſeyn / ihre alte gut bes 
tundene Gewonheit zu verlaffen. 

Weil aber manches Pferd / viel boͤſes Gebluͤth 
ſamblet / welches ein und andern Zuſtand erregen / 
wenn man ihnen gar nicht oder zu wenig und zu 
ſelten laſſen moͤchte / ſonderlich der Wuͤrm / der Rotz / 
und Rauden / ſo iſt es beſſer denſelben zu rechter 
Zeit gelaſſen / doch i. den Wallachen / a den gar jun⸗ 
gen / und 3 Alten niemals / es erfordere es dann ein 
ertraordinart Nothfall. Alſo fol man auch den 
Pferden mehr Biut laſſen / ſo von Sangviniſcher 
Complexion / (als die dunckeln Braunen ſeyn / 
hergegen allen andern deſto minder. 


Gemeine und ſonderliche Regeln. 

Sdicem nach wird auß der Vernunfft und ge⸗ 
wiſſen Erfahrung / mit uͤberflüſſigen Gruͤnden 
behaubtet: Daß nicht allein bey der Menſchen / ſon⸗ 
dern auch bey der Thiere Cur / ſehr noͤthig und un. 
vermeydentlich ſeye: Das meiſte / was bey gemeiner 
Cur zu wiſſen / zu erkennen und zu gebrauchen iſt: 
Auch bey der Thier / and ſonderlich der Pferde / (Von 
welchen 
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welchen allhie eigentlich gehandelt wird / ) nicht zu 
umbgehen oder zu entbehren ſeyn: Ind zum we · 
nigſten dieſe Race 

EE 


Ein gewiſſe gruͤndliche / unfehlbare und genug⸗ 
ſame Erkaͤntniß und Wiſſenſchafft / aller Kraͤfften / 


Eigenſchafften / Natur und Signatur, welche ſich 


in allerley Medicamenten: Forderſt aber 1. in de⸗ 
nen Wurtzeln / 2. Kraͤutern / 3. derſelben Blaͤttern 
4. Stengeln / J. Rinden / 6. Bluͤe / 7. Samen / 8. 
Frucht / 9. Schoſſen / und 10. Holtz / ii. in den Mino. 
ralien, 12. Metallen / und aller 13. Erden befinden. 
Vnd was 14. auß der Erden / 15. an Baͤumen / 
16. Stauden / 17 Schwaͤmmen / wie auch von an⸗ 
derer und 18. allerley Thieren / 19. Voͤgeln / 20. Ft⸗ 
ſchen / i. Gewuͤrm / und 22 Geſchmeiß / Gliedern / 
Schweiß / Blut / fett Fleiſch: Alſo allen dem was 
auß denſelben / von den Menſchen zubereitet wird. 
Derſelben 4. Elementa / Complexionen / Hitz / Kaͤl⸗ 
te / Extremitaͤten / Mangel / in welchem Grad die⸗ 
ſelbe ſtehen / oder wie ſie temperirt ſeyn / damit man 
derſelben Truͤckne und Naͤſſe ermeſſen / gegenein⸗ 
ander abwegen und nach der Kranckheit gletch⸗ 
maͤſſigen Beſchaffenheiten / erwegen und appliei⸗ 
ren koͤnne. 

Gleicher Geſtalt ( fo viel es ſeyn kan /) deß 
Thiers oder Pferdes Natur / Complexion und Ei⸗ 
genſchafften / aus den Excrementen und andern 
Anzeigungen der Farb / euſſerlichen Bezeigungen / 
oder Erfahrungs Wiſſenſchafft / abzunehmen / 
welches das Anſehen fuͤhlen / hoͤren / der Vernunfft 
leich tlich an die Hände giebet. 

Die Brfachen der Kranckheiten / ſambt derſel⸗ 
ben erften Anfang und Vrſprung. 

Der Kranckheit Ab- und Zunehmen. 

Derſelben Eigenſchafften. 

Die Exceptionen in achtzunehmen / welche je, 
des Pferdes Natur / oder Zuſtand / die Zeit / der 
Orth und die Artzeney⸗Mittel felber zulaſſen oder 
erfordern. 

Die Ordnung / nach welcher die Cur / anzufan⸗ 
gen / zu mitlen und zu enden iſt. 

Daß man zwar mit unterſchiedenen Przferva- 
tiv Mit eln / ein und anderer Kranckheiten verhuͤ⸗ 
ten / vorkommen und abwenden / dagegen aber 

Nicht einen gefunden Leib mit Artzeney be ſchwe⸗ 
ren. 

Auch in den angeſteckten Leibern / eine ſchlaſſen⸗ 
de Kranckheit unruhig machen und erwecken moͤ⸗ 
ge. Welche wol durch Arbeit / Zeit und andere 
Mittel wegzubringen und zu umbgehen waͤren: 
wann man der rechten Zeit erwarten koͤnte. 


Wie der Leib / zu vorhabender Eur zu bereiten 
und zu Annehmung und Wuͤrckung der Artzeney 
geſchickt zu machen. 


In groſſer Schwachheit zu ſtaͤrcken / und bey 
ſolchen Kraͤfften zu erhalten. 

Mit der Artzeney nicht uͤber das Vermoͤgen zu 
ſchwaͤchen. 

Nicht all zu ſtreng. 

Vnd inſtaͤndig anzuhalten und zu verfahren. 

Doch in gefaͤhrlichen und geſchwinden Kranck⸗ 


heiten / nicht zu verſaumen / und die Huͤlff zu ſpat 
vorzunehmen. ö | 8 

Sich doch dabey nicht zu uͤbereylen / und unzei⸗ 
tig etwas gefährliches vorzunehmen und zu ge⸗ 
brauchen. | 

Die Humores wol in acht zunehmen. 

Auß dem Leibe ohne Schaden mehrer Kennzei⸗ 
chen zu erzwingen / und auß ſolchen wie auß den 
außgefuͤhrten oder außdringenden Excrementen 
ſein Vrtheil zu ſtellen / was weiter zu hoffen oder 
zu beſorgen ſeye. 4 

Galenus de Meth. cap. 6. Die Venediger und 
Praſint welche mit Pferden umbgangen / haben 
auß der Pferde Koth urtheilen koͤnnen / daß / gleich 
wie die Pferd das Futter verdauen / wol oder uͤbel / 
alſo ſey es auch mit ihrer Geſundheit beſchaffen. 

Vnd wie weit man ſich / auf die hinterſtellige 
Kraͤfften zuverlaſſen. i | 

Vnd der Natur mit Wuͤrckungen / zu Mithelf⸗ 
fern anzuſtrengen. | 

Die Erfahrung und Bezengung / der vergange⸗ 
nen Lebens Art. 2 
Gegen der gegenwertigen zu halten. 


Vnd dieſelbe mit der kuͤnfftigen unter eine rich⸗ 


tige Ordnung. | 
Diaͤt oder Haltung und Wartung zu bringen. 
Die Oerter wo das Pferd gefallen. 
Wo es erzogen / und die laͤngſte Zeit gebrauchet. 


Wie daſſelbe gehalten worden / mit Speiß und 


Tranck verſoraet. 

Wo es die Kranckheit bekommen. 

Deſſen Alter. Pen) 

Alle vor Augen ſchwebende / 

Vermuthliche und beſorgende Zufaͤll und der⸗ 
ſelben Enderung in acht zu haben. 


Daß auch in der Pferde Artzeney Mitteln / ſo 
wol als bey der menſchlichen Cur ein gewiſſe Ob⸗ 


ſervantz vnd Maß zu halten / wie ſich dieſelbe (wel⸗ 


che zuſammen geſetzet werden) nach ihrer Art und 
Kraͤfften beyſammen reimen und ſtehen koͤn⸗ 
nen. | | 

Daß nicht eines des andern Staͤrcke gar dem⸗ 
me / oder im gegen Theil zu viel wuͤrcken loſſe / ſon⸗ 
dern nach der Erforderung temperire / annehme 
vnd uͤbertragen heiffe / mildere oder ſchaͤrffe. 

Die Zeit wie lang der Zuſtand ſchon gewehret / 
uͤberhand genommen oder eingewurtzelt. 

Oder allererſt unverſehens entſtanden. 

Die rechte Zubereitung der Artzeney / welche deß 
Pferdes Natur / nicht widerig oder entgegen. 


Auch die beyſammen gemengete ſelber mit⸗ 
einander eine ſolche antipatlam haben / daß ſie in 
der Vermiſchung gar nicht aneinander leyden koͤn⸗ 
nen. 

Daß man wiſſe / ob die Medicamenta gerecht 
und unverfaͤlſchet / unveraltet / durch Lufft / Son⸗ 
nen und Waſſer / nicht geſchwaͤchet / ſchon einmal 
extrahirt vnd aller Kraͤfften beraubet / oder mit ei⸗ 
ner Farb angeſtrichen / auch woll all zu jung oder 
alt / ſondern in ihrem beſten Weſen oder Stand 


ie 


ſeyn. 
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Wie auch alle Artzeneyen (ſo auß den Gewaͤch⸗ 
fen kommen / ) ihre exaltation oder decenlion nach 
der Sonnen und dem Mond / in dem Jahr / Mo⸗ 
nat / Tag / Stunden und Minuten haben und neh⸗ 
men. | 

So würde einem verſtaͤndigen Pferd- Arge eben 


ſo viel nuͤtzlich ſeyn / wo er ſich gleich nicht auf deß 


Himmets auff / verſtehen kan / dennoch ſolchen 
Vnterſchted der Zeiten in acht zu nehmen wiſſe. 
Nicht allein wann er in derſelben / die Cur ſicher 


vornehmen / und deſto gluͤcklicher damit verfahren 


koͤnne / ſondern auch und zwar fuͤrnehmlich und 
hoͤchſ nothwendig. 

Wann man alle Artzeney Mittel / abnehmen 
und bereiten ſolle / weil ein Handvoll ſolcher Medi- 
cin zu rechter Zeit abgenommen / eine groſſe Menge 
deren / in der Krafft und Wuͤrckung weit übertref⸗ 
fet / welche von oder nach der rechten Zeit geſamblet 
oder bereitet worden. 


Were auch nicht unnoͤthig zu wiſſen / an welchen 
Orttn dieſelbe gewachſen / weil wiederumb eine 
Hand voll deren / ſo auf Bergen und duͤrꝛen Orten 
ſtehen / deren fo in tieffen naſſen moraͤſtigen Boden 
zubekommen / einen groſſen Hauffen / in der Krafft 
gar uͤbertreffen. 


Ins gemein ſeyn die Kraͤuter / vom halben Maͤy 
biß zu ende deß Junij am krafftigſten / die ſich von 
dieſer Regel außnehmen / koͤnnen in den Kräuter 
buͤchern aufgeſuchet werden. . 


Die Wurtzel durch den Monat Julij. 


Wos unter allen Thieren / keines ſo mancherley 
Zufaͤllen / als das Pferd untergeben iſt / welche 
(wo nicht in allen doch in den meiſten /) mit den 
Menſchlichen uͤbereinſtimmen und zuvergleichen 
ſeyn / deren ſich allein in dieſer Beſchreibung / 150. 
befinden / fo folget unwiderſprechlich / daß inſonder⸗ 
heit / bey der Roßartzney / ſehr viel wahrzunehmen / 
welches bey der Menſchlichen zuwiſſen und zuge⸗ 
brauchen nuͤtzlich und noͤthig / auch nicht minderer 
Gefahr und Verantwortung / auf die Prob zu 
ſetzen / wodurch man den rechten Effect erfahren 
kan / wozu man bey der Menſchlichen Cur / nicht ſo 
leichtlich kommen / oder derſelben Leben / ſo gering / 
als eines Pferdes achten / oder auf die gerathwols 
Spitzen ſetzen ſolle. 


Wiewol aber bey den Kranckheiten der Pferde / 
nicht fo groſſes nachſinnen / Kunſt und Erfahrung 
als bey der Menſchen noͤthig zu ſeyn / geurtheilet 
werden moͤchte / ſo iſt doch die gründliche Wiſſen⸗ 
ſchafft und Erkaͤntnuͤß / aller Art Naturen / als auch 
der unfehlbaren Wuͤrckungen der Artzeney Mittel / 
bey den Pferden noͤthig / wie die Pferde viel Maͤn⸗ 
gel! mit den Meuſchen gemein haben / ohne daß 
auch viel Pferde / offtmals wegen ihrer guten Eigen» 
ſchafften / ſo hoch gehalten werden / und faſt ſo viel 
werth ſeyn koͤnnen / daß man auch zu derſelben 
Erhaltung / einige Mühe und koſtbare Huͤlffs mit⸗ 
tel / nicht ſparen will oder ſolle / denn auch auf der⸗ 
ſelben Geſundheit und Staͤrcke / (welche bey Ab- 
gang der Geſundheit / auch ermangelt /) bernhet 


offtmaꝛs der hoͤchſten Potentaten Leben / woran 
wleder groſſ Reiche Lander und unzehlicher Men⸗ 
ſchen / Wolfahrt und Verderben haͤnget / und in 
unterſchieden Fällen einem Pferde au bertrauet 
werden muͤſſen. 2 

So genieſſen auch die ferde / ſo wol als die Mens 
ſchen / die mitleybige Barmhertziakeit und Got- 
liche Vorſehung / in dem dieſelbe / der Pferde Krant⸗ 
heiten / eben ſolche Artzeney Mittel / als den Mens 
ſchen zu ihrer Linderung und Heyluͤng verordnet / 
erſchaffen und eroͤffnet / wie erden Menſchen derſel⸗ 
ben Liebe / neben dem Gebrauch / auch die forgfätrte 
ge Wartungspfleg eingepflantzet / ja ſo gar eruſtlich 
gebotten und eingebunden. Als er auch ſolche 
Mittel bey den Pferden meiſtentheils / mehr / ehe 
und kraͤfftiger / als bey den Menſchen ſelber wuͤrcken 
laͤſſet. Weiln ſich die Erd- und wuͤrcklichen 
Suͤnden / als die rechte Haupt Vrſach aller Krauck⸗ 
heiten / fo deß Todes Wegbereiter ſeyn / bey den 
Thteren / nicht wie bey den Menſchen finden: So 
viel ehe und leichter kan auch denſelben / inallerley 
Art Kranckheiten / ehe als dem ſuͤndlichen de enſchen 
Letbe geholffen werden / denn ohne ſolche Haupt⸗ 
hinderung / find auch bey der Menſchen Eur noch 
andere wichtige Vrſachen / ſo derſelben Geſundbelt⸗ 
offtmals ſchwerer / auch bey etlichen gar unmüg« 
lich machen / unter welchen viel menſchliche Bezeu⸗ 
gungen / Augenſcheinlich und Handgreifflich / die 
Beſſerung ſelber zu ruck tretben / dann eines und 
deß andern widerige Natur / kan manches taagli⸗ 
ches Mittel nicht zulaſſen / theils wollen dieſelbe auß 
Zaͤrtlichkeit nicht annehmen nur verſuchen / viel 
weniger nach der Erforderung gebrauchen / andere 
hindern die Beſſerung mit vielerley ungereimten 
ſchaͤdlichen Vornehmen / in dem ſte nicht allein kei 
ne noͤhtige Dier halten / fondern fo gar widrige 
Ding / fuͤr die guten erwehlen / womit ſie die Krank⸗ 
heit / vielmehr erwecken oder ſtercken / als mindern / 
vertreiben und verhuͤten / welches alles dem Pati. 
enten / vie dem Mech co, ſolche Anſtöß ſeyn koͤnnen / 
ſo den Kraticken/ weder zu der Geſundheit / noch die 
Artzney und den Artzt / zu dem Ruhm und giſuchten 
Zweck gelangen laſſen / welchen fie anffer deſſen ge⸗ 
wiß erhalten wurden oder koͤnten. Arilloteles 
Aphor. 1. 

Welches alles aber / ein Liebhaber bey Curirung 
der Pferde gaͤntzllch befreyet bleiben / abwenden / und 
mit den Pferden / wie mit den Mitteln / nach feinent 
gefallen und Erfoꝛderung verfahren tan / wie daſ⸗ 
ſelbe deß Pferds und der Kranckheit / Natur und 
Art mit ſich bringet. Ihme alſo die Cur / nicht 
allein leichter / ſondern fo gar unfehlbar machen 
daß der ſchlechte oder gar wtedrige Fortgang / mehr 
ſeiner Vnerfahrenheie / als andern Vrſacken / mer 
Fug zuzuſchreiben iſt. 

Wie aber hergegen / theils was die Men, 
liche Cur verlängert / zweiffelhafft / ſchweꝛ und 
unmoͤglich machen kan / faſt mit dem einigen 
Hauptſtuck / auch zum Theil erſczet wird / daß 
der Medicus, in Curirung der Menſchen / den 
überauß groſſen Vortheil gebrauchen / und olle 
verborgene Beſchaffenheit inmerlicher Gebraͤ⸗ 
chen / auß deß Pattenten Bericht gantz genau er 

for⸗ 


forſchen / und alſo dadurch auch die Kranckheit 
ſelbſt / ſambt derſelben Vrſach wiſſen: Dahero 
feine Eur deſto gewiſſer anſtellen / vnd auff ſolch en 
Grund ſicher bawen kan / welche ihm dann auch 
alle Zufaͤll und Enderungen anzeigen und eroͤff⸗ 
nen / daß ſeiner Verantwortung und Gewiſſen / 
genugſame Entſchuldigung ſeyn koͤnnen / auff 
dem Fall er / dadurch angefuͤhret und unrecht der 
richtet wiirde. 9 Se 
So muß bey der ThierCur / derſelben Liebhaber / 
alle noͤthige Erkaͤntnuͤß aller innerlichen Kranck⸗ 
heiten / in und bey ſeiner Erfahrung und Wiſſen⸗ 
ſchafft ſuchen und finden / und ſolches alles auß 
unfehlbaren Kennzeichen abnehmen / welches 
manchem ungleich ſchwerer faͤllet / als allein die 
Wuͤrckungen / der Artzney⸗Mittel / und der Kranck⸗ 
heiten Beſchaffenheit / auß der Natur zu erken⸗ 
nen: Dann fo es dem Pferd Artzt / an den unbe— 
trieglichen Kennzeichen der innerlichen Kranck⸗ 
heiten fehlet / ſtehet auch das Thier / in zweyfacher 
Gefahr / daß die inſtehende vielmehr aber eine 
wachſende Kranckheit obfiegen / verſaumet und 
vernachlaſſet / die gebrauchte Mittel nicht allein 
nicht erſprieſſen / ſondern wol mehr ſchaden als 
nutzen / ja auſſer gerathwol gar nichts helffen moͤch⸗ 
ten oder koͤnnen. | 2 
Cicero ſaget: Die Geſundheit wird durch die 
Erkaͤntnüß der Beſchaffenheit deß Leibes an ſich 
ſelbſt befunden erhalten: Wie auch an der 
Wiſſenſchafft / was einem nutzlich oder ſchaͤdlich 
eye. En | | 
. Wie geſparſam / dunckel zweiffelhafft und unge⸗ 


wiß aber ſolche Kennzeichen / in den Artzney⸗ 


Büchern einkommen / beklagen unzehlicher da⸗ 


mit verſanmter vnd verderbter Pferde⸗Hern / 


mit ſpater Rew / lhres Schadens täglich und uͤber⸗ 
aA cr. ; | , ; 


fluͤſſtg. \ 2 „ r 24K 
Dahero bey den meiſten billich / ein einiges fol- 
ches gewiſſes Kennzeichen / einer einigen Krauck⸗ 


heit / viel hoher geachtet werd / als unzehſ iche Mit⸗ 


tel ſo dafuͤr retommendirt werden. 

Denn ob wol die Nothwendigkeit / aller Medi⸗ 
ciniſchen Regeln / bey der Thier oder Pferdartzney 
nicht ſo groß und gar nothwendig / als bey der 
Menſchlichen Eur iſt / dteſelbe in ſolcher Vollkom⸗ 
menhett und in allen Stücken zu haben und zu 
gebrauchen / ſo wird doch die Erfahrung bezeugen / 
daß auch die Pferd⸗Artzney umb ſo viel groͤſſern 
Fortgang haben und erzeigen werde / als dieſelbe 
viel in acht genommen und geuͤbet werden / auch 
bey gaͤntzlicher Verbleibung / Vnterlaſſung oder 
Vnerfahrenheit / deſto ſchlechter ab / und von ſtat⸗ 
ten gehen wird. Wo er nicht zum wenigſten die 
gruͤndliche Wiſſenſchafft und genugſame Erfah⸗ 
rung von dem Vnterſcheid hat / was Simplicia und 
Com poſita, kuͤhlen / waͤrmen / befeuchten / druͤckern / 
im Aderlaſſen / Purgiren / Brennen / Schneiden 
bey einem oder den andern nutzen oder ſchaden 
koͤnnen. 1 

Gleich wie die Menſchen und Thier / in einem 
Lande / (geſchweigen erſt in weit abgelegene Dr, 
then / unterſchiedliſte gemeine Kranckheiten und 
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’ 2279 0 „ INI Kar 

Zuſtaͤnd / davon man an andern Drehen, weder 
weiß noch ſolcher Eur bekant iſt „ Darumb man 
auch deßwegen deſto weniger ſorgfaͤltig ſolcher 
nachzuforſchen: Wo man denn auch am ſelben 
Ort / der noͤhtigen Artzeney⸗Mitteln mangelt / 
muß man auff begebenden Fall / da ein dergleichen 
Pferde mit ſolcher Kranckheit / dahin kommet / 
ſich allein deſſen behelffen / was andere anderwerts 
davon abgemercket / und gern eroͤffnen wollen: 


Iſt nun ein Artzney⸗Buch allein / auff ein Arth 


Landes gerichtet / und 2.darinnen vicht auch auff 
den Vnterſcheid und Kraͤfften deren Artzney⸗ 
Mittel / ſo daſelbſt zu bekommen / oder von ander⸗ 


werts dahin gebracht werden muͤſſen / geſehen / und 


gerichtet / ſo wird z. bey Vnwiſſenhelt der Hands 
griff / ehe ein groſſer Fehler / als (auſſer einem ge⸗ 
rathwol /) ein gluͤckliche Cur erfolgen. 


Vnd dahero iſt eine gemeine Hauß. Arzeney / 


viel ſicherer als ein frembde und unbekandte zuer 


wehlen / davon man nicht weiß / wee ſie nach obi 
gem erfordern / bereitet werden / welche nach keiner 
proportion deß Recepts / zuſammen geſetzt / und 
gebrauchet / nach ihrer Beſchaffenheit und Staͤr⸗ 
cke / bey etlichen zuviel und bey andern zu wenig / 
zu langſam oder geſchwind wuͤrcken koͤnnen: Da 
man hergegen der bekanten Tugenden vergwiſſet / 
nach ſolcher Krafft verordnen und ſolchen tra» 
wen kan. nal ee 
Daß man in ſonderlichen Nothfaͤllen / damit 
der euſſerſten Gefahr oder Schaden nicht zu er⸗ 
warten / ſondern zeitlich vorzubiegen / unterſchied⸗ 
liche Mittel / und bald auff einander gebraucht. 


Auch wol auß einer gewiſſen Prob zu erfah⸗ 
ren / welches unter andern das beſte geweſen / 


am leichteſten / beſtaͤndigſten / oder am erſten ge⸗ 


holffen. 


Oodcer auch die Cur auff ein Mittel bawet / und 


demſelben zuwartet / welches er bereit oder allezeit 
bewehrt befunden / oder aber auffs kuͤnffttg damit 
recht verſichern und verfahren wil. dr) 


Welche Mittel man nicht allezeit / und aller Or⸗ 


ten haben kan / oder wegen ſonderlich er bedencken / 
nicht nehmen wil / alſo muß eines fuͤr das andere 
erwehlet / verwlchſelt und in einem Retept veren⸗ 


dert / muͤſſen mit groſſem Bedacht gemenget und 


andern beygeſetzet wer den / damit nicht durch wi. 
drige Wuͤrckungen / das gantze Recept corrumpirt 
oder verderbet werde. | 

Wie man nun bey der Pferd⸗Artzney / der Sa⸗ 
chen nicht ſo bald / als bey der Menſchlichen / zu⸗ 
viel thut / als derſelben ſtaͤrckere Natur / ungleich 
mehr als zarter Menſchen / vertragen kan / dahero 
das Gewiſſen nicht fo leichtlich damit verletzet 
wird. Vnd auch die Menſchlichen Artzney⸗Mit⸗ 
tel / viel ſubtiler und thewrer zu bekommen und 
ansugreiffen ſeyn / als wie man bey den Pferden 
gebrauchen kan / die man mit groͤberer Materi / 
(ob fie gleich von ſtrengerer Wuͤrckung /) an. 
greiffen darff / die man ſelten mit Scrupeln/ 
Drachmas und dergleichen geringen Quantitaͤt 


Tropf⸗ 
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Tropffenweiß / ſondern bey fund und Maſen von⸗ 
noͤthen hat. Vnd ſich vermuthlich keiner / ſolcher 


Ceur unterfaugen wird oder ſolle / welchem die Ver⸗ 


nunfft nicht fo viel Vrtheil oder Augenmaß laſſet / 
wie viel ein Zuſtand beylaͤuffig erfordern / und die 


Proportion eines jeden Stuͤcks leyden moͤge: 


So iſt auch in allen Zufaͤllen / das Gewicht und 
Maß in der Pferd. Artzney / ſo genaw und jederzeit / 
in acht zu nehmen nicht noͤthig / ſondern ſich feiner 
beſcheidenen Vernunfft zugebrauchen zulaͤſſig / 
auch dem ſchon etwas Erfahrnen gantz gemein / 
ſonderlich wo fie erwegen / was groſſer Vnterſcheid / 
im Gewicht und Maß / nicht allein in jedem Reich 
und Land / ſondern auch ſo gar / in jedem derſelben 
ſelbſt / ja faſt jeder Stadt und Ort zu finden / wie 
auch mit dem Geldtax das rechte Ziel / eben ſo we⸗ 
nig getroffen wird / weil daſſelbe in allen Landen 
eben ſo ungleichen Nahmen und Werth hat / und 
an einem wie an dem andern bekandt / oder gleich 
leicht / gleich theuer oder wolfeil zu bekommen iſt / 
worauß die groſſen Irꝛthum entſtehen / wann man 
nach Gewicht / Maß und Werth / bekanter oder un. 
bekanter / frembder / oder weit hergeholter Matert / 
in den gemeinen Recepten / an einem Ort wie am 
andern / verfahren wolte. Denn auf ſolche weiß / 
muͤſte ein Artzney Buch und Mittel ſich nur auff 
ein Ort binden / oder man muͤſte aller oͤrther Ge⸗ 
wicht / Maß / Muͤntz / gegen ein ander vergleichen / 
und bey jeden Stück anmercken / welches ein gantz 
newe und andere Arbrit were / von ſolcher Weit- 
laͤufftigkeit / ſo mehr zu Erweiterung als Gewißheit 
anleiten würde, 


Weil aber deren keines bequem und nutlich / und 
eine gewiſſe Artzney⸗Beſchreibung / wol unterſchte— 
denen Oertern dienen kan und ſoll: So wird hie- 
rinnen dem verſtaͤndigen Liebhaber fein Vr heil 
und Erfahrung / nicht in ſo enge Schrancken 
geſpannet / und ſeynd in ſolcher Erwegung / bey 
theils Zuſtaͤnden zwar gantze zuſammen geſetzte 
Recepta. 

Ben theils aber / (ur Wahl / an ſtatt derſelben / 
allein die jederzeit bewehrt befundene Mittel / mit 
einer Zahl unterſchieden / nach einander geſetzet / 
darauß er das bequemſte und ſicherſte zu erwehlen / 
deren ſich keines darinn antreffen laſſen wird / wel⸗ 
ches nicht auff der Prob beſtehet / davon man an je⸗ 
dem Ort / wo nicht eines doch das andere zu jeder 
Zeit / kennen und bekommen koͤnte. Denn alle wel⸗ 
che mit einer Zahl verbunden / und beyſammen ſte⸗ 
hen / ſeyn zu dem Ende angezeiget / daß ſie einerley 
Wuͤrckung haben / und wann ein oder das andere 
Stuck / in einem Recept abgehen / oder ſonſt / wegen 
eines andern Zufall undlenlich were / zum erſetzen 
und verwechſeln dtenſtlich / bey der Hand ſeye. 
Wie auch hierinnen die bekanteſten / und ge mein⸗ 
ſten Nahmen gebrauchet / welche an unterſchiede⸗ 
nen Orthen auch unterſchiedlich genommen 
werden. 

Ein und andere newe Kranckheit / ſo vor dieſem 
unbekant geweſen / auß der Vergleichung und aͤhn⸗ 
lichkeit anderer / (in etwas oder etlichen Stücken 

damit einſtimmenden / ) Kranckheiten zu er⸗ 

kennen und zu curiren. i 
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Vober diefes Pferd Artzney⸗Buch / nach dem 
Alphabeth eingerichtet. 


A. 


Dern zu turtz. 172. 
Adern zu lang. 172. 
Aderlaͤß Regeln. 199. 
Abſonderliche Aderlaß Regeln. 200.201. 
Adern verꝛuckt. 172. 
Afel. 194. 
Anreichen. 173. 
Anwachſen. 191. 
Aſmatiſche Kranckheit. 177. 
Augenblattern. 161. 
Augenfell. 160. 
Augenfell Vnterſcheid. 160. 
Angenflecken. " 161. 
Augenfluͤß. 161. 
Augengeſchwulſt. 161. 


Augen darein was gefallen / geſchlagen oder ge⸗ 


ſtoſſen. 162. 
Augenhitz. 161. 
Augenmaͤngel ins gemein. 160. 
Augenmaͤler. 161. 
Augenroͤte. 161. 
Augenſtal. 161. 
Augenſchmertzen. 162. 
Augenſchwieren. 161. 
Augenſchwinden. 161. 
Augenwerꝛen. 162. 
Außkegeln. 171. 

B. 
Bauchgeſchwulſt. 169. 
Bauchſchlechtig. 178. 
Beingewächs. 192. 
Beiſſend Blut. 185. 
Blat Hueff. 174. 
Blut⸗Augen. 161. 
Blut⸗Rufen. 194. 
Blut geronnen. 196. 
Blut unterloffen. 194. 
Blut ⸗Stallen. 184. 
Blutſtellungen. 196. 
Bluts Vnreimgkeit. 185. 
Blut uͤberfluß. 185: 
Bockbeinig. 171. 
Brand. 190. 


Bremen. 193. 
Braune. 165. 
Bruſtgeſchwulſt. 167. 
Bruſtſchwinden. 168. 
Bruͤch. 169. 
Bugſchwinden. 168. 
Bug und Keren zugleich ſchwinden. 178. 
C. 
Cliſtier. 198. 
Colica. 180. 
Creutz verruckt. 168. 
Curfiß. 165. 
Cur gemeine und ſonderliche Regeln. 200. 
D. 
Dampff oder Daͤmpffig. 182. 
Darmgicht / oder 180. 
Darmſtreng. 180. 
Dorn außziehen. 195. 
Doͤrꝛſalben. 196. 
Doͤrꝛwartzen. 165. 
Drieſen. 193. 
Durchlauff. 183. 
Durchgehend Gallen an den hindern Schen⸗ 
ckeln. 170. 
E. 
Elenbogen. 192. 
Engerling. 187. 
Erhitzte Pferd. 182. 
Erkalten. 190. 
Erzittern. 190. 
Eſſen Mangel. 166 
Im Eſſen Faͤden / Tuch oder Vn reinigt eit be⸗ 
kommen. 191. 
Eufferliche Geſchwulſt. 167. 
Eydex anblaſen. 192. 
Eyter im Huff finden. 173. 
Eiter oben außbrechen. 172. 
Eiter⸗Rufen. 194. 
Eiſen drucken. 175. 
Eiß. 19 3» 
Faul Fleiſch. 195 


geibel oder Feifel. 
Feigwartzen. 
Fewer. 

Fett zergehen. | 
Fleiſch wach ſen. ’ 
ieber. 4 
Fiſteln. vol 

Floßgalln. 
Fledermeußſtich. 
Fluͤß vom Leib. 
Foͤſſel geſch wollen. 
Foͤſſel Loͤcher. 
Freudig machen. 
Frosch 


G. 


Gallen im Maul. 
Gehoͤrs⸗Mangel. 

Gelbſucht. 

Geſchwer. 4 
Geſchwollen Geſchroͤt. 

Geſch wulſt zwiſchen aut und Su 
Geſchwulſten. 

Geſchmeiß in Wunden. 
Geſchroͤt in Leib ziehen. 

Geſicht Gebraͤchen. 

Getretten. 
Gewaͤchs. 

Geaͤder Salben. 

Gifft von Spinnen. 

Gifftiger Thierbiß⸗ 

Gltedwaſſer 

Glteder zerknirſcht⸗ 

Grieß. 

Grimmen. 

Gurfeil. 


Halß verſchwollen. 
Han Hueff. 

Halffter brennen. 
Halß⸗Geſchwer. 
Hafß verſtuͤrtzt. 

Hart geſchnitten. 
Haarkuͤnſt. 

Haar vertreiben. 

Haar wachſen machen. 
Haar weiß machen. 
Haarſchlechtig. 

Harn verſchlagen. 
Harn in der Blaſen verſchlagen. 
Harnwinden. 
Hanpifluͤß. 

Haut von Preiß laſſen. 
Hautſtreng. 

Haut Vnreinigkett. 
Haut wachſen. 
Hertzens Beſchwerung. 
Hertzſchlechtig. 
Hertzwurm. 

Heilſalben. 


164. 
191. 
190. 
190, 


8 195. 


182. 
194. 
170. 
192. 
176. 
170. 
170. 
188. 
165. 


165. 
162. 
184. 
193. 
169, 
193. 
193. 
195. 
169. 
160. 
176. 
192. 
197. 
191. 
192. 
196. 
196. 
169. 
180. 

165. 


167. 
172. 
167. 
167. 
167. 
175. 
181. 
181. 
181. 
181. 
178. 
183. 
183. 
183. 
165. 
172. 
191. 
191. 
195. 
179. 
178. 
179. 
197. 


Hengſt erfriſchen. 188 
Hinfallende Kranckhel sz. 182 


Hinckende Pferd. N 176 
Hinckende gemeine Eur. "u 76 
Hirn erkaltet. 163. 
Hirn Kranckheiten. 162. 
Hirnſchwinden. 163. 
Hirnwuͤtig. 162: 163. 
Hitz innerlich. 183. 
Hornkluͤfft. 173. 
Hueff abgehen. 174 
Hueff erhitzt. . | 173. 

Hueffſchwinden. 171. 
Hueff verꝛuckt. 172. 
Huef zerſchrunden. 18 174. 
Hueff Zwang. 177. 
Huſten. 177. 
Hund ſo wuͤtig Biß. 192. 
Hurnauſſen. . 2. 

J. 
Igelhueff. 192 
Ingeweyd Zufall 190. 
K. 

Kalter Brand in der Bruſt. RR 
Kammſchwieren. | 167% 
Kehlſucht. 163. 
Kennzeichen zur Purgation im Graß. 198. 
Kernſchwinden. 175. 
Kern und Buch zugleich. 17. 
Kern oͤffnung. 174. 
Kern hinter ſich treiben. 174. 
Kielſalben. 197. 
Knlegeſchwulſt. 170. 
Knippel. 163. 
Kopſtgeſchwulſt. 165. 
Kollern. 16 3. 
Koͤdt oder geſchloſſen. 170. 
Koͤdt Geſchwulſt. 17% 
Krampff. 189. 
Krebs. 194. 
Krot im Halß. 16f. 

Kropff. 1.563. 
Kugel ziehen. 196. 
Kugel vergifft⸗ 196: 

& x 

Saift. | 970 
Lauterſtrall⸗ 2 
Lemb die alt. 177. 
Lemb der Zungen. 166. 
Leuß. 193. 
Leberfaͤulung. 179. 

Leberſucht. 179. 
Lungen Kranckheiten. 177. 
Lungenſucht. „ 178. 
Leben oben auß brechen. 171. 


M. 


| Magen. Biß. 


Magen Schwachheiten. 

Magen Vndauligkeit. 

Mager. 

Mandel Geſchwer. 

Maß darm aufgehen. 

Maß darm ſchwiren. 
auggen. 5 


Mauggen zwiſchen Haut und Fleiſch. 


Marckſchwinden. 
Maulgeſchwulſt. 
Maulgeſperk. 

Maulgeſperꝛ von Zauberey. 
Maulſchmertzen. 
Maylaͤnder Salben. 


Milben im Haar. 


Maͤhnſchopff und Schweiff. 
Mils Kranckheit. f 
Meönig. 

Mundfaͤll. 

Mundſchleim. 

Mund Zufall. 


Muͤde Pferd zu erfriſchen. 


N. 


Nifel. a 
Nierenſchmertzen und ſchwieren, 
i O. 

Offene Schaͤden. 
Ohrenſchwieren. 
Ohren Schmertzen. 


Othems Gebrechen. 
Otterſtich. 


Peyeln. 
Pfalgeſpißt. 
Pfeilvergifft. 
Præ ſervativ Tranck. 
Præſervativ Pulver. 
P. Iſiva. 
Pulver zu Schäden, 
Purgation. 

R. 
Nach. 
Raͤch vom Futter. 1. Art. 

Die 2. Art. 

Raͤch vom Waſſer. 
Maͤch vom Wind, 
Räpffen. 
Naͤpffen fo wild werden. 
Reinigungs Salben. 
Reiſſen. 
Reudig. 
Rübe Zuſtaͤnd. 
Rißgeſchwulſt. 


Rucken Gebrechen. 


Rutz. 


179. 
179. 
179. 
188. 
165. 
168. 
168. 

171. 

171, 
189. 
165. 
166. 
166. 
165. 
197. 
181. 
181. 
180. 
16t. 
165. 
166. 


168. 


©. 


Sattel ſchwoͤllen. 

Schaͤden Ezen. 

Schaͤden oͤffen halten. 
Scharback. 

Schlangenſtich. 

Schelmb. 

Schenckel gebrochen. 

Schenckel geſchwollen. 

Schenckel Zuſtaͤnd. 

Schlangen außtreiben. 

Schlauch geſchwollen. 

Schlunderhitzt. 

Scorpion ⸗Stich. 

Schuppen. 

Sch waͤm. 

Schwere Kranckheit. 
Schweiff Zuſtaͤnd. 

Schwinden. 

Senen vertreten. 

Spath. 

Speckhalß. 

Spinnenſtich. 

Spißmaͤuß. 

Solen außwerffen. 

Solen ſtoſſen. 

Stein. 

Steingallen: 

Staffel Geſchwulſt. 

Steltzfuh. 


Sctartz Vnrein. 


Startz Zufländ. 
Staͤrckung der Pferd. 
Straallſchwieren. 
Strenge. 

Strupffen / Strupffhaͤrig. 
Stuelſucht. 


T. 


Toben. 
Todte Geburt. 
Trieffende Augen. 


| V. 


Verbuͤgt. 

Vergeben. 

Vernagelt. 

Verpoͤlt. 

Vexrenckt. 

Verꝛucket. 
Verſchlagel, 
Verſchriern. 
Verſtopfft im Leib. 
Verſtopffung der Naſen. 
Verunreinlgt bey den Stutten 
Verzaubert, 

Vollhueff. 


Vnterſchiedener oͤrter Art zu purgieren. 298. Wunden im Maul. 


Vnſinnig. 163. Wunden auf den Buͤlern. 
Vnziefer. 193. Wund Salben. | | 
Vberbein. | 2 192. Wunden ſchwieren. nette 
Vber Knie haͤngen. 177. Wurm euſſerlich. Pe 
Vberſtanden. 1457. Wurm innerlich. . 
Jo'bertretten. f 172. Wurm an der Bruſt. 

W. | Wurm in Därmen. 
Waffen auß ziehen. 195. Wurm in Maßdarm. 
Waſſergalen. 0. Wurm in Ohren. 
Waſſerſucht. 174. Wurm in Wunden. 
Waſſer zu Schaͤden. 197. k | 
Barken. 19 t. 5 . 
Wartzen ob den Augen. 1062. Zahnfleiſch Geſchwulſt. 
Wech ſel Augen. ö 161. Zahnwehe. | 
Wildes Fewr. 190. Zauberey. 
Wildes Fleiſch. 195. Zug Salben. 
Wiſelſtich. 192. Zung Engündung, 
Wolffzeen. | 166. Zung Geſchwulſt. 
Wunden Ezen. 195. Zungen Hitz. 
Wunden haͤfften. 195. Zungen Schmertzen. 
Wundenoffen halten. 195. Zungen Lahm. 
Wunden voll Maden. 195. Zungen Wunden. 


Vnterricht fuͤr dem Buchbinder / wie die Rupffer einzulegen ſeyn. 
| 1.Haupt Theil. 


Die 1. 2. Abbildungen / ſollen zu End deß Artzeney Buchs / in dem erſten Haupt Theil angehenget werden / 
gleich vor derſelben Regiſter. \ / ar 


Die 5. Abbildung. In den Eigenſchafften oder vierdten Theil def erſten Haubt Theils. 122. N 
Die z. 4. Abbildungen / in demſelben vierdten Theil dep erſten Haube Theils bey der Pferde Alter 


129. oder 130. 0 | 
n dem andern Haupt Theil. 
Die 11. Abbildung. 20. > Ha p U 


22.25. 74. 25. 26. Abbildungen. In dem Zaumbstheil / als das andere Theil deß andern Haubt⸗ 


Theils. 89. oder 90. | 2 
27. 28. 29.30. Abbildungen / in demſelben Zaumungs Theil. 8 > 109. 
31.32.33. 34.3 .36.37.3 8.39.40. Abbildung. In demſelben Zaumungs Theil. 10. 

6. Abbildung. In dem andern Haubttheil / bey der Staffer Ordnung. — 4 125. 
7. Abbildung. Deß Trabs auf gerader Sini. . x 5 5 17. 

8 (Das Wort auf der Runde / gehoͤret unter die Errata.) 8 4 
8. Abbildung. Deß Gallops auf gerader Lini. 5 x 2 vo 
9. Abbildung. Schul Schritt auf der Traverfier Sint. © 8 di 169. 
10. Abbildung. Schul Schritt und Trab auf der Runde. = a 176 
12. Abbildung. Gallop auf der Runde. x 4 4 178. 
13. Abbildung. Gallop auf der Traverſier Lint. - - = 178. 
14. Abbildung. Repulon im Schritt und Trab. N N 1 N 
15. Abbildung. Repulon im Gallopp. NS 2 55 18 
16. Abbildung. Radoppia im Schritt und Trab. 8 u 2 0 g 
1. Abbildung. Radoppta im Gallopöp. 8 4 y 1 S 
18. Abbildung. Corveten. — A 2 18 8. 
21. Abbildung. Ballo dato. — 8 8 188 
19. Abbildung. Caprtolen. — 2 x 7 
20. Abbildung. Gropaten. — = 2 155. 


Es koͤnten auch alle Abbildung in ihrer Ordnung wie ſie auf einander folgen ſollen / beyſam⸗ 
men verbleiben / und dem Buch zum Ende angehenget werden: Nach⸗ 
dem es ein oder dem andern beliebet. | 
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Errata in dem erſten Haub⸗ Theil. 


Eyſtlich durch die drey e e Zahlen / welche nach einander folgen / 
zu finden. 
Die erſte Zahl weiſet diẽ Colum oder Seiten / die Andere / die Zeil oder ini / die Dritte / den 
Spalt / als durch i. wird der Erſte / und ꝛ der andere Spalt gemeinet. 
Zum Andern / ſtehen die unrecht gefenre Wort voran / und wie es heiſſen ſoll / gleich darauff. 


3. 18. Herrſchaffte Herſchafften. 
12. 23. I. einer eine l 
16. 2. der Gang dem Gang 
23. 2. nicht der Gang nicht in den Gang 
33. 2. doch dach 
13.10. 2 Gelden Galdten 
27. 2» Geſad Geſod 
37. 2. Geſad Geſod | 
28. 2. Futters Befreyung Verdaͤhungs zeit 
15. 19. 2. Gald Galdt 
5. 2. Geld Galdt 
17. 29. 2. gleich doch 
18. 5 2. Huͤlffen Huͤeffen 
20.7.1 Ruhm Ruhen 
59. 2. Trincken Trencken 
21. 39. 2. Vom 20. Von 20. 
22. 35.1. Geld Galdt 
25 26. Geld Galdt 
26. 32.1. zu ferne zu fruͤe 
29. 35. 1. deko verlaſſen deſto ehe Verl 
35. 20.1. abfolgender Volgender 
37, 11. 1. Einrech nung einreichnen was 
40. 18. 2. Feber Feler 
43. 19. 1. betrieglichen unbetrieglichen. 
5 2. ſchlechre ſchlechter 
14. 2. Geluͤck Gelenck 
60. 2. einigem eigenen 
9 2 beben leben 
in 2. Bocklennigkett Bockbeinig 
13. 2. Bocklaͤmig Bockbeintg 2 
46 26. 1. mit beeden nit bey den 
13. 2. Gellen Gallen 
16. 2. troͤſtliches treffliches 
50.17. welches welche 
21. Beſtallung Stallung 
24. Reichthumb Ruhm 
52. 40. 1. det machet 4 20 
53. 25. 1. koͤnnen kaum (und verändern. 
9.2 nenen kan verändern täglich) wegnehmen 
20. welches nemen welches 
54. 51.1. Stichblat Streichblat 
16. 2. gegen den denfelben 8 
56. 21 2. Fuedter dig Wort iſt nicht iu leſen. 
57. 32. L. bloſſtn blaſen 
53 37. 2. ſein fein 
60. 33. 1. Stolgel Striegel 
61. 5. 1. gewehnet gewohnet 
16. 2 daß man fie daß ſie 
64. 7. l. müde mürb 
26. 1. auffbarſten auffborſten 
68. 30. 2. werden weren 


72.14. 2. laß loß 
73. 1. 1. Zaumb / iſt nicht in leſen. 


74. 25. 1. aufgezaumt fo wol aufgesaumer 
75. 20. 2. in viel weenig in viel Weeg 
80. 19. I. weil wil | 
31.37. 1. Gelb Caleriſch Lufft / Gelb Caleriſch Feuer 
a 38.1. ene Feuer / Roth Sans 
2.4, 1. Lenken Lanken uinofſiſch Lufft. 
87. 12.2. groͤſte nit die groͤſte . 
88.10. 1. ſie ſich fo ſich 
47.2. Vnderſchidt. Iſt nicht zu leſen 
90. 33. 1. mit allen nicht an allen 
24. 2. ſchertzen ſchmertzen 
9163.1. dropeln / zepfen und in die dreppeln / zaplen 
3. 2. hech hoch (und in der 
62. 2. epflenden zaplenden 
92.16. 1. Setiniſchen Stetiniſchen 
33. 1. ſchmetzen ſchmertzen 
93.4. 2. das deſſen daß man deſſen 
6. 2. daß man deren nit einige Anzeig findet. iſt nie 
12. 2. gar zu iſt nit zu leſen (u leſen. 
27. 2. verſpaten verſpotten 
94.38. 1. beſuchet beſuchet und weinend gefunden. 
25. 2. excollirn Excellirn 
85. 24. U. nachgeſetzte Beſch affen haben iſt nit zu le⸗ 
96. 6. l. rechtſchaffen Rath zuſchaffen. (ſen. 
10. 1. welche mehr 
451. tauſchen iſt nit zu leſen. 8 
59. 2. trapflend uñ zapflend trepalend uñ zaplend. 
97. 37.2. hoͤchſten krum hoͤchſten Alter krum. 
98. 28. 2. arme alle 
100. ; 1. Boaren Barbarn 
8. 2. Korſt Karſt. 
101. Landes Arthen ſeyn verſetzet und vermenget. 
51. 2. Fahlen Bohlen 
102. 9. 2. Stimme ſtumme 
10 3.27. uͤbung übrigen 
104. 14. 1. wie noch in wie fie nach und 
10. 37. 1. principaliter principalſten 
54. J. wir wird 
12. 2. Staren Bloſſen Steren Blaſſen. 
Hier ſeyn die Mängel under die guten Eigene 
ſchafften verſetzet. 
106.3 2. 2. Moͤnig iſt nit zu leſen. 
108. 29. 1. Bockleinig Bockbeintg 
31. 1. Bockleinig Bockbeinig 
43. L. zu ſer zu ſehen 
109. 16.1. darum darnach 
37. 1. weichen riechen 
8. 2. iſt nit zu leſen. 
55. 2· die hinten die hindtern 
113 38 1. Schmiden Schmidten. 
47.1. geneiget wären genelget ſeyn. 
117.9. , hartes Fleiſch iſt verfent / gehoͤrt under die 
guten Eigenſchafften. 
49.1. 


49. 1. andere iſt nit zu leſen. 
118.1. 1. nicht Zaum laſſen nicht zaunen laſſen. 
21. 1. wann aller von aller 
119. 12. i. Hie fol ein ſonderlicher Titul der Mater / 
von den Kennzeichen / der guten und boͤſen 
Etgenſchafften underſcheiden. 
27. I. welche welches 
120. 3 1. 2. in ein andre in einander 
121. 19. 2. wein mein 
122. 12. dinnen Halß an deſſelben Bug an / 
von deß oberſten dinnen Halß bug an. 
14. I. den Half der Halß 
25. 2. in gleiche in gleicher 
55. 2. man wolte dem Pferd muthwillig vor. 
ſtellen / man wolte dann das Pferd muthwil⸗ 
123. 45.2 flach flach (lig verſtellen. 
47. 2. Kruſſeln Kruſpeln 
125.15. 1. Von zarten rein Von zarten Haaren rein. 
32.2 wol geichnete wolgezeichnete 
56. 2. zu vermuͤgliches genngſames 
127. 41.1. Ploſſen Plaſſen 
34 2. auffbringen ſeyn auffzubringen ſeyn 
48. 2. wachſen zuwachſen 
58. 2. in fexiren zu fexiren 
129. 45. I. beſſers weichers 
130. 4. I. aber oberhalb 
133.9. das Broth ſo dann das Broth 
13.24. 1. belanget erlanget 
136. 27 1. Gemeine Geheime 
145. 12. 1. zu behaubten behaubten 
31. 1. Erfahrung der Erfahrung 
31. 2. lieblicher gruͤndlicher 
146. 45. 1. weicher welcher 
31. 2. halten holen 
37. 2. Orthen Othem 
247. 26. 1. im reitten ihm weiter 
9.2 delphaß delphoß 
148. 20. 1 Eupheten Euphratem 
40. 1. zu Fuß vieler Orten 
149. 3 6. 2. Pferd Hand. iſt nit zu leſen 
150. 27. 1. der Pferde die Pferde | 
44:2. der kommet noch dieſe Sorge ab / 
darzu kommet noch dieſe Sorge 
56. 2. wobey heiſſet weder Staub / 
wobey groſſe Hitze / Staub / 
59. 2. Heer Herr 
171. 15. 1. weil und 
30. 1. bereiten beritten 
51.1. Jetzo wol in einem gantzen Land nicht 
Jetzo an manchem Ort kaum etliche / bald 
drey oder vier 
152. 1. Pittſchafften Bottſchafften 
25. N auß nehere auß mehrerley 
23. 2 erhelet erhellet 
57. 2. ſondern ſonder 


Titul. Im Artzney⸗Buch. 
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158. 1. möchten moͤchte 


159.12. geringes geringers 


162. 7.2. auff das Maul auß dem Maul | 
44.2. ſchwſtchen ſchwachen N 
163.57.2. oder wider 


166. 53.1, augen angeln ‘ 


167.14. 1. ſchlingen ſchlindten u 
11. 2. zuviel als abwerts zuviel abwerts 
17. 2. worauff worauß 

168. 39. 1. backen becken 
16.2. Gulden 7. Jochheyl Gulden 
53. z. in Kot im Kot 

169 / 10. 1. Kayſ. Kaͤß 
43. . nicht mit 

170. 8.1. Vlmenbaum / Holtz / Vlmenbau 
60. 2. gelaſſen außgelaſſen 

171.26. 1. den wilden die wilde 
39.1. Stroh ſtro 
7. 2. Raͤffen Raͤpfen 

172.14. 1. Gempfer Gampfer 
47. 2. in dieſelbe hoch erhebet 

173. 1. I. das Knye / dep Knye 
7. 1. Areichen Anreichen 
55. ſcheret ſchonet 
56. Gr gar 
12. 2. geroſtet 
27. 2. wit mit 
54.2. am auch 

174. 9.1. erwehret 
39.1. wann von 
25/2/heiſſets heiſſes 
26/2 / Braſen Saltz Broſen / Salt 
48/2 / und jeglicher untauglich er 

175. 8. 1. Seidten Stein 
33. 2. rohe tothe 


Jochhey 


heiß 


gereſtet 


erwehnet 


176.2 / / außzudrucken auͤßzudruͤkern 


177/491 21 halten holen 
178/48/ / unruhig ruhig 
64// Miſſel Mill 
11 / . obbeſcheidene obbeſchribner 
180. 42. 1. ſuecht fieht 
54. 2. Gramaten Granaten 
182/58/2 / baſſelboͤhr Baiſſelboͤhr 
1867 24% / Je das were / Ja was were 
18 // Futter Feuer 
189/1/ / wider wilder Zwifel 
190/19% /hlß Halß i 
32/11 kuͤrchet zuͤrchet | 0 
35/ / grüner grüne 
54121 Hirſchkraut Hindtſchkraut 


In den Kupffer Bildern. i 


15. Abbildungs Huffſchlaͤg / ſeyn die 2. vorderſten 
und 2. hindern uͤberfluͤſſig. 

17. Abbildung. Iſt deß Pferdes rechter hinder 9 
Schenckel etwas zu hoch geführr. 


APPENDIX deß andern Theile 
Deß erften Haube Theile 


dieſes | 
Pferdt⸗Schaczes. 
730 FFC 
Semeine und ſonderliche / Jederzeit und 
aller Orten / Weh und unbetrieglich 
77 efundene 


2 | .cn 
Boennseißden 
Eines wol oder übel diſponirten / vollkomen / 
oder noch mangelhaften abgerichten Pferdes / wie weit eins 
und das andere von denſelben zu bringen muͤglich / uñ welcher Geſtalt daſſelbe 
ö in der Vnterweiſungs⸗Arth / auff die Prob zu ſetzen / daß man 


ſolches für gut oder bß urtheilen koͤnne / alſo erwehlen / 
oder meyden moͤchte. 


Wie die Erkantnußerſt / deß Guten und deß Boͤſen 
Zu freyer Wahl Begierd / ein Vrſach iſt geweſen / 
Deß / was man greift und ſiht / doch voller Zweifel ſteckt / 
Wird das Verborgen noch; nicht beſſer aufgedeckt / 

Als wo man deſſen Grund / nimbt auß gewiſſen Zeichen / 
Wohin die Hand und Nug / bey ſcharffen Sinnen reichen. 


nn 
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J ſich zu allen Zeiten / und vielmehr 
FB in gegenwärtigerzunderfcdiedhiche der Abrichtung 
Paund hohen Gebrauchs der Pferde vnterwunden und rühmen: 

nd zwar nicht allein deren Stand und Condition daſſelbe er⸗ 
fordert / oder Profeſſion davon machen wollen / ſondern auch derſelben nicht 
wenig / welche ſolche Wiſſenſchafft und Erfahrung ehe und mehr in der ſelbſt 
gefaßten Einbildung / als in der wuͤrcklichen Bezeigung erlangen. Damit 
ſie nun in einer lebendigen Abbildung abſehen / und vnfehlbar erkennen moͤ⸗ 
gen / was zu dieſer Sachen Vollkommenheit eigentlich erfordert werde / wird 


| ihnen die Beſchreibung nachfolgender Kennzeichen / eines wol oder uͤbel ab⸗ 
gerichteten Pferdes / daſſelbe vorſtellen / alſo ein gewiſſer Probierftein ſeyn 


koͤnnen / wie weit oder nahe ein und anders Pferd zu der verlangeten Per fe⸗ 
ction zu bringen und ihre Vnterweiſungs Arth beſchaffen / alſo darin zu deſt⸗ 
deriren ſeye / alſo werden die Erfahrnẽ / uñ Vnwiſſenden beederſeits ſolch mein 
daran angewendte Arbeit / in gleicher Wohlmeinung auffuehmen / als mein 
Intention zu derſelben Belieben geſtellet iſt. 

Dieweil auch alle Bezeigungen der Reuter und der Pferde mit keinem 
Grund / fuͤr gut oder mangelhafft geurtheilet werden koͤnnen : Sie werden 
dann gegen ſolcher definition gehalten und abgewogen / welche das Gute und 
Mangelhafte mit gnug erweißlichen Rationen vnterſcheiden / oder auß den 


vvngleichen Wuͤrckungen zu erkennen geben / auſſer welcher gnugſamen Ber 


ſtandt / die guten wie die boͤſe Bezeigungen allzeit zweiffelhafft verbleiben / ob 
es auch nur an der Wiſſenſchafft erwuͤnde / warumb dieſes oder jenes erfolge 
oder verbleibe / und bey anderer Verhaltung auch anderſt erfolgen muͤſte und 


koͤndte: So wird auch dieſelbe aller Abrichtungs Handlungen / ihre rechte 


Maſſe und Ende geben / und dadurch verhuͤten / daß man in derſelbigen nicht 
über das rechte Ziel fahre / welches vnfehlbahr geſchehen muͤſte / wann man 
mit ſolchen laͤnger auhaͤlt / als es die Rotthurfft er fordert / alſo der Sachen 
eben ſo bald zu viel / als zu wenig thun würde / welcher erzwungene Exteß ſo 
dann vmb ſo viel ſchaͤdlichir / als der erſie defect ſeyn / wie derſelbe mindere 
Remedirungs Mittel / als dieſer finden wird. Alſo kan auch jede Abrich⸗ 
tungs Art leichtlich Hierauf geurtheilet werden / ob ſie dergleichen Wuͤr⸗ 
ckungen in ſich habe / auch wie leicht oder ſchwer dieſelbe dadurch zu erhalten 
ſeye / ſo zu der entworffenen Vollkommenheit erfordert werden / dieweil vieler⸗ 
ley Mittel in der Abrichtung für bequem gehalten / und angewendet werden / 
Ander Theil. A 2 welche 
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welche die vollkommene Bezeigungen nicht allein nicht erhalten / ſondern wol 
gar verhindern koͤnnen. | | 

Vnd ob gleich ſolche Kennzeichen mehr zu der folgenden fonderlichen Ab⸗ 
richtung und hohen Gebrauch / als zu dem gemeinen Gebrauch der Pferde 


dienſtlich ſeyn moͤchte. So iſt doch ſolches auß dieſer Vrſach und Vorſatz 


in diß ander Theil verſetzet worden / damit die jenigen / fo fich allein der Pfer⸗ 
de gemeinem Gebrauch / und was zu deſſen Exleuterung gehoͤrig ſuchen / als 
der mehrer Theil an der Anzahl darauß abnehmen moͤgen / daß die Abrich⸗ 
tung der Pferde mehr auff ſich habe / als ihme mancher einbilden 
moͤchte / uͤber daß die Erfahrnen ſolcher Erinnerung 
ohne das nicht beduͤrffen. 


Gemeine 
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Demeine G ennzeichen / eines wol ahgerich⸗ 


ten Pferdes / worzu es J. von der Natur tauglich erſchaffen / 
2. durch die Kunſt verbeſſert / und vollkommener | 


gemachet wird. | 
I: Indem unbeweglichen Stand. 


Proportion deß Leibs / wie aller feiner 
Glieder / ſonderlich bey der Abrichtung 
noͤthig / ohne welche kein Pferd wol abgerichtet 
wird und ob es gleich durch groſſe Mühe un Kuͤn⸗ 
ſte in etwas abgerichtet wurde / doch nicht beſtaͤn⸗ 


Ie dem guten Gewaͤchs und 


dig in der erlangten Wiſſenſchafft / nach aller Er. 


forderung erhalten werden kan. (Folget nach der 
fuͤnfften Abbildung / die . Vorſtellung. 


2. Die gute Geſtalt / in welcher ſich ein abgerich · 


tes Pferd bezeigen muß / und daſſelbe 


Stehen. 


1. Im ſtehen / oder in der unbeweglichen Bezei⸗ 
gung / wo nicht jederzeit und an allen Orten / zum 
wenigſten und unfehlbar 7 wann es im Sattel 
und Zaum / oder nur auffgezaumet ſtehend / auff⸗ 
warten ſolle. 


Der Kopff. 


Der Kopf / je hoͤher derſelbe 1 getragen wird / je 
ſchoͤners Anſehen wird das Pferd in aller Men⸗ 
ſchen Augen haben / und daſſelbe ſo wol bey den 
Vnwiſſenden / als bey den Erfahrnen. 


2. Muß er perpenticular gleich abwerts ſtehen / 
daß weder die Naſen vor der Stirn / noch die 
Stirn vor der Naſen / nur ſo viel fuͤr einander 
oder hinder einander kommen und bleiben / daß 
man daſſelbe im geringſten ſpuͤhren kan / doch wuͤr⸗ 
de es noch beſſer und wolſtaͤndiger ſeyn / wann die 
Naſen vor die Stirn / als hinder dieſelbe kaͤme / wo 
ja die rechte Lin einigen Abgang leyden muͤſte. 

3. Alſo ſoll ſich der Kopff auch auff keine Sei⸗ 
ten verdrehen / daß ein Aug mehr den Himmel / 
und das andere die Erden anſchen koͤndte / als das 
andere. 

4. Soll auch kein Verwenden deß Kopffs zu 


befinden ſeyn / daß ein Aug auff einer Seiten 


dem Leibe naͤher / und das andere umb fo viel wei⸗ 


ter abſtehe. 
Ander Thel. 


5. In dieſer Geſtait ſoll der Kopff fein ſtet ver⸗ 
bleiben / daß er weder von einer Seiten zu der an⸗ 
dern / noch aufwerts und abwerts / oder vorwerts 
und ruͤckwerts wancke / wende / allzu mercklich be⸗ 
wege / über ſich ſchnelle ab⸗ oder durchfalle. 


6. Je hoͤher das unterſte Theil deß Mauls / 
oberhalb dem Ort oder Punct der Hortzont Lint / 
alſo beſtaͤndig bleibet / wo ſich Halß und Bruſt 
ſcheiden: Je groͤſſers Anſehen wird das Pferd er⸗ 
We und gelinders Maul ſeyn und blet⸗ 

en. 


Der Half. 


Der Halt ſoll r. an ſich ſelbſt aufrecht gerichter 
ſeyn / und beſtaͤndig verbleiben / daß er allein ein 
Spann hinder den Ohren einen Bug krieget / wo 
er das oberſte dritte und letzte Gelenck hat / worin⸗ 
nen ſich ein Halß biegen kan und ſolle / alſo daß nur 
das wenige kurtze Theil / (ſo zwiſchen dem hohen 
Bug und Nacken iſt /) etwas vor und abwerts 
ſcheinet / daß es faſt nicht zu mercken iſt. 


2. Soll er ſich unden wol einziehen / daß kein 
außſtehendes Fleiſch oder Kropff / wie an den 
Hirſchhaͤlſen zu ſpuͤhren ſeye. 

3. Soll er ſich auff keine Seiten krummen / auff 
einer Seiten mehr als auff der andern außbiegen.⸗ 
ſondern aufrecht / und etwas vorwarts ſtehen. 


Die Schenckel. 


Die Schenckel ſollen erſtlich alle vier nicht an⸗ 
derſt unter dem Leib als ter Saͤulen unter einem 
Bebän ſtehen : In gleicher weite von einander / 
neben einander / vor einander / und nach einan⸗ 
der. 

Als wenn ein Pferd auff eine gleiche Lint / fo 
auff der Erden liget / geſtellet wird / die zwiſchen den 
vier Schenckeln unter dem Bauch nach der Laͤnge 
durchgehet: So ſollen alle vier Fülle auff bee. 
den Seiten in einer Weite von derſelben abſte⸗ 


hen. 
2 3 Wa 
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Wo auch eine Querlini im Creutz unter dem 


Bauch durchgezogen wurde / ſo ſollen die vordern 


Fuͤſſe zuſammen nicht weiter als die beeden Hinte⸗ 
re von derſelben abgemeſſen ſtehen bleiben / und 
zwar vornen und hinden ſo gleich neben einander / 
daß auch keiner weder von der vordern / noch hin⸗ 
dern / mehr als ſein nechſter neben Fuß / von bemel⸗ 
ter zwerg Lint abſtehe. Alſo die 4. Schenckel 4. 
Punct zwiſchen jedem Theil deß Creutzes ſetzen / 
nur daß ſie nach der Laͤnge fo weit von einander ſte⸗ 
hen / als das Pferd lang iſt / nach der Quer aber ſo 
welt von einander ſtehen / als das Pferd lang iſt / 
nach der Quer aber ſo weit / als das Pferd breit iſt / 
alſo neben einander naher / als hinder einander. 

Alle 4. Schenckel ſollen gleich tieffe Huffeyſen 
auff der Erden mercken. 


Die dordern Schendkd. 


Sollen u perpentteular abwerts ſtehen / nicht 
zuruͤck geſetzet oberunter den Bauch / wovon das 
Pferd mit der Bruſt vorhaͤnget / ſund uͤber die vor⸗ 
dern Schenckel außweichen heiſſet.) 

Auch nicht vor die Bruſt / dadurch dem hindern 
Theil das nachſetzen über die Gebühr zu wett und 
unkraͤfftig gemachet wird / und der Leib zuruck haͤn⸗ 
gend iſt. ien 

2. Nicht zu eng beyſammen / davon der Leib von 
einer Seiten zu der andern ſchwancket / ſich beede 
Fuͤſſe ſtoſſen / retten / und verhindern / uͤber daß es 


deß Pferdes Anſehen vermindert / das umb ſo viel 


mehr / als es bey einer völligen breiten Bruſt ge⸗ 
ſchicht / auch nicht zu weit von einander / welches die 
Pferde unſicher machet / weil ſie den Leib von einer 
Seiten 11 der andern treiben / auch einem Schra⸗ 
gen aͤhnlich ſchen / und das umb ſo viel mehr / als 
die Bruſt ſchmal iſt: Noch mehr aber / wann es 
nur einen Fuß herauß ſetzet / und den andern in⸗ 
wendig behaͤlt / welches ſich einem auff die Seiten 
fallenden Pferde vergleichet. Sondern / als obeine 
blaue Schnur neben dem Riß / mitten durch die 
Fuͤſſe abwerts gelaſſen waͤhre / deren Ruhe oder 
Grund der Kern in den unterſten Fuͤſſen waͤhre. 


Die hindern Schenckel. 


Die hindern Schenckel machen von dem halben 
Fuß oder hinderſten Glied am Knye eine ſolche 
perpentienlar Lintabwerts / und ſtehen fo weit hin⸗ 
der dem Leib hinauß / als ſie nach der Flache gewach⸗ 
ſen ſeyn. 

Stehen gleichfalls neben einander in ſolcher 
Weite / als die Breite der Groppa daſſelbe zu. 
laͤſſet. 

Das ſie umb oberwehnter Vrſachen willen nit 
enger heyſammen ſtehen / davon würde die Groppa 
ſchwancken / und von einer Seiten zu der andern 
fallen / wann ſie breit uud ſchwer wäre. 

Auch nicht weiter herauß geſetzet / welches ſich 
gleicher Geſtalt einem Schragen uͤbelſtandtg er— 
zeigen würde / und allein bey ſchmalen Groppen 
aluß dero Mangel geſchehen muß. 


Der geit 


Der Leib muß wie eine liegende aſt / mit gleicher 
Schwere / auff beeden Seiten / vornen und binden 
auff 4. Schenckeln / als auff 4. wolgeordneten 

Saͤulen ruhen / nicht vor herauß uͤber die Knye / 
noch zuruͤck für und über die hindern Schenckel 
hinauß haͤngen oder weichen. 

Auff keinem von den vier Orten hoͤher oder nie 
driger / auff keine Seiten ſteigen oder haͤngen / nicht 
von ſich ſchiebend oder zuruͤck ziehend / ſondern 
recht / beſtaͤndig / leicht und frey vorwerts / hinder⸗ 
werts / auff eine Seiten wle auff die andere / inclini⸗ 
rend / und in ſolcher mittel maͤſſiger Verfaſſung und 
Bereitſchafft ſtehen / daß er allenthalben gleich 
bald und leich t zu bewegen / und fortzubringen ſey. 


Wie das Vndertheil deß Pferdes nach der Pro⸗ 


portion und Beſchaffenheit deß Oberntheils un⸗ 
terſetzet wird / ſo formirer ſich das Oberetheil nach 
dem Zuſtand deß undern / daß alſo ein wolgerich⸗ 
tes und wolgeſtaltes Pferd / vornemblich judielret 
wird. Nie ee 
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In allen beweglichen Ge⸗ 
ſchaͤfften / ſo ein abgerichtes Pferd 


machen kan / und ſoll. . 


Muß ſich ein jedes Pferd der 


Geſtalt bezeigen. | 


1. Müſſen die vordern und hindern Fuͤſſe / ſo 
wol in der Staͤrcke / als in der Faͤrtigkeit gleich une 
1 geübet / und beſtaͤndig beſtaͤttiget 
eyn. ’ | 
2. Die Schenckel auff der rechten und linden 
Seiten / gleicher Geſtalt / in gantz gleicher Staͤrcke / 
Fertigkeit / und Verſicherung befunden wer⸗ 
den. 1 

Denn worinnen unter dieſen noch einiger Vn⸗ 
terſchidt abzumercken / das wird fůr ein Kennzei⸗ 
chen der Vnvollkommenheir / und noch hinterſtelli⸗ 
gen / ungebeſſerten Maͤngel zu erkennen ſeyn. 

3. Muß in allen Bewegungen / fo das Pferd 
machen ſoll und kan / ein gleiche Maß deß Orts in 
acht genommen werden / daß kein Fuß weiter / als 
die Arta zulaͤſſet / vor den andern reichet / noch kei⸗ 
ner weiter zurück bleibet / ſondern eben ſo weit rei. 
chen / als die Action erfordert / welches ſich auch auf 
beede Seiten verſtehet. 

4. Eine gantze gleiche Zeit / daß nicht eine Be⸗ 
wegung langſamer / die andere geſchwinder geſche⸗ 
he / in welchem Fall die Ohren den rechten Vnter⸗ 
ſchidtund Brtheil gebrauchen muͤſſen. | 

Dennes ſollen alle bewegliche Bezelgungen et, 
nes wol abgerichten Pferdes / ein gewiſſen gleichen 
Thon behalten / welcher von dem menſch lichen Ge⸗ 
hoͤr nicht anderſt / als eine ordentliche Melodey / ob 
ſie gut oder falſch / oder wo der Fehler geſchicht / ob⸗ 
ſerviren koͤnnen / alſo auch mercken / wann und wo 

} die 
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die Cadentzgemangelt / oder wie weit ſie gereichet 


hat / welches rechte Reuters Ohren mit verbunde⸗ 


nem Geſicht eigentlich wiſſen muͤſſen. Wie viel 


Zeit auch ein jede Action erfordere / das nicht mehr 


oder minder genommen werde / oder darzwiſchen 
verlauffe / als ſich in ſolchem Fall gebuͤhret / denn es 
hat eine jede Action ihren gewiſſen Thon / der der 
erfahrnen Reuter Ohren wol bekandt iſt. 

Wie dann die bewegliche Verrichtungen / der 
wol abgerichten Pferde noch ein andere und ſubti⸗ 
lere Vergleichung mit der Muſic / ſo wol in dem 
Thon / als in der Bezeigung ſelber haben: In dem 
ſich die vier Schenckel deß Pferdes / gieich wie die 
beeden Hände eines Organiſten bezeigen muͤſſen / 
undzwar die beeden Vorderen / mit deſi Organiſten 
rechten / uñ die beeden hindern Schenckel deß Pfer⸗ 
des / mit deß Organiſten linden Hand zu verglet⸗ 
chentoder aber deß Orga niſten zwo Hände mit deß 
Pferdes vordern und deſſen Fuͤſſe auff dem Bedal 
mit deß Pferdes hindern Schenckel / wann man ſa⸗ 
gen doͤrffte / daß die Organiſten eben fo wol mit 4. 
(als mit Haͤnden und Fuͤſſen /) ihre Muſic wie die 
Pferde ihre Bezeigungen verdoppeln. 

So ſollen doch die erſte Vergleichung genug 
ſeyn / wann dep Pferdes vereinigte Fuͤſſe nur für 
eine Hand genommen werden. 

Aſſo muß auch ein jedes abgerichtes Pferd 7 die 
Erde erſtlich mit der Spitze deß Huffes / der Geſtalt 
vor dem andern Fuß ergreiffen / daß es ein halben 
vor Thon / oder Treffen machet / die mit keinem an⸗ 
dern Ding / als einer Mortanten / oder nur fubrilen 
Berührung der neben Seiten gantz eigentlich zu 
vergleichen iſt / denn die Erden muß eines wolge⸗ 
richten Pferdes vordern Fuß / weder auff ein noch 
2. mahl / ſondern in 17. Tempo faſſen / und alſo vor 
dem rechten niederſetzen dieſelbige gar leiß / und 
dann erſtſtarck beruͤhren 7 daß man weder einen 
noch zween Thonhoͤren / auch weder 1. oder 2. 
Niederſetzen vermercken kan / ſondern ein vorge⸗ 
hendes ſubtiles / vnd mehr nicht eingeſchloſſenes 
und mitgenomene / als unterſchtedene Bezeigung / 
gleich wie die rechte Hand deß Organiſten. 

Wie aber deß Organiſten lincke Hand zum 
aröften Theil und ordinari lauter ganze / halbe und 
viertel Schlaͤg / mit gleich vereinigten Fingern / in 
gleicher Zeit / auff einmahl ſtarck und mercklich mas 
chet: So ſollen und koͤnnen auch der Pferde hinder 
Schenckel die Erden zu gleicher Zeit / und auff ein⸗ 
mahl faſſen und ergreifen / daß ſie ſich ſtarck befin⸗ 
den / und nicht ruſchen koͤnnen / darinnen man nicht 
mehr als einen Schlag / der zugleich anfaͤnget / und 
zugleich auffhoͤret / mit beeden Fuͤſſen zugleich hoͤ⸗ 
ren / ſehen / und mercken kan. 

Wie auch deß Organiſten rechter Hand / ge» 


machter Thon / bey weiten nicht fo ſtarck und lang / 
als der lincken Hand zu hören / und der Vnter⸗ 
ſchidt mehr auß dem ſtaͤrckern / langſamen / und 
deutlichern / als auß dem vermengten ſtillern Thon 
Thon zu vernehmen iſt / muͤſſen auch eines abge⸗ 
richten Pferdes hindere Schenckel Saͤtze / umb fo 
viel ſtaͤrcker / als der Vordern zu hoͤren ſeyn / als die 
Hindere die Erden ſtaͤrcker/als die Vordern ergreif⸗ 
fen / weil ſie( in der hohen Bezetgungen / ſonderlich) 
nicht allein ihr eigne Laſt deß Hinderntheils / ſon⸗ 
dern auch den groͤſten von dem Vordern: Ja ſo 
gar von deß Reuters Gewicht an ſich ziehen / und 
auff ſich nehmen muͤſſen / und das die beſte Pferde 
ſeyn / welche die meiſte Verſicherung auff dem Hin⸗ 
derntheil nehmen / dagegen aber vornen nicht mie 
völliger Schwere auff die Erden fallen / ſondern 
ſo bald ſie nur deren ſo viel unter den Fuͤſſen haben 
und empfinden / als ſie zu Erhebung deß Obern⸗ 
Vordern. Theils beduͤrffen / wieder leichtlich der 
Erden loß werden / und ſich bald und frey erheben / 
ſo muß es auch nothwendig hinden ſchwerer / und 
lauter / als vorn ſein Saͤtze verrichten. 


In einer gleichen Form und guten Geſtalt / daß 
es 1. entweder vornen / noch 2. hinden hoͤher 
oder niedriger gehe / als die Action erfordert / ſon⸗ 
dern in der Geſtalt / als einer jeden Action rechten 
Höhe und gewiſſe Maß geſetzet iſt. 


In welchem zwar wieder ein Vnterſchidt zu 
machen / denn etlicher Arien Maß beſtehet in einer 
gewiſſen Diſtantz / Hoͤhe oder Tieffe / in gewiſſen 
Regeln / wie weit ſie reichen ſollen. 


Andere aber / wie weit ſie nach der Natur und 
Vermoͤgen reichen koͤnnen. 


Wie es nun bey der erſten Art billich verbleiben 
ſoll / wo nicht ein ſonderlicher Vbelſtand / Vnſicher⸗ 
heit und Gefahr / die Art der Schul veraͤndernund 
verderben fole : So muß in dem andern Fall die 
rechte Maß nach dem Vermoͤgen eingetheilet blei⸗ 
ben / und dem Pferd auſſer aͤuſſerſter Noth oder 
Prob niemahls eine Extraͤmitaͤt / oder ſo viel zuge⸗ 
muthet werden / daß es nicht ein mehrers leiſten 
koͤndte / deũ ſo weit und lang koͤnnen der Wolſtand 
und Sicherheit reichen / der aͤuſſerſte Grad der 
Muͤglichkeit aber wird nur ohne Gefahr / Be, 
ſchwehrung oder Vbelſtand ſeyn / weil alle irꝛdiſche 
Ding und Vbungen / wit die Kraͤfften ein gewiſſes 

Ziel von Gott und der Natur haben / welches 

mit keiner Vernunfft zu uͤberſch reiten / 
nur zu verſuchen iſt. 


A 4 Das 
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Das erſte &sramen/sder ſonderliche Proh / 
ob: und wie ein Pferd recht abgerichtet ſey / welche auß 
deſſen Bezeigungen abzunehmen. 


In Erhebung / Fuͤhrung und Setzung 
| der Schenckel. = | 


Ä Aß ſich ein Pferd in allen feinen guten Be⸗ 
Ay isunsen ſtarck / ſicher / fertig und gefchickt 
Verweiſen kan / kommet nicht weniger von 
rechter Erheb⸗ Fuͤhr⸗ und Setzung der Schenckel / 
als andern noͤthiger Vnterweiſung her / dafi auſſer 
derſelben kan man das Obertheil ſo wenig / als 
das Vntere in vollkommene Verfaſſung bringen / 
noch weniger aber in derſelben beſtaͤndig erhalten / 
alſo daß der Obererheil auch deß geringſten Fehler 
der Schenckel empfindlich zu entgelten hat. 

Worinnen 1. dieſe Haubt⸗Regeln in acht zu 
nehmen / daß kein Schenckel den andern be ruͤhre / 
oder berühren koͤnne / denn wo daſſelbe noch zu ſpuͤh⸗ 
ren / iſt es ein gewiſſes Zeichen / daß die Schenckel 
noch in ihrer Vnordnung ſtecken / denn fo viel ein 
Schenckel dem andern im Weg ſtehet / wird auch 
einer den andern hindern / und zu den rechten Be⸗ 
zeigungen nicht kommen laſſen. 

Auſſer deifen aber / ſeyn noch drey Haubtſtüͤck bey 
der Erheb⸗Fuͤhrung und Setzung der Schenckel 
zu betrachten / deren jedes auß dem andern folget / 
alle drey wie ein Ketten an / und in einander haͤn⸗ 
gen / daß ſo gar eines ohne das andere nichtiſt / oder 
ſeyn kan / uno wo ſich das eine findet / werden die 
beeden andern zu ſpuͤhren ſeyn. 

1. Iſt der Ort oder gewiſſe Maß der Diſtant / 
wo die Schenckel erhebet / und wohin ſie reichen uñ 
niederſetzen follen / denn das rechte Ort iſt ein vor» 
trefliches Mittel und Vrſach / daß die Pferde ihre 
Schenckel in hoͤchſter Staͤrcke / Sicherheit und 
Wolſtand gebrauchen / und in gleicher Zeit und 
Form den rechten Ort erreichen und betretten koͤn⸗ 
nen / dieſes beſchtehet nun vermittelſt der vorer⸗ 
wehnten rechten Verfaſſung deß feſten Standes / 
daß die Schenkel / wie ſie in dem Leibe / und auff 
der Erden ſtehen / in gleicher Breite erhebet / gefuͤh⸗ 
ret / und zur Erden gebracht oder geſetzet werden / daß 
fie ſolche nach der Erhebung / weder ein noch auß⸗ 
werts / ſondern gantz gleiche Breite fuͤhren / auch alſo 
wieder niederſetzen. . 5 

Welche Bezeigungen im Schritt und Trab je⸗ 
derzeit (wiewol auſſer halb dem Traverſiren /) auch 
von den Laſt tragenden / und in etwas / wiewohl 
nicht ſo viel) ziehenden Pferden abzuſehen / ſo gleich 
wie die Menſchen ihre Staͤrcke nicht anderſt ſu⸗ 
chen oder finden / als in dem rechten Maß / der 
gantz gleich weiten Schritt / ſo wol in der Breite / 
als Lange: Dann ſo viel dieſelbe alle deß rechten 
Ortes oder Maß / der gleich eingetheilten / fortſe— 
tenden Schritte verfehlen / und der Satz nicht das 
rechte Ort trifft / oder erreich et / oder uber reicher / wo 


der Schenckelſein groͤſte Staͤrcke bezetgen kan: So 
viel widerige Hinderung / Schwaͤche / Vnſicher⸗ 
hett / Vnbequemlichkeit / Schmertzen / Gefahr und 
Schaden / im ſtraucheln und fallen / wird ſich dabey 
erzeigen / wie daſſelbe an den Menſchen und Pfer⸗ 
den im gemeinen Gang zu ſehen / welche ohne Be⸗ 
ſchwehrung die Schenckel im gehen / nicht weiter 
auß oder einwerts ſetzen koͤnnen / ſonderlich die 
Pferd / ſo in der Parada mit den hindern Fuͤſſen 
auß einander gradeln / auß der Parada nicht gleich 
avanziren koͤnnen. 

Das übrige wird bey den 3. Manters - Sinten 
ohne das abgehandelt / dahero umb der Verkuͤr⸗ 
zung willen / hier unterlaſſen. ö 


Die gute Geſtalt / Form und glei 
i Maß der Schenkel. gleiche 


Das 2. Haubeftück iſt die Staͤrcke / welche in 
Anziehung der Senn-Adern erfordert / wann fie 
recht gefůhret / und alſo niedergeſetzet werden ſollen / 
und muſſen / damit ſie in ſolcher Staͤrcke allzeit 
verbleiben koͤnnen / und nicht durch unmaͤſſige An⸗ 
ſtrengung deß Geaͤders verhindert oder geſchwaͤ⸗ 
chet werden / noch durch zu wenige Anziehung 
ſchluderent loß fahren / welches 1. unfehlbar geſche⸗ 
hen muͤſte / wann ſich die vordern Fuͤſſe in dem Er⸗ 
heben verdrehen oder außwerffen / die Behaltung 
aber der groͤſten Staͤrcke beſtehet in dem gleichen 
Form / daß der untere Schenckel von dem obern in 
der Krumme und Zuruͤckbiegung bedeeket bleibe / 
alſo der Huff gleich unter dem obern dicken Schen⸗ 
ckel gefuͤhret werde / ſo lang es in der Lufft erhebet 
iſt / nachdem fie ſich von der Erden loß machen / ſol⸗ 
len ſie ſich von der Erden auff / gleich in die Hoͤhe 
ſchwingen / vorwerts greiffend / in dem Knye und 
Knoͤchel zweymal biegen / damit der obere dicke 
Fuß ein gleiche Horizont Lint mache / an welchem 
die Schinbeyn biß an die Knoͤchel gelenck / wo nie 
eine abhaͤngende perpenticular ini abwerts formi⸗ 
ren / doch nicht weit darvon abbleiben / alſo ſoll ſich 
auch das untere Knoͤchel⸗ Gelenck zuruck biegen / 
daß der Huff uͤber ſich erhebet / und die Hoͤle deß 
Huffs oder Huffeyſen / gegen deß dicken Schen⸗ 
ckels untern Ort ſehe / a und ncht flaterend / ſondern 
ſteiff angehalten / gefuͤhret werden 


Im ntederlaſſen aber / ſollen die Spitzen deß 


Hufs die Erden gar ſubtil beruͤhren: Hernach erſt 
mit beeden Stollen ſtaͤrcker niederfegen/ damtt fle 
nicht krafftloß und fallender Weiſe / nach der 
Schneide deß Huffeyſens / außwerts zelgend / ſon⸗ 

dern 


dern mie völliger Staͤrcke zu der Erden kommen / 


welches beſchicht / wann die Sennen mittelmaͤſſig / ohne außweichen / 


* 


faſſung aller ſeiner Theil zu befinden ſeye / ob es ſich 


in ſeiner Arta erhalten koͤnne / 


weder zu viel / noch zu wenig angezogen wer⸗ daß die Schenckel einmal wle das andere / frey un- 


den. 


Die hindern Schenckel muͤſſen gerad auffge⸗ 
hebt / an ſich gezogen / im Gelenck aber der Huff 
nicht loß fahrend oder ſchnappend gelaſſen: ſondern 
die Zeen oder Spitze deß Huffs / auffwerts an ſich 
haltend / gefuͤhrt werden / daß der gantze Huff zu⸗ 
gleich und platt auff allen Seiten / die Erden in 
einem Tempo ergreiffen moͤge / damit die Schen- 
ckel / vnd ſonderlich die undern oder Huͤffe / nit erſt 
auff der Erden ihre Staͤrcke zu faſſen oder zu ſu⸗ 
chen noͤtig haben / wann ſie ſchon niedergeſetzet ſeyn / 
ſondern vielmehr gefaſſet ſeyn / die Staͤrcke mit zu 
der Erden zu bringen. 


Wie daſſelbe auch an den Saum» und Zug⸗ 
Pferden zu erkennen / an welchen die rechte Bol. 
kommenheit die ſer Bezeigung erſcheinet / welche 
ihre Laſt mit ſolcher guten Verfaſſung / Heb⸗Fuͤhr⸗ 
und Setzung der Schenckel / ſicher / fertig und ge⸗ 
maͤchlich fortbringen / welches ſie auſſer deſſen 
nicht thun koͤndten / ſondern darunder offt ſtrau⸗ 
cheln und fallen wuͤrden oder muͤſten / darinnen ſie 
der abgerichten Pferde Lehrmeiſter ſeyn / welchen 
ſie nachzufolgen haben / damit ſie wie dieſelbe ihre 
Schenckel / m erheben und wechſeln / an einem ger 
wiſſen Ort / und in gleicher Zeit / Form / Staͤrcke un 
Weite / bringen und niederſetzen. Denn ſie muͤſ⸗ 
fen einmahl / wie das andere in gleicher Faͤrtigkeit / 
Sicherheit und Geſchicklichkeit erhebet / gefuͤhret / 
und niedergeſetzet / follen fie für wolſtaͤndig und ab⸗ 
gerichtet geurtheilet werden. 


Das z. Haubtſtüͤck iſt die Zeit / welche ſie in allen 
beweglichen Bezeigungen / ſonderlich im Gehen / 
Traben / Gallopiren und andern geſchwinden Be⸗ 
zeigungen bey: und ob der Erden gebrauchen / und 
in acht nehmen ſollen. Denn die gleiche Zeit gibet 
v. ju exkennen / ob und wie das Pferd in guter Ver⸗ 
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gehindert der andern Schenckel / und deß Obern⸗ 
theils recht gefuͤhret / gehebt und geſetzet werden. 
Denn wo noch die gleiche Zeit nicht gefrührer! wel⸗ 
che auß dem rechten gleichen Thon oder Cadentz der 
Arta geurcheiler wird / da werden auch die Schen⸗ 
ckel weder recht erhebt / geführt / noch geſetzet. Das 
Oberthell gantz oder zum Theil in diſunirter 
Geſtalt / ohne Befeſtigung und Juſteza erſchetnen / 
durch deß Oberntheils Niederdruckung / die 
Schenckel nicht frey / ſondern gezwungen und uͤber⸗ 
laden / ungleich gehebt / gefuͤhret / bald geſch wind / 
bald langſam / bald weit / bald eng fortgeſetzet / bald 
wenig / bald viel gebogen / alſo nicht ein. wie das an⸗ 
dere mahl regiret werden. Dagegen iſt die gang 
gleiche Zeit / ein unfehlbares Kennzeichen / derglei⸗ 
chen Staͤrcke un Fertigkeit. Darum wird die Staͤr⸗ 
cke und Fertigkeit swifchen dem gleichen Ort / Maß 


undeit eingeſchloſſen / weil ſolche Wuͤrckung durch 


Art und Zeit allein erlanget wird / und die Berfi- 
cherung der rechten Vnton von ſich geben koͤn⸗ 
nen. 


2. Wo aber die Schenckel einer Seiten nit / wie 
auff der andern / gleich fertig und geſchickt gema⸗ 
chet / auch die vordern Schenckel / den hindern an 
der Staͤrcke nicht gleich gemachet ſeyn / muͤſſen ſol⸗ 
che Haubt⸗Maͤngel und Verhinderungen nicht 
weniger vorhero abgenommen werden / weil die 
Vollkomenheit der Abrichtung / durchgehend gantz 
und alſo beſchaffen ſeyn muß / daß ein abgerichtes 
Pferd in allen ſeinen Bezeigungen vornen uñ hin⸗ 
den / wie auch einer Seiten / wie auff der andern / 
gleiche Staͤrcke / Sicherherheit und Fertigkeit oder 
Geſchicklichkeit bezeigen koͤnne / und beſtaͤndig 

behalte. Vnd ſo dann erſt fuͤr ein ab⸗ 
gerichtes 0 
iſt. 
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welche auß deß Pferdes Bezeigungen abzunehmen / wie es 


robe / durch 


fich in feiner Geſtalt / dorm und Bezeigungen / auff den dreyerley 
Haubt⸗Linien befindet / worauff alle abgerichte Pfeede 
geuͤbet werden muͤſſen. | 


Je ſich alle unwiſſende Pferde / oder welche 
falſch abgerichtet worden / auch die auß der 
rechten Ordnung kommen / oder gelaſſen / 
wo nicht von unwiſſenden Reutern verurſachet 
werden / mit theils ihrer Ölteder und Leibes Theil / 


auff einer von den dreyen Haubt-Linten befinden 


wie unordentlich es auch in ſeinen Bezeigungen 
ſeyn mag. So befinden ſich mit den übrigen Thet- 
len / auffeiner andern Ani / und hierinnen ſtecket je⸗ 
doch ſolcher Pferds⸗ Mangel / ſo viel es nemblich 
zweyerley Linten bedecket / oder einnimmet / und da⸗ 
durch lauter falſche Bezeigungen machet. Denn 
wo es auff ſtarcker Linti geuͤbet werden ſolle / und 
Halß / Kopff / und die vordern Schenckel auff der 
Traverſtr Lint / (zum Exempel /) auff der lincken 
Seiten / die Groppa aber auff der Rechten: So iſt 
ein ſolches Pferd geſchickter / ſeine Staͤrcke auff der 
Traverſir dini / als auff der geraden zu erweiſen / 
weil ſich die ſtaͤrckeſte Theil auff der Traverſir Lini 
befinden / diß bezeigen zwey Pferde / ſo im Galloppo 
ſtarck gegen einander geritten / davon ſich das Erſte 
mit allen feinen Theilen auff ſtarcker Lim befindet / 
dahin es geritten werden wil. Das Andere aber / ſo 
mit Kopff und Halß von der geraden Lint ab lincke 
Seiten / mit der Groppa aber die rechte Seiten / auf 
der Traverſir Lim lauffet / wird von dem Erſten in 
der Staͤrcke auff der geraden eint fo weit uͤbertrof⸗ 
fen / als es davon mit beeden Theilen abſtehet / alſo 
leich tlich außgedrucket / abgetrieben / oder gar uber 
den Hauffen geworffen / wenigſt empfindlich ange⸗ 
ſtoſſeu zu ſtraucheln / und zu weichen verurſachet / 
denn deß erſten Pferdes Staͤrcke kommet mit voͤl⸗ 
liger Macht und Vortel / mit einem ſtarcken Nach- 
druck ſeines hindern Theils an / welches das vor⸗ 
dere Theil entſetzet / und über gleich ſam einen zwei⸗ 
fachen Gewalt / welchen beeden kraͤfftigen Anläuf- 
fen / das andere umb ſo viel ehe auff der lincken Sei⸗ 
ten weichen und nachgeben muß / als es 1. von dem 
rechten Gegenſtand in voͤlliger Staͤrcke nicht lei⸗ 
ſten kan / z. von dem hindern Theil oder Entſatz ver- 
laſſen wird. 

Dieſes Exempel mit ſeiner natuͤrlichen Vrſach 
allein / erweiſet was ein Pferd ins gemein / in ſeiner 
rechten Geſtalt und Form verrichten kan / und ſolle / 
wenn es aller feiner Glieder Gebrauch völlig maͤch⸗ 
tig iſt. 

Welches auff deu andern beeden Linten gantz 
keinen Vnterſcheld hat oder leydet / auch kein ande- 
rer Effect / als dieſer zu erwarten tft, 

Dergleichen was ein Pferd nicht leiſten kan / 


welches ſich nicht alſo darzu geſchickt befindet / und 
nicht mit allen ſeinen Theilen / auff einer und zwar / 
auff der Lint befindet / auff welcher es geuͤbet wer⸗ 
den ſolle. 

Wird alſo von jedem abgerichten Pferde in alle 


weg erfordert / daß es ſich mit allen ſeinen Theilen 
und Gliedern gantz auff einer / und eben auff derſel⸗ 
ben befinde / wohin es geritten werden mil. Vnd 
zwar ſoll forderiſt / Halß und Kopff dahin inelini⸗ 
ren / auch die Scheuckel dahin ſtarck geſetzet ſeyn / 


alſo der Kopff gleich mitten vor dem Halß / auch 
mit dem Leibe und allen vier Schenckeln die gerade 


Ant einnehmen / und auff allen Seiten völlig bede⸗ a 


cken / der hinder Theil / dem vordern gleich nachfol⸗ 
gen / das Vordere gleichſamb von ſich weg ſchieben / 
doch aber etwas an ſich halten / und das Vordere re⸗ 
giren und halten helffen / mit allen feinen Theilen 
fo ſtarck auff der geraden Liniſtehen / als es an ſich 
ſelber iſt / und in ſolcher Geſtalt kan es allein ſein 
Vermoͤgen / am beſten erweiſen und gebrauchen / 
und einem ſolchen Pferd / (welches in gleicher Ge⸗ 
ſtalt an daſſelbe kommet / der geſtalt begegnen / daß 
allein das Schwoͤcheſte von ihnen / oder das am 


übleften regier et würde / zu weichen oder zu fallen / 


genoͤthiget währe: 


Auß ſolcher Geſtalt iſt auch ein Pferd zu Ver⸗ 
laſſung der ſtarcken Lini zu beederleh Wendungen 


am geſchickſten. Denn wo man von der ſtareken Li⸗ 
ni zur Rechten wenden oder reiten wil / ſoll das 
Pferd zuvor / mit Kopff / Halß / und leib dahin in⸗ 
clinirend / (wiewol noch auff gerader Lin. /) geſtelle 
ſeyn / oder diſponiret werden / dergleichen auff die 
lincke Seiten / wenn man von der ſtarcken Lini da⸗ 
hin wenden oder reiten wil. So iſt thnen noͤthig / 
daß es ſich mit aller Staͤrcke auff der geraden Lind 
erzeige / und auß derſelben mit Kopff / Halß und Leib 
tůchtig gemachet / in die Wendung komme / denn 
auff ſolche Weiſe kan es jede Wen dung leichter / 
geſchwinder und ſicherer / als anderer Geſtalt ver⸗ 
richten / denn wo fich Kopff und Halß auff einer an⸗ 
dern Seiten befinden / oder neigen / als dahin das 
Pferd geritten wird / iſt es nicht allein ſehr uͤbelſtaͤn⸗ 
dig / ſondern auch in viel wege ſehr ſchaͤdlich / weil fie, 
ſich dadurch in die Wendung legen oder haͤngen / 
die Wendungen abkuͤrtzen / oder abſchneiden / dle 
Haͤnde oder Zaums Gebrauch nicht folgen / mehr 
zuruck als vorwerts kommen / ſich vor der Wen⸗ 
dung entſetzen / mit Forcht / Schmertzen oder Ge⸗ 


walt darein fallen / welches alles nicht geſchicht oder. 


geſchehen kan / wann ſie ſich ſtarck suff . 
in 
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lini bezelgen und behalten / ſo lang fie auff derſel, 
ben geuͤbet werden. 

Wiewol nun nechſt hernach folget / was die Pfer⸗ 
de auff den andern beeden Linten für Bezetgungen 
zu machen haben: So wird doch nicht vergeblich 
mit dieſen wenig Worten erinnert ſeyn / daß die 
Verſicherung der ſtarcken Lini / der andern Bereit- 
ſchafft und vollkommene Befeſtigung iſt / wann 
die Pferde auff der Runde / wie in beederſeits 
Wendungen / dep Pferdes Hindertheil / dem Bor. 
dern in gleicher Wette und Enge folget / alſo daß 
die hindern Schenckel im Galloppo den Vordern / 
in der runden Form und Weite / als der rechte Hin⸗ 
dere / auf den recheen Vordern / der lincke Hindere / 
zuff den lincken Vordern / nachſetzen. 
Welches in gleichem Fall auff der halben Tra⸗ 

per ſir Lint / oh ne einige änderung oder Wuͤrckung / 
Alſo in acht zu nehmen noͤthis iſt / wie auß nachfol- 
gender Beſchreibung zu erſehen. 
Vnd fuͤr das Erſte iſt dieſe gemeine Haubt⸗Re⸗ 
zel durchauß guͤltig / daß die Geſtalt deß obern Leibs 
it dem Vndern / als den Schenckeln / eine ſolche 
erwandſchafft habe / und behalte / es werde gleich 
as Pferd auff welcher von den dreyen Linen / oder 
n welcher Aria es ſey geritten / daß die Verfaͤl⸗ 
ung eines einigen Glieds / ſo wol als deß gantzen 
heils / dem andern Theil dergleichen verurſache. 
s beſchehe gleich durch das gantze Obertheil / oder 
urch deſſelben ſonderliche Theil / als Kopff / Halß / 
Bruſt oder Creutz / wird doch hierdurch das Vnter⸗ 
heil eben ſo viel auß der guten Geſtalt gebracht / 
ind confundtret werden muͤſſen. 
Koͤnnen alſo under einem übel formirten / und 
herfaßten Obernleib / keine ſichere / faͤrtige / wolge⸗ 
kelteoder geführte Schenckel. 
Alſo auch uͤbelgeſtellt / gefuͤhret und geſetzten 
Schenckeln / kein wol formirtes oder unirtes 
Obertheil gewieſen / oder erhalten werden / daß nicht 
einige Mängel vom kruͤmmen / uͤberhaͤngen / vor 
und ruͤckwerts / wie auff eine und die andere Setten 
zu ſpuͤhren ſeyn ſolten / welche beederſeits der rech⸗ 


|: ren Abrichtung: Vielmehr aber der rechten Voll⸗ 


ſommenheit hinderlich und ſchaͤdlich fallen. 
Worauß erſcheinet / daß die Vnterweiſung 
yeeder Theil zugleich fortgeſetzet werden muͤſſe. 

Wie nun die rechte Formirung / Vnton und 
Verſicherung deß Oberntheils / forderiſt und allein 
in der guten Pferdes und Zaumungs Geſtalt / und 
unter allen Gliedern deß Oberntheils / in Kopff 
ind Halß ſtecket / fo durch die rechte Zaumung als 
lein zu erhalten. N 

So haͤnget die rechte Geſtalt und Gebrauch 
deß Vnderntheils / allein in rechter Heb: Fuͤhr⸗ 
und Setzung der Schenckel. 


Iſt demnach die erſte Noth⸗ 


wendigkeit / daß ein Pferd mit allen 
feinen Theilen / auff derſelben Lini gantz zu 
befinden / auff welcher es geuͤbet 
werden ſolle. 


Vnd zwar 
1. Auff gerader Lini. 


Auff dieſer ſtarcken Lini hat das Stehen und 
Gehen nur einen Vnterſchidt / und ſo viel als das 
8 von dem Beweglichen unterſchte⸗ 

en iſt. 

Durch das Vnbewegliche wird der feſte Stand 
gemeinet / in welchem das Pferd mit gantz gleichem 
Letbe vorn und hinden auff oder über einer geraden 
Lini ſtehet / welche zwiſchen den Fuͤſſen jeder Seiten 
durchgehet / welche von keinem innern Fuß / weder 
vorn noch hinden beruͤhret. 

Eben in dieſer Geſtalt wird ein wol abgerichtes 
Pferd verbleiben / wann es auff gerader int fortge— 
ritten / und unbeweglich gemachet wird / ohne daß 
ſich die Geſtalt der Schenckel in der Erhebung / 
Führung / und im Niederſetzen nach jeder Bezei⸗ 
aung veraͤndern : In welcher Geſtalt / Zeit und 
Ort daſſelbe beſchehen ſolle / iſt auß dem ſelben Ort 
zu ſehen / ſo von Erheb: Fuͤhr⸗ und Setzung der 
Schenckel handelt. 


Die 7. Abbildung. 
Schul Schritt und Trab / 


auff gerader Lini. 


Wann nun das Pferd beweglich gemachet / und 
auff den feſten Stand in den Schritt oder Trab ge⸗ 
mahnet wird. 

So geſchicht die Erſte Erhebung mit dem rech⸗ 
ten vordern / und hindern lincken Schenckel zu⸗ 
gleich / ſo wol im Fuͤhren als Setzen. 

Die andere Erhebung: Fuͤhr und Setzung ge⸗ 
ſchicht mit dem vordern / lincken / und hindern rech⸗ 
ten Schenckel auch zugleich. 


Schul Schritt und Trabs 
Abloͤſung. 


Dieſe Ablöfung der Schenckel wird alſo voll. 
bracht / daß der hinder rechte Fuß gleich gegen deß 
vordern lincken Schenckels veriaſſenen Fußſtapf⸗ 
fen über: 

Welches ſo dann mit beeden erſt erhebten rech⸗ 
ten vordern und hindern lincken Schenckeln / wie 
mit den andern zum vierdten mahl / und alſo fort 
und fort continutret wird / daß jeder Zeit der hinde⸗ 
re Schenckel / ſo ſich mit dem Vordern zugleich 
hebt / allzeit gegen dem Vordern uͤberſetzet / wo der⸗ 
ſelbe geſtanden / und fortgerucket / oder Platz gema⸗ 
chet / welches allzeit in den Mittel / zwiſchen den 
vordern und hin dern Schenckel ſeyn / wo es recht 
ſeyn ſolle. 


Die 8. Abbildung. 
Im Gallopp / auff gerader 
Lini. 

Im Gall oppiren muͤſſen jederzeit zween Schen⸗ 
ckeleiner Seiten etwas gebogen vorgeſetzet / in der 
Lufft / und auff der andern Setten / 2. gebogen zu⸗ 
ruͤck und auff der Erden bleiben / und ſollen alle 


Site / noch eines ſo weit / als im Schritt und Trab 
vorwerts 
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vorwerts reichen / nemblich fo weit die vordern von 
den hindern Fuͤſſen abſtehen / und deß Pferdes 
hindere Huffeyſen / inder vordern verlaſſene Fuß⸗ 
ſtapffen jederzeit ſo juſt eintreffen / daß nicht mehr 
als 2. Huffſchlaͤg verlaſſen hinder dem Pferde blei⸗ 
ben / als ob es nur 2. Fuͤſſe haͤtte. 

Denn allein dieſer Geſtalt / kan der Reuter im 
Galloppiren / ſambt dem Pferde / die groͤſte Ge⸗ 
maͤchlichkeit / Sicherheit / und gute erforderte Ge. 
ſtalt behalten / die Saͤtze in gleicher Weite / Zei und 
Staͤrcke erfolgen / daß der Vordertheil deß Pfer⸗ 
des / dem Hin derntheil leicht erheben / erhalten / und 
ſanfft niederſetzen helffen kan / dadurch kan es auch 
gelindes Zaumes ſeyn / weil das vordere Leibs Ge⸗ 
wicht von dem Hindern zuruͤck und an ſich gehal⸗ 
ten wird / und nicht mit Gewalt zur Erden proͤllen 
oder fallen muß / ſondern ringfertig / geſchwind / 
entlediget / kraͤfftig und wolſtaͤndig lang continui⸗ 
ren kan / und der geſtalt werden die Pferde auff der 
Erden mercken. 

Es wird aber dieſe Bezeigung nicht allein von 
dem Pferd / ſondern auch von dem Reuter dieſe 
Wiſſenſchafft erfordert / dem ꝓſerde ſolche Huͤlffe 
zu geben / daß es auff gerader Lint im Schritt / Trab 
und Gallopp jederzeit mit den vordern rechten 
Schenckeln anfange. 

Wie nun alle Schritt / ſo in derſelben Art / auch 
im Trab / Gallopp und allen Wendungen / fo auß 
denſelben Bezeigungen herkommen / auß allen 
dreyen Linten / ſo wolin derſelben beederich Wen⸗ 
dungen / nicht breiter oder ſch maͤler auff der Erden 
mercken ſollen / als dem Pferde die Schenckel in 
dem Leib ſtehen / und von dort an / perpenticular 
gleich auff die Erden abwerts reichen. 

So iſt in dem Schritt und Trab / in dem avan⸗ 
ziren dieſer Vnterſchidt / daß in ſolchen Bezeigun⸗ 
gen / die Schritt nicht weiter reichen ſollen / als 
ein Pferd von Natur thun kan und wird welches 
eine Laſt ziehet / noch vielmehr und gewiſſer aber / 
welches eine zimbliche Laſt traͤget. 

Wie bey einem diſt unirten / unformlichen / unab⸗ 
gerichten Pferd für einen naturlichen Schrttt ge⸗ 
halten wird / welcher mit dem hindern Huffeyſen 
in der vordern verlaffenen Fußſtapffen luſt ein⸗ 
triffet: So muß eines unirten Pferdes Schritt / 
nur die Helffte ſo weit reichen / daß aber etliche rohe 
Pferde darumb geruͤhmet werden / wann ſie uͤber 
die vor dern Huffſchlaͤg hin auß reichen / geſchicht 
auß Vndierſtand der rechten Muͤglichkeit / und auß 
Mangel deß vordern Theils / welches mit den vor⸗ 
dern Fuͤſſen nicht fo weit vorgreiffet / als es ſeyn 
ſolſe / denn auf ſolchen Fall wuͤrden die laͤngſten 
hindern Schenckel niemahls reichen koͤnnen. 


Auff der Traverſirten Lini deß Reu⸗ 


ters zur Seiten oder Traverſo. 
In dem unbeweglichen Stand. 


Der erſte Grad dieſer Lini / ſſt die Inclination zu 
der Wendung I in. welcher Bezeigung ſich ein 
Pferd / ſo viel auff der Traverſirten Lini ſtehet / ſo 
weit es von der geraden Lint abſtehet / ob daſſelbe 


gleich nur ſo viel ſeyn mag / daß es alein ein Erfahr⸗ 5 


ner mercken kan / welche aber nicht gnug iſt / / ein 
Pferd auff der Traverſir eint zu reiten / ſondern al⸗ 
lein zu der vorhabenden Wendung auß ⸗und auff 
allen dreyen Linien zu bereiten. | 
Der andere Grad / iſt die Stellung mit halben 
Anken / wann das Pferd / (um Exempel der rechten 
Handwechslung oder uͤbung ) ſo weit mit dem 
vordern Theil / von der ſtarcken Lint zur rechten 
Hand geſtellet wird / daß es mit dem lincken auſſern 
Fuß / die gerade int auff der lincken Hand laͤſſet / 
nnd noch beruͤhret. Mit dem hindern Theil aber / ſo 


weit über die ſtarcke dini ſchrencket / daß der hindert 


rechte Fuß die Lini von auſſen beruͤhret. 

Der dritte Grad iſt / wann das Pferd mit dem 
vordern Theil / umb ſo viel weiter von der geraden 
Lint abſtehet / als ihm die beeden vordern Schen⸗ 


ckel in dem Leib ſtehen / und der lincke vordere 


Schenckel die gerade Lini auff der auſſern Seiten/ 
fo weit zuruͤck laͤſſet / dagegen mit dem hindern 
Theil fo weit uͤber die gerade Lini ſtehet / daß der 
hindere rechte Schenckel / eben fo weit auff der rech 
ten Hand aͤuſſerer Seiten von der geraden Lini! 
als der vordere Lincke abſtehet / welches das Mittel 
zwiſchen halben und gantzen Anken iſt. 

Der vierdte Grad iſt / wann das Pferd mit gan. 
gen Anken auff der Traverſir Lini / recht Creutzweiß 
mit dem gantzen Leib uͤber die ſtarcke Lini ſtehet / und 


berde vordere Schenckel / daß 3, wie auch beede ö 


Hindere mit der ſtarcken int / zinen rechten Qua 
drat machen. | 


Die 9. Abbildung. 


Im Schritt und Trab / auff der a 1 


Traverſir Lini. | 
Im beweglichen Traverſiren. 


Die Erhebung / Fuͤhrung und Setzung det 
Schenckel erfordert eben die Bezeigungen dei 
gantz gleichen Geſtalt / Zeit und Ort wie in der 
vortgen / und allen andern beweglichen Bezei 
gungen / vermeldet iſt. | 

Alſo iſt auch kein Vnterſchidt in der guten Ge 


ſtalt und Verfaſſung deß Oberntheils zu machen 


es mag gleich das Pferd auff der Traverſir Lin 
unbeweglich geſtellet / oder aber auff derſelben ge 
über werden. 

Sondern diefe Nothwendigkeit bleibet unver: 
aͤndert / in dieſen / wie in allen andern Handlungen 
ſo mit abgerichteten Pferden vorgenommen wer⸗ 
den. 

Se muß auch der Anfang aller beweglichen 
gectionen oder uͤbung / eben auff ſolche Weiſe mit 
dem rechten vordern hindern Lincken einer ſeits / 
wie die Ablöfung mit de vordern / lincken uñ hindern 
rechten Schenckel zugleich beſchehen / und auff ſol⸗ 
che Weiſe continuirlich abgelöfer werden. N 

Die Breite ſolcher Schritt werden auch eben in 
der Maß geſetzet / als die Schenckel von Natuc in 
dem Leib ſtehen. 

Die 
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Die Laͤnge oder wie weir fie vorwerts und zu⸗ 
ſammen kommen ſollen / leydet eben fo wenig eini- 
gen Vnterſchidt / ſondern in welcher Arth ſie auff 
der Traverſirten Linti geritten werden / es ſey gleich 
der Schritt / Trab oder Galloop / in derſelben 
Maß Geſtalt / Zeit / Arth und Staͤrcke / ſollen ſie 
auch verbleiben als ob fir auff andern Linien gerit⸗ 
ten würden. : 

Dieſes alleln wird in dem Traverſiren forg- 
faͤltiger / als auff andern Linten in acht zu nehmen 
ſeyn / daß kein Fuß den andern beruͤhre / vielweniger 
ſtoſſe oder beſchaͤdige / alſo verhinder und dem an⸗ 
dern im Weg ſtehe. 

Nach ſolcher Beſchreibung und Erforderung 
werden die Huffeyſen im Schritt und Trab eine 
ſolche Figur auff der Erden verlaſſen muͤſſen / fo 
fern die Vollkommenheit dteſer Art anderſt erſchei⸗ 
nen ſolle. | 

Nemblich alle vier Fußeyſen in einer Reige vor 


uud hinderem ander in gleicher Tiefe außgedrucket. 


Gallop. 


In dem Gallop wird der Anfang deß Seiten 
Neuters mit beeden rechten Schenckeln einer 
Seiten / die Ablöffng derſelben aber / mit beeden 
Lincken / gleich wie auff gerader int vollbracht / and 
alſo fortgeſetzet / ſich auch in der Zeit / Form und 
Arth dergleichen verhalten / und eine ſolche Figur 
auff der Erden zeichnen. 


Die lo. Abbildung. 
Schul Schritt und Trab / auff 


der Circulrunde. 


1. Iſt alles was in den gemeinen Regeln / l. bey 
der ſtarcken und Traver ſir Lini / a. auch vorhero von 
der Verfaſſung und guten Vnton deß obern Leibs / 
und z. bey Heb- Fuͤhr⸗ und Setzung der Schenckel / 
von den rechten Eigenſchafften der vollkommenen 
Bezeigungen / und ihre Rothwendigkeit / hieher ges 
hoͤrig / und deren keines auß der Acht zu laſſen / noch 
Au uͤberſchretten / ſondern hoͤchſt noͤthig / auch auff 
der Runde zu behalten. . 
Sonderlich die Haubt Lehre / daß ein Pferd 
mit feinem gantzen Leibe / Theilen und Gliedern ſich 
auff der Lini gantz befinden / und ſolche voͤllig bede⸗ 
cken ſolle / auff welcher daſſelbe geritten wird / und 
dieſes wird in ſeiner rechten Arth erſcheinen / wann 
die forderſte Spitzen der Huffeyſen ſtehen / wohin 
der Circkel weiſet / und ſo weit daſſelbe die juſte 
Runde auff beeden Seiten zulaͤſſet. ö 

Wann ſich Halß und Kopff / ſo weit gegen der 

Volta ziehen / als die Weite der Runde 
daſſelbe erfordert. 
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Ander Theil. 
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Die Wendung oder Hand 
wechslung/ wird ſicher / fertig / 
und wolſtaͤndig 


ſeyn. 
1. Im Stehen. 


t. Wann in allen Bezeiaungen und Lertionen 
ins Gemein die Bereit ſchafften dar zu gemachet / 
und behalten wird / darunder die 1. und merck⸗ 
lichſte ! die Stellung in dem unbeweglichen 
Stand / die alfo beſchaffen ſeyn ſoll/ daß die Schen⸗ 
ckel vor die andern hervor geſetzet werden / wohin 
die Wendung gemeinet iſt. 


2. In allen beweglichen Be⸗ 


zeigungen. 


Im Schritt und Trab / 


auff ſtarcker Lini. 


1. Iſt eben dieſelbe Bereitſchafft noͤthig / 
welche in dem unbeweglichen Stand erfordert 
wird / auff und auß jeder Lind / der gera- 
den Runden oder Traverſirten, wie allen 
Bezeigungen / Lectionen / und Schulen / je⸗ 
derzeit / und aller Drehen / mit allen Pfer- 
den / und under allen Reutern / welche nicht 
ſicherer / fertiger / und wolſtaͤndiger zu der 
Wendung ſchreiten / dieſelbe foriſetzen oder 
beſchlieſſenz 


Als wo Erſtlich die beeden Schenckel dahin 
inclintrend hervor geſetzet / und ziehlend berel⸗ 
tet werden / wohin die folgende Wendung gehen 
ſolle. 


2. Daß auch der gantze Obertheil oder 
Leib / als Halß / Kopff und Bruſt in glei 
cher Geſtalt mit folgen / und in gleichem 
Gewicht und Form / auff den Schenckeln / 
ohne alles uͤberhaͤngen oder außweichen / wie 
ein Gebaͤu / auff allen bier Säulen ruße. 


Wo nun die Wendung auß dem glel⸗ 
chen Standt / in dem Schritt oder Trab ange⸗ 
fangen wird T fo muß das Pferdt auß 
ſolcher vorgemeldten Verfaſſung / (darinnen 
es der Wendung erwartet und dar zu incli⸗ 
niret ſtehet) den erſten Saß mit dem vordern 


B rechten 
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rechten und linden hindern Fuß verrichten / die 
beeden Schenckel / zu der Wendung auff die rechte 
Hand etwas vorwerts ſetzen und zwar den vordeꝛn 
Fuß / ſo weit er ohne Zwang und Beſchwehrung / 
und in Verbleibung der guten Geſtalt und Vnton 
zur Seiten reichet / und ſicher / gemaͤhlich auch wol⸗ 
ſtaͤndig niedergeſetzet werden kan. 

Der hinder Lincke in demſelben Tempo vor dem 
hindern Rechten kommen / und auff ſolche Weiſe 
niederſetzen. 

In dieſer Wendung der Schenckel muß ſich das 
Obertheil zugleich mit dahin / und eben fo weit ver⸗ 
wenden / weder vor: noch zuruͤck haͤngen / ſondern 
in ſeiner Verfaſſung und guten Geſtalt verbleiben / 
als ob das das Pferd noch in dem unbeweglichen 
Stand waͤhre. 


Die 2. Abbildung. 
Die IJ. Abbildung. 
Auß dem Gallopp / auß der Run⸗ 


den / und Traverſir ini. 


Die der geſchwinden Wendungen ſo wol / als die 
Gemeinen muͤſſen auß dem Gallopp / auß der Run⸗ 
den und Traverſir Linien / mit gleich maͤſſiger Be⸗ 
reitſchafft oder tuͤchtig gemachter Inclination ver 
ſichert / und auß ſolcher guten Geſtalt deß obern / uñ 
undern Leibs / mit hervor geſetzten Schenckeln / da⸗ 
hin die Wendung zihlet / der geſtalt angefangen 
werden / daß es dem erſten Satz mit beeden Schen⸗ 
ckeln einer Seiten zu der Rechten / oder Wen⸗ 
dungs ⸗Seiten / ſeitwarts verrichtet / ſo weit ſie in 
der guten Geſtalt ohne Zwang reichen / und ſicher 
ſetzen koͤnnen / welches dem Pferd ohne uͤberhaͤn⸗ 
gen deß Leibes in die Volta oder Kruͤmme deß Hal⸗ 
ſes nicht thun koͤndte. 5 

Das Hindertheil aber muß in ſolcher Verwen⸗ 

dung deß Vordern nicht außweichen / oder ſich von 
dem Vordern nachſch leppen laſſen / ſondern ſich 
nicht allein feſt halten: Ja vielmehr das Vorder⸗ 
theil in die Wendung fortſetzen / und bringen 
helffen. 
Iſt derowegen unnoͤthig / daß ein Pferd in den 
Wendungen mit dem Hinderntheil / wie und ſo viel 
als das Vordere zu der Wendung tüchtig gema⸗ 
chet werde oder ſtehe / ſondern vielmehr auff feiner 
Staͤrcke Rechts und Lincks gleich ſtarck verbleibe / 
damit es unaußweichend / das Vordertheilkraͤfftig 
halten kan dieweil die Wendung des Vordern / 
dem Hinderntheil genugſame Inclination / zum 
nach folgen machet. ö 4 

Die gewiſſe Maß / der Breite und Weite oder 
Laͤnge / iſt von deren Saͤtzen / ſo auff gerader / runder 
und Traverfirter Lim / in allen Bezeigungen(ſo im 
Schritt / Trab: Gallopp geſchehen / von den Wen⸗ 


Schenckel im Seibechen. Alſo behalten die Ste 
vorwarts nit weniger ihre Maß / nachdem ſolches 
die Art deß Schritts / Trabs oder Gallops erfor⸗ 
dert. 


der Wendung der Erſte / in der Bewegung uñ forte 
ſetzen ſeyn / und vor dem auſſern hergefuͤrrt / es wer⸗ 
de das Pferd auf welche Hand oder Seiten es wol⸗ 
le / verwendet oder geritten / auf der geraden Link 
aber / wird jederzeit der rechte vordere Schenckel für 
den innern gehalten. 


Die I4. Abbildung. 
Die rechte Bezeigung abgerichter 
Pferde / zu dem Repulon. 
Im Schul⸗Schritt und Trab. 
1. Wann ſich das Pferd auß der Staͤrcke zur 


Wendung / alfo auch auß der Wendung in die 


Staͤrcke nehmen laͤſſet / wann und wie es dem Reu⸗ 
ter gefaͤllet / ungehindert / wie der Reuter ſonſten das 


Pferd auff eine gewiſſe Maß deß Orths / oder An⸗ 


zahl der Saͤtze gewehnet haben oder wer daſſelbe 
geritten haben moͤchte. | 
Dieweil die Wendungen defenſivè und offen- 
ſive, nach deß Feindes Angriff und verhalten / oder 
deren Vermuthung / verkuͤrtzet / verlaͤngert / befuͤr⸗ 
dert oder hinderhalten werden ſollen. 
2. Wann ſich ein Pferd in jeder Art der Repulo⸗ 


nen perfect erzeiget / ein jede / und zwar eine wie die 


andere gefaſſet / und auff begehren / nach aller Erfor⸗ 
derung willig und fertig leiſtet. 

Die weil bald eine / bald die andere in den ernſtli⸗ 
chen Handlungen noͤthig oder nuͤtzlich anzubringen 
iſt. Nach dem ſolches deß Feindes Angriff / uñ deſ⸗ 
fen Pferdes Geſchicklichkeit / wie auch deß Gegen⸗ 
theils Gebrauch der Waffen / und Regierung ſei⸗ 
nes Pferdes / wie auch die Zeit und Orthes Vnter⸗ 
ſchidt zulaſſen oder erferdern / wie auch hierauß deß 
Reuters und deß Pferdes Geſchicklichkeit erſchei⸗ 
nen kan / wann man ſolche Verwechslung auſſer 
dem Ernſt zum Luſt und uͤbung wañ man wil / oder 
ſolle / yractietren kan. | | 

Solcher Maniren deß Repulons aber ſeyn vor⸗ 
nemblich dreverley bekandt und gebraͤuchig. 

Die erſte leichteſte / und zwar geringſte Art / wird 
von dem meiſt en behalten / daß man das Pferd ge⸗ 
maͤchlich im Paſſegio oder Trab biß 5. oder 6. 
Schritt vor der Wendung behaͤlt / ſo dann aber gar 
eylfaͤrtig von der Fauſt außſprenget / biß zu der 
Wendungin ſolcher Furta behaͤlt / alſo auch die 
Volten gleicher Geſchwindigkeit machen laͤſſet. 

Die andere dieſe Manter wird von vielen ſo wol 
wegen deß Reuters / fuͤr die zterlichſte und dienlich⸗ 
ſte gehalten. 

Dieweil das Pferd 1. Zeit und Mittel behaͤlt / ſeine 
Kraͤfften zwiſchen beeden Wendungen zu genuͤgen 


dungen nicht unterſch eden / ſondern participiretje zu widerholen / zu verſamblen / und deſto beſſer zu ge⸗ 


de Bezeigung mit einer gewiſſen Mʒaß / Art / Form / 
Zeit und Ort / als ob jede abſonderlich hieher geſetzet 
waͤhre / welches umb der Kuͤrtze willen underlaſſen 
wird. Denn ſie ſollen ins gemein nicht breiter zur 
Seten oder vorwerts reichen / als dem Pferd die 


brauchen 2. Allſo die Geſchwindigkeit der folgenden 
Wendungen jederzeit deſto leichter / ſicherer un faͤr⸗ 
tiger zu bezeigen / niemals Krafft oder Othem loß 
werden mag / ſondern durch ſolche Außruhung und 
neue Verfaſſung deſto länger und oͤffter außthan⸗ 
ren kan. So 


Auf allen dreyen Linien wird der inner Fuß in N 
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So kan man in dieſer vor vielen andern Bezei⸗ 
gungen / am ehiſten und beſten erkennen / wie 
mächtig der Reuter ſeines Pferdes ſey / ſolches auß 
der Geſchwindigkett / und wieder in dieſelbe zu brin⸗ 
gen / wie er auch feines Pferdes Vermoͤgen zu ur⸗ 
theilen / anzulegen / und zu gebrauchen wiſſe / alſo 
andere / und alle Pferde underſcheiden koͤnne / wañ 
er dieſes zu dieſer / und ein anders zu einer andern 
Arth nimmet / wo ſie alle drey nit in gleicher Boll 
kommenheit begreißfen / und practiciren möchten: 


Die 15. Abbildung. 
Repulon im Galloppo oder 
ä Satzen. 
Die 2. Arth geſchicht durchauß / in oder auß el⸗ 


nem ſtarcken Galloppo. 


„Durch welche Action die rechte Auß- und Fine 
theilung der Zeit und Plaͤtz leich rlich zu machen / 
wann / wo / und wie man dem Feind begegnen kön 
ne / darinnen wird auch das Pferd bey gleichem 
Othem Staͤrcke / Form und Wezetgungen behal⸗ 
ten welche in den geſchwinden Verwendugen / ſon⸗ 
derlich in Verwechslung der Schenckel⸗Saͤtze / 
leichtlich confuſton bringet. 

3. Machet man die beeden Wendungen auß el⸗ 
ner volligen Carera / die ſtarcke ini aber Gallopi⸗ 
Eis) 

Dieſes iſt ein ſchwere Leetion / allein den aller 
vollkommenen / wolgezaumten / hitzigen und ſichern 
Pferden zu leiſten müͤglich / für dem Reuter im 
Ernſt aber / zum Theil nützlich / anders Theils et⸗ 
was gefaͤhrlich / denn de tenſiys kan er zwar in ſol⸗ 
cher aͤuſſerſten Geſchwindigkeit / weniger erreichet / 
ooer getroffen werden / offuntive aber werden feine 
Waffen den Feind deſto ungewiſſer erreichen oder 
treffen koͤnnen. 


3. Wann es ſich zwiſchen den Wendungen auff 


gerader eint / in der Geſtalt und Art nach der Erfor⸗ 


derung bereit beſtudet / und zwar die Schenckel wol 
geſchickt und inclimirend zu der Wendung bringet / 
daß es mit denſelben / fo wol auch mit Kopff / Halß / 
Bruſt / und gantzem Leibe qualifteire ſtehet / und mit 
allen ſolchen Theilen darzu geſchickt und fertig 


if. | 

Dieweil auß ſolcher Vorbereitung und Diſpoſi⸗ 
tion die rechte Vollkommenheit deß Anfangs / 
Mittels und Endes der Wendung / ja deß rechten 
Mepulons. Schluß oder Wiederholung entſtehet / 
davon dependiret / und dadurch zu continuiren al- 
lein muͤglich iſt. 

4. Wann es die Wendung mit geradem Leibe 
zur Seiten ſchlieſſet / und in dem es das letzte Ort 
der geraden Lint erreichet / (auß welchem die Wen⸗ 
dung zur Seiten angefangen werden ſolle /) mit 
gleichem Leibe auß der geraden Link außgehet / und 
in ſolcher Geſtalt verbleibet / biß es wieder gegen der 
ſtarcken Lint kommet / welche zwiſchen beeden 
Wendungen zu befinden / ſo deß Pferdes Vorder- 
theil nicht ehe / als das Hindertheil begreiffen / 
oder betreten / ſondern mit allen Theilen zugleich 
bedecken ſolle. 

Erſter Theil. 


\ 


Linti betrette. 


Die ſe Regel zwar koͤndte fo weit eine Diſpenſa⸗ 
tion und ſolchen Vnterſchtdt vertragen / daß te 
allein bey deren Pferden unfehlbar in acht genom. 


men werden ſolle / welche entweder allein mit gan⸗ 
‚gen Anken inn bleiben / oder fo wol mit gautzen als 


halben Auen inn bleiben koͤnnen / und auff beeder⸗ 
ley Weiß geuͤbet werden. 9 50 
Dann wie nicht alle Pferde mit gantzen Anken 
innzubleiben gezwungen werden ſollen / oder koͤn⸗ 
nen / weil es bey etlichen unmuͤglich zu erhalten / 
auch wider ihr Natur und Vermoͤgen iſt. 
Sotiſt auch die 2 Art mit halben Anken innzu⸗ 
bleiben / ſo wol als die andere zulaͤſſig / und in un⸗ 
terſchiedenen Handlungen noͤthig und nützlich: 


So viel und fern aber auch dieſelbe gebraͤuchig / 
fo viel wird dem Pferde gezonnet werden muͤſſen / 
den Anfang und Ende der Wendungen der geſtalt 
zu machen / daß deß Pferdes Vordertheil (die Cir⸗ 
cumferentz der Volta / im Eingang etwas wentars 
ehe und vordem Hinderntheil begreife. Im Be⸗ 
ſchluß aber dergleichen das Vordere vor dem Hin⸗ 
derntheil die halbe Runde verlaſſe / und die ſtarcke 
Vnd daſſelbe allerſeits fo wol im 
Schritt und Trab / als in deß Gallopps oder hör 
hernSaͤtzen / alſo in aller gebraͤuchigen Bezeigung. 
Ob nun gleich die Wendungs Volta in der erſten 
Art / auß der Ratton am ſicherſten und geſchwinde⸗ 
ſten zu ſchlieſſen iſt / daß und weil das Hindertheil 
am ſtaͤrckeſten hinder dem Vordern verbleibe / auß 
welch em kraͤfftigen Schluß der Wendung / der Eins 
triſt auff die ſtarcke Lini auch deſto ſicherer / wie auch 
in ſolcher Geſtalt daſelbſten die Verwechslung der 
Schenckel / am beſten und dienlichſten zu erwar⸗ 
ten / dieweiles anff ſolche Weiſe nicht allein mit 
Verwendung deß Kopffs / Halſes und Leibes ſon⸗ 
dern auch mit wol herfuͤr geſetzten Schenckeln / zu 
der folgenden Wendung / auff die widerige Sei⸗ 
ten / nach ſolcher ordentlichen Beſchlieſſung der 
vorgehenden von fich ſelber geſchickt und süchtig 
wird / deñ zu einer he vorſtehenden Verrichtung / ſo 
am nechſten vor det Hand nud abzulegen iſt / kan 
man ſich nimmermehr zu gut / oder zu fruͤhe bereit 
machen. 

So iſt in der andern Are / (darinnen die Pferde 
nur mit halben Anken innbleiben /) dagegen diefer 
Vortel (ſo die Sicherheit und Staͤrcke der erſten 
Art mit gantzen Anken inzubleiben / in etwas und 
gutes Theils erſetzen kan /) zu befinden / daß den 
Pferden die Wendung zur Seiten ſehr erleichtert 
wird / wann die Groppa zur Helffte außbleibet / und 
des Pferdes Vordertheil / die Wendungs Circum⸗ 
fer entz etwas eher und früher / als das Dinderihbeil 
erreichet / wann ſie in die Wendung kommen / alſo 
die ſtarcken Linti mit dem Vordern / vor dem Hin- 
derntheil faſſet / wann die Volta beſchloſſen wird / 
und daſſelbe umb ſo viel / als einem Menſchen mit 
Anwendung weniger Kraͤfften leichter faͤllet / einen 
ſchweren Stuhl zu heben / dann neben ſich auff die 
Seiten / ais ſolchen zu heben / und vor ſich gleich 
vorwerts zu ſeten. 


Wo es jederzelt in allen Bezeigungẽ uñ Ver⸗ 
werlunge Wa ee eee 
N 


(16.) 


fo wol auff der ſtarcken / als halb runden Lini / mit 
dem gantzen Leibe / ſonderlich aber Kopff / Halß / 
Bruſt, Creutz Schenckel / und dem gantzen Leibe / 
in der guten Pferdes und Zaumungs / auch Bezei⸗ 
gungs Geſtalt / unaußgefallen und unverwendet / 
uniret iſt und bleibet. 5 | 


Die IG. Abbildung. 
Radoppia auff der gantzen Volta / 


oder Terraa terra, im Schritt 
und Trab. 


Die rechte Bezeigung abgerichter 
Pferde in der gantzen Volten 
der Radoppia. 


1. Wird in dieſer / wie den vorigen und nachge⸗ 
henden Schulen / die rechte gute Pferds und Zau⸗ 
mungs Geſtalt / oder vollkommene Vntion deß 
gantzen Leibes mit allen ſeinen Theilen und Glie⸗ 
dern auſſer aller Exception erfordert. 
Hergegen alle Kruͤmmen / Vngeſtalt / ein⸗ oder 
auß / vor. oder zurück Hängen deß Oberntheils / wie 
auch alle Arth falſcher Schenckel⸗ Setzungen / 
gaͤntzlich als ſolche Mängel außgeſchloſſen / welche 
dieſe Bezetgung gaͤntzlich verhindern / zu der erfor⸗ 
derten Vollkommenheit nicht kommen laſſen. 


Die 17. Abbildung der Ra⸗ 
doppia im Galloppo und in 
Saͤtzen. 


2. Daß die Säge ſo wol auff gleich er / als den an. 
dern beeden unten oder Wendungen / in gantz 
gleicher Diſtantz / ſicher / zierlich und fertig / auch in 
gleich er Zeit / Maß und Ordnung auf einander fol- 
gen / daß weder das Geſicht noch das Gehoͤr einigen 
Vnderſchidt abnehmen koͤnnen. 
Schlieſſen alſo alle die Saͤtze auß / welche 1. auff 
ein oder der andern Lini oder Wendung / einmahl 
weiter / das andere mahl naͤher oder kuͤrtzer reichen / 
es geſchehe ſolches gleich mit den vordern oder hin⸗ 
dern Schenckeln / mit den Rechten oder Lincken. 
2. Die unſicher ſchulderend / ſtrauchlend oder fal⸗ 
lender Weiſe ergreiffen. 3. Mit ungebogenen ſtar⸗ 
renden Schenckeln / unformlich nieder ſetzen. 
4. Welche langſam oder uͤbereylend / unordentlich 
auff einander folgen. 5. Die in gleicher Zeit und 
Thon durch einander variren. 6. Die zu weit vor⸗ 
werts kommen / oder 7.zu weit zurück bleiben. 
g. Die unordentlich einander abweyeln. 9. Daß 


ein Fuß den andern beruͤhret / 10 hindert / 11. im 


Weaſtehet / 12. druͤcket / i; anſtoſſet / 14 beſchaͤdiget / 
1 uͤbereyſet / is oder laͤſſet / und zuruͤck bleibet / alſo 
alle Perfectton confundirer.- b 

3. Der Leib muß ſich weder in der rechten noch 
lincken Wendung indie Volta hängen / ſondern 
gerad auffrecht bleiben. 


4 Die Volta nicht abſchneiden / noch verengern. 


5. Auch nicht über die gebuͤhrliche Runde erweil⸗ 
70 ſonder n ein juſt Circumferentz oder Circkel 
alten. BR 5 

6. Die Eyſen muͤſſen auff beeden Seiten in 
gleicher Tieffe. N . 

7. Die vordern beeden aber / nicht ſo tieff / als die 
hindern auff der Erden mercken / oder im Sande zu 
befinden ſeyn. 

8. In den Wendungen muß das Pferd allzeit 
etwas fort kommen / oder avanziren. 

9. Vnd daſſelbe alles in den geſchwindeu Wen⸗ 
dungen auff der Traverſir Lini / ſo gut und fertig / 
als in den Weiten / oder auff gerader Lint in allen 
Bezelgungen / auff der geraden dini zu machen ſey / 
denn wann die Wendung auff einer andern Lint 
beſchloſſen wuͤrde / muͤſte ſie ſich auch auff einer an⸗ 
dern anfangen / oder zwiſchen beeden Wendun⸗ 
gen eine andere Bezeigung oder Bereitſchafft zu 
der folgenden vorgenommen werden / welches übels 
ſtaͤndig / hinderlich und unvollkommen ſeyn wuͤrde / 
auff dieſe Weiſe aber kan der Beſchluß der Erſten 
mit der folgenden einſtimmen / auß einer Bezei⸗ 


gung richtig / auß und auff einander folgen. 


10. Daß es ſich nach deß Reuters Willen weit 
und eng treiben laſſe. Vnd zwar ſo wol auß der 
Enge in die Weite / und auß der Weite in die Enge / 
als wann man im Anfang der Schul ſolches weit 
oder eng vornimmet / darzwiſchen aber jede Art ab⸗ 
ſonderlich beſchlieſſen / und von neuem anfangen / 
oder was anders geſchehen laſ en muͤſte. 

11. Wannes die Langſamen Saͤtze deſto hoͤher. 

12. Die Niedrig en aber deſto geſchwinder ma- 
chet / welche zu den engen Wendungen die beſten 
ſeyn. 
1. Wannalle Saͤtze in ihrer gewiſſen Maß der 
kaͤnge und Breite geſchehen / daß dadurch weder die 


Sicherheit / Gemaͤchlichkeit noch Geſchwindigkeit 


verhindert oder verfaͤlſchet wird / welches erfolgen 
wird / wann die Saͤtze nicht breiter auff der Erden 
mercken / als dem Pferd die Schenckel vorn im Leib 
ſtehen / in welcher Geſtalt ſie in beharꝛlicher Staͤr⸗ 
cke und Verfaſſung verbleiben koͤnnen. 

Wann( nach der Laͤnge zu rechnen / die hindern 
Schenckel nicht fo nahend / als im alopp geſchlcht / 
den Verdern nachkomen oder ſetzen / ſondern umb 
ſo viel zuruͤck bleibẽ / als das Hindertheil dem Vor⸗ 
dern nickt auff der Runde / ſondern allein auß der 
Traverſir Ant nachfolgen darff / alſo leichter erhe⸗ 
ben kan / als im Gallopp geſchehen muß / in welchem 
die hindern Schenckel den Vordern nahend nach⸗ 
rucken muͤſſen / wann ſie das Vordertheil erheben / 
uñ in rechter Staͤrcke behalten ſollen. Dienet alſo zu 
Erweiſung dieſer Bezeigung / das anderwerts an» 
gezogne Gleichnuß von der Heb⸗ und Fortſetzung 
eines Stuhls zur Seiten / umb ſo viel leichter / iſt 
auch dem pferde in den engen Wendungs⸗Saͤtzen 
oder Radoptren dep Pferdes Hindernheil / das 
Vordere zur Seiten zu erheben / und ſicher / ger 
ſchwind / nieder / oder auch fort zu ſetzen. 

14. Wañ es alle ſeine Geſtalt / Bezeigung / Ver⸗ 
faſſung / Vnion / Heb⸗ Fuͤhr. und Setzung der vor⸗ 
dern und hindern Schenckel m ſpringen / wie in de 
engen Wendungen behalt / wie under denſelben kein 
Vnderſchidt zu befinden / noch zu machen iſt. 3 
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In den Corveten oder halbluͤfftigen 


Bezeigungen / ſo die 18. Abbildung mit 
deß Reuters beweglichen guten 
Geſtalt vorſtellet. 


Gerader Lini. 
Wird das Pferd die beeden vordern Schenckel 


zugleich der Erden loß machen / und ſo hoch erhe⸗ 


ben / als fein Vermoͤgen ohne Zwang oder Schwaͤ⸗ 
chung ſeiner Juclinatton zulaͤſſet / ſich dabey wol bie, 
gen / und die Huffeyſen zuruͤck gegen dem Leib brin⸗ 
gen / dabey aber den Kopff und Halß in der beſten 
Geſtalt behaͤlt / daß es ſich von deß Zaums Huͤlff / 
Cadentz in Cadentz auffhelffen / und ſanfft niederſe⸗ 
tzen laͤſet. N | 

Die Groppa wird fich wol gegen der Erdennei- 
gen / damit es dem Vorderntheil die Erhebung er» 
leichtere. | | 

Die hindern Schenckel wird es im Knye⸗Ge⸗ 
lenck wol biegen / und die beeden Huͤffe mitten unter 
den Leib bringen / alſo den Vordern wol nachſetzen / 
in welchem es die Erden gar wenig verlaffen darff / 
ſolche aber nicht gar zu faſſen behalten / damtt es am 
nachruſchen nicht verhindert werde: Solche beede 
hindern Schenckel aber muͤſſen gleicher Geſtalt zu⸗ 
gleich und zu ener Zeit erhebet / fortgeſetzet / und ge⸗ 
ſtellet werden / und daſſelbe in einer ſolchen gewiſſen 
continutrenden Bezeigung / daß es in einer Zeit 
und Hoͤhe oder Maß / auch Weite deß Orts / in 
Faſſung der Erden / gleichen Diſtanß / wie in glet⸗ 
chem Form und Arth geſchehe / nicht einmahl hör 
her / weiter / oder geſchwinder / als das andere 
mahl. 


Rund. 


Auff der Runde aber / hat es keinen andern Vn⸗ 
derſchidt / als die Verfaſſung deß gantzen Leibes in 
andern Bezetgungen erfordert. 


Zur Seiten. 


Auff der Traverſir Linſiſt nicht weniger allein 
dieſes erfordert / als was die Bereitſchafft deß 
obern / und undern Theils nicht vermeyden wil. 


Die 21. Abbildung / 
Ballo dato. 


Dieſer Schul rechte Geſtalt und Eigenſchafften 
erſcheinen in der 21. Abbildung / wie derſelben Ber 
ſchreibung in der Staffel Ordnung begriffen / alfo 
hier nicht zu widerholen iſt. 


Im Springen. 

Im Springen wird der Schenckel / ſo am nech⸗ 
ſten under dem Leib ſtehet / dle metſte Laſt zu empfin⸗ 
den / und zu tragen haben. Je gerader ein Schen⸗ 
ckel under dem Leibe ſtehet / je geſchickter iſt er zu he 
ben und zu tragen. Well dann in dem heben ein 


Erſter Theil. 


Schenckel nicht mehr als der ander an Staͤrcke zu 
bezeugen hat / (ſo ungleich geſetzte Schenckel nicht 
leiſten koͤnnen ): So erfordern alle hohe Sprung / 
daß die Schenckel in gantz gleicher Staͤrcke und 
Maß / auch gantz gleich under dem Leibe / von dem 


erheben ſtehen ſollen / daß fir im heben einander nit 


verlaſſen / ſondern einer dem andern Hülffe leiſtet / 
und das ihrige zu gleicher Zeit / und in gleicher 
Wuͤrckung verrichten. 

Es ſollen ſich im Anfang deß Sprungs beede 
vordere Schenckel zu einer Zeit / zu erſt erheben / 
darauff die Hindern die Erden auch zugleich ver⸗ 
laſſen / damit ſie das Obertheil mit gleicher Staͤrcke 
heben koͤnnen. 

Im Mittel deß Sprungs ſollen ſich die hindern 
Schenckel / (ſo viel ſie koͤnnen / ) an den Bauch zie⸗ 
hen / wodurch die Geſchicklichkeit vnd Verſchonung 
im ſanfften niederfegen erhalten werden. Denn je 
gerader und ſtarrender ſie zur Erden kommen / und 
gegen derſelben prellen / je ſchmertzlicher und ſchaͤd⸗ 
licher wird es den Schenckeln werden / ſich wieder zu 
erheben / und zu continutren. | 

Das Ende deß Sprungs und Niederſetzen muß 
mit gleichen Schenckeln / gantz gleicher Staͤrcke /in 
einer Zeit und Maß / wie das erheben beſchehen / uñ 
in ſolcher gleichen Form / neben einander im nieder⸗ 
ſetzen / damit fie einen Effect leiſten / deñ die Schen⸗ 
ckel / (fo füreinander oder zu ungleicher Zeit erhe⸗ 
bet / und niedergeſetzet werden / )koͤn nen einige Staͤr⸗ 
cke oder Sicherheit behalten / noch minder einerley 
Empfindlichkeit / der obern Laſt haben / weil der / ſo 
am meiſten perpenticular under dem Leib ſtehet / 
das meifie außzuſtehen haben / alſo deſto ehe ver⸗ 
derbt werden kan / wie aber die Fuͤſſe nicht in gleicher 
Form gebogen werden koͤnnen / welche nicht in glei⸗ 


cher Weite von dem Leibe ab / auff der Erden ſtehen / 


alſo koͤn nen fie auch nicht in einerley Wolſtanduñ 

Tauerhafftigkeit das ihre verrichten. Je mehr ſie 
nun gebogen zu der Erden kommen / je wolſtaͤndi⸗ 

ger / ſtaͤrcker und ficherer werden ſie ſich bezeigen. 

Vnd zwar ſollen die Spitzen die Erden erſtlich 

faſſen / fo ſich an den vordern Huffeyſen beftnden / 
die hindern Fuͤſſe aber / immittelſt under den Leib ge» 

zogen / an ſich gehalten / im Erden faſſen / die Knye 

neigen / daß ſie dendeib nicht fallen / ſondern gemach 

und ſanfft folgen oder ſincken laſſen. 

Im Springen fol auch ein Pferd mit den hin⸗ 
dern Eyſen / der vordern verlaſſenen Fußſtapffen 
einnehmen / gleich wie im Gallopp / damit es deſto 
hoͤher und fertiger ſpringen kan / und der Reuter 
umb ſo viel weniger bewegt werde / auch gemaͤchli⸗ 
cher ſitzen koͤnne / deñ ſo weit die hindern Schenckel 
zurück bleiben / ſo viel weniger kan das bindere 
Theil das Vordere auff ſich / oder auffaſſen uñ hal⸗ 
ten / davon das Vordere zu fruͤhe zur Erden ſincken / 
das Vordere dem Hindern nit weichen / dem Reu⸗ 
ter in der Mitte ein Prellen verurſach en / auch vor⸗ 
nen oder hinden zu viel oder zu wenig Erden neh⸗ 
men. Wo das Vordertheil nahend von dem Hin— 
dern gehebt wird / ſo kan es umb ſo viel kraͤfftiger 
ſtehen / als einem Menſchen eine Laſt zu erheben 
leichter wird / umb ſo viel er naͤher dabey / als davon 
abſtehet. 

Je hoͤher nun die Spruͤng in die Lufft reichen / 
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je lobwůrdiger wird es dem Reuter und dem Pfer⸗ hindern Huffeyſen aber nit hoher Streichen / als 


de ſeyn / dahero ſolches nur von vermoͤglichenfer⸗ 
den zu erwarten / die es mit gratis, vermittelſt ihrer 
Staͤrcke verrichten koͤnnen / die Vnvermoͤglichen 
aber / ſeyn billich davon zu laſſen / weil weder Si⸗ 
cherheit noch Wolſtand bey ihrem gezwungenen 
ſpringen iſt. 

In engen Wendungen / hat ſich ein Pferd im 
ſpringen auff der Traverſir Lini / eben alſo zu ver⸗ 
halten / wie es ſich ſonſten in den engen Wendunge 
bezeigen ſolle / ſo wol im ſetzen der Schenckel (welche 
es eben in ſolcher Weite und Enge / wie in Volten 
nehmen muß / (als auff der Traverſirten Lint / daß 
ſichin Setzung der Schencker / und aller anderer 
Ve rhaltung / bey und ob der Erden kein Vnder⸗ 
ſchidt finde. te 

Vor allem muß auch die Zit deß niederſetzens / 
ſo kurtz im niederſetzen ſeyn / in welcher ſich die Vor⸗ 
dern zu erſt / denn die Hindern fo eylfaͤrtig darauff 
erheben / und wieder zur Erden ſetzen / daß zwar das 
Gehoͤr zween Thon / und zwar der Erſte leiſer / und 
nicht fo laut als der andere /) eigentlich auff einan⸗ 
der folgen / daß darzwiſchen gar nichts / und ſo we⸗ 
nig / als zwiſchen einer Martanten und dem Schlag 
zu urtheilen ſeye / wo das Vordertheil fruͤher (ais 
obgeſetzet) zur Erden kommet / ſo kan datz Hin der⸗ 
theil ſolches in der gehoͤrigen Zeit nicht verrichten / 
oder das Vordere ſo lang erhalten / noch weniger 
wieder erheben helffen. 


Die unterſchiedliche Nahmen und 
Weber Art der Sprung. 


FCapriola in der 19. Abbildung 
| vorgeſtellet. 


1. Capriola / je höher ſolche ſeyn / je mehr ſie los 
bens werth. Sie muͤſſen aber auff das geringſte / ſo 
hoch kommen / daß das Pferd ſo viel Zeit gewinnen 
kan / nicht allein ſeinen Streich mit beeden hindern 
Fuͤſſen / zugleich zu verrichten / ſondern auch dieſel⸗ 
be weder mit guter Ordnung under den Leib zu 
bringen / den Streich muß es alsdenn erſt verrich⸗ 
ten / wenn das Obertheil am hoͤchſten ſtehet / die 


E N 


das Creutz ſtehet / das Vorder und Hindertheil ſich 
glelch zu derſelben Zeit / in gleicher Hoͤhe / einer ge⸗ 
rechten Horizont Sini befinden. Inſonderheit aber / 
ſol der Vordertheil nit niedriger / als das Hindere 
ſeyn / damit die Laſt nicht auff die vordern Schen⸗ 
ckel ankomme / und den Reuter zugleich diſcom⸗ 
modire. ! 5 N 
Die beften Sprünge ſtrecken ſich nach der Höher 
dahero ſie umb fo viel weniger avantziren / und der 
Natur nach / bey gar vermoͤglichen Pferden / ſo 
A als die Pferde ſelber ſeyn koͤnnen und 
ollen. N | Bu 


Gropata zeiget die 20. Abbil⸗ 
dung. 


2. Gropaten ſollen nicht weniger / je hoͤher je beſ⸗ 
ſer / geſchwind auff einander / mit gleicher Führung 
deß vordern und hindern Theils / alſo in guter und 
gleicher Vnton aller Glieder beſchehen. Vnd hat 
dieſe Art mit der vorigen feine andern Vnterſchidt 
in Fuͤhrung deß Obertheils / oder Setzung der 
Schenckel / derſelben Regeln oder Verfaſſung / als 
daß das Pferd die hindern / wie die vordern Schen⸗ 
ckel / wol in den Leib ziehet / und alle vier Huffeyſen 
under dem Bauch nahend gegen einander zuſam⸗ 
men bringet / in welcher Geſtalt es ſich / als ob es 
floͤge / bezeigen ſolle. 


Salto Paſſo. 


3. Salto è Paſſo. In dieſer Bezeigung muß das 
Pferd zwiſchen jedem Sprung einen Schritt fort⸗ 
gehen / wodurch es zu dem folgenden Othem holen 
kan / deßwegen hierzu nicht groſſes Vermoͤgen / als 
zubeeden Vordern vonnoͤthen / dahero auch nicht 
fo hoch zu halten iſt / ſeyn ſonſt in ihren Eigenſchaff⸗ 
ten den Caprioln und Gropaten / von der Art gantz 
gleich / und in derſelben beeden Manier zu gebran⸗ 
chen / auſſer daß etliche zwiſchen beeden Sprüns 
gen / nicht nur einen / ſondern mehr Schritt ver⸗ 
rich ten laſſen / womit fie aber dem Wort 
Paſſo contradiciren. 
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Errata deß andern Haubs Theis. | 
Erſtlich durch die drey ee welche nach einander folgen / 
zu finden. 
Die erſte Zahl weiſet diẽ Colum oder Seiten / die Andere / die Zeil oder Lini / die Dritte / den 


Spalt / als durch . wird der Erſte / und 2.der andere Spalt gemeinet. 
Zum Andern / ſtehen die unrecht geſetzte Wort voran / und wie es heiſſen ſoll / gleich darauff. 


Vorrede. 
120/fuͤr keine kenne / 25 / loſen bloſſen. 
3/46/ könne koͤndte. 4/33/ / an denen an deren. 
sis Neulichen ehnlichen. 5/ // gleichmaͤſſig 
gleich maͤſſigẽ 5/49 / / gering geringe. 8 13/f / ſeind 
9 53... mit übertreffen weit übertreffen. 
9136/21 hiemit behaubtet nit behauptet. 
10/3771 Gebrauch noͤthig Gebrauch maͤchtig. 
35% / und be. Pferdes bewegung zugleich mit. 
13/50%/ / Verweigerug deß Pferdes Verwirrung. 
14/451 ı1 und Ruhm und den Ruhm. 
52/1 vredienen wil verdienen wil. 
58 / / Zügel Bügel. . 
32/2/ denen er in fo weit denen in ſo weit. 
15/14%/ / Verweigerung Verwirrung. 
17/8 / 21 bein doppelte ein doppelte. 
18/21 lauch auß. 19/30 i da im andern im. 
20/%23/ / gern bedienen nicht gern bedienen. 
17/2 ſeyn wird ſein. 22/28 / iſdurch die in den. 
4/ /n q uart zu Vierdtk. 25/4 /1 vor die hindeꝛ die 
27/8. 20ftuctern pinciern. 28/58 // maſſen weſſen. 
29/1½ /n langen erlangen. 25/6 / ilencken Traben 
Vom 15.2 b i537. 2. find hieher nicht gehörig / ſon 
dern verſetzet. SCENE 
35/44/ ein und anders durch ein anders. 
31/58//Zuͤgel Buͤgel. zi / zo / 7/lincke rechte. 


37. 2. nach noch. 3. 4. 30. l. beſtehet iſt nicht zu leſen. 


40. 1. eingriffen ergriffen. ; 
36 755 übergeben begeben. 36. 28. 2. laͤſt loß. 
29. 2. und Pferd und dem Pferd. 
33.2. Corafonaten Cavazonaten. 
37.10. 2 uñ dem Neu ð Reu. 37. 22.2. dañ er dem er. 
37 41.2 ihme můͤn der nicht muͤnder. 
38. 17.2. verküntzen zuverkuͤrtzen. 
39. 51. 1. ſpinata ſpornata. 39. 44.2. obere undere. 
40.21. I. vor det Fauſt auff von der Fauſt auß. 
41. 2. wahr gut. 
57. A. vor der anſt auffzuſprengen von der Fauſt 
auß jnſprengen. 
41. U. 1. einem deren der einem der. 
16. 1. der drey die drey. f 
43.07. erehren erwardtẽ. 42. 0. 2. ſeyn die ſeyn ſie 
76. 2. Bezeigungen Bezelgung. 
44.17. 1. da die in die. 44. 60. f. ſitzet ſeßet. 
39.2. õthig nötig. 44.4. 2. muß. 
42. 2 m ungern. 45. 36. 1. dle groͤſſe die groͤſte. 
45.46. 2 ſonſt ſie alſo davon abgeſchreckt damit ſie 
abgeſchrecket. 48. 16.. ı alwo alſo. 
48. 23. l. von den Leuth vor den Leuthen. 
49. 18.1. Schuelapiſches verächrlichee. 
19.1. führen underw führen ſie underw. 
60.2 . Earbatſchen Carbatſchen. 
56. 1. fo weit der Reuter wil. Iſt z. mahl gefeht. 


liſt. 


50. 42. 2. der Exercit dem Exercltz. 


51. 2.1. in dem Huff in der Huͤlff. 5t. 3. einer eine. 
24· die under ſchtedene Art und Form der rechte 
Gebrauch ſolcher underſchiedener Art und. 

52. 20. i. mit den Wenden mit den Waden 

29. 1. verurſachen auff verurſachen. 

30. 1. Spornati Spornaten. 

58. l. eleverten elevirten. 

20. 2. Hie ſoll nach dem Wort werden / ein ſon⸗ 

derlicher Anfang und Titel ſeyn. 
54.4.1. Scheid Schridt. 

55. 1. Herr reiten koͤnnen hergeritten. 

232. Reigen Ringen. 60. 2. Scheidt Schritt. 
55. u. 1. die Runde Vnterwendung iſt die Runde 
and Wendung ſeyn. 

46. 1. bezeugen erhaſten. 79.1. kankaͤnnen. 

62. 2. langen engen. 21.2. Enden Erden. 

57.3. 2. reiſet reichet. 9. 2. ſtellen Stollen. 

18.2. ſtallen Stollen 37.2. Toan Thoon. 
42.2. worauß worauff. (ſige. 
78.15. i. gemrecket gemercket. 6 ꝛ. 26. 2. beiſſige fletſ⸗ 
41.2. dem Rechten zu bringen zu dem rechten 

Gebrauch zu bringen. 
60. 2. helffen behelffen. 
63.45. 2 Crſtarrung Erſtarrung. 

64 7.1. feinem zu gedencken feinem Ort zuge⸗ 

47. 2. ſie einer ſie in einer. 

65. 11. 2. verlieren zu verlieren. 25. 2. gegen legen. 
67. 29. 2. wann Naſen wann die Naſen. 

30. 2. auff ſeiten auf der Seiteen. 
69 16. 1 wolle ſolle. 61. 1. allen allein. 
72.6. i. ſteigen ſeyn wird ſteigen wird. 
72.55. l. zar zwar. 76. 19. . vornemer vonvornen her 

42. 2. nahe noch. 77. 6. 2. einer eine. 
79. 46. I. ſey ſeyn. 48. 1. Genneren Öenneten. 
81.60. 2. Thetl Theyl. 83. 23.1. auß auff. 
37.1. Hand leitet Hand. 8 5.6. ſondern ſonder. 
43. 2. euch noch. 86. 36.1.mülfen miſſen. 
51.1. wo wer. 24.2. auffsufinen auffzuſetzen. 
87.17. 1. zornigen jeenigen. 
32. 2. mit zu befahren nicht zu befahren. 
88. 9. 1. die Falſchen der Falſchen. 
48.2. Bauch Bruch. 90. 25. 1 werden worden 
43. 2. ab aber. 91. 24. 2. erſtrecktes erſtarcktes 
92.37. 1. Violentzen Vtolenten. 
93.28. 2 gewehren zugebranchen. 
9. t. abdrohen abdr ehen. 
15. 2. erhelen erholen. 
94 23.1. Anordnung Vnordnung. 
34.1. gleich Gleich. 20. 1. gleich Gleich 
10. 2. dennoch demnach. 
20.2 Außlegung Außtheilung. 
38. 2. jedes in deß. 
56. 2. ein jedes ein deß andern. 


setir/dannden.B/ 1 Sporns / Sporers. 
16 / / Bauch Bruch. N 

22/1 aufladen auffgeladen. 1 

24 / Bügel Buggeln. n / Sporns Sporers. 

46 / weit nahend viel. 100 / 44 / / bahren bohren. 
101/41/ ı) Bottena Bettene. | 
102/39/½10 2/ keine iſt nicht zu le ſen. 

104/6 / 2/veſt faſt. 106 / 2511 /als eh als es. 

60/2 / Gaͤngen Gengern. 115 / 29 / wonicht womit. 
117/37 / 7/leyden leydten. 

119/21/1/ widerſtrebet ob widerſtrebet er aber. 

27// ſicherer der ſicherer in der. 

74 / vergebens vorgebens. 

122 / 39/2 / auß Verſtand auß Vnverſtand. 
123/10 /1/ die deſſen ſie deſſen. 

30 / 1/ verfuͤhret verferet. 

14/2 / LTiechhaber Liebhaber. 

31// ſchwertzen ſchertzen. 

45/2 / dem gegenſtebenden / dem entgegen fies 

henden. er 
124/351 hand unwillig / ſchwer in der Hand. 
20 // abgeſetzten / obgeſetzter. 
1126/4 // verwehnet / verwehret. 
40 // Staͤdttakeit / Stedtigkeit. 
46 / / Staͤdtigkeit / Stedtigkeit. 
12 5/zuruͤckwerts und ziehet / vorwerts und sicher, 
125. 8/1/ zuruck / nach ſich. 3 / / daucken / drucken. 
126/21 /I kleiner / kleinern. 12/18 / / nur / mehr. 
126. 4/ 2 verrers / verhaͤlt es. 
128/19 // außſtrenger außſprengen 

22. / Sporrnſtaͤb Sporenſtab. 

441r/ formiren / fermiren. 
129/ 58/1 / formiret fermiret. 
130 / 30 / / wer Gelenck. 13/1/12. iſi ſie. /i / wo wie. 
134%/14/1/beſcherete beſchweret. 
137 / 46% / Wuͤrckungen an Wuͤrckungen nit an. 
141// / wie das Orth das Pferd. 

33121 Vnzeit rechter Zeit. 

36/ / was nun was nun nicht. 

39// muß wie einmahl muß elumahl 

143 / 40% / machet gemachet. 
14439 /2/ auch alle auch die meiſte. 
145/101 /gewehnung gewinnung. 
148/ // Sitzungen Setzungen. 
6/2. eweiſen erweiſen. 
16 / zugelaſſen iſt nicht zu leſen. 
17 / Hier ſoll die Materi nicht in einer / ſondern 
abgeſoͤnderten Zeil ſtehen. 
7% / behalten beharren. 
149/20// Der 7. Abbildung. 6. Abbildung. 
15 / // Die 7. Abbildund. Die 6. Abbildung. 
20 / Die 10. Abbildung. Die 6. Abbildung. 
152/30 / / gladthurffig bladthueffig. 
152. Runde gerade Lint. 44 / worden werden. 
156/6// paſſegir. paſſegirn. 
157181 / ſchweren ſchwerer. 
158/5 3/21 Bein Schinbein⸗ 


ITALIEN 


15911911 kain ein das kan. . 8 
/ 2/auſſern innern. | > 
57121 von einander übereinander. 


1621361.1Sägen fesin. 


163128/2/ weder wider. 
29/2ſ/ gemaͤſſig gar maͤſſig. 

46 / / wiewol dieweil. 3 
166/29 // nicht gewoͤhnt moͤcht gewoͤhnt. 
167/½2// abweichen abweichet. | 
16711121 3 Diefer Titel iſt uͤberfluͤſſig / und ſolldie 

3. Zahl vor der 30. Zeil 1s s. Seiten ſtehen. 

52 // Galloppi Gallopps. 
168//1/ Figur H. 13. Abbildung. 

170/47/21 iſt keine iſt in keine. 

17 1/2711 vielehe ehe. 

40 / nahe machen. 

1768/18121 veſſt feſſt. 8 

177/02 muͤnder Zeit münder allezeit. 

48 / / und wider und wird. e 

NB. / / Calloppo Nacolta iſt wiſchen dem Ras 

dopla eingeſchoben / welcher vor oder nach⸗ 
folgen ſolle. 9 

178/50 / Paſſaden außzulaſſen. 

180 / Im Radoppirn außzulaſſen. 

183/14, / nicht einen langſamb einen langſamb. 

184/20 // zubehalten / behalten / 

18/4 5/ / Gurth gueth. 

86/3 // Rhabattierens Rebattirens. 

188//1/worden werden. N 
48/1. 22. Abbbildung. 21. Abbildung. 

33/1/ anzuziehen angezogen werden. 

193/11 / Die rechte Geſtalt und Bezeigung iſt auß 
der 18. Abbildug zu ſehen / welches verſetzet / und 
in 45. Zeil der nechſten Colum ſtehet / ſo dahin 
gehoͤret. Br 

19413912. Capriola 1. Arth dieſer Tütul ſoll außge⸗ 
laſſen werden / fol heiſſen Camponirte Spring / 
1. Art Capriolen 2. Arth. 


195/29/1/ Gropaten. Gropaten als die 2. Arth 


Camponirter Spring. 
196 / zo / a / damit es nit damit er nicht. 


APPENDIX. 


3/ızralfo und. 
zo / ſchedlichir ſchedlicher. 
4// folgenden vorgehenden. 
5/18/½ / der Haltz Halß. g 
6/½ in etlichen Exemolarien iſt dieſe zwey mahl 
geſegtzet. 
38/ in etlichen Exemplarien blau Bley. 
40 / / In etlichen Exem plarien nit eingeſchloſſen 
mit eingeſchloſſen. * 

4/2 / Thon 2. mahl geſetzt. 

9/ / In der In den. | 
16/12/17 definden ſich befinden ſie ſich. 
14/141 Jedoch eigentlich. | 

43/ 1/ von dem den, A 
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